Schriften 


der 


-hiforifh-Ratififchen Schtion“ 


der 


fi, &. mähr.fchlef. Hefelfchaft zur Beförderung des 
Ackerbaues, der Nalur- und Landeskunde, 


redigirt bon 


Chriſtian Ritter d'Elvert, 


Ritter bes Franz⸗ Joſeph⸗ und des Ordens ber eiſernen Arone, I. f, Oberſinanz⸗ 
zatbe, Miigliede des Contralansichußes ber l. & mr rfchl. Aderbaugefellichaft, ihrer 
Bienenzucht⸗ Gartenbau, und biit.»ftat. Section, des Gemeinde-NHusichufes der 
f. Landesbauptftabt Brunn, ber Alademien der Wiflenichaften in Görlig und 
Prag, ber Muiſeen in Yinz, Salzburg und Innsorud, ber hiſtoriſchen Bereine 
für Steiermart, Kärnten und rain, des GefehrtenAusihußre des german. 
Dinfeums in Nürnberg, ber ſchleſ. Gefellichaft für waterl, Cultur im Breblau, 
des Geſang⸗, Bewerber, Mufib, Tue, nmatitrforkbenden, des Vereins der Net 
tungeanfialt und des Werner-Bereins zur geolog Durchferſchung von Mäbren 
und Schlefien zu Britum, Correſpondenten ber I. L. geolog. Neichsanitalt, Borftande 
ber biftor.»ftatift. Section der f, & mſchl. Bejellichaft für Aderbau, Natur, und 
Yandeslunde, Obmann des Lolalauoſchußes des Beamtenvereine, Ehrenbirger 
ber f, Städte Brünn und Iglau. 


(XV. Band,) 


(Der Preis dieſes Bandes iſt für die Schtions-Mitglieber auf 2 fl. öſt. W. 
feftacfetst.) 
— — — — — 
Brünn, 1866 


In Commiffion der Buchhandlung A. Niſſch. 
"erlag ber hifter, ftarift. Sektion, 











o ° 
5 
“ * 
er a 20 
* * 
a ee 
N 
* 24 


Digitized by Google 





Zur 


Cultur-Geſchichte 


Mährens und Oeſt.Schleſiens. 


>» 


Bon 


Ehriftian Nitter d'GElvert, 


k. £, Oberfinanzrathe. 


I. Theil. 


gildet den 15. Band der Schriften der hiflorifch- ſtatiſtiſchen Sektion der k. k. m, f. 
Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde, 


Berlag ber hiſtor. ftatift. Sektion. 


Srünn, 1866. 
(In Commiffion der Buchhandlung A. Nitſch.) 





Drud von Rudolf M. Robrer, 


Digitized by Google; 


Borwort. 


Mähren war nur vorübergehend beftimmt, in der Weltgeſchichte eine Rolle 
zu fpielen. So bedeutend auch fein Auftreten, ald Mittelpunkt des großmährifchen 
Reiches, vor taufend Iahren war, fiel es doc) aldbald, da es eine felbitftändig 
tonangebende Stellung und Gultur einnehmen wollte, dem gemeinſchaftlichen An- 
drange der meftländifhen Gultur und der afiatiihen Barbarei des vorftürmenden 
magparifchen Volkes. Durch nfehr ala ein Jahrhundert der Spielball und Kampf- 
plaß fremder Nachbarvölker fam es endlich in bleibende untergeordnete Verbindung 
mit Böhmen. Daraus wird erflärlih, daß es feiner Geſchichte an Neiz politifcher 
Macht und enticheidender Wirkſamkeit fehlt. Das Intereffe wird ihr aber nicht 
entgehen, wenn die in Mährens phyſiſcher Beſchaffenheit und geographifhen Lage 
bedingte Eigenthümlichfeit in der Parftellung feiner Gefhichte feitgehalten wird, 
Während ſich frühe, vielfältige und wichtige Beziehungen des weſtlich und nördlich 
durd hohe Gebirge und dichte Wälder abgejchloffenen Böhmen zum Süden, zu 
Mähren und Defterreich bildeten, übte von jeher das leßtere eine befondere An- 
ziehungskraft auf. Mähren, das nad) feiner phyfiihen Beſchaffenheit, aus dem Laufe 
feines Hauptflußes vorzugsweife gegen Süden, gegen die Donau hingezogen wurde. 
Da ſich aber das mähriſche Geſenke öſtlich mehr und mehr verfladht und eben jo 
die Oder, wie die benachbarte Abjenfung der Vorkarpathen die Weichſel der Ditfee 
zuſendet, it Mähren mit Defterr-Schlefien aud im Nordoften auf eine hinlänglich 
bequeme Weife der Verbindung und dem Verkehr eröffnet und ed hat ſich eben dieje 
Gegend in Folge der Terrainderhältniffe zu einem höchſt beachtenswerthen Wölfer- 
und Verkehrsthore geftaltet. Dieſe große Naturpforte befebten bereits jeit den 
Beiten der römiſchen Weltherrichaft vom Süden her Völfer- und Handeldzüge; bier 
drängten fi auch vom Norden her in eben jenen Zeiten gewaltige Saufen oft- 
germanifcher Stämme duch; hier zogen in jpäteren Jahrhunderten Mongolen, 
Schweden, Polen, Rufen und Preußen in das Marh- und Donau-Thal ein. 
Mähren war feit dem zwölften Jahrhunderte die Grängmarf abendländifcher Cultur 
und Sitte gegen dem culturbedürftigen und fähigen Oſten. Während es einerjeits 
den Vermittler, die Brüde zwiſchen Böhmen und Defterreih abgab, bildete es 
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andererfeitd die Verkehrsſtraße zwiſchen den viel früher emtwidelten Ländern des 
nördlichen Abendlandes und den lange zurüdgebliebenen Dftländern, verbreitete es, 
wie die Erzeugnifle feines Gewerbefleißes, insbefondere fein ausgebildete deutſches 
und Bergrecht bis in die Siebengebirge. 


Während ſonach Mähren im Rathe der Fürften und Völker feine entſcheidende 
Stimme einnahm, wies ihm dagegen fein Eufturleben eine herborragende Stellung 
an. Wie aber im Allgemeinen das ftille Walten des Geiftes, des Herzens und 
der Sitte bis in unfere Tage hinter dem Lärmen der Waffen, dem glänzenderen 
Leben und Treiben der Gemwaltträger ziemlich unbeachtet blicb und vorzugsweiſe 
nur literärifcher Ruhm jeine blendenden Strahlen leuchten ließ, geſchah es noch 
weit mehr bei uns, wo der Glanz des Hofes fehlte und zudem verheerende Kriege, 
rãuberiſche Einfälle und religiöfe Unduldfamfeit die Cultur auf lange vernichteten. 


Es wird daher, nachdem ſchon die politiſche Geſchichte des Landes nur geringe 
Pflege gefunden, nod weniger befremden, daß von einer Culturgeſchichte 
besjelben feine Nede war, deren Name wie Gejtaltung ja überhaupt nur unferer 
Zeit angehört. 

Wie dad Intereſſe zu Diefer faſt ganz vernadläßigten Seite der Geſchichte 
Mährens und Defterr.- Schlefiens führte, mid; mein Lebensberuf zu ihren bisher 
unbeadhtet gebliebenen Hauptquellen, nämlich zu den, wenn aud nur über dic legten 
zwei Jahrhunderte reichenden, Akten des m. j. Guberniums und anderer jüngerer 
Behörden. 


Diefelben hauptiählid boten mir die Mittel zu den bereits veröffentlichten 
und zu diefem Zwede weiter gefammelten und vorbereiteten Materialien einer 
fünftigen Gulturgejhichte der genannten Länder. Nachdem ich die Erfdeinungen 
ihrer geiftigen, materiellen und fittlihen Zuſtände bereits in der Geſchichte der 
Städte Brünn (1828) und Iglau (1850), dann in den Abhandlungen über die 
ältefte Juſtizverfaſſung und die älteften Gelege (1829), über das Lehenwejen (1831), 
die Freifaffen (1840) und die ſchwediſche Belagerung Brünn’s (1845) nicht außer 
Acht gelafien, fanden fie, als die bisherigen Hindernifle der öffentlichen Beſprechung 
durch die Freigebung der Prefje endlich behoben waren, wine mehr und mehr ſich 
verbreitende Beleuchtung. Dahin gehören die Geſchichte der hiſtor. Literatur (1850 
und 1854), des Theaters (1852), der Eulturforticritte M. und Schl., bejonders 
im Landbaue und in der Imduftrie, im den legten hundert Iahren (1854), des 
Büher: und Steindrudes, des Buchhandels, der Bücher-Cenfur und der periodifchen 
Literatur (1854), der Bibliotheken und anderer wiſſenſch. Kunft- und Altertfums- 
Sammlungen, der Literaten: und gelehrten Gefellihaften, der Landkarten, der 
Verkehrs- (1855), der Studien-, Schul- und Erziehungs: (1857), der Heil- und 
Humanitäts-Anftalten (1858), ded Zauber und Herenwejens, der Zigeuner, der 
Einführung gleihen Maßes und Gewichtes, der Preisfagungen, der Berfaffung und 
Berwaltung von Defterr.-Schlefien (1854), die Beiträge zur Geſchichte der fönigl. 
Städte, vorzüglich ihres Rechtes und ihrer Verfafiung (1860), die Defiderien der 
mähr. Stände von 1790 (1864) u. m. a. 
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Nachdem ich das Feld der Geſchichte materieller Enitur in der Geſchichte des 
Kohlenbaues, der Zuderfabrifation und des Stantsgüterberfaufes (1852), in den 
Eulturfortfchritten zu pflegen begonnen, in dem ſeit 1855 erjcheinenden Rotizen- 
blatte vorzugsweife gepflegt, ift der vorliegende Band der Schriften der hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Sektion ausſchließend demſelben gewidmet. 

Er bringt zunächſt Nachrichten über die verheerenden Einfälle der Ungarn, 
Zürfen und Tataren in der zweiten Hälfte des 17. und zu Anfang des 18. JIahr- 
Dundertes, welde, neben dem Raubweſen zu Ende des 14. und Anfange des 15. 
Sahrhundertes, den Huſſilen- und den Kriegen um den böhmiſchen Thron im 15. 
Sahrhunderte, den Verwüjtungen der Ungarn 1605, 1621 und 1623 (S. über 
diejelben auch Feßler's Gef. d. Magyaren 7. T. ©. 567, 8. T. ©. 568 und 
579) und dem SOjährigen Kriege (1618—1648), auf die Cultur Mährens mit 
vom verderblichſten Einfluße, gleihwohl aus den einheimijhen Quellen nur fehr 
wenig, aus den ungrijchen faft gar nicht befaunt waren. 

Was der Band jonft bietet, gehört der Geihichte der Induftrie Mährens und 
Schleſiens an, hier zuerft vor die Oeffentlichkeit gebracht. Geſchöpft ift fie haupt- 
fählih aus Amtsakten, welche während meiner Dienftleiftung bei dem m. f. Gu: 
bernium bis ungefähr in das Jahr 1836 benügt wurden, bis in eine Zeit, von 
welcher an die Jahrbücher ded wiener polytechniſchen Inftitutes (ſeit 1819—1839), 
weit mehr aber no die Darftellung des öfterr. Fabriks- und Gewerbeweſens von 
Keeß (1819— 1829), die ämtlihen ftatiftiichen Publikationen (jeit 1841), die 
Berichte über die Ausftellung öfter. Gewerbsprodufte in den Jahren 1835, 1839 
und 1845, dann über die Weltausjtellungen in London (1851), Paris (1855) 
und London (1862), jo wie über die deutihe Ausftellung in Münden (1854), 
endlid die Berichte der neuen Gewerbe- und Handeldfammern zu Yrünn, Olmütz 
und Troppau (jeit 1851, leider weder nad) Einem Plane, noch vollftändig, noch 
bis in Die neueſte Zeit) neue umd reihlichere Quellen eröffnen. Meine Beiträge 
zur Gedichte der Induftrie follen daher die Verbindung mit der Vergangenheit 
anfnüpfen, jo weit thunlic die Entftehung und Geftaltung bis zu den Ergebniffen 
unferer Tage, wie ji diefelben in den erwähnten Quellen abjpiegeln, darftellen und 
die Fortführung von den Arbeiten der Handeldfammern, nad) einem ſyſtematiſchen 
und einheitlihen Plane, gewärtigen. 

Der folgende Band wird weitere Beiträge zur Geſchichte der Imduftrie und 
des Handels, namentlich der Erzeugung gebrannter und gegohrner Flüffigfeiten, 
der Fabrikation von Tuch-, Leinen, Baummoll» und Seidenwaaren, fo wie ber 
Pflege der Naturwiffenichaften bringen. Daran jollen fih, nad Umftänden, Beiträge 
reihen zur Geſchichte des 3Ojährigen Krieges, welder Mähren und Schlefien auf 
mehr als ein Jahrhundert in der Cultur zurüdjegte, der militärischen Einrichtungen, 
der katholiſchen Gegenreformation, literärifcher , wiſſenſchaftlicher und Kunft-Beftre- 
bungen und Offenbarungen, der Pflege der Landesſprachen, der ftaatd:, bürgerlichen 
und ftrafrechtlihen Verhältniſſe, insbefondere der Stände, Gemeinden, Unterthanen 
und des Gontributionsfondes , der Iuden, der Lehen, des olmüper Erzbisthumes, 
der Steuern, der Öffentlichen Verwaltung uſw. 
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Gelangt dieſes Vorhaben, mit Gottes Hilfe, wirklich zut Ausführung, ſo mag 
man mid einſt, mit mehr Recht als es bisher geſchehen, den Gründer der Eultur- 
Geſchichte Mährens und Oeſterr.Schleſiens nennen; dann iſt auch die Zeit näher, 
wo ein glüdlicherer Vaterlandsfreund mit Hilfe ded von mir und Anderen herbei- 
gebraten Materials, dieſe Geſchichte wird würdig. ſchreiben fünnen. Auch dermal 
ſcheint fie mir aber noch nicht vorhanden, obwohl der geiftreiche Peter von Chlu- 
meckh, welder die erften Lineamente diejer Gefhichte jo freundlich begrüßt (Notizen: 
blatt 1855 Nr. 5), fie jchon früher für bereits angebrochen hielt. 


Der Berfajler. 


I —— 
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Die Einfälle der Türken, Tataren und Ungarn in 
Mähren und Oeſterreichiſch - Schiehen 


vom Jahre 1663— 1709. 


Bon . 
Chriſtian Ritter d' Elvert. 


Mähren und Schlefien, in einem Ianggeftredten Zuge mit Ungarn grängend 
zählen in ihrer taufendjährigen Wechſelwirkung mit diefem weit weniger freundliche, 
aber dejto mehr feindliche Berührungen, welche auf ihr Gulturleben den berderbs 
lichſten Einfluß hatten. Nicht nur war der beiderjeitige Verkehr abgefchlofien, be- 
it umd gehemmt, nicht nur gaben die unbejtimmten Grängverhältniffe durch 
Jahrhunderte Anlaß zu Reibungen und feindlihen Begegnungen *), fondern aud) 
und insbejondere die politifhen Ereigniffe machten durch lange Zeit die Ungarn zu 
den unrubigjten und feindfeligten Nachbarn beider Länder, bis endlich der Friede 
von Szathmar (1711) Ruhe ſchuf, die kluge und liebevolle Politif der großen 
M. Therefia die Ungarn zu treuen freunden ummandelte nnd die nachgefolgten 
Kriege mehr als eined Iahrhundertes wenigſtens um einen Faktor öfterr. Einheit 
und Brüderlichkeit, im Heere, innigere Bande fchlang, die Ungarn hauptfählich den 
Thron M. Therefia’s retteten und in Eintraht mit den übrigen Völkern Defter- 
reichs deſſen große Kriege ausfochten. 

Es kann doch fein lehrreicheres Beiſpiel, feinen mächtigeren Aufruf zum 
fteundlichen und feſten Zuſammenhalten geben, als die Erinnerung an die wech 
felnden Beziehungen diefer von der Natur und den Verhältniffen auf einander 
gewiefenen Nachbarvölker. 

Zwar hat es lange gebraucht, bis die Idee der Zufammengehörigfeit ſich bleibend 
Bahn gebrochen. Sie fam wohl durchgreifend zur Geltung, als Großmähren feinen Um- 
fang bis tief nad) Ungarn ausdehnte und umgekehrt Mähren ein Beftandtheil des erfteren 
Reihes wurde (906 bis 955). Sie ſchwächte fich wieder gewaltig ab, ald Mähren 
nach der großen Niederlage der Magyaren am Lechfluße (955) an Böhmen kam, 
vorübergehend dieſem zwar von den nad einem neuen flaviihen Großreiche ftre- 
benden Polen entriffen (1003—1029), vom ritterlihen Btetiffaw aber wieder 
gewonnen wurde und diefer au Ungarn (1030 und 1042) mit Krieg überzog, 


*) Der Gränzftreit zwifchen Ungarn und Mähren, von Boczel, im Notizenblatt b. hiſtor. 
Section 1862 Nr. 4 fi. S. au 1859 ©, 48. 
1 
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als in den Kämpfen um den Thron und deutichen Einfluß in Ungarn der böhm. 
Herzog Swatopluk im Bunde mit dem deutſchen Kaiſer Heinrich V. die ganze 
Gegend um Trentin bis zum Ausfluffe der Waag verbeerte (1108), die Friedens. 
berhandlungen auf dem Luczker Felde (bei Ung. Brod) fi in einen blutigen 
Kampf verwandelten und die Ungarn von den vereinten böhm. mähr. öfter. Heeren 
wiederholt geihlagen wurden (1117), Später fnüpften insbejondere Yamilien- 
verbindungen mit Ungarn freundlichere Beziehungen und verwidelten jelbit Böhmen 
und Mähren in blutige Kriege mit Polen (1132 ff). Allein die Erwerbung 
Oeſterreichs (1251) und Steiermark durh Ottakar II. lösten die Hundertjährige, 
Berbindung Ungarns und Böhmens und von da an begannen zwiſchen beiden die 
Feindjeligkeiten, die, zeitweilig unterbrochen, fi immer wieder erneuerten. Schon 
1252 ließ König Bela zahlreihe Schaaren von Ungarn und wilden Kumanen 
(Polowei, Plawei, Falben) in Mähren und Oeſterreich verheerend einfallen, wo fie, 
mit Umgehung der feften Pläbe, bis Tuln vordrangen, wehrlofes Bolt unmenfchlid 
mordeten und Tauſende von Männern, Frauen und Kindern in Gefangenichaft 
ſchleppten. Auch im folgenden Iahre (1253) wiederholten fich diefelben Scenen, 
nur in größerem Maße, weil auch Bela's Verbündete mitwirften und Ottafar von 
vier Seiten angefallen wurde. Ins füdlihe Mähren jandte Bela Schaaren von 
Kumanen, während polnifhe und ruffiihe Heere über Troppau ebendafelbit ein- 
drangen. Groß war darob der Iammer in dem unglüdlichen Lande; man ſah 
die Tage der Mongolen wiederfehren, ald die verbündeten Feinde vor Olmüß er- 
ſchienen und die zum Widerftande zu ſchwachen Einwohner ded Landes zu Tauſenden 
binfchlachteten oder in die Gefangenfhaft ſchleppten. Beinahe ganz Mähren litt 
insbejondere durch die Streifzüge der wilden Kumanen unfäglih (Palady, Geſch. 
von Böhmen II. 64, 144, Röpell, Geh. v Polen I. 521, 523). 

Der nahgefolgte Friede war von feiner langen Dauer, es entbrannte ein 
furchtbarer Kampf, in welhem zwar Ottafar den glänzenden Sieg bei Krefjenbrunn 
im Marcfelde gewann (1260) ; allein feine Erwerbuug von Kärnthen und Krain, 
das treulofe Verhalten des Königs Stephan von Ungarn, welcher den eriteren zu 
fangen verſuchte, und die Verheerung von Oeſterreich (1270) durd 50 Zaufend 
Mann, meiſt Kumanen, weldhe dajelbit mit Raub, Mord und Brand fürdterlid 
bauften und an 16,009 Menſchen in die Gefangenschaft ſchleppten (Palady II. 215), 
entzündete einen neuen Krieg. Ottakar gewann zivar wieder einen volljtändigen 
Sieg auf den Ebenen zwifchen der Leitha und der Rabnitz; es folgte aber nachher 
au wieder ein Einfall von 30,000 leichten ungrifhen Reitern nad Oeſterreich 
und Mähren (1271), welde, mit Vermeidung ver fejten Pläße, unvermuthet über 
dad wehrlofe Landvolf herfielen und wieder Zaufende in die Gefangenihaft 
fchleppten (Palady IT. 219). Auch führte das Andenken an die erlittenen Demü- 
thiyungen die Ungarn in die Hilfegenoffenshaft Kaifer Rudolphs im Kampfe um 
die öfter. Ränder, welcher mit der Niederlage und dem Tode Ottakars (1278), fo 
wie mit der feindlihen Behandlung eines Theilcd von Mähren endete, welche dies- 
mal nicht von den durd Rudolph abgehaltenen Ungarn (wie Morawetz, historia 
Mor. I. 170 erzählt), jondern vom Reichsheere ausging (Lorenz, deutſche Geſchichte 
im 13. und 14. Iahrh., Wien 1866, ©. 241). 





Mit dem Ausfterben der Arpaden in Ungarn im Mannsftamme (1301) 
ſchien fi das feindliche Verhältniß zu Böhmen auflöfen und im Gegentheile eine 
Einigung anbahnen zu wollen, da die Ungarn in Berüdfihtigung der nahen Ber 
wandtihaft der Arpaden und Ptemhſliden jeit alter und neuer Zeit, der Tugenden 
Wenzel II. von Böhmen und der Eigenmadht des Papftes Bonifaz VIII den 
eriteren, und, ald diejer ablehnte, deſſen Sohn Wenzel III. zu ihrem Könige wählten 
(1301); allein der Papit in Verbindung mit Kaijer Albrecht mußten den Böhmen» 
fönig aus Ungarn zu verdrängen und bald darauf (1313) machte derjelbe Mathias 
Graf von Trentin, Palatin von Ungarn, welder zur Erhebung von Wenzel auf 
den ungrifhen Tod hauptſächlich mitgewirkt, einen verheerenden Raubzug nad 
Mähren über Ung. Brod und Weflely hinaus, welchen die Böhmen wieder ber- 
galten (Moramep L 185). Einen ähnlichen Ranbzug nah Mähren erlaubten ſich 
die Ungarn wohl auch jpäter (1382), welcher jedoch mit der Vernichtung von mehr 
als 4000 und der Gefangennehmung von faft eben jo viel endigte (eb. I. 231), 
In Wirklichkeit vollzog ſich jedoch die Verbindung der böhm. ungr. Länder, als 
Sigmund von Luremburg König von Ungarn wurde (1386), nad) feines Bruders 
Wenzel Tod (1419) aud die böhm. Länder antrat und fein Schwiegerſohn 
Albrecht (1438) und deilen Sohn Ladislam (+ 1457) damit auch öſterreich. vers 
einigte, ald Mathias von Uugarn Mähren und Schlefien fi) aneignete (1468 bis 
1490), Wladislam von Polen und fein Sohn Ludwig (1490—1526) die böhm, 
und ungrijhe Krone wieder gemeinfchaftlich beſaßen und endlich die Habsburger 
(feit 1526) bleibend diejelben mit ihren öſterr. Rändern verbanden. Freilich famen 
auch dann noch zeitweife räuberijche gegenfeitige Einfälle der Ungarn, Böhmen und 
Mährer vor, insbejondere während der Huffitenftürme, des verheerenden Krieges 
zwiſchen Georg von Podiebrad und Mathias, des ungr. Thronftreites mit Iohann 
Sapolya, während deſſen verheerende Einfälle feiner Anhänger nah Mähren ge- 
ſchahen (1539 —1540), und des Vordringens der Türken, welche ſchon 1579 eine 
große Schaar von Zigeunern auf Raub nad Mähren bis Olmütz jandten, vom 
denen bei 600 Gefangene am Galgen büßten (Morame II. 43). Allein die 
Berheerungen Mährens durch den aufftändifchen Theil der Ungarn und der mit 
ihnen verbundenen Siebenbürger und Türken in weit größerem Umfange begannen 
feit dem Anfange des 17. Jahrhundertes (Morawetz III. 61, 66) und währten 
mit zeitweiſen Unterbredungen über ein Jahrhundert, obwohl die böhm,-deutjchen 
Länder durch mehr als zwei Iahrhunderte ihr Gut und Blut zum Schupe und 
zur Erhaltung Ungarns vor der Barbarei der Türken opferten *). 

Befonders verheerend wurden die Einfälle nah Mähren während der Erobe- 
rungszüge Bocskah's (1605 ff.)**), Bethlen Gabors (1623) ***) und Rakoch's, 
als diefer den Schweden zur Belagerung Brünn's (1645) Hilfe brachte ****). 

*) Berwilligungen der mähr. Stände zu ben Türkenkriegen (Türkenhilfen 1527—1661), im 

Notizenbl. d. hiſtor. Section 1858 Nr. 9. 

**) S. Dobner monum. hist. Boh. IV., Morawetz III. 61, Chlumeczty's Zierstin und feine 

Zeit, Brünn 1862 &. 325 ff., d. Rotizenbl. d. bift. Sect. 1856 Nr. 2, ©. 34, 36, 1859 ©. 64. 

*) 5, die Kriegsereigniffe in Mähren 1621—1628, von mir, in Wolny's Taſchenbuch f. d. 

Geh. Mähr. u. Schl., Brünn 1829, ©. 254-275. 

”+), 5, die Schweden vor Brünn, von mir, Brinn 1845, Koch, Ferdinand II. 2.8. ©. 43 ff. 
1 * 


So haben wir uns der Zeit genähert, welche mir zum Gegenftande der 
gegenwärtigen Abhandlung gewählt haben. Sie foll eine theilweife Vorarbeit zur 
geichichtlihen Darftellung der Verhältniffe fein, welche fih aus dem nahe taujend- 
jährigen Nüchbarbeftande der Ungarn und Mährer im ihren gegenfeitigen freund: 
lichen und feindlihen, Verkehrs und anderen Beziehungen und Einwirkungen 
ergeben haben und bisher weder genügend erforſcht noch bejchrieben worden find. 
Wir theilen zu diefem Zwecke einen Beitrag mit, obwahl derjelbe weder iu bündiger 
Form, um die bisher nicht benügten Quellen jelbjt reden zu laſſen, nod die Sache 
erihöpfend, mehr aus Akten, wie fie eben zur Hand waren, entnommen: ift. 

Derjenige, welcher mehr Muße hat, um die Sache eingehender zu ſchildern, 
wird ſowohl in Druckwerken, noch mehr aber in Handſchriſten, elwa in Boczek's 
Auszügen aus den Eriminal-Aften der Stadt Hradiſch (S. defien Reifebericht 1842, 
MS., &. 7), in Hirfhmengel’s Werken (Dudit, Quellen zur Gedichte Mährens 
I. 83), in Arlet's und Brulich's Notaten (meine Geſch. Literatur ©. 132—3), ind- 
befondere aber in Orts-Chroniken und Archiven Stoff zu diejen betrübenden 
Bildern finden. 


A) Der Einfall der Türken und Zataren in Mähren im 3. 1663 *). 


Zu den fchredlichjten Verheerungen des Landes, welches fi don den Folgen 
des 3Ojährigen Krieges (1618—1648) nod lange nicht erholt hatte, gehören die 
dreimaligen Einfälle der Zurken und Zataren im 3. 1663. Die erften drangen 
nämlih mit einem großen Heere nad Ungarn vor, weldem der kaiſ. Feldherr 
Montecucnli faum 6000 Mann entgegenftellen konnte. Da auch die polnischen 
Hilfsvölfer von 20,000 ausblieben, die nur ſchwer erlangte Keine deutjche Hilfe 
von 1650 Reitern und etwa 6000 Mann Fußvolk nod nicht eingetroffen war 
und die Ungarn ihre Gontingente noch nicht aufgebracht hatten, war für dieſes 
Jahr ſchon alles fo gut wie verloren. Nad dem Plane des Hofkriegsrathes follte 
ein Armeecorps, unter dem Befehle des Bertheidigers von Brünn, Grafen von 
Soudhes, Mähren und Sclefien decken, ein zweites unter Montecuculi die 
Donaulinie halten, namentlih Komorn, Raab und Neuhäufel ſchützen, eim drittes 
unter Nıflas Zrinyi an der Gränze von Groatien operiren, das ftärffte aber, man 
glaubte es auf 60,000 Mann bringen zu können, Ungarn bertheidigen. Nur 
waren bie für diefe 4 getrennten Corps bejtimmten Truppen noch längjt nicht bei 
ihren Bahnen, ald der Großvezier von Dfen aufbrah, um Neuhäufel anzu 
greifen. 

Bum Schrefen der Chriftenheit nahmen die Türfen diejes Bollwerk in der 
Nähe Mährens nad) tapferer Vertheidigung mittelft Kapitulation (25. Sept. 1663), 
dann auch Neutra, Leva, Neograd und fchleppten mehr ald 100,000 Gefangene 
weg (Wagners Geſchichte Leopold L 1.8. ©. 129, Engel, Geſch. d. ungrijchen 


*) Hauptfählih nad den Gubernial-Aften und nach den in Hormayrs Taſchenbuch 1837 ©. 
38—62, wahrfcheinlich aus dem trübauer Stadtarchive, von Horky mitgetheilten Original« 
Schreiben der Stabträthe von Ung. Brod, Brünn, Nikolsburg, Auſpitz, Müglitz, Olmütz, 
dann aus Wien, des Freiherrn von Spord aus Preßburg, des olmüger Commanbanten 
Mathias Renz, iusbefondere bes mähr. Tribunalaſſeſſors Gottfried Walldorf. 
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Reiches V. 28, Mehnert, öſterr. Geſch. V. 2. ©. 236 ff., Mailath, ungr. Geſch. 
2. 4. III. 274—285, Mailath, öfter. Geſch. IV. 22, Binkeifen osmaniſche Geſch. 
IV. 909 ff., Dudik, Gefh. Quellen Mährens I. 249), 

Am 18. Auguft 1663 begannen die Türken die Belagerung Neuhäufels, 
Ahmed Girai, der Sohn des Tatarhans, fand fi in ihrem Lager angeblich mit 
100,000 Tataren und bald darauf fein Bruder Mohamed Girai an der Spipe 
von 20,000 Kojafen ein. 

Indeflen war Monteeuculi's Hauptaugenmerk dahin gegangen, den Uebergang 
des Feindes über die Waag zu verhindern. Da aber die ungriſchen Milizen ans- 
blieben, jah er fich außer Stande, dem fortwährenden Andrange der Feinde auf bie 
Dauer die Spige zu bieten. Nachdem er fie mehrere Male in Leinen Abtheilungen 
glüdlih zurüdgeworfen hatte, erzwang am 3. Sept. ein Heerhaufen von 25,000 
Tataren und Türken unweit Freiftadt den Uebergang und ergoß ſich wie ein ver- 
nichtender Orkan über Mähren, mwo fie namentlich bei Nifoldburg, Brünn, 
Nabensburg und bis in die Nähe von Olmüg arg hauſten, Alles weit und breit 
mit Feuer und Schwert verwüſteten und viele TZaufende von Menſchen ald Sklaven 
binmwegichleppten. 

Da ſich inzwiſchen die faij. Truppen gefammelt hatten, die Reichsͤtruppen, 
etwa 10,000 Dann, nun jchon bis Kremd vorgerüdt waren und der General 
Monteyerde mit den Landestruppen und 2000 Brandenburgern Schlefien bejeht 
hielt, fand es der Großvezier nicht rarhfam, für jeßt nad Norden hin etwas zu 
unternehmen, fondern trat, nachdem er Neuhäufel wieder befeftigt und mit einer 
ftarfen Beſatzung verfehen, Ende Dftober den Rückmarſch an (Binfeifen IV. 918). 

Mailath Geſchichte des öfterr. Kaiſerſtaates, 4. B. S. 25 und Gefch. ber 
Maghyaren 2. Aufl. 3. B. ©. 277) gibt Folgendes an: Nad) dem Fall von Neu: 
hänfel ließ der Großvezier Levenz, Novigrad, Neitra, Freiftadt und Schintau zur 
Uebergabe auffordern; Neitra öffnete die Thore, die übrigen Orte waren zur 
tapfern Gegenwehr entichloffen. Sengend und brennend ergoffen fih nun die Ta- 
taren (mährend der Belagerung waren bei 100,000 berfelben im türfichen Lager 
angefommen) über das unglüdlihe Land, brachen in Mähren eın und ftreiften bie 
dor Olmüp. Brennende Dörfer und Leichname der Erſchlagenen bezeichneten ihren 
Peg. Die Sklaven, welche fie aus Mähren, Schlefien und Ungarn megtrieben, 
wurden auf 40,000 gefhäßt, nur dem Grafen Niklas Zrinyi dem jüngeren gelang 
ed, den Plünderern und Brennern einigen Nachtheil zuzufügen. 

Meynert (Gefhichte Defterreihs 5.8. 2. Abth. S. 241) erzählt Folgendes : 
Sogleich nach der Eroberung von Neuhäufel ließ der Großvefir Aufforderungsbriefe 
an die umliegenden Schlöſſer und Palanfen, nad Lewenz, Neograd, Neitra, nad) 
Freiftadtl, Schintau ergehen, Neitra ergab ſich gutwillig (18. Dftober) und die 
Befapung erhielt freien Abzug mit ihrer Habe. Lewenz und Neograd aber wider: 
ftanden tapfer. Indeflen ftreiften die Fataren zum zweiten Male in Mähren und 
Schlefien. Schon im Auguft waren ſechs Tauſend Tataren, nachdem fie das Land 
um Tyrnau, Freiftadtl, St. Görgen verheert, die Frauen entehrt, die Kinder gegen 
Wände gefchleudert oder mit Säbeln geipalten, oder in Süden zufammengepadt 
auf die Pferde geworfen, die Männer und Weiber wie Hunde zufammen gekoppelt, 


— über die March und über den Weißenberg nad) Mähren, über Landshut hinaus 
eingebrochen, wohin ihmen ungariſche Gränzhufaren die Wege gezeigt. Freiſtadtl 
und Schintau hielten fid) tapfer: den erfteren Ort berannten zehn Tauſend Iani- 
tfcharen zehn Tage lang, und zogen, nad) drei fruchtlofen Stürmen, und nachdem 
fie die Brüde über die Wang abgeworfen, ab. Die Tataren wüſteten und ſengten 
bei Nitolsburg, Nabensburg, Brünn, bis drei Meilen gegen Olmüß; die Dietrid). 
ſtein ſchen und Liechtenftein’schen Befigungen wurden ausgeraubt und audgebrannt. 
Zwölf Taufend Gefangene fehleppten die Tataren auf den Schavenmarft von Neu— 
bäufel, nad) deſſen Fall fie von Neuem gegen Prefburg ftreiften, St. Görgen und 
Geyersdorf in Brand ftedten, über die Waag ſchwammen, und am Paſſe Rofindo 
im brabifcher Kreife einfielen. Vierzehn Taufend Tataren, Ianiticharen und Huſaren 
ftreiften Braunau (Brumom) vorbei gegen Klobad, fengten, mordeten und plün» 
derten, und trieben einen Haufen von zwei Tauſend Gefangenen in fliegenden 
Haaren mit Peitichen vor fich her, und vier vierfpännige Wagen voll Frauen nad 
Ungarn zurüd, Als fie im das Lager von Neuhäufel zurüd gekommen, fiel der 
tapfere Niklas Zrinyi aus einem Hinterhalte über fie her, und tödtete ihnen bier 
Hundert Mann, wurde aber durch den, aus dem Lager wider ihn aufbrechenden 
Paſcha von Haleb gemöthigt, fih unter die Kanonen von Komorn zurüd zu ziehen. 

Die Zahl der von den Rennern und Brennern aus Mähren, Schlefien und 
Ungarn zufammen gejchleppten Sclaven betrug vierzig Taufend. Lewenz ergab 
fi) den Türken, gegen freien Abzug der Beſatzung; eben jo, jedoch nach hartnädi- 
gerem Widerftande, Neograd *). 

Die hier angegebenen Diverfionen find nun der Gegenftand unferer näheren 
Erörterungen. 

Auf Raub und um Montecuculi vom Entſatze Neuhänjeld abzuziehen, machten 
die wilden Horden verheerende Einfälle in Mähren bis gegen Brünn und Olmüß. 
Durch ausgefandte Kundſchafter zogen fie vorläufig Nachrichten über den Zuftand 
der Nachbarländer ein. 

Das mähr. Tribunal (Gubernium) machte 1663 dem k. ſchleſ. Oberamte in 
Breslau befannt, dab die Tataren (der tartariihe Chan aus feiner Reſidenz Por- 
ftein am 29. Auguft 1663) nad Mähren, Schlefien, Böhmen und Wien auf 
einmal 40 Kundſchafter, welche verſchiedene Sprachtenntnifje befigen, meiftens als 
Pilger und Bettler, audgefendet hätten, um auszukundſchaften, wie die Städte 
befejtigt und eınzunehmen, ob viel Volk, was für Wäſſer und Bälle im Lande 
und wie ſolche zu pafliren ſeien. Auf der Herrfhaft Hochwald habe man drei, 
fpäter anderwärtd noch mehrere aufgegriffen. 

Ein Spion Paul Koſſek aus Lithauen, der unter deutfchen Soldaten und den 
Tataren gedient, befannte am 25. September 1663 zu Olmütz, daf er durch ganz 
Mähren und Schlefien gewandert und fi dann durch Polen zum Lataren-Chan 
und weiter zu den Tataren nad Ungarn begeben. Hier hätten fi 30,000 ber- 
jelben nebſt 2000 anderthalb Peltz-Koſaken, dann ein deutfcher, früher branden- 


) ©. aud Hormayr's Taſchenbuch 1821 ©. 375—383; öſterr. Archiv 1831 S. 353, 361, 
1835 Nr. 46. 
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burgifcher Obrifter, insgemein Kahlkopf genaunt, welchet in des Chand Bienfte 
getreten, mit jeinen 700 Küraffiren zu Biltti befunden. Er Koſſek habe den 
Tataren bekannt gegeben, daß die Städte wohl verfehen, fein Bolt aber im Lande 
jei und nur die Handwerföburfchen und Bauern zufammenfommen und fi dem 
ins Land einfallenden Feinde widerfegen follen. Hierauf habe aber der Peine, 
hinkende deutſche Dberft Kahltopf bemerkt, die Bauern und Handwerksburſchen 
feien furchtſam, feine Reiter hätten viele Iahre gefochten und ſchlügen deren einer 
ihrer zehn. Bon Bifttik feien die Tataren unter ihrem Chan mit Sengen und 
Brennen und Ermordung des Volks über Leutſchau, Neitra, bei Neuhäuſel vorbei 
auf Befehl des Großvezird, welcher ihnen den Raub aus Mähren für ihre Be, 
zahlung angewiefen, auf Neuftadtl gegangen. Hier hätten fie mittelft Verrätherei 
eined Baners die Wang überfegt und feien auf Biela gezogen. Ein Theil, nicht 
mehr ald 6000 Tataren und 200 deutiche Reiter, feien unter des Spione Führung 
nah Mähren auf Groß- und Klein-Blatnig, dann Ungarifc-Brod eingefallen. Er 
babe mit eigener Hand 14 Chriſten während des Einfalled nicdergemadt. Don 
Ung Brod wäre er (der Spion) auf Kundfhaft gegangen, ob die Waladhen, mie 
es geheißen, die Gebirge verbaut haben, fei aber in der Stinowiger Glashütte 
ertappt worden. Ale 40 Kundichafter follten jih um St. Michael bei Skalitz 
einfinden, da die Zataren um diefe Zeit mit voller Macht eınen Einfall in Mähren 
zu thun, gegen Brünn borzudringen, Wildau, Proßnig und andere Derter zu ver: 
derben, ſich gegen Littan und Neuftadt über die March zu wenden und fofort 
gegen Jablunka zu ftreifen, auch durch diefen Paß nad Polen und von da in die 
Tatarei nah Haus zu gehen beichloffen *). 

Während die Tataren in Mähren das erfte Mal einfielen, ging der Chan mit 
den übrigen Tataren und deutſchen Küraffiren unter Kahlkopf gegen Trentſchin, 
bieb bier 300 Kaiferliche nieder, nahm 400 gefangen, verlor aber felbit 600 Mann 
durch den Tod (Guberninlaften über tatariihe Spione sub lit. T. 122). 

Die mähr. Stände befhloffen auf einer engen Zuſammenkunft zu Brünn, daß 
zu Mährens Vertheidigung bon 10 Lahnen ein Mann zu Fuß in die f. Kreis 
ftädte geliefert, und, wenn es die Noth erfordere, von 3 Lahnen ein Musketier 
mit Seiten- und Obergewehr und von 15 Lahnen ein Reiter mit dem gewöhnlichen 
Gewehr wohl muntirt in Bereitihaft gehalten und im Falle der Nothiwendigfeit 
an Ort und Stelle, wo jie nöthig fein würden, geitellt werden **). 


*) Die fpäter zur Sprache kommenbe fiebenbürgiiche Chronit &. 368 erzählt: „Droben ift 
gejagt, wie die Tatern zur Zeit der belagerung Neyheuſſel ihn Mähren vndt anderswo 
geraubet vndt gebrennet, alss ift bemmach ihm December ein Spion, jo bie Zattern ihn 
felbige provinz geführet, vndt auch fich felbft mit rauben bereichert, brennen vndt morben 
bilffen, gefangen worben zu Brunn ibn mähren, bie beibe Brüfte mit gflienden Zangen 
aussgebrant, folgendts an ber rechten Handt die eufferften glieder von allen fingern abge- 
zwickt, auss bem rücken zwei riemen geſchnitten, vndt embtlig lebendig geviertheilt worben. 
Item ein Preuß von etwa 27 Jahren foll ebenermaffen auff bie weiß, wie ber Schächer 
ihn ber Palfion, gerichtet vndt williglligen vndt Ehriftlig geftorben fein. 

**) Die handſchr. Annalen des Auguftiner-Klofters St. Thomas in Brünn berichten Folgendes : 
1663 verbreitete fich immer mehr ber Lärmen über bie Titrten-Gefahr, ba ber Großvezier 
mit vielen Tauſenden nah Dfen fam. Der Kaiſer verlangte von feinen Erbländern und 


Nach den altherfömmlichen Lehensgetvohnheiten und Gebräuden des olmützer 
Bisthums war das Erpeditiond -Gontingent der Lehensvajallen nebſt jenen aller 
bishöflichen Herrſchaften und Güter und des olmüßer und brünner Kapiteld vom 
Lande getrennt und beſonders zufammenzuführen. 

Auf Befehl des olmüger Biſchofs Erzherzog Karl Iofeph forderte auch jeht 
der biihöfliche Lehenshofrichter Georg Balerian Freiherr von Podftagty durch 
Patent (22. Auguft 1663) die fürftl., gräfl., Herren», Nitter- und Bürgerftande- 
Rehensvafallen des olmüher Bisthums, der zwei Kapitel und die biſchöflichen Herr- 
[haften und Güter auf, ihr Gontingent nad dem ſtändiſchen Beſchluße bereit zu 
halten, um nöthigenfalld auf jeine Aufforderung an jenem Tage und Orte, welchen. 
er ihnen dur weiteres Patent bezeichnen würde, zu bifchöflichen Dienften zu ers 
fcheinen *). 

Das f. Tribunal ließ dieß rückſichtlich der bifhöflihen Herrſchaften und Lehen, 
zu, trug aber dem Kreishauptmann auf, die Mannſchaft von den Kapitel: 
gütern zu den von den Ständen bemwilligten Völkern abzufordern, 
da dieſe nicht auf dem Lehen, fondern auf dem Erbe liegen und die Domberren 
jederzeit ihre Quote der allgemeinen Bürde dem Lande in dergleihen Fällen zu- 
getragen haben (Dekret an den prerauer Kreishauptmann vom 4. September 
1663). Die Domherren weigerten ſich aber, ji von ihrem Haupte zu trennen, da 
fie auch meiftens Lehen bejaßen. 

Schon die Kunde des vorhabenden Einfall erzeugte Furcht und Schreden. 
Derfelbe erfolgte (nad) den Denfwürdigfeiten der betheiligten Stadt Weffely vom 


dem beutichen Reiche Hilfe. Die verfammelten mähr. Stände verfpradgen ihm zur Ber- 
theidigung der Gränzen bie Errichtung eines Regiments zu Fuß von 1500 Musfetieren 
und bas allgem. Aufgebot, von 3 Lahnen einen Fußgeber, von 15 einen Meiter, wohl ge- 
rüftet. Täglich wurben bie confcribirten Soldaten zu Brünn gemuftert und bier, nad 
Anordnungen bes General-Commandanten Mährens bes Grafen Souches, bie Wallgräben 
neben ben neuen großen Befeftigungswerfen (Baftionen) ausgehoben, bie Ufer der March 
fleißig verwahrt und in ben Wäldern Berhaue gemadt. Doc flob bei dem erften Gerlichte 
ber Tataren-Ankunft Alles mit dem Vieh in die Wälder. Anfangs September fielen fie 
über die weißen Berge ein, alles mit Feuer und Schwert verwiüftend, am 4. September 
famen fie bis Seelowik, Höfe, Dörfer und die Stabt Auspitz verfengend. 


*, Diefe Mannſchaſt bildete damal noch einen eigenen Körper. Das Aufgebots-Patent lautet: 
Es wierbt denen Durchleiihtiegen Hochgebohrnen Fürften, Hochwohlgebohrnen Grafen, wohl- 
gebobrnen Herren, wohl Edl geftrengen Ryttern, Ehrfamben vndt wohlweyßen, Burger- 
meiftern, vndt Rathsverwandten, auch allen vndt Jeben, deß fürftl. Hohen Stiefftes Ollmiltz 
Bieſchoflichen Herrn Lehens Vaſallen, Sonder alln Zweifel, wohl Bewuſt ſein de. Maß 
Geſtalten die Röm. Kayſ. auch Zue Hungarn, vndt Böheimb, Königl. May. Vnßer aller⸗ 
ſeits, Aller Gnädiegſter Erb Landts Fürſt, vndt Herr, Bey deroſelben, deß Marggraffth. 
Mähren, Löblichen Herrn Ständten, in Bermerlhung Einer, von dem Erbfeindt, Chrieſten 
Nahmens, des Türlhen, wieber das Köniegreich Hungarn, aufgerührter grojgen Macht, 
Eine Enge Zue ſamben Khunfft, in ber Könieglihen Statt Brünn, Jüngſthin aller Gne- 
digft angeorbnetb, Auf daß biefelbe, Zue Einer, bes Lieben Vatterlandt, vndt aller Ge- 
meinen weeßens befenfion, Herfür gehenden Türlhen gefahr halben, Sich auf gewieiße 
Mach, vndt weyße, Schleinigft gefaft Machen folten; So bann auch obberührte Löbl. 
Herren Ständte da Zue mahlen unter einander bießgeichlofßen. 
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3. 1666, in der Sammlung mähr. Chroniken 1. B. Brünn 1861, ©. 389) am 
4. September 1663, 

Auch das „Memorialbuh” in der Stadt Klobauf bemerkt zum 4. Sep- 
tember 1663, daß damals die mit den Türken verbündeten Tataren von Ungarn 
aus in den bradifcher Kreis einfielen, ihn fammt den meiften Dörfern, Märften 
und Städten dur Brand, Mord und Raub gräßlich verwüfteten, und diefe ihre 
Wuth nad 2 Wochen abermals, zulcht aber am 6. Dft. (wovon weiter unten) 
wiederholten (Wolny kirchl. Topogr. V. 263, 265). 

Die welehrader Stiftsgeiftlichen flüchteten aus der Burg Budlau, wo fie 
ſich wicht mehr ſicher dachten, bid nad Plaß in Böhmen (Wolny IV. 452). Die 
Stiftögüter litten durch den Einfall der Türken, welche 500 Unterthanen gefangen 
abführten, gar fehr (Wolny kirchl. Topogr. 1. Abth. 2. B. ©. 256). 


— 





Daß nicht allein Zue Förderift, vndt alfobaldt non 10 Lahnen Ein Mann Aue 
Fueß, in bie Könige. Creiß Städte gelieferth: Sondern auch, war bie Noth weyther er- 
forderte, Bon 3 Lähnen Ein Mufchgquetier, vndt uon 15 Lahnen, Einen Reither (jeboch 
ben zue Fueß mit feith- vndt ober- den Reither aber gewöhnlichen gewöhr) wohl Munbirter inn 
Beraitbichafft Zuehalten, vndt auf eraigneten Fall, ahn Orth vndt fielle, wo ber Selben von 
nötben, diejelbe geftelt werben Sollen, Maſßen folliheß von benen Königl. Herrn Ereyfhaubt- 
leuthen, Jüngſthin, Im gangen Landte, ohne dies publicirt worden. Wann dann aber bie Lehens⸗ 
gewohnheiten, vndt gebräuche Solliches von Altershero mitbringen, auch anito, dießer Beuor⸗ 
fiehenben gefährlieg feith wegen, Ihrer Hocfürftl. durchl. Carolij Jofephii, Erkherzogens 
Zue Defterreih, Vnßers gnedigſten Lebenffürften vndt Herrn, alß Bieſchofes Zue Ollmütz, 
Gnedigſter wille vndt Mainung, dahin gerichtet Iſt, daß mehr mwohlbefayter Herrn Lähenß 
Vaſallen, Zue Khommendes Erpebition contingent, Nebenſt aller dero Ertztfürſtl. Bieſchof⸗ 
lichen Herrſchafftenvndt Güttern, alß auch de Hochwürdig trewen Thumb Capitel in Ollmütz, 
vndt Brünn, von dem Landt ſeparirt, vndt Beſonders Zueſamben geführt werben ſolte. 

Alß Hierumben dann, vndt bey ſo geſtalten ſachen, wiell ich alle vndt Jede, wie 
obengedacht, Herrn Lehenß Vaſallen, die Bieſchoflichen Herrſchafften, vndt Gütter, alß 
auch daß Hochwürdige trewe Thumb Capitl, in Ollmütz vndt Briinn, Ihn Nahmben 
Hochſt Beſagten Ihrer Hochfürſtl. durchleücht. tragenden Leben Hofrichter Ambts wegen, 
Hierdurch Ermahnet haben, daß Ein Jeder pro suo contingentj, Nachdeme Einer, aber 
ber andere, Hoch oder Niedrig, mit ſeinen Lähnen, auf dem Ertztfürſtl. Bieſchoflichen Lehen, 
dero Herrſchafften vndt Gütter, alß auch Hochwürdiegen Trewen Thumb Capitl in Ollmütz, 
vndt Brünn, Begriefen, von 3 Lähnen Einen Musquetirer, vndt dan von 15 Lahnen, 
Einen Reither, ber geftaldt in Beraitbichafft halten Laſßen folle, Auf daß, Nachdem Mein 
Erftes, bießem Nach Volgendes Ambtß Patent, Zue dero Wiefenfchafft, denenſelben ain- 
laufen würde, alſobaldt ſolliche Reither, vndt Mufquetierer, Auf den felbigen tag, ortb, 
vndt ftelle, (welliches denenjelben Hinfitro benominirt werben folle) Zue Ihrer Hochfürftl. 
durchl. Dienften, alß Biefchofen in Ollmüg, gegen Meiner Quittung Vnuerlangt geftellet 
werben mögen. 

Vndt alfo bie Herrn Lebens Baffallen, Biefchofliche Herrichafften vndt gütter, alß auch 
daß Hochwürdig trewe Thumb Kapitl in Ollmütz, vndt Brinn, hochftgebachter Ihrer Hoch, 
fürftl. Durchl. Gnäbdigften Wiellen vndt Mainung, trem gehorſambſt vndt Eüfrig, Hier 
buch Bollzubringen wießen werben. Geſchehen Zue Ollmüg ben 22. Monathetag Au- 
guftij def 1663. Jahres. 

Der Röm. Kay. auch Zue Hungarn vndt Böhannb Könige. May. Rath Landtredhts- 
Beyſietzer vndt bes fürftl. hohen Stiefft Ollmütz, Bieichoflicher Lehens Hoffrichter Im 
DMarggraffth. Mähren >c. 

(L. 8.) Gebrg Balerian Popnftatffy. 
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Am 8. Sept. 1663 berichtete der k. Tribunals-Afleffor Walldorf (der Ahnherr 
der Grafen Walldorf) nad Trübau, daß die Tataren, Moldauer und Sieben- 
bürger nicht allein ohne Widerftand über die Waag in das Siebengebürg, fondern 
auch ober dem Weißenberge in Mähren und fort über die Marh und Straß: 
nitz, Weſſelh, Landshut und Göding (auch Lundenburg, das viel litt — 
Schwoh II. 210, Bolny U. 2. ©. 160) bis an die Taya gegangen, das ebene 
Land ganz verdorben und verwüſtet, alle Dörfer, welche fie getroffen, einige wenige 
ausgenommen, abgebrannt, die Leute niedergehanen, die Weiber davongeführt und 
nad) ihrer granfamen Art erbärmlic; gehaufet. Des Elend, die Furcht, Angſt und 
Schreden der armen Leute, von denen ſich aud nad Brünn und Böhmen ge 
flüchtet, fei faft nicht zu befchreiben. Das ſei aber wohl zu merken, daß die Bar: 
baren da, wo fie einigen, auch nur geringen Widerftand finden, abweichen, da 
weder fie, noch ihre Pferde dad Schießen leiden können” (Hormahr's Taſchenbuch 
1837 ©. 45). 

Die Gemeinde Pausram (Herrfchaft Nitolsburg) ftellte fich zur Wehr und 
ſchlug 200 ab; als ſich aber der Feind auf 2000 verftärkte und den Marktfleden 
wieder anfiel, liefen die Leute davon und wollten fi in den nahen Wald retten, 
wurden aber fait alle, darunter auch der Beſitzer des Freihofes, Namend Senat, 
niedergehauen. Der ganze Ort ging in Flammen auf (Wolny IL. 2. ©. 193, 
204). In dad Gebirg fam feiner der Feinde, denn fie trauten nit, weil Alles 
bineingeflohen und viele bewährte Leute ſich darin aufhielten (Hormahr's Taſchen⸗ 
buch 1837 ©. 46). 

Man fagt, der Obrifte Ferrara fei diefer Tataren Commandant (eb.). Der 
Feind drang mit Macht über die Taha aufwärts bis gegen Selomwiß; viele 
Dörfer (darumter auch Gurdau — Schwoy II. 129) und Martfleden wurden in 
Aſche gelegt, viele Chriften theils wiedergefäbelt, theild mitgeführt, überhaupt war es 
nicht zu befchreiben, tie graufam und tyranniich der Feind mit den Chriften ge- 
baujet (Bericht des Nikolsburger Stadtrathes vom 11. September 1663, ebenda 
©. 50). 

Der Pfarrer von Koftel entfloh vor den diefen Theil von Mähren gräßlich 
berwüflenden Türken nah Brünn, welche nur wenige Stunden nad) feiner Flucht 
die Stadt jammt dem Pfarrhaufe ausplünderten und verbrannten, wodurd die 
Stadtgemeinde in die ticfite Armuth geriet) (Wolny, firhl. Topog. IV. 169). 

Aud in der Stadt Auspitz ging ed erbärmlich zu, da viele hundert Mann 
(darunter der Richter, Bürgermeifter und andere Rathsperſonen) weggeführt, 40 
niedergehanen, die halbe Stadt abgebrannt, alle Thüren zerfchlagen, viele Dörfer 
(der Umgegend) abgebrannt wurden (Horm. ©. 38) *). Nach einem andern Berichte 
(Schwoh, Topographie von Mähren, IL. 47, Wolny II. 342) murden in Auspip, 
neben audern berübten Gräueln, 200 Menſchen getödtet und mehr als 300 in die 





*) Nah ben Dentwlrbigfeiten von Auspitz (Schr. d. hiſt. Selt. 9. B. ©. 315) find 10,000 
Zirfen und Zataren in Mähren eingefallen, auch nachher Auspitz gelommen, haben 
Gärten, Aeder, Weingärten verwüſtet, und über 300 Jung und Alt beiberlei Gefchlechtes 
als Gefangene mitgeführt. 
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Sklaverei geführt. Lange erzählte man ſich noch von dieſem ſchrecklichen Ueberfalle 
(Peſſina p. 71). Der auspitzer Dechant entſchuldigt 1672 die mangelhafte Be’ 
fhreibung der anderen Guratien feines Defanated damit, daß fi aus den Zrüm- 
mern und der Aſche nichts Mehreres habe erforfchen laffen, da niemald genug 
beweint werden könne, was der Ungarn fo nahe Diftrift zuerft von Borzlay, dann 
Beihlen Gabor, weiter von den Schweden und neuerlid (1663) von den tatarifchen 
Wütherichen erlitten habe (Wolny's firhl. Topog. IV. 103, 108, 113, 120, 125). 

Am 5. September fam die fchredliche Horde auf dem Gebiete der Herrſchaft 
Seelowiß an, welche damal dem Grafen Franz Adam von Waldftein gehörte. 
Pohrlitz, Raigern und die übrigen Orte der Umgegend wurden geplündert 
und verheert, auch bei Prißnotig der edle Herr Ghriftoph Kraus vou Gratkow, 
dem ein Freihof in Unter-Danomwig gehörte, vom Feinde niedergehauen, wie der 
dafelbjt noch beftehende Gedenkſtein befagt. Der Markt Mönig wurde.am 5. 
September gleichfalls geplündert und dann angezündet. Die Flammen verzehrten 
alle Bauern: und Herrichaftsgebäude mit großen Getreidevorräthen, fo mie auch Die 
Kirche, welche wie der Ort gänzlich verheert wurde (S. auch Wolny II. 2, ©. 448 
und kirchl. Topogr. IV. 222, das brünner Wochenblatt 1825 ©. 294). Aud) 
das Städtchen Pohrlik wurde angezündet und es verbrannten dort mehrere 
Häuſer. Die Feinde erbeuteten auf diefer Herifchaft viel herrſchaftliches Vieh und 
verfolgten den früher mweggetriebenen Theil bis auf den Miftgabl (Miſtkogel bei 
Kromau?) und bis gegen Trebitſch. Eine Streifpartei gelangte, Alles verheerend, 
bis in die Gegend von Groß-Mejeritfh, 4 Meilen von Iglau (Schwoy II. 
499) und fol jeldft diefe Stadt verheert haben (Wolny VI. 249). In der Mitte 
der vom Feinde überfallenen Drte blieben nur die Burgen und feften Orte frei 
und verſchont, wie die Burgvefte und der dabei befindlide Markt Seelowih. 
Der Burg Kanip fonnten 10,000 Tataren nichts anhaben (Brünner Wochenblatt 
1827 ©. 2). 

Eben fo ſchnell, als fie gekommeu, fehrte die Horde wieder zurüd. Am 7, 
September war die Umgegend von Seelowitz wieder frei, am 10. pajlirte General 
Ludwig Raduit de Souches hier durch nad) Lundenburg. Allein die Furcht vor 
der graufamen Rotte war fo groß, daß die Menfchen die Wälder, wohin fie ihr 
Hab und Vieh gerettet, nicht verlaffen wollten. Das Klofter Raigern blieb bis 
nad; der Schlaht bei St. Gotthart (3. Auguft 1664) öde und verlafien. 

Ueberdies benüpten nad dem Abzuge des Feiudes einheimifche Diebe die Ab: 
mwejenheit der Bewohner und raubten in den verlaflenen Orten und öden Käufern, 
was noch fortzubringen war. (Auszug aus Rechnungen u. a. des felowiger Amt- 
manns Eder; ©. deſſen Chronik der Orte Selowig und Pohrlig und ihrer Um: 
gebung, Brünn 1859, S 74—78, wo dad Nähere, und das Notizenbl. der hift. 
Sektion 1856 Nr. 2. ©. auch Wolny II. 2, ©. 357.) 

Auch das Dorf Zbehsow bei Aufterlip winde nicdergebrannt (©. d. No- 
tizenblatt d. hift. Sektion 1864 &. 23). Der Verheerungszug dehnte ſich bis auf 
eine Meile vor Brünn aus (Obrowißer Annalen, MS. F. 291). 

Der Iefniten-Rektor in Brünn ftellte dem General Souches bei 70 Studie- 
tende zur Ergreifung der Waffen, welche der Stadtrath für die Studenten und 40 
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Hausgenoffen der Iefuiten beiftellte. Ueberdies arbeiteten die Nobizen, Magifter 
und Goadjutoren mit den Studenten vom 1. Yuguft bis 29. Oft. 1663 an ber 
Befeftigung der Stadt (Notizenbl. d. hift. Sektion 1861 ©. 55). 

Als wahrgenommen wurde, daß fi die Inwohner und Untertanen des 
Landes wegen des umverfehenen und gählingen Tataren-Einbrudhes und Streifens 
im Lande in die Wälder und Gebirge flüchteten, machte das f. mähr. Tribunal 
im Namen des Kaijerd befannt (Brünn den 9. September 1663), daß ſich der- 
felbe entichloffen habe eine gewiſſe Anzahl feiner Kriegsvölter zur Defenfion des 
Landes hereinzufchieen, diefe jhon im Anzuge und ein namhafter Theil jhon an- 
gefommen fei. Die Inmwohner und Unterthanen werden daher erinnert, daß ſich 
Jeder wieder nad Haus begebe, nicht Meinmüthig werde und mit gutem Gewehre, 
wie er auf das Beſte damit auffommen fünne, fih nah Brünn ftelle, damit mit 
gejammter Hand eine Bereinigung beftehe und der Graufamfeit dieſes fchnellen 
Feindes vorgebeugt werde. Denn Jeder fei verbunden und es liege ihm felbjt ob, 
fih Haus, Hof, Weib und Kind, fo gut er immer fann, zu befhügen und ſich 
mit den Seinigen nicht alfo ohne einigem Widerftand ermorden, vor feinen Augen 
Weib und Kinder in die ewige Dienftbarfeit wegführen und dergeftalt das ganze 
liebe Vaterland verwüften und im die Aſche legen zu laſſen (Hormayr's Taſchen- 
buch 1837 ©. 42)*). 

Die in Ausficht geftellte Hilfe beftand in 2000 Ungarn, welche der Kaifer 
nah Mähren verlegen wollte, damit Reiterei im Lande wäre, außerdem follte das 
Gorzifhe Dragoner- Regiment dafelbjt verbleiben (Schreiben vom 15. September, 
ebenda S. 44); auch erwartete man den Anzug von 7000 ſächſiſchen und bran- 
denburg’jhen Kriegsbölkern (Schteiben vom 12. September, ebenda ©. 41). 

Die Geftellung der „gewöhrten” Perſonen in die f. Kreisftädte vermeinte man 


*) Webrhafter follen ſich die Landvölker Schlefiens gezeigt haben, denn Lichtflern (ſchleſiſche 
Fürftenfrone, Frankfurt 1685, S. 751) rühmt: Auch nod anno 1663 da Hertog George 
zu Pignig und Brieg, als Oberhauptmann, eine ziemliche Anzahl Yand-Boldes zujammen 
zoge, und bewaffnete, hat jeberman mit Verwundernng geſehen der Leute Courage und 
Begierde den annahenden Tartarn die Spitze zu bieten, ſamt ihrer Geſchickligleit im Gebraud 

ber ihnen anvertrauten Waffen. Weiter bemerkt er aber S. 749: Ob e8 zwar ben heutigen 

Schlefiern an Tapfferkeit nicht mangelt, dennoch lieben fie mehr den güldenen Frieben 
und Pflugicaren, als Krieg und Schwerbter. Ihre Nachbarn haben mol vor ihnen Ruhe, 
wenn nur die Nachbarn ihnen nicht die Ruhe zerftören. Weil die gemeinen Yanblente 
nicht, wie anberswo, in Kriegs-Erercitiis und Waffen unterrichtet werben, fo verfiehen fie 
auch wenig von Führung des Gewehres, find aber defto geſchickter mit Senſen, Aerten, 
und Streit-Hämmern ihren Widerſachern Streiche zu verfegen. 

Wiewol auch bdiefelbigen zu führen vor einiger Zeit den Landleuten höchſt verboten 
war, Nicht eben, weil fie jelbft einander bisweilen damit bie Köpffe zu meſſen pflegten, 
ſondern anderer Uhrſachen wegen; Daher fo bald biejelben mit Streityämmern, unb ber- 
gleichen Gewehr in bie Stäbte gingen, fingen fie die Soldaten unter ben Thor» Wadıten 
auf, unb wurben entweber ben Dfficirs fpendiret, ober in ben Wall-Graben geworffen. 
Sonft meynen etliche, es börffte dem großen Voldreichen Lande ſehr zuträglich feyn, wie · 
wol e8 bemfelben feines mweges am mächtigerm Schub feines Ober-Hauptes mangelt, ba- 
fern bie junge Mannichafft ein wenig in Kriegs-Exercitiis unterrichtet würde, wegen ber 
offters bis an bie Grängen ftreiffenden Tiirden und Tartarn. 


13 


auch auf die Nechts- und Amtsperfonen, auch alle vermöglichen Leute mitverftanden 
(Schreiben 20. Sept., ebenda S. 47). 

Bei einer Konferenz mit dem k. Tribunale am 19. September 1663 ftellte 
der General-Commandant General» Feldzeugmeifter Raduit Freiherr von Souches 
im Namen des Hofkriegsraths vor, daß die vom Lande getvorbenen i500 Mann 
Landvölfer, die Aufgebotsreiter, die jeßt herein fommandirten Dragoner, 
Kroaten und Reiter bereits im Lande ſtehen, die ſächſiſchen und brandenburgiichen 
Bölfer nächftens erwartet werden, was zufammen beiläufig 6000 Mann geben 
dürfte. 

Das Land fei aber in einen fo verderblichen Ruin gerathen, dab, was nicht 
abgebrannt, niedergehauen und gefangen, doc) jonft hin und wieder fowohl Men- 
hen als Vieh verlaufen, zerſtreut uud alles in einer folden Verwirruug und 
Konfufion ift, daß die Leute einander felbft plündern und rauben. Es fei daher 
unmöglich, einige Landtags » Contribution und die bewilligten Portiongelder, noch 
auch die Anlagen auf den fünfmonatlihen Unterhalt der geworbenen Land— 
völker (zu 4 fl. vom Lahne) zu erpreſſen. Was hieran zu erlangen, müſſe 
daher zu dem bochnöthigen Fortififationsbaue von Hradiſch, Olmütz 
und Brünn, zur Anihaffung der Munitionsrequifiten und zum Unterhalte diejer 
Kriegsvölfer verwendet werden*). Souches gedachte mit diefen Völkern, in fo weit 
fie nicht zur Beſeßzung der Päfle verlegt waren, ein Lager bei Lundenburg 
zum Scuße des bradifcher Kreifes und der March zu beziehen. Er forderte einen 
General-Kommiffär in der Perfon des beherzten und Friegserfahrenen Fried 
rih Grafen von Oppersdorf, an welden die Kreishauptleute zu weiſen wären, 
die Zurüdjendung des Oberkriegskommiſſärs Siber und die Anjtellung 
eines Proviantkommiſſärs. Er verlangte weiter baares Geld von der Hof- 
fanzlei, die Verforgung der Garnijonen auf dem Spielberge und in Hradiſch 
bon den nächſten Herrichaften, die Beftellung des Valerian Freiherrn von Pod- 
ftagpfy zum Kommandanten der Waladen, die fih zujammenrofttiren 
möchten, die Verbauung, Verhauung und Befegung der Pälle au der Mard in 
Defterreih, wie ed in Mähren gejchehen, mit den 2000 Landvölfern, welche in 
Dejterreich fi befänden und den 5 Kompagnien öjterr. Reiter u. ſ. w. Graf 
Traun war dort Kommandant. Das Tribunal ftellte dem Kaifer vor, dab es 
mit dem Generalaufgebote fehr langfam gehe, weil fih die Inmwohner im 
ganzen Lande aus Schreden verlaufen, und daß bejonder& im hradiſcher und 
brünner Kreife, welche meiftentheild ruiniert feien, mit dem 3. Manne vom Lahne 
nicht aufzukommen fei, daher fi der Kaifer mit einem Manne vom 4. oder 5. 
Lahne begnügen möge. Die Kreishauptleute feien neuerlih erinnert worden, 
Dfficiere zum Aufgebot zu ernennen (Tribunalsaften MS.) Nod an demjelben 
Tage (19. Sept.) eilte der thätige Souches mit dem brünner Kreishauptmanne 


*) Auch die Stadt Znaim ließ ihre Feſtungswerle durch den fpielberger Zeugwart 9. ©. 
Egen unterfuchen, in Bertheibigungsftand ſetzen und den Bürger-Compagnien ihren Stand» 
punft anweiſen, um beu Erbfeind ber Chriftenheit gebührend zu empfangen (Rotigenblatt 
b. bift. Sektion 1861 ©, 4). 
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Grafen von Oppersdorf nah Selo witz. Er lieb hier die mit Mauern, Wällen 
und Bajtionen befeftigte, durch einen Theil des Schwarzamaflufles noch mehr ge- 
fhüßte alte Nitterburg durch die Erbauung von meuen zwei Baftionen noch mehr 
befeftigen und auch durch befondere Werke die Hofmühle in den Scloßraum ein- 
ſchließen, aud den Marft Selowitz mit Schanzen und Wällen umgeben und jo 
gegen einen feindlihen Weberfall fihern. Die Befeftigungsarbeiten, zu melden 
auch andere Gemeinden aufgeboten wurden, leitete nad Souches Befehlen der 
Ehloß- und Marktlieutenant Hans Foderfhmidt. Der Vorrath an Waffen und 
Munition war bedeutend. Die von der Herrſchaft unterhaltene Befagung von 
30 Schloß-Musfetieren mit 1 Korporale, 1 Feldwebel und 1 Trompeter, dann 
1 Rüſtkämmerling verftürfte Soucdes im Scloffe und Markte mit 50 Mann 
Landvolf, 30 Musketieren und 30 Dragonern. Kommandant des Schloſſes war 
Dito Artmer von Amilia. Diefe Vorkehrungen fiherten Selowiß vor der Heim- 
fuhung dur die Tataren und auc die Bewohner der Umgebung flüchteten fich 
mit ihren wenigen geretteten Habfeligfeiten und ihre geretteten Getreidevorräthe 
dahin. Am 24. September ging Soudes in das Lager bei Qundenburg 
(welches noch am 19. Dftober da beftand) ab *). 

Der Kaifer bewilligte die Anftellung des Grafen Oppersdorf nicht, fondern 
befahl, daß die Hauptleute auf des Tribunal Anordnung dem General:Komman- 
danten an die Hand zu gehen haben, genehmigte aber die Beſchickung des General- 
Anfgebotes mit Einem Manne von 4 oder wenigſtens 5 Lahnen (Ref. 2%. Sept. 
1663). 

Soudes forgte für die Ausrüftung von Hradifh. Mathes von Nenp, 
faif. Obrifter und Kommandant der Stadt Dimüs, verlangte Pallifaden und 
Waffen für diefelbe, da fonft das ganze Aufgebot fipen bleibe. 

Mit dem Aufgebote wollte es jedod feinen Fortgang gewinnen. 

Denn nah dem Berichte des k. Tribunal vom 17. September 1663 ber- 
breitete fi) in Mähren ein allgemeiner Schreden, alle Unterthanen flüchteten ſich 
in die Gebirge und Mälder und maren ungeachtet wiederholter Aufrufe und Bes 
fehle des k. Amtes der Landeshauptmannichaft nicht zum General -Aufgebote 
zufammen zu bringen — das olmüher Kapitel fchüßte Privilegien vor und ent 
Ihuldigte fi bei dem Kaifer (Zribunalsberiht 17. September 1663). 

Der preraner Kreishauptmann Sigmund Andreas Freiherr von Podſtatzkh 
berichtete am 16. September 1663, daß der Feind unweit Hollefhau mit einer 
Partei borbeigegogen, feinen Kreis aber nicht berührt, noch mit Schwert oder 
Flamme verfahren. Es ſei jedoch jehr zu bedauern, daß die ſchönſten Herrfchaften, 
als Hollefhau, Kremfier, Leipnif, Weißkirchen und andere, ja das 
ganze prerauer Viertel wegen aus Furcht und Schreden allgemeiner Flucht und 
Berftreung der Unterthanen in ſolchen Ruin und Verwüſtung gerathen jei, daß fie 
zur Erholung vieler Iahre bedürfen und in vorigen Stand ſchwer gebracht werden 


*) Eder's Geichichte von Pohrlig, Selowig und Brünn 1859. Graf Singendborf fing 1708 
an, auf ber Stelle des alten Schloffes das nee zu bauen, zu welchem er uux einen Theil 
bes erfteren benützte, dem Leberreft aber einreißen und planiren ließ. 
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finnen. Diefer Kreishauptmann klagte wiederholt, daß Herrſchaften, Bediente und 
Untertanen in die Wälder und Gebirge flüchten und in den meilten Dörfern fein 
Menih zu finden jei. 

Georg Balerian Podſtatzky, Freiherr von Pruffinowiß, als Kommandant 
über die Walachen und die Päſſe durch die Gebirge beftellt, war gefonnen, das 
Aufgebot gegen Meferitih, Wjetin und Ung. Brod abzuführen, um die 
Bälle und Gebirge dajelbjt wohl zu verfehen. Der prerauer Kreishauptmann be- 
förderte das Aufgebot (vom 3. umd jelbit jedem Lahn einen Mann). General 
Traun zu Feldsberg und jein General - Adjutant Oberftwachtmeifter Kleindienft 
beriprachen gegen Bezahlung die Lieferung von 8000 Musqueten zur Bewaffnung 
der Aufgebotsvölfer (Kreisamtsberiht vom 21. September 1663). 

An der Gränze war nicht fo viel Furt als in der Entfernung. 

Der Kreishauptmann Podſtatzky brachte mehrere Hunderte Unterthanen zu- 
ſammen und ſchickte fie feinem Bruder zur Beſetzung der Päſſe. 

Dagegen berichtete der olmüßer Kreishauptmann des trübauer und golben- 
fteiner Vierteld Wenzel Bernhard vor Barthodeg (22, September 1663), das 
Aufgebot komme nicht zu Stande, weil ein micht zu beichreibender Schreden im 
Sande herriche, die Leute aus Mähren nad) Schlefien und Böhmen und bie 
Schlefier und Böhmen weiter fliehen, andere fi in die Wälder verfteden. Niemand 
wollte mit dem Aufgebote den Anfang machen, die Stadtbewohner nur ihre Städte 
bertheidigen *). Selbft im nördliden Mähren, wie bei der Stadt Trübau, aus 
welcher fich der größte Theil der Bürger und Nachbarn in das Gebirg bei Golden- 
ftein oder andere Orte in die Wälder und Büſche flüchtete (gleichzeitiges Schreiben 
des Stadtrathes, brünner Wochenblatt 1826 ©. 67), wurden die Päſſe verhanen **). 


Auch herrichte Mangel an Waffen. Das Aufgebot ftand unter dem General- 
frigsfommandanten Ludwig Radwich Freiherrn von Souches (am 27. September 
1663 war er zu Lundenburg. Akten im Gubernial-Archive über tatariihe Spione 
lit, T. 122). 


Seine Mittel reichten nicht aus, da8 Land vor dem Berderben zu fügen. 
Vielmehr ereignete fi um diefe Zeit gegen die Mar ein großes Gefchrei über 
einen abermaligen Einfall der Tataren; auch fah man in diefer Gegend verfchiedene 
Teuer aufgehen und es verbreitete ſich das Gerücht, es fei Stampfen unweit 
Preßburg abgebrannt (Hormahr's Taſch. 1837 ©. 46). Wirklich) ließen ſich aud) 
den 19. September die Tataren, nachdem fie Diehfeits der Wang bis Preßburg 


* Der Schreden vor ben Türken war fo groß, daß ber olmüter Bürgermeifter Neumanır, 
ohne einen Feind geieben zu haben, uach Breslau floh (öfter. Liter. Bl. 1846 ©. 147). 

“) Der Schreden verbreitete ſich auch in die Grafichaft Glabk, wo man allenthalben Ver- 
theibigungs-Anftalten traf. Die beften Sachen wurden vom offenen Lande nach Glatz 
geflüchtet und hier die Feſtungswerle in aller Eile möglichſt ausgebeflert, auch die Päſſe 
nach Mähren und Schlefien gut beſetzt. Bon 10 Angefefienen follte hierzu ein Mann miz 
Dber» und Untergewehr geftellt werben, auch machten bie glatifchen Stände bem Kaifer 
ein Darlehen von 15,000 fl. Am 27. Oft. famen 8 Compagnien branbenburgifche Hilfe- 
truppen in die Grafichaft, welche am 7. Nov. weiter nach Ungarn marjchirten (Wedelind's 
Geſch. v. Glatz, Neurode 1857, ©. 417). 
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Alles niedergebrannt, wieder gegen Ungriſch-Brod bis gegen Hradiſch fehen, 
berbrannten die Ueberfuhren da und nahmen mehrere Leute unverjehens gefangen. 
Nachdem ſich aber diesmal die Bauern mit Säbeln, Senfen und andern Inſtru 
menten, die fie hatten, zur Wehre jtellten und die Türfen zu 2 uud 3 todt. 
ichlugen, auch General de Souches (desause) Ung.-Brod, Hradifh und die ganze 
March mit Reitern und Dragonern befegt hatıe, welche aus verjchiedenen Orten 
ausfielen und die Feinde mit Berluft einiger derfelben wwegtrieben, jo zogen ſich 
diefe wieder an die Waag zurüd. Souches befam alle Tage mehr Succurs, Neu- 
häuſel hielt ſich noch ritterlih, die Ungarn jammelten fi ftarf und die Reiche. 
völfer famen nad) und nad) bei der Armee an. Dringend war, dab das Auf- 
geboth nur von drei (nächften?) Ländern eilig anfomme, damit die March und 
die Päſſe befegt werden fünnten, der arme Mann auf dem Lande ficher wohnen 
und feine Arbeit verrichten könne, Die Tataren feien nur ein liederliches Bolt, 
unbewehrt; wo man nur 2 oders3 Schüfle aus dem Dorfe made, fommen fie 
nicht dazu. Daher auch die Leute an der March nad Haufe ziehen und ihre 
Aecker bauen, jammeln fih, wo ein Dorf ift, und machen fih einen Ort, wo fie 
fi) wehren können (Schreiben des olmüßer Kommandanten 22. Sept., ebenda 
©. 40). | 

Allein am 25. September wurde die Feftung Neuhäuſel, vor mwelder die 
Zürfen 20,000 follen verloren haben, in Folge einer Meuterei der Soldaten und 
angeblichen Berrathe den Türken gegen freien Abzug der Befagung ohne drin- 
gende Noth übergeben und auch Lewenz überging an diefelben (eb. S. 49—61), 

Eine neue Quelle, die fiebenbürgifche Chronik des ſchäßburger Stadtfchreibers 
Georg Kraus 1608-1665 *), erzählt umftändlih den Hergang der Belagerung 
Neuhäufels (Erſek Ujvar). Nachdem der Groß-Bezier (Fö Veszer) Großwar: 
dein, den Schlüſſel des Landes an ſich gebracht, beſchloß er, fi) au der Haupt⸗ 
feftung Neuhäuſel zu bemädtigen. Während die bei Ungrifh-Altenburg zufammen. 
gezogene kaiſ. Defenfiond-Armee nur 15,000 Mann zählte und die Gränzfeftungen 
Komorn, Raab und Neuhäufel jede mit 3,500 Mann nebjt genügjamer Munition 
und Proviant verfehen war, und Graf Zriny im füdlihen Ungarn die Türken 
fhlug, 309 der Großvezier mit einem bedeutenden Heere gegen Neuhäufel. Der 
falſch berichtete Kommandant Adam Graf Forgacz wollte zwar mit 5000 Mann 
einen Theil der über die Donau gegangenen Türken vernichten, erlitt aber dabei 
einen Berluft von 4000 Mann und fam flüchtig in Neuhäufel an, in welchem an 
deutihen und ungrijhen Völkern 5,000 Mann unter dem Kommando des Grafen 
Palfi, Mardefe Pio, Marcheſe Gran, Obr. Walther und anderen Cavalieren lagen. 

Der Großvezier lagerte fih mit 71,677 Mann, worunter der junge Tatarı 
Shan von 18 Jahren mit 10,000, der moldauer Fürft mit 4,000 und der wa: 
lachiſche Fürjt mit 6,000, und 130 Stüden (Canonen), von denen 20 fehr groß 
waren und bon 60 Büffeln, andere aber von 20, 30 und 40 Büffeln gezogen 
wurden, vor der in fumpfiger Gegend zwiihen der Donau, Neutra uud Wang 


*) In den von ber faif. Afabemie ber Wiflenichaften herausgegebenen fontes rerum austr. 
1. Abth. 4. ®. 2. T. 1864. 
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gelegenen Feſtung Neubäufel. Als die Aufforderung zur Uebergabe am 17. Auguft 
ohne Erfolg blieb, begann die Belagerung. 

„Derweil (fagt die ewähnte ſiebenbürgiſche Shronit ©. 348) die Hungers 
noth im Türdifhen Lager vom tag zu tag je lenger je größer wardt vndt der Fö 
Veſzer des Ueberlaufens feinen friden hatte, jchidet er den 17. September bei 
20000 man auss, vber den Wagfluß ihm teutſchlandt einzufallen, Proviant vndt 
beutten einzuhollen, wodurd er zugleich das läger, einer großen anzahl freflender 
meuller entledigte. Alſſo zoge diefer Hauffen teutfchlandt zu zwiſchen Trentſchin 
vndt Schintaw, an vnutterſchiedlichen Dertern einen fihern paß zu ſuchen; eß hatten 
fi aber die Keyfferligen Völker zur wacht daherumb gelegert. Der Oberft Graf 
Tchiaki lage mit feinen Dragonern bei Galgocz oder Freyftättel, auff welche die 
Türken ftard ſetzeten, vndt ob er ſich ſchon dapfer wehrete, müfte er doc emdtlig 
der großen menge weichen, vndt rüdet mit ftetem Scharmugiren (alda er jelber 
thödlig verwundet worden, vndt jaft fein ganged Regiment dabei verloren) die 
Wage hinunter nad) Schintaw, alwo die Heifteriiche, Schneitaiſche, Sporkiſche, vndt 
Zeifinifche Reuter, wie auch die Gögifche Dragoner gleiches falls die Paß defendiret 
haben; Ittem 2 Negimenter Crabaten neben den Keigiſchen vndt Alten Picolomis 
ſchen, wie auch zwei Negimenter Reuter, waren ihm Holp blieben, der Bntterfte 
hatte ſich letzlig nad Lanfhup (alwo der General Feldtmarihall mit dem Haupt- 
leger befunden) retiriret. No. 400 aber der Heifterifchen vndt Beiffniihen Mus- 
quetirern bejeheten die Schange bei Schintaw. 

Alß demnach der gange Türckiſche Hauffen, mie gejagt 20000 ftard ſich Sc 
jammen finden vndt ſtarck fortjeßeten, haben die teutſchen Völcker das lager ange- 
zündet bndt 4500 ftard Preßpurg zu (alda fie ihre Pagagwägen erſtlich hinüber- 
gejeget) gezogen, wenn aber damalf die Holjteinijchen, vndt ein Negiment Kürafier, 
jo dapfer gefochten hetten, weill der feindt dieffe 4500 Keyſſeriſchen biß auff Preß 
purg ſiarck verfolget, weren fie alle darauf gegangen. 

Deß folgenden tages ift die gantze Armee auch hinvber mardjiret, nachdem fie 
die Statt Preßpurg jampt dem Schloß mit 1500 mann bejehet haben, vndt die 
brüden mit 2000 Musquetirern bewachen laflen. Vndt hat dergeftalt folder 
Türckiſche einfall allenthalben großen jchräden vndt flucht verurſachet vndt aller 
obrten her nach Wienen geflohen, vndt dazu vor jelbe Statt von den vbrigen ein: 
mohnern geräumet worden, ift fie wiederumb mit Hungeren vndt anderm Land» 
volck befehet worden vndt angefüllet, vndt haben doc vber daß 1400 wagen bor 
der brüden auff der Donaw Injell ontter dem freien Himmel ihre herbrig fuchen 
müflen, andere haben fid) aufs gebirge vndt ihm die mwälder verfriechen müſſen, 
ihrer ville haben bei der Nacht ihn jo eillender Flucht ihre liche Kınder von den 
wagen verloren, welche vom feindt zertreten vndt zerquetichet worden, wie woll aud) 
der feyndt vber 600 bei vberſetzen der wage fluß erſchoſſen bndt ihn das waſſer 
begraben worden. 

Derweill derowegen der Feyndt don niemanden feinen widerſtandt ſpürete, 
brenenten vndt fengeten allenthalben, wohin fie famen, daß daß gange landt von 
feur erleuchtete, alb wenns am tage were, vndt waß jie ihn der erften furi am- 
traffen, ward nidergehawen, die Kinder haben fie mit einem bein ihn die lüfte 
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getvorfen vndt fie zu iodt auff Die erden fallen laſſen, die fie nicht erhawen, haben 
fie wider die wende geſchlagen, vndt verzappeln laffen, oder mit den roſſen zertreten 
laſſen, nachdem aber der feyndt die Päfle an dem twagefluß wohl befehet gelaffen, 
fein 6000 Tarter ihn Mähren gezogen vndt vmb Navenfburg, Nidlasburg, Gö— 
dingen, Straßnüß, Brunn, Oftrow, Hollefcham vndt andern Öhrtern gebrennet vndt 
geraubet, vndt mit wegtreibung vill 1000 menſchen vndt viehe, dreimall von 
Olmütz wider gefehret, waß vber 40 Jahre geweien Alte Leut fein erhawen, Junge 
perihonen aber weibsperſchonen vndt die ſchöne fnabellein haben fie gefangen ge- 
nohmen, welche jie in Süden freußweiß vber die pferdt geworfen, löcher ihn die 
fäde gefchnitten, die Häupter der Kinder herausgeftohen Iuft zu haben, diejer Säcke 
follen fie vber 1000 angefüllet haben, vndt vber 12000 Ehriften jamerliger weiß 
gefangen geführet haben vndt foll diefer feyndt ein böfwidht, ein Tyrnawer vndt 
Gräng Huffar, fo zu einem Türken worden, Nitzai Jakop mit nahmen, ihn mähren 
geführet, vndt alle paß wege vndt Stege gezeiget haben, außerhalb diefen Tartaren 
fein auch andere mit Moldamwern vndt Walachen vnttermiſchet, ihn die Wälder hin 
vndt wider, allwo ſich vill menfchen verftedet, gezogen, welchen mit böhmifchen, 
vngriſchen vudt teutjchen nahmen ruffen fennen, vndt dergeitalt vill arme leut ber- 
für gelodet vndt gefangen, ja haben auch derjenigen Vnger vndt teutjchen, fo der 
enthaltenen ſoldt wegen vntter ihren Kahn entlauffen, vmb gemiffe Zahluug vndt 
lohn bei ſich gehabt, fo ihmen alle gelegenheit gezeiget, welcher auch etliche felbigen 
Berrather ihn Comorn gefanglich einbracht vndt fehr Iamerlig gethödtet worden, 
etlige fein in eiferne Haden gehängt, etlige lebendig gebraten vndt eineß theils ihn 
eine frifch abgezogene roß haut, biß an den Kopf eingenähet, vndt mit jchrädliger 
marter ermordet worden ; etlige fein auch auff foldhe weiß hingerichtet worden, 
davon vor Beiten auch niemandt mehr gehöret hatte. 

Nachdem die feindt alſſo in Mähren gehauffet vndt durchftreifet, daß ihnen 
fein menſch entrinnen fünnen bndt die arme gefangenen, wie. das Vieh tor ihnen 
getrieben, jein fie den 26, September mit jehr reicher beute widerumb zurüd 
kommen, vndt ungehindert frei pafliret, vndt menigfligen gefaget, war fein Zweiffel 
gewejen, wenn aud nur etwa 2000 bewerter joldaten bei wegen geweſen, weren 
die armen vndt ellende Ehriften leichtlig kennen erlöfet werden, aber da hat fi 
niemandt funden, fo Iirael erlöfien wollen, jondern hielten fich bill lieber ihn den 
ftuben den armen pauren auff den halffen, welche fie fegen das Saar fcheereten, 
vndt daß was fie hatten auffraflen. 

Derweill nun die Tatern ſahen, daß nirgendt fein widerftandt wäre, nahmen 
fie, nachdem fie 6 tage aussgeruhet ihren ftreiff zum andernmall für, vndt famen 
den 3. Auguſt gar biß auf Preßburg, al daß fie mit pfeillen ihn die Vorftadt 
ihoflen, allg aber mit Stüden vndt Musqueten geſchoſſen worden, fein fie durch 
die Weingärten gegen daß gebürg dem Marchfluß zu gewichen, vndt von Menſchen 
vndt Vieh vill vanbeten. Derweill aber ihnen der Paß vber den weiflen berg von 
der Paurſchaft veryawen vndt berfchanget worden, zogen fie anf Theben zu am 
Fluß einen Paß zu fuchen, fie fein aber bei Dreſing von einer großen rott Pauren 
ihn einen jchr engen Ohrt dermaſſen gewillkoment worden, daß fie mit Verluft 
120 mann zurüdtveihen müflen, eb haben ihnen aud die pauern zu Landöhut, 
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welche ſich in einen Kirchhof retiriret vndt eingefchanget gehabt, vill gefangene vndt 
auch Vieh adgejagt, diefe Paurſchaft harte die noht Fechten Ichren beuten zu ſuchen. 
Vutterdeſſen aber funden fie ihm Zurückkommen ihre jhöne Marck vndt Dörfer, 
ald S. Georgen, Strompf Modor, Pöfing, Töben, Flammeraw, Grimma Weye- 
ram, Kaltenburg vndt ander ohrter mehr in der Ajchen ligen. 

Während deffen hatte die heftige Beſchießung und Peftürmung Neuhäuſels 
fortgedauert. Die Garnifon batte zwar geſchworen, die Feftung bie auf den letzten 
Blutötropfen zu vertheidigen und denjenigen zu hängen, welder von Webergabe 
jprehen würde. Da es aber mit der Reichshilfe langſam heraing und das vom 
ungrijhen Gencralifiimus Grafen Niklas Zriny beabfichtigte Generalaufgebot des 
Adeld von 50,000 Mann nicht zu Stande fam, „weil die Hungern wegen der 
Religion hart disgutiret waren“, ein Entjag daher im der Ferne ftand, machten 
ſich bei der Garniſon andere Gefinnungen geltend. „Derweil derowegen bei diefen 
Bmbftändten endtlig (ſagt die fiebenbürgifche Chronit &. 356) die belagerten einer- 
jeitö feinen Succurs von freunden zu hoffen, anderſeits von dem feinden gewiſſen 
Bnttergang zu fürchten heiten, alß begunetten fie fi) beide Hunger, Inwohner vndt 
Soldaten von der ®bergabe ſich heimlig zu bereden, wie fie denn durch ihre weiber 
derentiwegen bei dem Herrn General Forgats anhalten Tiefen, vndt fih aud von 
der Zeit auf den pafteien vuſichtbar machten. Letzlig wolten die teutfchen Soldaten 
gleichssam nicht mehr fechten, famen demnach den 24. gefamten Hauffens- zu 
ihrem General Marches Pio bittend, dab er die Veftung, jo ja nicht länger zu 
Manuteniren were, aufgeben vudt ihrer aller leben ſchonen wollte, welches fie foldyer- 
geitalt, doch ohme nuhen, wie er auch daß Seine verlieren würde, Alß fie der 
General Marches nit anhören wolte, jondern fie ihres Eydts errinnerte, dreieten 
fie öffentlih, die wehren miederzulegen, mit twiederholung man folte den Werzer 
vmb die Accords pundten beſchicken laſſen, alß der General replicirte, Diefer feindt 
pflegte feinen glauben zu halten, haben fie alle geichrieen: ja ja er wirdt ſolches 
wegen Verlierung mehres Volk ſchon eingehen. Derweill dergeftallt beide General 
ſolches alles in confideration nahmen, wie daß der Veitung aller paß vndt auf- 
gang abgefchnitten, fein Succurs zu hoffen, vndt weder Hunger noch Teuticher mehr 
fechten wolte, zu dem das pulver meiftentheild in die lüfften geflogen, were auch 
fein ander loht mehr, alß fenfternblei vndt etwaß wenig ſchiſſeln Zinn vorhanden, 
zudem nod ihn der Veſtung bei 7000 Seelen ſich befindeten, welhe da man des 
feindes letzten ernft erwartete, alle miteinander entweder jämmerlig mieder gefabelt, 
oder ihn ellende Dienſtbarkeit mögten getrieben werden, vndt zugleich fie ſowoll 
auffer der Veſtung, wie auch ihn der Veſtung ihre eigene Soldaten zu feinden 
betten, jo fie num ganß nicht refpectirten, al würden fie zu accordiren gezwungen 
werden. Alf liefen beide General endtlig zu, de folgenden tages an den Fö 
Veſzern ehrlige auffgab Conditiones zu begehren. 

Alt demnach die beiden General fampt der befagung ſolches ihr begehren an 
den Fö Veſzeren gelangen laffen, welcher auch nichts mehr, al ſolches lengſt ge- 
wündtichet hatte, vndt eine fimme hörete, jo ihn feine pfeiffen flingete, alß ließe 
er derhalben den befagerten ohne Verzuch zurüd entpietten, fie follten nur getroft 
ihre Accordspuneten ihres gefallend Articuliren, er wolte ſolche nicht allein rati. 
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fieiren, fondern and) bei feinem glauben treilich halten, welche begehrte puncta er 
auch alle gehalten, außerhalb daß er die Stüd abzuführen recufiret hat, wie er 
denn feinen Gredit zu bejtätigen, an den Gommandanten zu Gomorn mit dem 
Accordspuncten 2 vornehme Paſſa alß Geiſſell zu behalten, ſchickete. Alß aber der 
Commandant eingewandt, daß er ohue feines Keyflers Vorwiſſen foldes nicht thun 
dörffte, alß follten die zwei Paſſa nur der weil bei ihm jtill bleiben, die Accords 
Puncta aber haite er auf ſchneller Poſt fortgeſchickt, ſo den 27 auch ſchon ange: 
langet, vndt wolte ihm auf das chejte vejolutionem thun. Es iſt aber im Keyffer- 
ligen geheimen raht von 7 Bhr biss vmb 12 vıll darüber deliberiret worden, aber 
leider allzu fpät, denn weill der Fö Veſzer auss bejorgung eines entſatzes, auch 
weill ihm an der Veſtung vill gelegeu geweſen, hat er den belägerten zur refolu- 
tion feine Zeit laſſen wollen, ihndem aber die belngerten den feindt auff dem 
Naden hatten, aud ihren thodt vndt Vnttergang vor Augen fahen, Alb wurde 
deß folgenden tages, alß den 25. September, die aufgabe der Veſtung Neyheuſſell 
bewilliget : vndt dem Türcken mit anbrechender nacht die Paſtey bei dem Graner 
thor einzuräumen, bnerwartendt dess Keyhſſers befehlich, welcher dahin gelautet, daß 
man mit capituliren noch etwaß Zeit daran wagen folte, oder nod einen ſturm 
ausftehen, fintemall gegen den 1. October Herr Graff von Serin fie gewißlich 
entjegen twürde. 

Demnach feyflerlige Rahtihluß wegen auffgebung der Veſtung Neyheuſſell ſich 
etlige tage verzogen, vndt die Türden, wie gemeldt, feinen leugern anfſchub dulden 
wollen, vndt nachdem die belagerten ji zum ausszug aller fertig gemacht, ift die 
gantze beingung den 26 September in aller ordnung biss vmb 12 Vhr auff dem 
mark vndt in den gaffen gehalten, inzwijchen ift das verbollwerdte thor zum ab» 
zuch geöffnet worden, dadurch fie aussgezogen, da herkegen die Türcken von allen 
ohrten der zerfallenen mauren vndt pafteien ihn die Veſtung geftigen vndt alßbaldt 
an die Heuſſer vndt auff der gaſſen ftehende wägen, jo nun fort jolten, Handt 
geleget zur plünderung , fein aber durd zwei Baſſa mit prügelln abgetricben wor- 
den, Albie ift zu wiſſen, daß der ausszug der belagerten bis vmb 2 Vhr Nach ˖ 
mittag gewehret, vndt jein gefunde teutiche Völder geiweien 2472 perichonen, jo 
mit Sack vndt Pad, Hingenden Trummeln, fliegenden Fahnen, brennenden lunten. 
kugelln im mundt, wie auch ihre ober vndt Vntter wehren fampt villen Verwun— 
beten, vndt Kranfen, wie aud mit 4 Stüden vudt nothivendigen pagage wägen, 
audögezogen, zu welcher abführung der Fö Veſzer feinem Rerjpreden nad wagen. 
vndt roß gegeben, vndt hat fie wegen der Aſiatiſchen Türden, fo von feiner ehr: 
barkeit willen, vndt dor den Tatern frewell undt raub auff eine '/, meill begleitet 
worden, vudt ihr machtlager vntter dem jhuß eines Janczar Aga ihm feldt ge 
halten, 

FolgendtE den 27 September findt fie frühe auff geweſen vudt ohne Verlegung 
zu Comoru angelanget, dahin fie ebenermaflen vornen mit einer Türdiichen Reis 
terei vndt binden mit 1000 Janczaren begleitet werden, ihn der Veſtung haben fie 
neben den villen ſchönen ftüden bei 3000 Musqueten Kugelln, 700 Vaſſe mehl, 
300 Vaſſe wein, 100 ballen gewandt zur Heidung vndt 70 Gentuer pulver ver- 
laffen, Die Hungern, jo ihn der Veſſung geweſen, fein dei meisten theilß alda 
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verblieben, vndt fich ihm dess Wefzier Dienft begeben, melden er mandem zu 10, 
20 vndt 30 Dudaten auff die Handt gegeben, vndt nach aller anderer Verrichtung 
ift der Kurt Baſſa fampt 7000 mann zum Gommandanten ihn Nehheuſſel ver- 
ordtnet worden. 

Diefles ift mun die wahre befchreibung der belagerung Neyheuſſell Teidiger 
ausdzud, wie vnss derfelbe von glaubwirdigen vndt dabei geweſenen beicjreibern 
zu Händen geſchickt worden, vndt hat alffo der Erbfeindt der Ehriftenheit abermalß 
nach Eroberung der Hauptvejtung groß Mardein, ein herliges Kleinod vom Hal 
geriffen, vndt vntter fich bracht, ondt damit gleichſſam eine feuermauer dess Rö— 
mifchen reichs zum Türckiſchen raubneft gemacht, vndt ob fich zwar die Türden 
rühmen, ess hette fie diefe eroberung nicht vber 3000 mann gefoftet, da fie doch 
wie mir gewiffen bericht haben, nicht weniger alß 12000 davor verloren, vndt alfo 
fehr biutig ihm die Veſtung eingezogen. Herr Graff Adolph von Buchheim hat 
ihnen aud Zeit wehrender belegerung vill ſchadenss zugefügt, indem er 21 auss- 
fülle auff das lager thun laſſen, welche das meifte theill nlüdlih abgegangen, 
indem feine Soldaten guite beutten, vndt vill gefangene einbraht. So haben ſich 
auch die belagerten in die 7 woden auch dapfer genuch gewehret. 

Erſt nad der Uebergabe von Neuhäuſel zogen nun Anfangs Dftober die 
brandenburgifchen und ſächſiſchen Völker, bei 5000 ftarf, durch Schlefien und 
Mähren nad Ungarn, defgleihen wurden 2000 Polaken und die Reichsvölker, 
melche auf der Donau kommen follten, täglih erwartet (Hormayr's Taſchenbuch 
1837 ©, 53). Während die feindliche Hauptarmee noch bei Neuhäuſel, das fie 
wieder befeftigte, jtand, brachen 4000 Türken den 6. und 7. Dftober dur den 
Paß Hroſinkau (Wolny IV. 424), nachdem jie ſich deflen bemächtigt, und 200 
Walachen dabei niedergehaut hatten und die LQandesvertheidiger vor diefem Einfalle 
aus den mähr. Gränzichanzen gewichen waren. Der Feind räumte, um durd- 
gehen zu können, bei Klobauf bis nad Wſetin das Gebirg und breitete fid) 
mit vielen Truppen und einigen Regiment- Studlein zwilhen Ang. Brod und 
dem ganzen Striche innerjeit6 der March bis faft gegen (dem ſchleſiſchen Paß) 
Jablunka aus. Schon am 1. Juli 1663 war an den Stadtrath von Teſchen 
der Befehl ergangen, die Bürger militäriih zu organifiren und die Stadt wohl zu 
hüten. Mit Zeichen und den übrigen Städten des Herzogthums eiferten die 
Herren und Ritter desjelben. Sie wappneten ſich, verſtärkten die ſchwache Beſatzung 
von Jablunkau und ſchickten Patronille aus (Biermann, Geſch. d. Herzogthums 
Teihen S. 314). Den genannten Paß batten die ſchleſ. Stände mit ihren ge- 
worbenen jtändifchen Truppen bejeßt und biedurd die Feinde abgewehrt, welde 
bis vor Olmüg ftreiften (Luca, ſchleſ. Chronik, Frankfurt 1689, I. 668, Wuttke, 
Schleſiens Entwidlung II. 101). In Olmüß wollte man wiſſen, daß 20,000 
Tataren bei Napagedl ftünden. 

Bon diefem nenerlihen Einfalle fagt die fiebenbürgiihe Chronit ©. 361: 
„Die Tartern, alß fie nun nad Haus zu reifen benrlaubet werden, haben fie noch 
eine wegzehrung don den armen Ghriften zu bollen borgenohmen, welche zum 
drittenmal ſich dber den Waagfluß begeben, weill man ſich aber folder gäfte ver- 
ſehn vndt die paß am Wenfienberg vndt an dem Marchfluß, mol befepet bndt 
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verichanget hatte, alß wurden vill 100, fo paß zu fuchen ausritten, von den pauren 
erfchlagen, dennoch wollten fie nicht leer zurüdfehren, fondern fielen bei Trentſchin 
ihn die Schleſſig, dannenher fie auf 2000 menſchen, wie das Vieh vor fi 
treibendt, widerumb inss lager ungehindert zogen, vndt follen ihn den drei ftreiffen, 
jo gefchehen, auf 40000 vierzigtaufendt Chriftenen (mass nicht untterwegens ge- 
ftorben, welcher thode vor fonderlige gnaden geachtet worden) ihn jämmerliche 
Dienjtbahrkeit gerathen fein, welcher Gott fih aus Gnaden erbarmen molle. 

Vntter diejer Zeit feyrete der Groß Veſzir doch nicht, liejfe ihn Ober Vngern 
die Veſtung eva belagern, welche auch den 3. October von den Moldawern vndt 
Walachen eingenohmen worden, ehe der Fö Veſzer anfommen, fein aber nicht 
lange darnach von den teutjchen Böldern widerumb aussgeichlagen worden, der- 
gleichen auch Nitra, Novigrad, Galgocz oder Frepftättl, Szeizin, Gimes vndt andere 
geringe Caſtel fein ebenermaflen von feinden eingenohmen, vndt hernacher widerumb 
nad) abzuch der Türden erobert worden. 


Naoach diefem ift auch Schintaw blocquiret vndt befeftiget worden, alwo nod) 
von dem Betthlenifhen Krieg her eine jchöne anzahl Stück geftanden, dafelbiten 
aber hatten fie einen tapfern Gommandanten, alß die oben erzeblte, jo ihre 
Beitungen alßbald man auffordert, vbergeben, nemlig den Bayriſchen Obriften 
Lirutenamb nahmens Nicola, welcher alß ibm der Groß Veſzer durch fchreiben 
nicht nur freien abzuch, fondern auch ftatlige gefchend anbieten laſſen, hat er ihm 
zur antwort entpotten, er fünte weder leſen noch jchreiben vndt were dahin gefehet, 
den Ohrt zu verjehen, vndt von dannen nicht weichen, ess ginge ihm darüber, wie 
es wolle, vndt ijt ſolcher ohrt vnerrobert blieben, nachmalß aber, alß die Türden 
abgezogen, fein die Stud von dannen nah Wien geführet worden, welcher oben 
beftimpte Lieutenamb Nicola künfftig allezeit vor andern bei K. Majeftät große 
ehr allezeit gebabt vndt hoch rejpectiret worden. 

Auf dem ewähnten Türfen-Zuge wurde die Stadt Wiſowitz unverfehens 
überfallen, geplündert und angezündet, die Kirche gänzlich verwüſtet, mehr als 180 
Einwohner erſchlagen, der Ueberreft aber in die Gefangenſchaft abgeführt (Wolny 
IV. 486). 

Auch Wijetin wurde im Oft. 1663 durch die Tataren ausgeraubt, viele 
Einwohner wurden erichlagen und von hier, jo wie aus den Dörfern Iohannowa, 
Howieſh, Hallenfau, Hroſinkau, Aufti, Sminfa und 8diechow mehr als 700 Per— 
fonen in die Gefangenihaft geſchleppt (Wolny IV. 500 und kirchl. Topogr. V. 
456 nad) der wjetiner Kirhenmatrif bei Sttedowäfy Frag. p. 383 MS.). 

Der Markt Brumomw, in der Vorzeit viel bedeutender ald gegenwärtig, 
wurde aber feit 1605 von den durch den Paß Wlar nad Mähren fo häufig 
eingebrocyenen Siebenbürgern, Zürfen und Ungarn mehrmal ausgeplündert und 
berwüjtet. Der Paß Wlar (in dejfen Nähe war um 1503 ein Dorf Wlar ge- 
nannt), durch welchen großentheild die unjerm Lande jo verderblich geweſenen Ein- 
fälle der Türken und Ungarn im 17. Jahrhunderte Statt fanden, beginnt unter- 
halb dem ?/, Meilen füdlih im anmuthigen Thale und an der Strafe nad) 
Ungarn gelegenen Dorfe Bilnig. 
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Die Stadt Klobauf, melde Gegend dreimal in diefem Jahre von den 
Türken und Tataren heimgeſucht wurde, überfielen diejelben, mit ungriſchem Raub- 
gejindel vereint und bei 17,000 Mann Reiterei ftarf aus ihrem Lager zwiſchen 
Senig und Lhota am 6. Dftober, plünderten fie ganz ans, verbrannten den Drt 
nebjt Pfarre und Kirche und führten an 1235 Gefangene in die Sklaverei fort 
(Wolny IV, 132 nah dem Elobaufer Kirhenbude). Durd die dreimaligen Ein- 
fülle wurde das brumower Gebiet beinahe eine Wüfte, der Markt Klobauf 
lammt Kirche, Thurm und Gloden, der Friedhof mit Beinhaus und Umzäunung, 
dad Pfarrhaus mit allem Geräthe und Getreide, Schule, Spital ufw. verwüftet 
und ein Raub der Flammen (Molny kirchl. Topogr. V. 263, 265 nad dem 
Mobaufer Memorialbuche). 

Wlachowitz und Poſlowitz wurden gänzlih verwüftet und Die Kirche 
zerftört (Wolny IV. ©. 133), das ganze Gut Slawitſchin nebit dem Städtchen 
gänzlich) verheert (Schwoy II. 611, Wolny IV. 219, 221, wohl nidt im Jahre 
1664), Kunomwip hart getroffen (ebenda 335), der anjehnlihe Marktfleden 
Czeiez (wahrfcheinlih damals) ganz verödet (Schwoy IL 85). 

General Souhes ftand noch mit 1500 Mann zu Roß und Mustetieren, 
die jehr Schaden thaten, bei Kremfier auf des Feindes Vorhaben weiter Achtung 
zu geben (Schreiben vom 9., 10. und 11. Dftober, Hormayr ©. 51 und 62). 

Andererjeitö wurde behauptet, daß diefer Einfall weiter ald in die Herrfchaft 
Mjetin und Umgegend nicht gefommen und mit 400 gefangenen Chriften wieder 
nah Dber-Ungarn fi zurüdgezogen habe (Schreiben aus Sternberg 10. Oktober, 
ebenda ©. 52). Im der That muß die Zahl der Weggeführten weit beträchtlicher 
gewejen fein, denn (mad) dem Schreiben des Freiherrn von Sporf aus dem 
Feldlager bei Preßburg am 30. Dftober 1663 an den olmüger Kommandanten) 
kehrten (Ende Dftober) 4000 „Tartern” aus Mähren zurüd, von denen jeder 2, auch 
3, theils auch 4 am Halje gebundene Gefangene, meiftens Männer, mit fich führte. 
Alsdann verließen die Türken und Tatern, mit Bauern, Kauf- und Handwerks- 
leuten, Moldauern und Walachen in Allem nicht mehr ald 50000 Mann, ihr 
Lager bei Neuhäufel und zogen gegen Levenz und Nobigrad auf Dfen und 
Weißenburg zurüd (ebenda ©. 59—62, 44). So mar die Gefahr eined neuer- 
lihen Einfals in Mähren zivar abgewendet, und in Ungarn außer Neuhäuſel und 
Reutra keine andere Feitung weder mit Accord, noch mit „türmiger Hand“ erobert; 
auch hatten mehrere Schlöfler und Städte im angränzenden Ungarn, wie Trent- 
ihin*), Holitſch und andere an der mähriſchen Gränze, den wiederholten Auf: 





*) Den Wiberftand Trentſchin's ſchildert Meduyansly in Hormayr's Taſchenbuch 1820 &. 81 
in folgender Weife: Eine harte Probe hatte der Muth von Trentſins Bürgern unb 
Keiegern im dem ſchweren, blutigen Jahre 1663 zu beftehen, als nah dem Falle von 
Neubäufel, die Gegenden an ber Donau, Wag und Gran bis gegen Mähren und 
Defterreich der unmenjchlichen Wuth des alles verheerenden, unaufhaltſam ſich ergießenden 
Fürten- und Tatarenftromes Preis gegeben waren. Die wilden Horben, bie Fener und 
Schwert vor ſich tragend, Tod und Berwäftung binter fich lafjend, auf mehreren Wegen 
nach Mähren eingebrungen waren, kehrten im Spätherbft durch bie Trenfiner Päffe nach 
Ungarn, verbrannten alle offenen Orte, und ließen Stabt und Schloß mit dem Beyſatze 
zur Uebergabe auffordern, daß, wofern bis zum zwölften Tage bie Thore ihnen micht ge- 
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forderungen des Feindes, ſich zu ergeben und zu ranzioniren, feine Folge gegeben, 
waren vielmehr bereit fi zu halten und zu mehren. Dagegen waren kleine 
Schlöſſer und Städte im benahbarten Ungarn, ohne Zahl, in Brand geftedt und 
ganz vernichtet und das Land auf etliche Meilen, diesjeitd des Gebirges in Mähren, 
war ganz und gar in Brand geftedt und verwüftet und die Leute, etliche Tau- 
jende, von den Türken niedergehauen und weggeführt worden. Die Stadt Ung. 
Brod (in Mähren) hatte jhon dreimal großen Anſtoß von den Tataren, jedoch 
mehrere von denfelben niedergemant und 4 Türkenköpfe zum Wahrzeichen anf dem 
Thore aufgefpicht. Ueberdies war diefe Stadt mit den Failerlihen Soldaten fo 
hart überlegt und bedrängt und mit den großen und öftern Durchzügen fo in 
Grund „verderbt”, daß jie ed in die Länge nicht aushalten zu können erflärte 
(Schreiben des Stadtrates vom 6. November 1663, ebenda S. 39). 

Es waren dies wohl die ſächſiſchen und brandenburgifhen Hilfs- 
pölfer, welde aus Ungarn über Oftrau, Gaya, Aufterliß, Trüban nad Böhmen 
zogen und bei ihrem Durchmarſche mit dem nöthigeu Unterhalte oder Probiant, 
nämlih Brod, Bier, Fleifch und Haber, von den nahen Herrfhaften und Gütern 
verfehen werden mußten (Schreiben vom 18. Dftober 1662 (mohl 16637) und 
10, Dezember 1663, ebenda ©. 43, 48). 

Die Stadt Ung. Brod, welde fchon 1605 und 1622 die Belagerungen 
durch die Ungarn rühmlidy beftanden, 1643 und 1645 aber den Schweden erlegen 
und bon ihrer frübern Blüte ganz herabgefommen war, zeigte ſich gleichwol jeht 
als Bollwerk für ſich jelbjt und viele taufende Menſchen, die fich hierher geflüchtet 
hatten; die Bürgerfchaft und die im Orte gelegene Kleine Beſatzung wies die zu 
drei Malen unternommenen heftigen Angriffe der Tataren glücklich ab, behauptete 
die Stadt und die Vorftädte, fonnte aber freilich das offene Land nicht ſchützen, 
von welchem mehr ald 10,000 Gefangene abgeführt wurden (Ung. Broder Chronik 
bon 1666 in Dobner monum. II. 290, Wolny IV. 112). 

Die gleichzeitigen handſchriftlichen Annalen des Klofters Dbrowip fagen 
(Fol. 291 und 292) nur im Allgemeinen: Während der Belagerung Neuhäufeld 
an der Maag, des Sclüffels von Mähren, brach in diefes, von allem Kriegsvolfe 
entblößte Land eine große Schaar Türfen und Zataren am 5. September 1663 
ein, vermwüjtete Alles mit Feuer nnd Schwert, brannte viele Dörfer, Städte und 
Höfe nieder, mordete und führte viele Taufende in die Sklaverei; fie famen ohne 
Widerftand bis auf eine Meile von Brünn umd richteten ungeheueren 


öffnet wären, bey der Erftiirmung nicht des Kindes im Mutterleibe geihent werben follte. 
Nicht wenig vergrößerte ſich Die Berlegenheit, daß man auf feine langwierige Belagerung 
gefaßt war, und bejonders an Munition Mangel Titt. Indeß gelang es dennoch bem 
Herzog von Holftein, der das feſte Hrabiich im Mähren inne hatte, von biefer Bebrängniß 
Nachricht zu geben, und won ihm 100 ſchwer geräftete Reiter, deren jeder ein Sädlein 
Pulver mit fich führte, zu erhalten. Durch dieſen Beiftand aufgemuntert, wagte es bie 
Beſatzung, nicht bloß dem Feinde Widerftand zu thun, ſondern felbft durch wiederholte 
Ausfälle ihm Schaden zuzufügen, denn die vorgerückte Jahreszeit (Ende October) gab bie 
tröftliche Hoffnung, daß die Türken bald abziehen, und in ihre Winterquartiere einrücken 
würben. Dieß geſchah auch in der That, und ſomit war Trentfin diesmal gerettet, und 
hatte, außer unbedeutender Beichädigung an einigen Häujern, keinen Berluft zu beflagen. 
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Schaden an. Aehnliche Einbrühe twiederholten fie am 21. September und 8. 
Dftober in den hradiſcher Kreid, Es verbreitete ji ein unglaublider Schreden, 
Furcht, Wehllagen, Verwirrung. Alles floh mit Kindern, Vieh und Habieligfeiten 
in die Gebirge und Wälder *). Zu Ende des Monates Dftober famen zwar Die 
Reichs ˖ Auxiliar-Völker an; da aber der Großvezier nichts mehr unternahm, jondern 
den 10. Nov, von Neuhänfel auf Ofen und dann Grichifch-Weiffenburg aufbrad), 
wurden dieſe Hiljsvölfer in die Winterquartiere verlegt, während die Ungarn den 
fleinen Krieg glücklich fortſetzten (fiebenbürg. Chronik ©. 363 ff.). 

Der Fall von Neuhäufel wirkte fo erfchredend**), daß Deutfchland dreifache 
Römermonate bewilligte, ſelbſt Pranfreih ein Hilfsforpe von 4000 Mann In- 
fanterie und 2000 Reitern unter Goligny fandte, der Papft und Genua Geld: 
unterftügungen gewährten, der erjtere die Erhebung des Zehents vom Einfommen 
der Geijtlichfeit in den Erbländern bemwilligte***). Auch diefe rüfteten. Mähren 
ftellte 1664 auch eine Qandfhaftsreiterei, welche gemuftert und dem Obriften 
Schmidt übergeben werden follte. 


Nachdem der tapfere Souches mit feinem Korps Neutra wieder erobert und 
dem Paſcha von Neuhäufel bei Lewenz eine blutige Niederlage beigebracht, ſchlug 
das kaiſ. Heer unter Montecuculi in der glorreihen Schladht bei St. Bott: 
Hard am 1. Auguft 1664 die Türken jo nahdrüdlih, daß fie einen zwanzig 
jährigen Frieden oder eigentlih Waffenftillftand eingingen. Novigrad und Neu- 
häuſel blieben im Beſitze der Türken; dem Kaijer ſoll dagegen freiftehen, Lewenz, 
Schinta, Guta, Neutra zu befeftigen und eine neue Feſtung an der Wag zwiſchen 
Schinta und Guta zu bauen (Reopoldjtadt). 


Im Oktober 1664 marfdirten die franzöfiifhen Hilfsvölker, 80 
Kompagnien zu Fuß und 40 Kompagnien zu Pferd unter Kommando des General- 
Lientenants Grafen Eoligny , der Feldmarichälle Grafen de Fenillade und von 
Podevils ufiw., 3520 Mann zu Fuß und 2200 zu Pferd ohne Dfficieren, Feld 
mebeln, Trommelfchlägern, Trompetern uſw. von Straßnitz aus über Znaim durd) 
den brünner, znaimer und iglauer Kreis zurück; täglid) mußten ihnen bei 12,000 
Pfund Brod, 45 Faß Bier, 45 Stück Rindoich und 400 Mepen Haber an 


*) Das hanbichriftliche Protofoll der fünigsfelder Karthauſe jagt nur ganz kurz: 1662 ift ſchier 
Alles erfroren. 1663 der Türk und Tartar in Mähren eingefallen, um Auspitz und 
dort viele Leute weggeführt und viel niedergefäbelt. 

**) Auch ein Komet jpielte dabei eine Rolle. - Die fiebenbürgiiche Chronik jagt S. 371: Mit 
eintritt des 1664ger Jahres ven 2. Ianuarii it ihn Teutjchlandt, Steuermarhk, vndt 
Gärnten, wie auch den 17. Januarii Ihn Mähren undt Schleffiern ein erichrödliger Comet 
ihr geftalt eines gebörnten Monde, welcher einen fangen dreygeſpitzten ſchweiff legen 
Mitternacht vndt 2 Heine gegen Mitag von ſich geftvalet, welche zweifelss ohne besielbigen 
Jahres Bngerlänbifhen Krieg vndt große ſchlachten vervrſachet haben. 

**) Bei der immer größeren Türlengefahr und ber Erſchöpfung des Tail. Aerars, wie ber 
Laien bewilligte Papft Alerander VII. mit ber Bulle vom 23. Februar 1664 eine allge- 
meine Subfidiarfteuer von ber gefammten Säcular» und Regular-Geiftlichleit aller 
öfterr. Provinzen (die lange Bulle nebft einer Refutationsichrift eines Geiftlichen, da ſich 
bie Geiftlichfeit in ihrer Immunität angegriffen glaubte, in ben obrowitzer Annalen 
MS. Fol. 294—323), 
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Proviant, das Brod von kaiſ. Magazinen, das andere von den an der Marſch— 
route liegenden SHerrichaften unentgeldlich geliefert werden, gegen Vergütung dom 
Lande. Die Freiherren Georg Ehriftoph von Prosfau und Niflas von For: 
gatfch führten diefe Völker durd Mähren nah Böhmen (and dem Gubernial- 
archiv). 

Auf diefem Zuge wurde aud Selowiß am 29. Dftober berührt, wo Goligny 
einguartirt war (Eder). 

Die von Mähren in den Sahren 1663 und 1664 aus Anlaß des Tataren- 
Einfalles beftrittenen Koften erreichten die Höhe von beinahe einer halben Million. 

Die Stände ftellten nämlich ein Regiment zu Fuß von 1500 Mann und ein 
Regiment zu Pferd von 1000 Mann aus dem Landbolfe, überlichen fie dem 
Kaifer (Landtagsſchluß 1663) und verpflegten fie bis zum Aufbruche nad Ungarn, 
lieferten Proviant zur Verpflegung der Soldatesfa und Gränzhänfer in Ungarn, 
verpflegten einige Aufgebotsvölfer aus Böhmen unter dem Obrijten Spankau, die 
zur Bedefung Mährens gegen den Einfall fommandirten einigen Reiter und 
Dragoner, die aus Ungarn durd Mähren 1664 marſchirten franzöfifhen und 
Reichs - Auxiliar · Völfer*) Tiefen Schanzen anlegen, wo es die Noth am meiften 
forderte ufiv., ungerechnet die Erpreſſungen der durchmarſchirenden Völker an Geld, 
Pierden, Vieh und Mobilien, und die Auslagen der k. Städte, die bei Gaha 
6179 fl., bei Hradifch, das für die nach und aus Ungarn marjchirenden Völker 
den Paß bildete und Befagung hatte, 9191 fl. betrug. 

Durch den dreimaligen Einfall der Tataren im Jahre 1663 murden 981 
Lahnen 3 Achtel **) verbrannt und ganz ruinirt (Gubernial- Archiv lit. T. 123). 

Im hradiſcher Kreiſe allein verloren die verwüjteten Herrfchaften Straßniß, 
Wefely, Mähr. DOftra, Hradiid, Ung. Brod, Oktechau, Smwitlau, 
Brumow, Wſetin, Wijowig, Luhatihowig und Napagedl 5981 
Menſchen; 5 Kirhen***), 15 Mühlen, 32 Herren. und Maierhöfe, 49 Märkte 
und Dörfer waren gänzlid in Aſche gelegt, andere halb verwüſtet, ein ungeheuerer 
Schaden an Hausthieren und Getreide angerichtet ****), 

Die Stadt Straßnitz, melde ſchon 1605 durd) die Ungarn, 1620 und 
1621 duch die Siebenbürger, 1643 durd die Schweden und die Pelt, 1645 
wieder durch die Peit ungemein gelitten, wurde nad) der Einnahme von Neuhäufel 
von den Türken und Tataren überfallen, verbrannt, Untertanen mit Weib und 
Kind gefangen gejchleppt, Greiſe und Alte ohne Erbarmen gemordet (Hiftor. Be: 





*) Die Durchzugsunloſten des 9. 1664 gaben bie mähr. Stände im Landtagsichluffe vom 3. 
1665 auf bas Genanefte gerechmet über 124,000 Gulden an. 
**) In ganz Mähren waren 16,134 gefunden worben (Morawetz III. 289). 
***) Auch die Pfarrkirche in Banow war bei dem Tatareneinfalle gänzlich verwüſtet worben 
(Wolny lirchl. Topogr. V. 312), eben fo das Dorf Riwnik, während bie Kirche unver 
ſehrt blieb (eb. 321). 
“, Die gemeindeweife Specifilation wurde aus des gleichzeitigen Peſſina Chaos, MS. aus der 
Eerroni’schen Sammlung im Landesarchive, gebr. im Notizenbl d. bift, Selt. 1864 Nr. 2 
und 3. ©. auch Dubil’s mähr. Gejchichtsquellen I. 249, 281, 
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ſchreibung von Straßnitz im 9. B. d. Schr. d. hiſtor Sektion, Brünn 1856, ©. 
835336). 


Bas den Gefammtverluft im Lande betrifft, jo jind die Angaben fehr ab» 
weichend. Am weiteften geht jene des mähr. trübauer Stadtrathes in einem 
gleichzeitigen Schreiben an Peſſina (Brünner Wochenblatt 1826 ©. 67), nad 
welcher die biutgierigen Feinde im brünner und bradifcher Kreife bei ſechszig Tau- 
ſend Menichen, alt und jung, Manns. und Weibsperfonen, theils niedergehauen, 
theils in die vichifche türfiiche und tatarifche Dienftbarfeit geführt hätten. 

Nah Peſſina (Ucalegon, Prage 1663 p. 123) verwanbdelten die Tataren 
die vordem blühend geweſene Gegend zwiſchen der Gran und Mark in eine Ein— 
öde und Brandftätte, über 30,000 Menjhen wurden von ihmen getödtet oder in 
die Gefangenſchaft geichleppt. Imsbejondere verheerten fie einen großen Theil von 
Mähren mit Feuer und Schwert, verbrannten Städte und Dörfer mil der ganzen 
Erde und bis 10,000 Menjchen mordeten fie oder nahmen jie gefangen. Die 
ung. broder GChronif von 1666 läßt mehr als 10,000 Gefangene abführen 
(Dobner mon. II. 290, Wolny's Taſchenbuch 1829 S. 164) *). 


Die mähr. Stände klagten (im Landtagsjhluffe von 1666) dem Kaijer, da 
Mähren durch die bisherige ſchwere Kriegszeit und Mißrath, bejonders aber durch 
den letzten tatariſchen Einfall in großes Verderben, Ruin und Defolation gerathen 
und erklärten fih in Folge der Aufforderung des Kaiſers bereit, die durch den 
tatarischen Einfall Damnifieirten, ungeachtet diejelben vorhin zwei Iahre verſchont 
worden jeien, auch für das laufende Jahr zu berüdfichtigen und noch ferner zu 
jubleviren. Auch wurden den durd den tatarischen Einfall damnificirten In— 
wohnern im brünner und hradiſcher Kreiſe, 981 Lahnen 3 Achtel betragend, Die 
legten 6 Monate des 3. 1663, nämlid von jedem Lahn 3 fl. 54 Fr., zufammen 
3827 fl 20 fr. 3 Pfennig abgeihrieben, den andern aber, melde ihre Quote 
bereit& abgeführt, jo viel als fie nad dem tatarijhen Einfall auf die Bewilligung 
desjelben Jahres rüdjtändig geblieben, in Händen gelaffen und defaleirt (Land- 
tagsihluß 1667), 

Was von jpäteren Einfällen der Tataren und den Verheerungen durch die- 
jelben erwähnt wird, dürfte wohl dem 3. 1663 angehören, wie die gänzliche Ver— 
wüſtung der Kirche und des Pfarrhaujes in Poslomip 1664 (Wolnh kirchliche 
Zopogr. V. 404), die gänzlihe Verwüſtung des Dorfes Leyſek bei Kittenjchig 
durd) die Ungarn 1666 (eb. 1. Abth. 2. B. ©. 338), die Verwüjtung der Kirche 
in Wlachowitz dur die Tataren 1669 (eb. V. 376, S. über diejen Ort umd 
Poslowitz das I- 1663 in diefer Abhandlung). 


*) ©. übrigens aud Peſſina's Mars Moravicus Pragae 1677, p. 77 und Dedilation; Mo- 
rawetz hist. Mor. III. 292---295; die Schweben vor Brünn, von mir, Brünn 1845, 
S. 101-105 (Befeftigung von Brünn ufw.) und meine Beiträge zur Geſch. d. F. Städte 
Mährens, beſonders Brünn's, im 13. B. d. Schr. d. hift. Selt., Brünn 1860. Ueber den 
kaiſ. Poftmeifter Mebburg, ben Geſandten an den Kaifer, ©. die Schweden "vor Brünn 
S. 102, Leupold's öfterr. Adelsardiv ©. 491, 493, Notizenbl. d. hift. Seft. 1863, ©. 8, 
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B) Bertheidigungs- Anftalten. Die Pet 1679. Die Einfälle der 
Ungarn in den 1680ger Jahren. 

Die üble Stimmung, welche der Friede mit den Türken in Ungarn erzeugt, 
nationale und religiöfe Gefühle genährt hatten, wurde von den Parteihäuptern für 
ihre Zwecke benügt Es wurde ein Aufitand vorbereitet; jeine Häupter Zrinhi, 
Frangipani, Nädasdy und Tattenbah kamen zwar in die Hände der Megierung 
und büßten mit ihrem Leben (1671); damit war aber der Aufftandstrieg wicht 
befeitigt, die Kämpfe mit den Mifvergnügten (unter dem Namen „Kurußen“, 
wahrfcheinlih vom türfifhen Kurudſchi, d. i. gediente Krieger, Veteranen) dauerten 
mit abwechjelndem Glüde fort, bis der 20jährige Waffenftillitand mit den Türken 
fi) feinem Ende näherte und diefelben wieder in den Vordergrund treten fonnten, 
Nebenbei gingen die Kriege Defterreihs mit dem eroberungsjüdhtigen Frankreich 
(1673— 1679) bis zum Frieden von Nimwegen. 

Unter diefen Umftänden fam auch Mähren nicht zur Ruhe, welder es jo 
dringend bedurft hätte, 

Bejonders ſchwer fielen dem Lande die Kriegs- Durdzüge Da Ihre 
k. k. Majeftät (heißt es im Landtagsihluffe vom 3. 1670) wegen der Durchzüge 
Dero Kriegs-Völder, da einige Dero tremgehorfambiit Lands-Innwohner betreffen 
müffeten, allergnädigfte Erinnerung gethan, es vberjehenden fi Ihre Mapeftät daf 
die darauff gehende Vnkoſten ohne derjelben und Dero Soldatesca entgelt an 
Seiten dep Lands wurden übernommen werden; unnd aber die trewgehorjambijte 
Stände hierwieder allerunterthänigit remonftriert, daß bey jekigen conjuncturn es 
ſich anfehen Tieffe, ob derfften die Durchzüge hinfüro diſes Marggraffthumb mehres 
betreffen, als in denen nechſt verwichenen Jahren geſchehen, wodurch demfelben eine 
unerſchwingliche Burde zugewelgt wurde, inerwegung mit difem Lande feiner 
Situation halber eine folde Beichaffenheit hat, die andern nit gemein ift, jondern . 
was von allenthaltben herfombt, allhie duch Mähren mie über ein allgemeine 
Brucken zu gehen pfleget. Als haben Ihre Kayferlihe und Königlichen Maheſtät 
in deſſen Betrachtung allergnädigft Landövätterlic ſich dahin refolvirt, daß gleichwie 
die tremgehorfambifte Stände die bereits beichehene Durchzugs Vnkoſten vor diß— 
mals gut willig über fid) genommen; ald wann hinfüro einige Durchzuge difes 
Marggrafftumb Mähren weiters betreffen mögten, unnd dem Soldaten feine Ber- 
pflegung erfolgt, dab Ihro Mayeftät die allergnädigfte Vorjehung thun würden, 
auch durch dero Löblichen Hoff Kriegs Rath der Soldatesta bereits wircklich infi- 
nuiren laflen, daß der Soldat auß dem antieipate empfangenen Monats unter 
Weegs ſich felbiten unterhalte, und umb fein Gelt zehre, doc daß im Lande ihm 
umb einen leidenlihen Preiß das Proviant, und die Victualien (in maffen an 
Seiten der Löblihen Herren Ständen die Verordnung derentivegen auch gejchehen 
ift) fuppeditirt werde; Worüber Ihro Maheſtät dero tremgehorfambiften Lande 
Inwohnern auch dije allergnädigfte fernere conjolation gegeben, es auch gehöriger 
Drthen anbefohlen, daß dero Regimenter und Völcker binfüro, fo vil jmmer der 
status rerum zulaffen wird, nit durch Mähren, fondern dur andere Derther 
mit vorbeygehung dijes Lands, ſovil jmmer möglich, den geradejten Weeg nehmen 
follen. 
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Auch Znaim wurde als Gränzort und Zufluhtsort für die Kreisbervohner 
in Bertheidigungsitand geſetzt, die Bürgerihaft gemuftert, die Wache bei den 
Thoren veritärft, die Schlagbäume hergerichtet, mit ſpaniſchen Reiteru verjehen, 
die Stadtgraben geräumt und jfarpirt, die möthigen Schanzen bergeftellt. Zur 
bejjeren Berfiherung und Portifizirung bat die Stadt. daß die Kreisinwohner, tie 
ftets früher in jolhen Vorfällen, mit Fuhren, Robot, Holz udgl. zu Hilfe fommen 
und Die Stände etwas von den Fortififationsgeldern auf Znaim verwenden. 

Die f. Städte wurden angewieſen, ſich bei beforgender Kriegsempörung und 
Gefährlichkeit in der Nachbarſchaft mit allerhand Nothdurft und Munition zu 
berjehen, um damit (Pulver, Blei uſw.) auc die Miliz und die geworbene Land- 
wache zu beiheilen (Reſe. 5 Okt. 1672). 

Weiter befahl der Kailer, daß ſich die Bürgerfchaft in (allen) den Städten 
zur Bewachung der Thore auf allen Nothfall, wie die Unterthanen auf dem Lande, 
auf Verordnung ihrer Obrigkeit mit Waffen verjehe, und durch fleißige Erereirung 
zu einer Gegendefenſion fertig mache. Die aus Sobotig, Senig und andern um- 
liegenden Drten in den Wäldern und Gebirgen gegen Mähren verſammelten auf- 
rühreriihen Bauern jollen mit bewafineter Hand zerjtreut werden, 

Doh ſoll es in Mähren zu feinem wirklichen Aufgebot fommeu, Feine 
Mannſchaft zufammengeführt, Officiere beftellt und Unkoſten gemacht werden (Reſe. 
7. Ott. 1672). 

Hiernach verordnete das Tribunal, dab ſich nit nur die k. Städte, obs 
wohl es dieje vorzüglich angehe, fondern alle Städte bejonders mit Probiant 
und Munition verjehen, in den umliegenden offenen Vorftädten die alten Schlag- 
bäume zugerichtet oder neue hergeftellt und bei Nacht zugehalten, die Städte ver- 
fihert werden (Tribunals-Dekret an den Landesunterfämmerer und die Kreishaupt: 
leute 8. Dftober 1672) *). 

In Ungarn hatte inzwiichen, ungeachtet Kaifer Leopold Ende 1675 und nod 
mehr im I. 1676 das Syſtem der Milde in Anwendung bradte, der kleine Krieg 
fortgedauert; die Sache nahm aber eine gefährtihere Wendung, ald nad Rafoczi's 
Tod (8. Iuli 1676) der unternehmende Emerich Zöfölyi an die Spige trat, ald 
projeftirt wurde, dab 5000 von Frankreich anzumerbende Polen und 15,000 
Siebenbürger ſich mit den ungrifhen Mifvergnügten gegen den Kaijer verbiuden 
jollten, als der Friegsluftige Großvezier Kara Muftapha die Kaiſerlichen in Dber- 
Ungarn geichlagen hatte (1677). 

Unter diefen Umſtänden verordnete der Kaijer, die Gränzen des hradiſcher 
Kreifed gegen Ungarn zu wider alle Ansfpäher zu ſchützen (Reſe 5. Sept 1676), 
die Mauern der Stadt Hrad iſch herzuftellen nnd dab die Bürger dajelbft auf 
ein halbes Jahr fich verproviantiren jollen (Reſe. 24. Nov. 1677). 

Er forderte 1677 von den mähr. Ständen ein Gutadten, wie die beftän- 
dige Defenjion zur Vorbeugung der plöglichen Einfälle auch in Mähren auf- 
gerichtet werden fünnte. Die Stände ließen durch den Landesunterkümmerer und 
gewefenen Dbrijten Grafen Friedrich von Oppersdorf, den Adam Karl Otti- 


*, Aus den Öubernial-Alten — nachträglich von den Juſſtiz⸗Stellen erhalten — sub Nr. 136, 
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flam von Kopenig und den Faif. Ingenieur (Henel) in Brünn die Landes: 
gränze gegen Ungarn vom Gränzpunfte Landshut zwifchen Mähren, Defterreich 
und Ungarn bis hinter Trentichin bereifen, die Beichaffenheit der Päſſe, die Lage 
der Grängzörter, die vor Zeiten da und dort aufgeworfenen Schanzen und Bruft- 
wehren bejichtigen und im Weberlegung nehmen, wie die Gränge am beften vers 
theidigt werden fünnte. 

Es wurde für nöthig befunden, daß an dem Theile der Gränze von Lande- 
hut bis gegen Straßnitz an der Mark, wo niedrigere Geftätten oder eine Furth 
vorhanden, das Ufer erhöht oder Bruſtwehren aufgerichtet, dagegen an der von 
Wäldern und Gebirgen gebildeten Gränze von Straßnitz bis über Brumom, mo 
die Landitraßen über das Gebirg Lipowa Hora, Iawornif, Hrozinfau, Wlar ufw. 
ſich nicht verbauen laffen, Schanzen und Redouten aufgerichtet und mit binrei- 
hender Mannſchaft befegt werden. 

Zur Beſatzung und Berwahrung der Grängen hielten die Stände ungefähr 
2000 Mann zu Fuß und zu Pferd nöthig. Diefe follten vom Landvolfe und 
bon den Unterthanen befchrieben, nad) Anzahl der Lahnen von den Herrſchaften 
aufgebracht, in Bereitichaft gehalten, mit Ober: und Untergewehr und die Dragoner 
mit Pferden verfehen, bei dem Abmarſche auf die Gränzpäſſe mit 24 Schuß 
Pulver, Blei, Zündfraut, Lunten und anderer Nothdurft von der Obrigkeit, welche 
den Mann jtellt, verfehen werden. Bon 10 Lahnen würde ein Fußgeher, von 30 
ein Dragoner zu liefern fein, mas mad) der jüngft beichriebenen Lahnenzahl ein 
Corpse von 1600 Mann zu Fuß und 500 zu Pferd geben möchte. Dasfelbe 
wäre in 10 Kompagnien zu Fuß, jede zu 160 Mann fammt prima plana, und 
5 Kompagnien Dragoner zu 100 Köpfen einzutheilen. 

Die Obrigfeiten hätten aus ihren Unterthanen kriegskundige oder leicht unter- 
richtsfähige Leute zu ftellen, fie zu Haufe im Gebraude des Feuergewehrs durd) 
die Unteroffiziere öfter üben zu laſſen und monatlid eimmal in die Kreisftadt oder 
den fonftigen Mufterplag zur weiteren Ausbildung durch die Hanptleute und 
höheren Befehlähaber abzufenden. 

Diefe Mannjhaft wäre nur im Lande und nur auf die Zeit der Gefahr im 
Felde zu behalten und hätte ein Wartgeld und für die Zeit, als fie auf der 
Gränze wirklich in den Waffen fteht, Doppelt jo viel nebft dem Kommißbrod zu erhalten. 

Bu Hauptleuten und anderen Offizierd follten nur im Lande angefeffene und 
friegsfundige adelige und umadelige Perfonen gewählt werden, weil diefe bei dem 
Landvolke früher Folge finden und ihr Vaterland mit mehrere Hingebung ber- 
theidigen würden. 

So lange diefe Landmiliz*) zu Haufe bleibe, wäre ihr nur ein Wartgeld**), 
bei Ausrüdung auf die Gränzpäfle das Doppelte nebft dem Kommißbrod zu 
bewilligen. Während der Mufterungszeit von einigen Tagen hätte der Offizier 


*) &, über bie fpätere Landmiliz 1744 das Notizenblatt 1857 Nr. 7. 


**) Bei ber Somyaguie zu Fuß für einen Hauptmann monatlih 10 fL, Lieutenant 7 fl, _ 


Fähnrich 5 fl., Feldwebel 4 fl., Fübrer 2 fl. 30 fr. und fo weiter, filr ben Fourier, 
Mufterfchreiber, Feldſcheerer, Korporal, Gefreiten, Fourierſchützen, Spielleute und bie ge 
meinen Knechte bis 45 fr. herab, bei dev Kompagnie Dragoner 15 fi. bis 1 fl. 30 fr. 
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gleichfalls den doppelten Sold, der gemeine Mann ein Stück Brod nebſt 12 Schuß 
Pulver von der Obrigkeit zu empfangen. 

Zur Sammlung der Miliz aus den Kreiſen für den Abmarſch an die 
Gränzen jchlugen die Stände die Städte Anspig für den brünner, znaimer und 
iglauer, Klobauf bei Brumow für den olmüßer (und prerauer) und Ung. 
Brod für den hradifcher Kreis vor. Die Magiftrate diefer Städte hätten für die 
Bevorräthigung von Viftualien zu jorgen, damit fie die Mannſchaft zu mäßigen 
Preifen haben fönne, die Städte auf die Dauer, als diefe Soldateska im Felde 
oder Gränzpoſten ftehen bleibt, Kommißbrod, Lunten, Blei und Pulver beizufchaffen. 
Zum Dberbefehlehaber und Inſpektor der 15 Kompagnien brachten die Stände 
den Grafen Dppersdorf ald einen des Krieges und der Landesſprache, der 
Lage der ungarischen Gränze wohl fundigen und angefeflenen Mann in Vorfchlag, 
welcher hiebei und bei der Landesvertheidigung mit dem Landeshauptmanne zu 
fonferiren hätte. Zur jchnellen Befanntgebung der nahenden Gefahr follten an der 
ungarifchen Gränze Feuerzeihen und Siynale auf dem hohen Gebirge, 
nämlich auf der Lipowa Hora (Hft. Straßniß), dem Jawornik (Ditra), bei 
Swietlau auf dem Kahlenberg, bei Franzowa Lhota (Brumow), auf dem 
Radhoſt (Meferitih), Jawornik (Mietin), bei Lukow und auf dem Scloße 
Buchlau, errichtet und bei Feindeseinbrudh von den nächſten Herrichaften zur 
Barnung des flachen Landes in Flamme gejeht, ſofort von Ort zu Ort aus den 
Redouten und Schangen von der Mannfhaft durd Wbfenerung der Pöller die 
Rofung gegeben werden. 

Auch wollten die Stände die alten Schanzen wieder herftellen und neue ers 
richten. Endlich baten fie den Kaijer, ein ähnlihes Defenſionswerk in 
Defterreih an der Mard gegen den weißen Berg, bejonders zwiſchen 
Landshut und Rabensburg und in Schlefien gegen Iablunfa und den Fluß 
Maag aufrihten und die Provinzen ſich gegenfeitige Hilfe leiften zu laſſen, da 
Mähren gegen eine größere Macht alle Päfle, vorzüglich die offene Gegend 
um Liſſa, nicht vertheidigen könne, daher aud Böhmen dem Lande Mähren als 
Vormauer zu Hilfe fommen follte (Brünn 29. Jänner 1678)*). 


Nah dem Scluffe des auf den 18. Nov. 1677 anfgefchriebenen und am 
2. Mai 1678 beendigten Landtages ift auch „auf Ihr Maheſtät Allergnädig- 
ſtes gefinnen, zu verichaffung diefem Land einer ficherheit, gegen dem Königreich 
Hungarn, gewiſſes Defenfions- Werd, durch die Herrn Stände berathichlaget, zu 
Papier gebradt, und Ihro Mapyeftät zu dero Allergnädigften genembhaltung un- 
derthänigit hinterbradht worden, welches wie vor derofelben Allergnädigit placidirt, 
und allerdings beliebet worden; Aljo ſoll darmit forthgefegt, und forderift die Land: 


) In den Gubernial» Akten f nd ich feine Reſolution hierüber. Nach dem Landtagsichluße 
167°/, wurde diejenige Berwilligung, welche bei der neulich gehaltenen engen Zufammen- 
funft die damals berufenen Inwohner zur Beſchützung bes Landes wider den aus Ober- 
Ungarn bejorgten Einfall der Rebellen, Poladen, Tatarn und Moldauer gethan, bei dem 
Landtage von ben verfanmelten Ständen genehmigt. S. weiter die Etappen» Patente 
vom 4. Mai 1682 und 2. Sept. 1684 (biefes im Yandtagsichluffe 168°/,). 
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Gränik, und Pälfe, wardurch der Feind in diefed Land auß Hungarn einzubrechen 
veranlafjet werden dörffte, ſowohl mit verhawung der Wälder, alß wo es ſich mit 
verhaumen laffet, mit auffiverffung, durch die einer jeden Herrſchafft, und Güttern, 
nah anzahl der Lahaen affignirte Arbeiter gewiſſer Schangen und Redouten, 
thuenlichfter maffen verwahrt, und mit einer Lands Militia, in casum necessitatis, 
bejeßt werden. Allermaſſen dieſer Einheimbijchen Soldatesen geftelung, Wardt- 
geldt, armir- und verjehung, ebenfalld nad) anzahl der ahnen, beveith repattirt 
bleibet, und durch fondere offene Patenten, wie? und auff was Weib? ſolche auff- 
zubringen, mit was Offieiren, und Obern-Befelhshabern zu verforgen, und zu 
tractiren jey? von dem Königl. Ambt der Landes:Haubtmanidafft, denen Landes 
Inwohnern außführlih, umbſtändlich immitteld hinterbracdht wird.” 

Mit der Shanz: Arbeit wurde auch im fpäterer Zeit fortgefahren. Denn 
die mähr. Stände erklärten fi im Landtagsihluffe von 1679/60 zu einem be» 
fonderen Beitrage für die Fortſetzung der Schanzarbeit auf den gegen Mähren 
liegenden ungrifchen Grängen, jo weit fie diefem Lande zur Schugwehr dienen und 
daran gelegen fein möchte, nicht zweifelnd, daß auch andere angrängende Länder 
wegen ihrer hiebei zugleich waltenden Sicherheit (ald Unter» Defterreih auf dem 
weißen Berge) ebenmäßig concurriren werden. 

Als fih im Jahre 1678**) die Gefahr eines Einfalles der Ungarn zeigte, 
beftimmte der Ingenieure Henel mit dem Oberjten, nachherigen Oberſtlandrichter 
Friedrich Grafen von Oppersdorf, die zu errichtenden Schanzen an den Gränzen 
von Ungarn. Neben den Schüben und Jägern follten ein oder zwei taujend 
Balahen gegen monatlihe Verpflegung geworben werden. 

Wirklich wurden zur Landesdefenfion Dragoner, Musketiere, Heger und 
Schügen aufgeboten; die olmüger biſchöflichen Herrfhaften und Lehen- 
güter ftellten die Landesmannichaft nicht zum Kreitamte, fondern für ji abge: 
fondertr 

DO ppersdorf wurde Randoberft der Landesmiliz. Am 27. Juli 
1678 mufterte er die Mannfchaft aus dem prerauer und hradiſcher Kreife zu Ung. 
Brod, ſchöne und wadere Leute, aber ſchlecht montirt uud noch nicht vollzählig ; 
er formirte fie in eine Kompagnie zu Fuß von 189 Mann (fammt prima plana) 
mit 6 Korvoralicaften. Am 30. Juli mufterte er zu Kremfier die vom Lehen- 
bofrichter Georg DBalerian Freiheren von Podſtatzky aufgebotene Mannſchaft 
der bifhöflihen Güter und Lehenleute, eine wadere Kompagnie zu Fuß von 116 
Mann jammt der prima plana und einen Trupp Dragoner. Von da ging 
Dppersdorf nah Holleihau, wo er die Dragoner aus den beiden olmüßer (olmüßer 
und preraner) und dem hradiſcher Kieife in eine Kompagnie unter dem Haupts 
manne Chriftoph Benedikt Spanner formirte. Endlich wendete ſich Oppersdorf in 
den olmüber Kreis, wo am 6. Auguft zu Littau die 5. Kompagnie zu Fuß aus 
dem goldenfteiner und trübaner Viertel unter dem Hauptmanne Iafob Kapaun 
von Berg zufammen fam. Der Oberft war hiernach mit der Bildung der 5 


) Ueber bie Vertheidigung Mährens von 1678—1708 fagt wenig das Denfmal ber Treue 
ber Mäbrer, von Böhm, Britun 1802, ©. 10 und 11, 
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Kompagnien zu Fuß und 2 Kompagnien Dragoner im ganzen Rande fertig. An 
tauglihen Unteroffizieren fehlte e8. Der Oberſt verficherte, daß alle aus dem 
Lande geftellten Leute wacker, meiſt hausangefeflene Unterthanen oder deren Söhne, 
meift wohl und gut gekleidet, montirt und bewehrt ſeien. Was fehlte, follte bei 
der Bufammenfunft zur Erereirung und Zrillung von den Wirthſchaftsoffizieren 
nachgeholt werden; die letzteren fand Oppersdorf unwillfährig und nachläßig in der 
Ausräftung und Verſehung der Mannſchaft mit Pulver und Brod (12 Schuß 
Pulver und Brod auf 4—5 Tage während der Mufterung oder Trillung). Es 
waren 400 Schanzleute beſchäftigt 

Der Kaifer ließ diefe zufammengezogene Landmiliz, obwohl fie nicht über den 
Sandtag von 1678 hinausreichen durfte, mit Kompagnie-Fahnen verfehen und in 
eidlihe Pflicht nehmen und die Fahnen nad) Kriegsgebraud mit einer Wade 
verſehen. Durch dieſe Eidesleiftung für den Landesfürften, welde 
neu war, follte die Landmiliz nicht dem Gehorfam zu ihren Obrigfeiten ent: 
zogen werden (Reſe. 24. Sept. 1678). 

Ende September 1678 verbreitete fi) das Gerüht, daß die bei Trentſchin 
verjammelten Rebellen einen Einfall nah Mähren beabfihtigen. Alles floh mit 
Sahen und Vieh gegen Brünn. Als Feindesgefahr von Töfölyi, welcher feine 
Tataren gegen Mähren und Defterreih ſchickte, und Petrozi aus Ungarn nahte, 
wurden im September die Landvölfer zum Aufbruche an die‘ Gränze fommandirt, 
Bon Zlin, Wifowig und der Umgegend floh das Landvolf. 

Um Hollefhan war alles auf; das Schloß Brumow, wohin fic viele 
flüchteten, wurde in Pertheidigungsitand gefeßt. Aus dem prerauer Kreije, meift 
bon den Herrihaften Hochwald, Meferitih und Bifttig, wurden 400 Waladen 
gegen Geld angeworben (der Kommandant erhielt täglih 30 kr., ein Heytmanik 
14 fr., ein Divatzatnit 10 fr., ein Gemeiner 8 fr.). Georg Skoda war Kom- 
mandant über 400 Landidaftswalachen aus dem olmüßer Kreife. 

Diesmal wendeten ſich aber die Nebellen ab, gegen die ungarischen Bergftädte, 
wo fie mit Feuer, Schwert und Raub furdtbar hausten. Es wurde daher in 
Mähren die aufgebotene Mannihaft im November und Dezember 1678 wieder 
entlaffen und in der Mitte Dezember blieben außer dem Kommandanten von den 
genannten 3 SHerrichaften 1 Heytmanif, 8 Divazatnit und 164 Gemeine, zufammen 
173 im preraner Kreife (aus den unvollftändigen Gubernialaften). 

Die Gefahr ging diesmal vorüber, weil der aus der rühmlichen Vertheidigung 
Brünns gegen die Schweden wohl befannte mähr. Oberftlandesfimmerer Grorg 
Stephan Graf von Wrbna (Engel V. 89 nennt ihn General Wurm) im eld- 
zuge von 1678 in Dber-Ungarn anfänglid zwar hatte zurüdweichen müſſen, ſpäter 
aber mit fail. Hilfsvölfern verftärkt, Tökölhi geichlagen und gezwungen hatte, 
einen Waffenftillitand einzugehen. 

Er konnte aber doc; nicht verhindern, daß Tökölhi einen Haufen Tataren 
nad Mähren ſchickte, um dasfelbe zu verheeren. Sie würden gewiß viel Schaden 
angerichtet haben und jehr weit vorgedrungen fein, wenn nicht das don den mähr. 
Ständen unter der Landeshauptmannfhaft des Franz Carl Liebfteinsfy Grafen 
von Kolomrat errichtete Korps, deffen zwei Fahnen gegenwärtig im Landtags‘ 
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faale zum Andenken aufgeftellt find, die Ufer der Flüſſe und engen Päſſe befeßt 
gehalten und diefe Poſten tapfer vertheidigt hätte (Wagner, Leben Leopold I. 8. 8. 
©. 551, Theatrum europ. XI. S 1341, Moraweß II. 305, Böhm, Denfmal 
geprüfter Treue und Ergebenheit der Mährer gegen das Allerdurclaudtigite Erz: 
haus Defterreih, Brünn 1802, ©. 10). 

Die troftlofe Zeit, vol Krieg, Verheerung und Iammer, wurde nur jeltem 
durch einige Lichtblicke erhellt. Ein folder war für Brünn die am 14. November 
1675 erfolgte Ankunft der polnischen Königinwitwe Eleonora, Schweiter des 
Kaiferd; fie wurde feierlich empfangen und weilte bier mit ihrem SHofitaate im 
Biihofshofe bis 3. März 1676, vom Adel und der Geiftlichfeit hoch geehrt. 
Die Iefuiten führten im Faſching im Auditorium eine Komödie auf, die Prämon. 
ftratenfer in Obrowitz wollten eine Tragödie: Chrifti Leiden mit einem Prolog, 
2 Introduftionen, 12 Borftellungen und einem Epiloge aufführen, diefelbe unter- 
blieb zwar wegen Abreife der Königin; das obromwiger Klofter ließ jedoch zu Ehren 
Luſtfeuer und Kunſtfeuerwerke abbrennen (obrowiger Annalen, MS. im Gubernial- 
Klofter:Ardive). 

Einen andern Anlaß zu Feitlichfeiten gab die Geburt des Erzherzogd Joſeph, 
welhe am 15. Auguft 1678 nebſt den gewöhnlichen Feierlichkeiten und Kirden- 
andachten auch durch eine glänzende Beleuchtung der Stadt, der Herren. und Bürger 
häuſer, Frontiſpieen, Fenſter mit Fackeln, Litern, Lampen (lucernae) gefeiert 
wurde. Das Schloß Spielberg erglänzte ringsum vom fpanifchen Lampen (lu- 
cernae). An der Gifterne am Krautmarkte brannten Luftfener (eb.). 

Diefe Schanfpiele wechjelten aber alsbald mit anderen der ſchrecklichſten Art. 
Die Pet fam 1677 aus der Türfei nah Ungarn, ſchlich fih 1678 langſam in 
Steiermark und Defterreih ein, trat aber 167% in einem fürdhterlihen Umfange 
auf, namentlih in Wien. Der Kaifer ging mit der Familie und dem Hofe nad) 
Mariazell, dann durch Defterreih zurüf über Znaim und Iglau Ende September 
nad) Prag. Es floh num Alles aus Wien, wo nad) verfciedenen Angaben 140,516, 
oder 122,429 oder 70,000, wirklich aber 1679 nur 18,450 und im Jänner 1680 
79 Perſonen (Auftria 1847 ©. 42) hinweggerafft wurden. Die Flüchtlinge ver- 
breiteten die Peſt nach allen Seiten *). 

Anfangs September 1679 kam die Peſt von Wien nad) Mähren und wüthete 
heftig, unter andern auh in Znaim, wohin jie im Gefolge des Kaiferd fam und 
wo 778 Menſchen ihr zum Opfer fielen**), in Nilolsburg, Auspig***), 
Kanig und den umliegenden Dörfern. In Brünn trat fie gelinder auf und es 
ftarben in der Stadt und den PVorjtädten in 4 Monaten nur 226 Perſonen 
(obrowiger Annalen MS. ****), 


*) 5, das brünner Wochenblatt 1824 Nr. 34, 35; meine Geſch. db. Heil» nnd Humanitäts- 
Anft. S. 93, 139; Hormayr's Archiv 1819 Nr. 63, 1829 Nr. 99, deſſen Gefchichte von 
Wien u. a. 

**) Hormayr's Archiv 1828 S. 267, 582; Notizenbt. d. hift. Seft. 1861, ©. 45. 
“er, In Anspig warf die Peft einige hundert Menihen aus der Stadt in's Grab (Schwoy 
II. 47, 342). 

+, Die Contagion in Brünn, au zu Königsfeld und anderen Orten mehr geweien (Broto- 

fol der lönigsfelder Karthaufe, MS.). 
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In Böhmen fing fie nad) des Kaiferd Ankunft zu Prag und anderen Orten 
an, der Winter unterbrach fie zwar, im Frühjahre 1680 fehrte fie aber zurüd und 
griff heftig in ganz Böhmen um fih. In Prag ftarben bis zum Winter 1681 
22— 26000 Perfonen an derjelben (Miegger, Materialien zur Statiftit Böhmens 
10. 9. ©. 219). 

Sie fam auch nah Mähren und wüthete in verjchiedenen Orten dur den 
ganzen Sommer*); im Dorfe Schimig bei Brünn ftarben 30 Perſonen. Die 
Peſt jprang (wie das Protokoll der fönigsfelder Karthaufe jagt) nit nur in 
Mähren, fondern auch in Böhmen, Schleſien und Defterreih gar ſtark hin und 
ber. Im Herbfte ift das f. Tribunal, nahdem es fait ein Jahr in Olmüß ge- 
weſen und nun in Brünn die Seuche aufgehört, wieder hieher gefommen, obwohl 
Olmütz es gerne behalten und hart daram angehalten (fönigsfelder karthäuſer 
Protofoll MS. S. audy meine Gefhichte Brünn's ©. 219, Eugl's Geſchichte von 
Neuitadt S. 130, Wolny V. 181). 

Zur Vet gefellte ſich noch eine fchredlichere Geißel. Die Ruhe in Ungarn 
war durch den Waffenftillftand mit den Mibvergnügten und den Frieden mit 
Franfreich nicht hergeftellt. Von Frankreich und der Türkei angeeifert und unter- 
fügt ergriff Tökölhi nody vor Ausgang des Maffenftillftandes wieder die Waffen. 
Buerft machte er einen vergeblichen Nerfuh auf Szathmar, dann theilte er fein 
Heer; einen Theil, unter Balafli, fchiefte er aus, Mähren, einen anderen, unter 
Petrogi, Schlefien zu verwüſten; den dritten führte er felbjt wider Gaprara. 
Den erften Theil hielt Stahrenberg mit Mühe von Mähren ab, den anderen 
demüthigte eine Niederlage bei Sablunfa, der dritte nahm aber im September 
1680 Käßmarft und nad einer heftigen Belagerung Leutfchau, das aber Gaprara 
bald wieder eroberte (Morawetz hist. Mor. III. 306, Wagner's Geſch. Leopold's 
lib. 3 p. 558, Theatrum europsum t. XlI. p. 47 und 167, Engel V. 94). 
Die Handicriftlihen Quellen vervollitändigen dieſe Tpärlihen Nachrichten. Nach 
denjelben nahmen im halben Frühling des Jahres 1680 die ungarifhen Re— 
bellen mieder die Waffen und fielen in der Mitte Juni in den hradifcher Kreis 
gegen Klobauf und Smwietlau und in den olmüßer gegen Frankſtadt, 
Hohmwald, Friedek, Miſtek bis an Schlefiens Gränze ein, tödteten die 
Menſchen oder führten fie in Gefangenfhaft, brannten viele Märkte und Dörfer 
nieder. In dem Städtchen Klobauf allein wurden 22 Menſchen getödtet und 
50 mit dem Pfarrer gefangen abgeführt (obrowitzer Annalen, MS.). 

Zwiihen Hochwald und Friedek plünderten die Kuruzzen die Dörfer, 
namentlid das Dorf Friedland mit den dabei befindlichen Eiſenwerken, jo wie 


*) Zu Littau im olmüger Kreiſe ftarben vom 23. Mai bis 27. Oft. 1680: 335 Chriften 
und 60 Juden (brünner Wochenbl. 1824 S. 140) oder (nad) den St. Thomafer Annalen 
MS.) in 2 Monaten 370 Chriften und 80 Juden, wobei Alles in bie Wälder floh. Zu 
Datihit im iglauer Kreife wurde ein großer Theil der Einwohner eine Beute der Peft 
(Wolny VI. 160). In Hradiſch ftarben 1680 mehr als 300 Berfonen an berjelben 
(Wolny IV. 57, Schr. d. Hift. Sekt. 12. B. ©, 249). In Straß nitz ftanben in Folge 
berfelben 1680 viele Häufer menjchenleer (Schr. d. hift. Selt, 9. B.©. 336). In Gaya 
waltete 1679 bie Peft und bas Feuer (Wolny IV. 73). Zu Weißkirchen im prerauer 
Kreife wilthete 1680 die Peſt (Gallas Geld. v. Weißt, ©. 91, Wolny I. 22). 
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auch die Stadt Franfftadt. Die aus Mähren und Schlefien aufgebotenen 
faif. Truppen brachten aber einer Abtheilung der töföly’ichen Mebellen bei Jablunfa 
eine ſolche Niederlage bei, daß jelbft ihr Anführer faum fein Leben retten konnte 
(Moramep II. 305, Schwoy III. 43, Böhm ©. 10). 

Nach den Gubernialaften machten 1680 auf Tökölh's Anordnung die Un« 
gan unter Schuhaida am Feſte der h. Dreifaltigkeit einen räuberischen Einfall 
duch den Paß Sttelna gegen Swietlau, verbrannten das Städtchen Klobauk, 
Diwnitz, Slawitſchin und viele Dörfer auf der Herrfhaft Brumom. zündeten 
die Stadt Brumom unterm Schloffe an, entführien den klobauker Pfarrer und 
fehrten von Swietlau dur den Paß Wlat zurüd. Sie flagten über den Grafen 
Georg Illieshazy wegen Religionsverfolgung. Jurka Schuhaida, der Bruder des 
Dberiten der Rebellion, joll bei Brumom oder Swietlau geblieben fein, mehrere 
wurden gefangen. Am 16. Juni wurde die Stadt Frankſtadt im prerauer 
Kreife ausgeranbt und bverbrannt*). Die Leute flüchteten in die Wälder **). 

Die ungarifhen Nebellen ſchickten in Mönds-Pilgertraht und Weiberver- 
Heidung Spione nah Mähren. 

Am 17. Juni wurden die Herrihaften in den Gränzkreifen aufgefordert, 
Jäger, Heger uſw. zu bewaffnen. 

Der DOberftlientenant Freiherr de la Hoffe vom ftahrenberg’fchen und 
Oberftwachtmeifter Graf Cavriani vom caprara’fchen Regiment fommandirten 
die im Lande befindlihe Miliz. 

Im Sommer 1680 ernannte der Kaifer den Hofkriegsrath Feldmarſchall 
Lieutenant und Stadtquardioberften in Wien Ernft Rüdiger Grafen von Stab: 
renberg zum Generalfommandanten der mähr. Gränzen ***), um fie gegen Ein- 
fälle der Ungarn zu fhügen. Er fam Mitte Juli an. Da an der Gränze zu 
wenig Miliz war, wurden die treuen Walachen, fo viel man fonnte, gegen Be- 
zahlung von 30 fr. täglich für einen Hauptmann oder Führer, 14 fr. einen Heht- 
manef, 10 fr. einen Divatzatnif, 8 fr. einen gemeinen Knecht im prerauer und 
hradifcher Kreife aufgeboten. 

Die in Schlefien befindlihe Miliz wurde an die Gränze gegen Iablunfau 
beordert. 

Ein Oberkriegskommiſſär, Iohann Jakob Siber, forgte für die Verpflegung 
der Miliz, die fi aus den von den Kreisämtern erhaltenen Monatögeldern zu 
verpflegen hatte, doch forderte fie oft meben der Geld- auch Naturalverpflegung 


-— 





*) Nah Wolny I. 361 309 1683 bie Bürgerfchaft von Neutitfchein zum Schute ber von 
ben ungr. Empörern bart bebrängten Stabt Franlftabt ans. Bed Geſch. v. Neutitſchein 
S. 255) fetst diefen Auszug in Das Jahr 1680, in welchem bie Kurnzzen Hochwald und 
Friedland werbeerten. 

”*) Nach den einichlägigen Verhandlungen befand fich (wegen ber Peft) das k. mähr. Tribunal 
im Juni, Juli und Auguft 1680 zu Olmütz. 

“er, Es gab noch fein General: Kommando in Mähren, das Tribunal verfügte vor Stabren- 
bergs Ankunft über bie militärischen Streitträfte. Spielberg und Hradiſch waren Feſtun— 
gen mit Garnifonen. 
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Da die Mebellen mit Mord und Brand in Mähren eingefallen, Sacrilegien 
begangen ufw., drohte Graf Stahrenberg jenen, welche einen Rebellen oder eigentlich 
Räuber und Mordbrenner aufnehmen und nicht dem Kommandanten von Bru- 
mom anzeigen würden, zum Tode duch den Spieß zu verurtheilen, die Inwohner 
des Ortes mit dem Schwerte hinzurichten, den Dr: in die Aſche zu legen und das 
Kind im Mutterleibe nicht zu verſchonen (dto. Schloß Brumomw 24. Juli 1680) *). 


Das Landvolt in Mähren felbft war ſchwierig und ein Verbreiten der Un- 
zufriedenheit durch die Rebellen zu befürchten. 


Im Juli waren einige Tauſend Rebellen in der nächſten Geſpannſchaft * 
Einfalle in Mähren und Schleſien verſammelt. 


*) Das Patent lautet: Ich Ernſt Rudiger bes Key. Röm. Reichs Graff von Stahrnberg, 
auff Mühlberg, Rideg vndt Lobenſtein, Herr ber graffſchafft Schamburg vnnd Efferding ac. 
Röm. Kay. Mt. würcklicher Hoff Kriegs Rath, Camerer, General Veldtmarſchall Leutenant, 
Nbrifter über ein Regiment zu Fueß, Stabtquarbyobrifter iu der Reſidenz Stabt Wienn, 
General Commendant ber Mährifhen gräniten sc. Demnach Ihro Röm. Kay. auch Zur 
Hungarn vndt Böhaimb Könige. Maytt. von eingeloffenen grunbtwarbafftigen Bericht 
höchſt mießfällig erfahren müffen, wie baf bie ienigen, nicht allein ber gethanen Treu 
geihwornen pflicht, fondern ihre ehre vergeffener maſſen, (Billich genandten Rebeller) in 
bero Marggrafitpumb Mähren, al einer ber Kriegs Regel zu wieber, erzeigender feindt, 
mit raub vndt morbtbrennen eingefallen, den effect mit jpolijrung ber Kirchen, mit weg« 
nehmung bes Pfarrers Zu Klobuckh, Sacrilegia, vndt andere nottbzlichtigungen würdlich 
verübet; Warauff höchſtgedacht: Ihro Kay. vndt Königl. Mit. durch mich ſolche in allen 
zeiten vnerantworttliche, nicht allein mit feyer, fondern mit bem vnſchuldigen Blutt be 
ſprengtes Faetum durch dero Ihro Kay. Mavtt. waffen zu retorquiren, vndt zu beftraffen, 
bie völlige macht gegeben worden; Wann dann aber in betradtung dero allerhöchſtgedachte 
Kay. vndt Königl. clemenz, bie ich nit gerne die ienigen, welche Ihr geſchworne Treu 
ſchuldigſter maffen bieß dato objerbirt haben, mit dieſem von Ihro Maytt. mir gegebenen 
ernfilichen befehl procediren wollen, und nur bloß — alleinig auf diefer urſach, damit 
nicht bie vnſchulbigen mit den ſchuldigen leiben börfften; Alß thue im nahmen allerhöchft« 
gedacht: Ihro Kay. vndt Königl. Maptt. ondt von bero mir gegebener gewaldt aller ernft- 
lich befehlen, damit die Herren berer angränkenben berrichafften, wie nicht weniger bie 
Verwalter, Burgermeifter, Richter, vndt gerichts geihwornen, eine genaue obficht haben, 
baf wann ein Rebeller (beffer zu fagen Rauber vndt Morbtbrenner in ein Schloß, Mard- 
fleckh, oder Dorf, als ein freundt oder feindt, fommen möchte, aljobalden bey tag vndt 
nacht dem allhier Liegenden bern Johann Franz Weingarten, meines Regiments über 
eine Compag. Beftelten Haubtmann, ald Commendanten in dem Schloß Brumow mit 
jrunde ber warbeit auifiren; Wiedrigenfalls folte vernommen werben, dab in einem, ober 
andern orth bie Nebeller fi auffhalten, oder auffgehaltet haben, vndt alhero obbemelbter 
maſſen, nicht folte auifirt werben, folle der Protector, welcher derogleihen Treuloſes ge 
findt- protegiven thut, mit bem Spieß zum tobt vernrtbeilt: bie Innwohner bes orhts 
mit bem Schwerbt babiengericht; das Schloß, Stabtel, Marckfleckh oder Dorff im die afchen 
gelegt, auch das kindt in Mutter leib nit verjchonet werben. Welche, wie ich nicht anderft 
boffe, e8 werben biefen meinen befehlich ſchuldigſter maffen, beftens beobachten, vndt ge» 
horſambl. nachlommen, and ihre Nachbarn ſolches zu commumiciren, bamit vor biefer 
vnaußbleiblicher ſtraff vndt Execution ſich zu bitten wiffen mögen. Gegeben in dem Schloß 
Brumow ben 24. July Ao. 1680, 


(L. S.) Starnberg. 
(Der Hof nahm dieſe firengen Mafregeln nicht gut auf, Stahrenberg wurbe bald abberufen.) 
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Die beiden Petrozi, bei mwelhen auch Polen und Koſaken ſich befanden, 
ftanden an der Wang, Tököly im Zipferland. 

Stahrenberg ließ an der Gränze im bradifcher und brünner Kreife 13—15 
Zichartafen errichten, jede mit 2 Doppelhaden, 10 Mann vom Lande und 2 Ge 
freiten von der Miliz mit etlichen Granaten bejegen. Die Miliz hatte die Päſſe 
zu beobadten. 

Im hradiſcher Kreife ſtand der Feldmarichalllieutenant Graf Stahrenberg mit 
einem Korps, unter ihm der Oberſt Peter Albrecht Freiherr de la Foſſe zum 
Schutze des Landes, die Päſſe wurden verbauen und verfchanzt, bejonderd der 
ſutſcher (im hradiſcher Kreife), Mlat, Sttela, Drozenfau; durch Unterthanen 
wurden aud Orte, wie Oftrau, verſchanzt. Pie Soldaten bewachten die Päſſe. 

Bei dem Einfalle der Ungarn 1680 *) wurde nicht nur geraubt, fondern auch 
viele Leute gemordet, in die Gefangenſchaft geichleppt und mehrere Städte und 
Dörfer in Aſche gelegt. Aus Drten an der Gränze, namentlih aus Kijicfau, 
Liſſa, Zilina (Silein), Ragez und mehreren anderen Orten der trentichiner Ge: 
ſpannſchaft, hatte fich zu dieſem infalle eine nicht geringe Rotte von Menſchen 
gefammelt (Zuſchrift des Zribunals vom 20. Juli 1680 auf die Zufcrift des 
graner Erzbihofs vom 3. Juli 1680 über den Wiedervergeltungseinfall der be- 
ihädigten brumover Unterthanen gegen das rakocziſche Dorf Liſſa). 

Zur Wiedervergeltung fielen einige Hundert mähr. Unterthanen der Herrichaft 
Brumow in Ungarn ein, bejonders auf das Städtden Buchow und das Dorf 
Liffa und die Nachbarſchaft, plünderten, ſchlugen die Leute todt, raubten Vieh und 
Mobilien. Der Kaifer verbot ftreng Diele gegenfeitigen Einfälle (Refeript vom 
10. Auguſt 1680). 

Das Korps unter Stahrenberg war ſehr ſchwach, eine Kompagnie hielt Hol- 
leſchau, Biſttitz, Kremfier, Drewohoftig, Prerau, das Schloß Helfenftein und 
einige andere Drte im prerauer Kreije beſetzt. Zur Bewachung der Päſſe (Tro: 
jaözfa, Iawornif, Luffowa) wurden aus den Walachen auf den Herrichaften 
Meieritih und Hochwald 2 Kompagnien zu 160 und 106 Mann unter eigenen 
Hauptleuten, Heytmanfen und Dwatzatniken (Korporals) geworben (von den 
Löhnungen mußte auch die Munition beftritten werden). 

Die kaiſ. Zeughäuſer zu Brünn, Olmütz und Hradiid lieferten die 
Woffen. Die Landwache oder der „Aufbot“ fand wenig Anklang. Im Lande 
befand ſich nur das ftahrenbergiihe Regiment und 6 Kompagnien Reiter von 
Gaprara ; außer diefen waren in Hradiſch und auf dem Spielberg ſchwache Gar- 
nifonen. 

Mitte Auguft ftanden 1500 Mann des ftahrenbergiihen, 600 Pferd des 
caprara'jhen Regiments und 400 wohl bewaffnete Landes: Walahen an den 
Gränzen. Der hradijder Kreis wurde durch Beguartierung nnd Verpflegung fehr 
bedrängt. Das ftahrenberg’ihe Negiment war vertheilt in Wellehtad, Milotig, 
Buchlau, Mojtienig, in den Schlöſſern Swietlau und Brumow, in Straßuip, Bijenz, 
Weſſely, auf den Herrichaften Dftrau und Ung. Brod und in anderen Orten. Die 


*) Der erite Einfall geſchah aus Dem Teſchniſchen durch Jablunlau. 
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caprarifchen waren auch zerfireut im Kreife. Die Yandleute bejegten nne ſchwach bie 
Paſſe. Das Schloß Brumom mar unbeiegt. Wſetin aber, Ungriid - Vrod, 
Hradiſch, wo Graf Brazza commandirte, waren von der Miliz beſetzt. 

In Hradifh und anderwärts, wie Ungr. Brod, Straßnitz trat auch die Peit auf. 
Im brünner Kreife follten die Päſſe Göding, Lundenburg und Landshut befeftigt 
werden, 

Die Stadt Ung. Brod richtete an die Stände die Vorftellung, dab fie pro 
bono christianitatis aufgebaut, mit fhönen Mauern umfangen, mit einer feften 
Burg und königl. Si verwahrt, mit Stüden und Munition, mit merklihen In- 
traden, Bräuurbar, Mauten, Handlung, bürgerl. Nahrung und Landgütern aljo 
berjehen war, daß fie alle Anläufe der Feinde alle Zeit und allein zurüd ge 
ihlageu, daß die Feinde wegen diefer Vormauer oft aufgehalten worden und fid 
erit 1663, 1679 und 1680 viele Taufend Chriften mit ihrem Hab und Gut da 
bin geflüchtet haben und erhalten wurden 

Dermal jei aber die Stadt durdy den Verkauf an die Familien Kunowig und 
Kaunip aus den Händen des Landesfürften gefommen, die Stadt und Bürgerſchaft 
babe für Erhaltung des kaiſ. Volks während des Bethlen Gabor'ſchen Einfalls 
über 76,000 fl. verwenden müflen, die Herrfchaft habe die Stadt-Intraden, das 
Bräuurbar, alle Landgüter und Dorfihaften, Mauten und Einfünfte an fi und 
die jeht inmohnende Iudenihaft gezogen, Graf Leo Wilhelm von Kaunig habe 
die von den Schweden nur etwas im Dache abgebrannte Burg völlig zerjtören 
und in Wirthichaftsgebände umwandeln laflen, die Stadtmauer und Baiteithürme 
und Thöre feien jehr bejchädigt und menig verwahrt, mit geringer Mannſchaft 
und Ausrüftung verfehen, die Stadt in Armut verfallen. Die Stände wurden 
gebeten, für die beſſere Ausrüftung zu forgen. Es lag eine Kompagnie da. 
Stahrenberg befahl die Heritellung der Fortifitation, da dem Lande an der Er- 
haltung diefer Stadt ald Bruftwehr an den ungarifhen Gränzen viel gelegen ſei. 
Die Stadt ftellte vor, daß fie auf den Bettelftab gefommen und bat, das Land 
möchte die Fortififation bejorgen. 

Am Auguft 1680 wurde bei geftilltem Lärm Grof Stahrenberg wieder nad 
Wien abberufen und die Bewachung der Gränze feinem Regiments-Oberftlieutenant 
Freiheren de la Foſſe und dem in Ungarn befindlichen General- Feldwachtmeiſter 
Grafen Rabatta überlaffen. 

Im Oft. 1680 mußten die 6 caprara’shen Kompagnien nad) Ungarn marjdiren. 

Im September 1680 befanden ſich im hradiſcher Kreije 193 Walachen zur 
Bewachung der Pälle *). 

Die Gefahr war wohl für den Augenblid befeitigt, die Ruhe aber keineswegs 
gewonnen. Kaum war Mähren des äußeren Feindes erledigt, als fid ein innerer 
erhob, da die Bauern an den Gränzen Schlefiens und Mährens, durd die 
ſchwere Laſt der Leibeigenfhaft gedrüdt und von den Ungarn angeregt, wie Die 
böhmischen Bauern (1680) die Waffen ergriffen und viele Drte um Olmüß 
niederbrannten. Als aber der Aufftand in Böhmen, welder allgemein zu 


*) Nach den Arkhivsaften des Guberniums sub Nr. 136, welche nachträglich von den Juftiz« 
ftellen abgetreten wurben. 
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werden drohte, durch militärische Macht, eine allgemeine Amneftie und die Herab- 
fegung der Noboten unterdrüdt worden war, retteten fi) die mähr. Aujftändifchen 
durch die Flucht nad Ungarn oder zertreuten ſich *). 

Dagegen fteigerte fih die Gefahr von Außen immer mehr. Obwohl fid) 
Leopold Mühe gab und viele Zugeftändniffe madte, um die mißvergnügten Un: 
garn zu beruhigen, ließen es doc die feindlichen Einwirkungen Frankreichs und 
der Pforte nicht dazu fommen. Ein biutiges Vorfpiel des Kommenden war der 
Veberfall der Stadt Bielik in Sclefien. Nachdem 10 Spione dahin 
geihidt worden waren, welche vorgaben, Tuch faufen zu wollen, drang eine Ab- 
theilung der töföly’ihen Schaaren an 400 Mann ftarf unter Petroczy's Anführung 
über Seipufh in Sclefien ein und überrumpelte am 4. Oft. 1682 das von 
Militär entblößte Bielitz. Nachdem die Thore gefprengt und die Wachen nieder- 
gehauen worden waren, plünderten die Ungarn 5 Stunden lang die Stadt, 
ihonten jelbit der Kirchen nicht, verwundeten 30, tödteten 35 Perſonen, darunter 
den Erzpriefter und Stadtpfarrer Johann Chriftian Burian, und zogen fich endlich, 
mit ihrem Raube beladen und mit der Drohung zurüd, nächſtens auch Pleß, 
Skotſchau und Tefhen heimjuhen zu wollen. Damit war die Gefahr nicht ver: 
ſchwunden, denn Tököly bemächtigte fih im Juli des benahbarten Komitates 
Teentihin, und das nahe Budiatin fiel in feine Hände. Da forderte der ſchleſ. 
Dberhauptmann, auf das dringende Anſuchen der Kommandanten von Teſchen 

und der Schanzen bei Iablunfau, die ſchleſ. Fürften und Stände auf, ihr 
Kontingent, den 20. Mann zu No und zu Fuß, ohne Verzug nad Teſchen zu 
fenden **). 

Der Kaifer mußte auf die umfallendfte Gegenwehr denken. Er forderte 
(28. Dft. 1682) von allen öjterr. Erbländern eine außerordentlihe Subjidiar- 
Steuer von allen Perfonen geiftlihen und weltlichen Standes, deren Vermögen 
1000 fl. überftieg, mit 1 von hundert Gulden, mit Ausnahme der Unterthanen 
(Morawetz III. 307), oder mit anderen Worten, er forderte (im Jänner 1683) 
von jedem geiftlihen oder weltlihen Herrn in Mähren den 100. Theil feines 
ganzen beweglichen oder unbeweglichen Vermögens als Türfenfteuer. Bei 
fteigender Gefahr und um dem belagerten Wien zu Hilfe zu fommen, legte Papft 
Innocenz XI. 1683 dem gefammten Glerus in den kaiſ. Staaten eine Summe 
von 500,000 fl. auf, wovon der päpftlihe Nuntius in Wien proviforiih Böhmen 
75,000, Mähren 30,000, Sclefien 40,000 fl. bejtimmte, ſelbſt mit Zubilfuahme 
der Kirchenfchäge zu zahlen. Der olmüger Biſchof nahm die Vertheilung in 
Mähren fhnell vor (Annalen des Klofters St. Thomas MS.), 

Als die Piorte nah Ausgang des Waffenftillitandes offen den Krieg erklärte, 
wandte fi der Kailer an das deutſche Reich, an Spanien, den Papit, den König 


:*) Wagner 1. VII p. 514, Pelzel's Gefchichte von Böhmen, Aufl. v. 1779, ©. 638, Mora- 
web III. 306. 

**) Biermann im Notizenbl. d. hift. Seft. 1860 S. 72 und 79 und in ber Geſch. b. Herzog 
thums Teſchen S. 317. Abweichend find die Angaben bei Henel cap. VII. 39, welcher 
ben Ueberfall auf den 8. Sept. 1684 fett, bei Knetfel II. 134 und Heinrich S. 158. 
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Johann Sobiesfy von Polen um Hilfe Der Kurfürft Marimilian von Baiern 
fagte 8,000 Mann, der Kurfürft Johann Georg IH. von Sachſen Beiftand mit 
feiner ganzen Macht zu. Der Polenfönig, zu einem Schuß. und Trutzbündniſſe 
eingeladen, verpflichtete fih, in Perfon mit 40,000 Mann am Feldzuge Theil zu 
nehmen, wogegen der Kaijer felbit 60,000 Mann aufitellen und zur Beſtreitung 
der erſten Kriegstoften 200,000 Thaler an Polen bezahlen ſollte. Zum oberften 
Befehlshaber ernannte der Kaifer den Herzog Karl von Lothringen, und hielt über 
dad don allen Seiten zufammengezogene Waffenvolf (6. Mai 1683) auf dem 
fitjeer Felde Heerfchau. Seine gefammte Kriegsmacht beftand jeht noch aus nicht 
mehr, ald 16,000 Mann zu Fuß, 12,000 zu Pferd und neunthalb taufend Un: 
garn und Groaten. 28,000 Mann braudte man, um die weit ausgedehnten 
Gränzen von Garlopago am adriatiihen Meere bis zum Iabinnfa-Pafle an 
der ſchleſ. Gränze zu deden. 

Am 3. Juni fol der bairiſche Kurfürft auf der Neife nah Wien die Stadt 
Brünn pajlirt haben, vom Gejhügesdonner begrüßt. Als fih nun die unendlichen 
Schaaren der Türken heranmälzten, zog fi) das kaiſ. Heer auf Wien zurück; jein 
Bortrab wurde (am 7. Iuli) von den Türken bei Perronel überfallen und ger 
Ihlagen *). Diejelben ergoflen fi), fengend und brennend, immer weiter. Bon den 
Ufern der Leitha bis an den Kalenberg flammte Ort an Drt, und beleuchtete das 
Elend der Bewohner, welche gemißhandelt, gemordet oder in die Sklaverei geſchleppt 
wurden. Ueber 40,000 Menſchen führten die Nenner und Brenner aus den 
niedergebrannten Märkten und Dörfern von Defterreihs und Steiermarks Gränze 
ald Sklaven fort, längs der Donau und der Enns nad Oberöfterreih, wo die 
Landwehr fih an der Enns verichanzt hatte, bis nad Ips und nad Lilienfeld 
ftreifend und jengend. 

Am 14. Juli 1683 lagerte der Großvezier Kara Muftapha mit 200,000 
Mann vor Wien, in weldhem fih nicht über 10,000 Dann regelmäßige Streiter 
befanden, aber unter einem Kommandanten, wie ed Rüdiger Graf von Stahren- 
berg war. 

Auch in Mähren verbreitete fih ein großer Schreden. Die Menfchen flohen 
in die Berge und Wälder und wohnten in Höhlen. Selbft Bürger aus ummaner- 
ten Städten flohen, wie der Adel von den Sclöffern und Burgen. Es gab feine 
Miliz in Mähren. Der Brand und Raub, twelder in der Nähe der March haufte, 
würde ſich (jagen die obromwiger Annalen MS.) weiter verbreitet haben, wenn nicht 
der aus Not auf die Seite des Töföly getretene Graf Adam Czobor auf Ho- 
litih (an der Gränze Mährens) dem erfteren abgerathen hätte, Mähren verwüſten 
zu laſſen, welches ihm nad der Einnahme Wiens der Sultan ald Lohn der 
Dienfte einräumen werde. 

So leicht, als bier angegeben wird, gingen die Sachen doch nicht hin. Es 
wurden zivar Vorkehrungen zum Schupe des Landes getroffen. Die mähr. Stände 


*) Unter den Flüchtlingen aus Ungarn befand fi aud ber graner Erzbiſchof Selepezeny 
von Bohroncz, welcher auf jeine mähr. Herrſchaft Lettowitz floh (Protokoll der Karthanfe 
Königefeld MS.). 
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montirten, um die Pälle zu befegen, 1000 Dragoner und 2000 Musketiere und 
fhieten fie den 6. Auguft 1683 an die mähr. Gränze, wo fie bi8 Ende Nob. 
weilten (Protokoll der fönigsfelder Karthauſe MS.). 

Brünn, Olmüß und Hradiſch, als die haltbaren Plähze aus den Fön, 
Städten des Landes, legten am Throne die Verficherung nieder, daß fie mit Auf- 
opferung der Güter und des Lebens in der jeder Zeit bewiejenen Treue ausharren 
würden, obmohl die Fortififation*) nicht vollendet, die Gräben nicht ausgeführt, 
die Bruftwwehren und Gontreffarpen nicht fertig und diefe feiten Pläbe von grobem 
Geſchütz, Munition und Waffen, und, bis auf eine Heine Beſatzung in Hradiſch, 
aller Garnifonen entblößt feien. Zugleich baten dieſe feiten Plätze um die Vers 
fügung, daß die in den f. Städten anjäfligen oder domicilireuden Mitglieder des 
geiftlihen Standes, melde befonders in Brünn und Olmüg den meijten Theil der 
Städte inne haben und die Glieder der politiih oberen Stände, welche auch jehr 
viele Häufer befigen, dann die Beamten des k. Tribunal® und der Zandtafel ver- 
halten würden, bei eintrelender Feindesgefahr nicht mit Hab, Gut und Gefolge zu 
weichen, jondern in der Gefahr ftandhaft auszuharren. 

Auf diefe Vorftellung erhielt Brünn eine Garnifon von 550 Mann; megen 
Olmütz, welches 1000 Mann begehrt hatte, wurde die Vorſorge getroffen, umd 
Hradifch behielt feine bisherige Beſatzung. Zugleich wurde diefen Städten die 
BVerfiherung gegeben, der Kaiſer werde bei dringender und näherer Belagerungs- 
gefahr auf ihre nahdrüdliche Vertheidigung Bedacht nehmen. Die Stände wurden 
aufgefordert, bei der vorhabenden Landesberathung über die Landesvertheidigung 
auch auf die haltbaren Städte Rüdfiht zu nehmen. Den höheren Ständen, weldye 
den größten Theil ihres Vermögens auf dem Lande haben, fünne nicht zugemuthet 
werden, die Belagerung in Perfon auszuhalten, nur feien fie ſchuldig in einem 
folhen Falle die Laften, zu denen fie wegen des Beſitzes von Häuſern verpflichtet 
find, durch Subftitutionen zu verrichten (Reſeript Paflau 29. Juli 1683) **). 


*) Ueber die Befeftigung dieſer Städte, insbeſondere Brünns, S. meine Beiträge 
zur Geſch. d. f. Städte Mährens, Brünn 1860 (13. B. d. Schr. d. hift. Selt.) S. 221 
fl.; 12. 8. eb. ©. 242. 

**, Die Schweden vor Brünn, von mir, Brlinn 1845, S. 108, meine Geſchichte von Iglau 
©. 315. Ueber bie Berhältniffe in Olmüg fügen wir folgendes (vom Stadtrathe Peyſcha 
ber hiſtor. Sektion mitgetheiltes) Zeugniß des Stabt-Kommandanten bei: Ich Georg 
Ludwig Fuchs von Kandenberg, ber Röm. Kay. vndt König. May. Obrifter, und Gom- 
mendant ber Khönig. Stadt Ollmüg im Maggr. Mähren, Belhenne biermit offentlic, 
jonberlih wo es von nöthen, daß Ich von dem Statt Magiftrat ietzt gemelter König. 
Statt Olmütz erſuchet worden, bemfelben eine gewiche Atteftation zu feiner angefinten 
nothburft Vnder meiner Hanbtichrift vnd Pettfchafft zu ertheullen, Alf Nemblih: Dem- 
nad ber Hochwürdige hoch und Wohlgeborne Herr Frantz Graff von Salfaburg Cano- 
nieus bes Thomb Stieffts zu Ollmütz x. zc. im Nahmen bes Hochwürdigen Getreiwen 
Thomh Kaptuls eine Beichwert » jchrift wider mehr gemelten Magiftrat, daß man denen 
Herrn Ganonicis in eigen Kriegs» Zeithen, den Außlaß vnd Abzug Auf der Stabt 
verwaigern will, Bey dem hochlöbl. König. Ambt ber Fandeshauptmannicafft Sub praes. 
ben 19. July biefes Jahrs eingereichet, vndt vnder Andern motiven auch dieſes angezogen 
bat, daß 1. die Statt in megften periculis versire wegen Abgang ber Meinen Anzahl ber 
Burgerſchafft. Dann 2. Wegen zwiſchen dem Rath- vndt der Burgerfchafft fein jollender 


* 
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Die Städte nahmen auch die Sache fo ernft, daß Olmüp brei Bürger, 
welche aus Furcht die Stadt verließen, wegen Hochverraths ftrafte, in der erft vor 
2 Iahren durch Feuer verheerten Stadt Hradiſch aber jelbft die Iefuiten mit 


Bneinigkeit, 3. Were Zwiſchen mir Alß Commendanten, vndt bem Statt Magiftrat Keine 
Berftändtnus. Dan ich heite mich 4. Selbft Belhlaget, daß ich nicht fehete, die Stabt zu 
befenbiren, weil in Ermangluug der Beiatung, weeder Bon dem Magiftrat, weniger Bon 
der Burgerſchafft mir die wenigfte parition mehr gelaiftet werben will. 5. Mann wolle 
ad Consilia de Civitate conseruanda weder mich alß Tommendanten, weeder Ainigen 
ex Gremio fidelis Capituli, noch andere Herrn Obere Stände abmittiven. 6. Mann 
Laſſete Männiglihen Auf, aber einem Canonico oder Bicario will Mann Keinen fchritt 
vor daß Thor geftatten. 7. Der Stabt Magiftrat wollte der Cathedral Kirchen Schatz, 
vndt arhivum Auf der Vewegnuß hinauß nicht fliehen laffen, Weillen Er Magiftrat mit 
bem Kürchen-Schatz, und Anbern frembten Subftantijs ben Erbfeind zu Verſöhnen, und 
feinen Geldt-Hunger mit fchleiniger Uebergab zu Stilfen, ſich zu Saluiren, vndt ber 
Kirchen Bndergang zu effectwiren vermeinet. Dahero mich offt gemelter Magiftrat gebetten, 
weilen Ich in Gegenwärtigen befenflond +» Anftalten mit bemjelben zum öfftern bie onber- 
redung Gepflogen, Ob deme, jo viel mir wiſſendt ift, Alfo fege, wie von Ihme Herrn 
Graffen von Sallaburg x. obverftandener Maſſen Bor» vndt angebracht worben. Alf 
ſoll Ich obbebeiiter nothurfft biermitt atteftiren! Ad 1. punctum, daß Ich vndt Neben 
mir auch mehr erbeiiter Statt Magiftrat, ſowohl bey Ihro Kay. May. al dero Hochlöbl. 
Kriegs Rath, nicht allein vmb einige Mannſchafft, jondern auch vmb geſchiltz vndt Mittel 
Alerhandt Defenfions Vorrath zu machen zum öfftern Suppliciret, Biß dato aber mit 
wenig confoliret worben, deffen Aber Bngeacht befinde ich wicht, daß dieſer Mir Anver⸗ 
traute Poſto fogar endtblöſet ift, baß es desperatum in modum in negfter periculis, wie 
Bugleich Borgeben wirbt, verſiren follte? Ad 2. Ob Zwiſchen dem Magiftrat vndt ber 
Burgerfhafft in particulari einige wneinigfheit ſeye, dauon weiß Ich nichts zufagen; So 
viel aber daß defenfione-werkh anbetrifft, ift mir wohl Bewuſt, daß offters erbeuter Statt 
Magiftrat, undt die Burgerichafft in gewiſſen punctis vereinbahret, vndt verbunden, mir 
auch dero puneta den 16. July comuniciret, jonften auch öffters vor mir Conteſtiret hat, 
daß gleichwie Ich mit Ihnen, Er fambt der Gemein auch mit mir zu Ihro Kayf. vndt 
König. May. Trew geborfambften dienften Leib vndt Bluth, Ehr vndt Guet Aufzuopffern 
vrbiethig währe. Ad 3. Much nicht zu verhöllen ift, baß wegen deß Auß- vndt einlaß 
vndt anderer befenfions-Anftalten mehr gemelter Magiftrat feine Vorſchläg vndt motiven 
Biß dato in ber Zeith ſowohl ſchrieft- ald mündlich Comuniciret bat, dahero quo adhunc 
passum mic; Keiner jo großen müßverftändtnuß zu Beihweren waiß. Add. Obwohlen 
Ich mich zwar bilfich zu beſchweren hab, daß von Geift- vndt weltlihen Inwohnern, deren 
domicilia allhier ſituiret ſeyn, Zu Allgemeier Statt«defenfion wenig oder nichts Beyge · 
tragen werben will, und bergeftalt freullich Da ein barte Belägerung, fo Gott verhütten 
wolle, über bie Statt verhänget wurbe, in ermangelung anderer befenfions » Nothürfften 
bie Statt ſchwär zu defendiren were, fo folget doch darauf; nicht, vndt zihlet auch Keines 
weegs meine Beſchwernuß dahin, daß ich mir alß Vorgefegter Commendant albir Zu 
DOllmibk zu befendiren nicht Getrawe, fondern da meines Allergnebigften Kayßers, Königs 
vndt herrn herrn willen ift, Auch une mit darraichung einer handt Boll meines Biuets, 
vndt 100 oder nur 50 Mann biefen Plab zu Defendiren meinen Beten Kräfften nad 
vrbiethig vndt ſchuldig bin. Waß bie Laiftung der parition Anbetriefft, daß einer ober 
Anderer in particulari anf denen Burgern die Wacht, oder andere Function nachläffiger 
verrichtet, vndt anf Öfftere erinnerumg nicht pariren will, wie mich dann zum öfftern 
ſchrifftlich vndt im Lezthin Vorgewefter Commiſſion mündtlih beflaget Hab, dieſes kann 
nicht dem ganzen Corpori oder Communität imputiret werden. Ad 5. Alhier wirdt von 
Wohlgemelten herrn Graffen von Sallaburg gar vngleich berichtet, ſondern notorium iſt, 
daß Ich wegen ber defenſions-anſtalten etliche Conferenzien ſelbſt bey mir veranlaſſet, wie 
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der ftudierenden Iugend, die Franzistaner und die von Welehrad dahin geflüchteten 
Giftereienfer zu den Waffen griffen und militärifhe Dienfte leiſteten *). 

Auch herrihaftlihde Burgen wurden in Vertheidigungsftand gefeßt. Der 
Fürft Dietrihftein ertheilte am 6. April 1683 feinem Burghauptmanne in Kanif 
eine Inftruftion, wie die Burg mit Munition und Mannſchaft zu verfehen fei; 
fänmtliche junge Burſche follen alle Sonn: und Feiertage ezereirt werden und 
dafür jedesmal ein Stück Brod und eine Maaß Bier erhalten; endlich follten im 
Nothfalle von den Juden zehn Musketen erfauft und nocd zwei Gentner Lunten 
gemacht werden **). 

Der olmüger Biſchof Earl Graf von Lichtenftein-Kaftelforn machte zwiſchen 
1679 und 1684 (nad) Schwoy I. 357 erjt 1684) Mür au zu einer ordentlichen 
Feſtung, indem er das alte Schloß mit dem neu aufgeführten Gebäude erweiterte, 
das Ganze mit ordentlihen aus gehauenem Stein erbauten Bafteien, Gräben und 
Wällen umgab und darin ein anfehnliches Zeughaus anlegte (Wolny V. 590). 

Die Kaiferlihen (nah Henel Cap. VII. p. 226 die ſchleſ. Fürften und 
Stände) befegten den Pah Iablunfa mit genügender Mannihaft und hielten 
den Einfall der auf allen Seiten herum ſchwärmenden NRaubvögel ab. Und Hat 
man aljo von Jahren zu Iahren erfahren, wie nüglih die Schugwehr Iablunfa 
dem Lande Schlefien ſei (Luca, ſchleſ. Denkw. Frankfurt 1689, J. 668). 

Ungeachtet diefer Vertheidigungs:Maßregeln und obwohl General Schulz mit 
einigem Fuß- und Meitervolfe Mähren jhüben follte, blieb es doch nicht verſchont, 
wurden nicht bloß feine Gränzen beihädigt (wie Morawetz III. 307 fagt), fondern 
drangen die Feinde verheerend weiter in das Land. 

Es war (nad) dem Protofolle der Karthaufe Königsfeld MS.) in großer Furcht 
und Gefahr, weil Toföly mit feinen mehr ald 30,000 Rebellen hin und wieder 


dann den 10, vndt 12. Monaths July Allerley Geift- vndt weltliche herrn Stänbte, nebft 
ben beputirten von bem Statt Magiftrat, berley Konferenz gehalten worben, Worbey 
mehr Bebeiiter herr Graff von Sallaburg, nebit herrn Graffen Breiner ꝛc. (Zitul) im 
Nahmen des getrewen Thomb Kapitul ſelbſt erichienen vndt Konfultiren heiffen, Worbey 
aber geipührt, daß ſolche Conferenzien gar wenig eriprießliches gefrucht haben. Ad 6. 
Daß denen Herren Eanonicis ber Außlaf- vndt Abzug auf ber Statt verweigert worden, 
bießes ift gemäß ber Vereinbarten puncten deß Magiftrats, vndt der Gemein, wahr (allein 
zu Berbüttung gröfferer Confufion) daß man aber hingegen allen anbern den Außlaß ab» 
ſolute Zulaffen, biefes ift nicht zu erweiſſen, fonbern eß ift zwifchen benen flehenden (?) 
vndt Haußgejeflenen ein vnderſchied Beobachtet worden. Ad 7. So viel mir wiffendt ift, 
ond öffters Berührter Magiftrat mir feine rationes vud motiven entefhet, ſeindt Keines 
weegs bie Vrſachen gemweßen, welche er berr Graff Sallaburg der Statt Zue großen 
Schimpf Vorruchet, Ih es Auch billih Zu antben hette, Warumben Mann nemblich 
den Kirchen-Schag vndt archivum auf ber Statt nicht hinauf paffiren will Laffen, babero 
Ih mich niemals verſehen bette, baß man mit dergleichen mir vnwiſſenden Borfhusun- 
gen daß hochlöbl. König. Ambt der Landeshaubtmannſchafft Behölligen würde. Welliche 
meine Atteftation Ich mit meiner aigenen handtonberfchriefft vndt beygedrulhten Pöttſchafft 
Belräfftige, So Geſchehen Ollmüt ben 15. September Anno 1683. 
(L. 8.) GLr. Fuchs v. Kandenberg. 
*) Morawetz III. 307; Schr. d. hiſt. Selt. 12. B. S. 260. 
**) Brünner Wochenblatt 1827 ©. 2. 
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an der mähr. Gränze Einfall gethan, gefenget und gebrennt, fonderlih in der 
Stadt Ung. Brod viel Leute niedergemacht, auch fogar vom ganzen Lande die 
Huldigung begehrt, widrigens mit Feuer und Schwert gedroht. 

Die PVerheerungen dehnten ſich vom brünner bis in den prerauer Kreis aus. 

Die Türken verbrannten 1683 das ganze Dorf Mitultfhit (auf dem 
Wege von Göding nad Lundenburg) nebft der Kirche (Wolnh, kirchl. Topogr. IV. 
186), 

„Weil die Stadt Straßnitz (an der ungr. Gränze) dem Landesfürften 
jederzeit treu und devot geweſen, dem Tököli und feinen Anhängern auf feine 
Weiſe huldigen wollte, jondern wie jederzeit fo auch jeßt für Fürft und Vaterland 
treu und tapfer geftritten und ſich heldenmüthig wehrte, hatte der Femd viele 
Bürgerihaft, welche zu ihrer Arbeit in’8 Feld oder in die MWeingärten ging, grau- 
ſam gemordet, das ganze Vieh mweggetrieben, die Kultur der Realitäten verhindert, 
bierauf mit größter Macht und Gewalt in die Stadt eingefallen, geplündert, die- 
jelbe in Aſche gelegt; einen Sturm auf das Schloß gewagt, mit großem Verluſte 
aber zurüdgeworfen wurde, jo daß, nachdem ſich die Bürgerfchaft ein wenig erholt 
und zur Unterftüßung aus dem Schloſſe einige Feldftüde erhalten, der Feind 
geziwungen wurde mit Hinterlaffung zweier Feldichlangen im herrfchaftlichen Garten 
die Flucht zu nehmen. Auf dem Felde und im MWeingebirge war dennoch 
niemand jicher *). 

Wohl noch jchredlider erging es der Stadt Ungrifh-Brod. Denn am 
14. Juli 1683 um 5 Uhr früh langten 5000 hungar. Reiter unter den Führern 
Adam Rap, Peterhaiy und Revay an, erbrachen das Schlofthor, mordeten ohne 
Unterfchied Alles, was ihnen entgegen fam, plünderten die Stadt, wie das Domi- 
nifaner:Klojter, jhändeten diefes und die Kirhe. Als fie nad) Mittag abzogen, 
famen noch jchlimmere Rebellen zu Fuß unter dem Führer S. Bakarida, raubten 
das Vebriggebliebene, mordeten die aus ihren Berjteden gefommenen Bürger und 
jegten, mit Berfhomung des Klofterd und der Kirche, die Stadt in Brand. Ge: 
mordet wurden an diefem jchredlichen Tage in Unger. Brod 168 Chriften, 200 
Inden und alle Schloß-Beamten des Grafen Kaunig. Sein, der Stadt und des 
Klofterd Schaden wurde auf 127,372 fl. 51.fr. 3 Denare berechnet **). 

Wolnyh ſchildert (in der firhl. Topogr. V. 306, 322, 327, nad) einer ungr. 
broder Chronik) diefe Gräuel in folgender Weife: Die Stadt Ungr. Brod traf am 


*) Hiftor, VBeichreibung ber Stabt Straßnis, im 9. B. d. Schr. d. hift. Sekt. S. 336. 

*) Aus einem gejchriebenen Buche des Klofters, gebrudt im Notizenbl. d. hift. Seft. 1857 
©. 83. Das Gedenkbuch bes Franzislaner Klofters in Hradiſch, bei Wolny IV. 104 und 
112, gibt an, daß die Ungarn unter Emerik Tölöly die Stadt einnahmen, plünberten und 
fie größtentheils verbrannten, wobei auch ber biefige Dechant, 1 Dominilaner und ber 
hieher geflüchtete Pfarrer von Niwnitz nebſt 300 Menſchen das Leben verloren. Die 
wleznauer Pfarrmatrif (Motizenbl. 1857 S. O2) jetst den Ueberfall und die Verbrennung 
von Unger. Brod auf ben 14. Auguft und fagt, ber ımgrifch-brober Dechant Wenzel Hal- 
mel, die Pfarrer von Wlachowitz und Niwnig feien ermorbet worben. Auch ber wicz- 
nauer Pfarrer Mathias Swoboda wurde, angeblich aber erft am 14. März 1634, von 
ben vebellifchen Ungarn, welche ben Ort rein ausplünderten, getöbtet (Wolny firchl. To» 
pograpbie V. 327). 
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14. Juli 1683 ein fchredliches Unglüd, indem ungarifche Nebellen-Reiterei vom 
Scloffe Beifo aus und Adam Racz, Peter Haz und Neway, Anhänger des 
Emerih Telöky, unvermuthet die Stadı überfielen. Die furchtbaren Scenen, bie 
jet erfolgten, lafjen fich nur andenten; die Kirchen wurden profanirt, Altäre zer- 
ftört, confecrirte Hoftien mit Füßen getreten, Grüfte und Särge aufgeriffen; der 
Dominifaner-Prior und einige feiner Brüder körperlich gemißhandelt und, nachdem 
1 Laienbruder getödtet worden, um Geld zu erpreffen, ebenfalld mit Mord bedroht, 
Ale aber gefangen in das Lager abgeführt, von wo fie nur mit ſchwerem Gelde 
ausgelöst werden fonnten. Im der verwüfteten Pfarrkirche wurde die Marienitatue 
der Opfermünzen 9c. beraubt und zerfchlagen; am weibliden Geſchlechte wurden 
empörende Schandthaten verübt und gegen das männliche dergeftalt gemwüthet, daß 
man 1680 Erſchlagene zählte, worunter auch der hiefige Dechant Halamef (nachher 
in Hradijch begraben), dann die hieher geflüchteten Pfarrer von Niwnitz und Wla- 
howig, Joh. Stiwar und Mart. Wawracky; die Iuden zählten überdies 268 an 
Zodten. Die Verwüſtung vollendete das unter Sohayda über: Banow nachrückende 
Fußvolk der Wütrihe noch an demielben Tage, und verbrannte die Stadt fammt 
der Pfarrfirdhe und dem erft 1682 neu aufgebauten, Thurme. Die am Leben ge: 
bliebenen 30 Bürger hatten ſich theils nah Hradiſch, theils in's Gebirge geflüchtet, 
und die Stadt war fo verödet, daß Hunde u. a. Thiere die verivefenden Leichen 
fraßen, bis endlih die Bauerm der Umgegend fie in Schadhte warfen. Seitdem 
wurde für die +7 ſowohl in der Pfarr als auch in der Klofterfirche alljährlich ein 
Todtenamt celebrirt. 

Die wiederholt erlittenen Drangfale brachten die Stadt (nach der Uebereinkunft 
bom 6. September 1686) in die völlige Leibeigenfchaft der Obrigkeit, von welder 
fie erft Dominit Andreas Graf von Kaunig am 12. April 1700 entband, auf 
daß „Sich dajelbft wieder Leute niederlaffen, und die durd lang angehaltene Kriegs: 
entbehrung auch bei wehrender Belagerung der Stadt Wien erlittene feindliche 
Invafion, Anzündung und Plünderung ausgebrannt und gleichſam verödete Stadt 
möglid wiederum zur Zier bebaut, und in vorigen uralten populojen Stand und 
Flor .... gedeihen möge“ (Wolny IV, 112). 

Auch das Städthen Wfetin ſammt Kirche und Pfarre wurde am Michaels- 
tage 1683 von den Zataren verbrannt (Woiny IV. 500, und desjelben kirchliche 
Topogr. V. 456); kaum beijeres mwiederfuhr von denfelben dem Städtchen Klo- 
bauf (Wolny IV. ©. 133), ja die Einfälle dehnten jih bis Frankſtadt aus, 
welche (1661 ganz abbrannte) Stadt am hl. Dreifaltigfeitstage 1683 von den 
rebelliihen Kurugen aus Ungarn voljtändig ausgeplündert und ſammt der faum 
im Baue vollendeten Pfarrfirhe abermal verbrannt wurde (Wolny kirchl. Topogr- 
V. 47). Das mähr.-ihlef. Aufgebot drüdte die Truppen des Tököly zurüd, als 
er fih der Stadt Franfitadt bei Hochwald bemächtigte und nah Neutitſchein 
vorzudringen juchte (Böhm S. 10 aus Gerroni’d Manuſkripten). 

In Wien ftieg inzwifchen die Noth immer höher, obwohl in den Monaten 
Mai und Iuni zur Befeftigung beinahe Unglaubliches geleiftet worden und der 
Herzog dom Lothringen, der Uebermacht der Türken gegen Mähren zurückweichend, 
die Bejagung auf 22,000 Mann verjtärft hatte, Trogdem lag es außer dem 
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Bereiche der Möglichkeit, daf die geringe Zahl der Vertheidiger Wiens nod auf 
lange Dauer dem Türkenheere Widerftand leiſten Eonnte, und die Rettung der 
Stadt und mit ihr weiter deuticher Lande und der Kultur beruhte demnad allein 
auf dem jchnellen Heranzuge der verſprochenen Hilfe von Seiten Polens und der 
deutihen Reihsvölter. Am 15. Auguft jah fich emdlic der ritterlihe Polenfönig 
Iohann Sobiesty in der Lage, den dringenden Mahnungen zu genügen und mit 
einem Heere von 25,000 Mann von Krakau aufzubrehen. Ihm voraus ward 
ald Borhut der Kronunterfeldherr Sieniawsky durch Schlefien gegen Wien entjendet. 
Nah dem gleichzeitigen Lichtftern (ſchleſ. Denkw. Franffurt 1689, I. 707) mar- 
fhirten die meiften Truppen der polniichen Armee von 30,000 Mann aud) durch) 
die Fürftenthümer Oppeln und Ratibor, bielten eben nicht die befte Ordre und 
bedienten fi bei dem Landmanne großer Freiheit. Auch nach Welpel (Geſch. d. 
Stadt Ratibor S. 202) 309 das polnische Heer über Deutſch Piefar, Ratibor, 
Troppau und Olmütz. Nah Heinrich (Geſch. d. Herzogthums Teſchen ©. 159) 
und Biermann (Geſch. d. Herz. Teſchen S. 318) zog die 20,000 Mann ftarfe 
polnifche Armee durch das Herzogthum Teſchen und verübte während ihres Durd- 
marſches, welcher 8 Tage dauerte, beſonders zu Teſchen in den Schanf- und Gait- 
häufern, weil ihnen der Branntwein nicht ftarf genug war, fehr viele Ereefle *). 
Wahrſcheinlich bewegte fi) die Armee der leichteren Berpflegung wegen in ge 
trennten Abtheilungen. Bon Troppau aus ging der König mit 20 Escadrons 
Hufaren und 100 Pragonern dem Heere voraus, theild weil ihm von Seite des 
Hofmarfhalld Grafen Lubomirsty und Sieniawsky's vor einer Unvorfichtigfeit 
bangte, theild aber auch. weil er fürdjtete, den Ruhm perfönlicher Theilnahme an 
dem Entſatze einzubüßen (Raumer's Taſchenbuch f. 1848 ©. 294). 

Der fähfiihe Geſandte berichtete dem Churfürften, daß man den König von 
Polen den 20. Auguft in Olmüg und in 5 Tagen bei der faif. Armee erwarte. 
Er traf aber erſt am 25. Auguft in Olmüß ein und hielt hier Kriegsrath. Der 
Marſch ging nämlich nicht fo jchnell vor jih. In Brünn erwartete man den 
König längere Zeit und traf Vorkehrungen. Die Armee zog aud) hier in Abthei- 
lungen. Das brünner Kreitamt forderte ſchon am 15. Juli die Herrſchaften 
Nifolsburg und Dürnholz auf, ſich mit 9000 Pfund Brod, 25 Kühen, 500 Miepen 
Haber, 30 Fuhr Heu, 20 Schod Stroh und 20 Faß Bier zu rechter Zeit zu ber: 
fehen, welche der Fürſt Lubomirsky für jeine Völfer über eine Nacht bedürfe. Das 
Kreisamt verordnete am 29. Juli den Heriſchaften Dürnholz, Eisgrub und Lunden . 
burg, fih mit Heu zu verfehen, da der König von Polen mit 60000 Mann 
wirflih auf dem Marſche nach Wien begriffen fei und nothiwendig den geraden 
Weg über Dürnholz paffiren werde. Neuerli trug das Kreisamt am 22. Auguft 
der Herrichaft Dürnholz auf, fih mit dem fpecificirten Proviant zu verjehen, da 
der König don Polen mit feinem Hoffitaate und bei fih habender Miliz etwa 


*) Dagegen war bie Mannszucht der polnischen Armee unter des Könige Führung in Weiß- 
firden nad den bis in unſere Zeit erhaltenen Zeugniffen vortrefflich, ihre Krieger gıtt- 
mithig und ſehr fromm, gerade alfo das Gegentheil von ihren Nachlommen, welche Fürſt 
Poniatowely 1813 anführte (Gallas, Geſch. v Weißt. S. 91). 
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innerhalb 4 oder 5 Tagen im brünner Kreife anlangen werde. Weiter requirirte 
am 28, Auguft der in Nifolsburg als Kreishauptmann beitellte Philipp Graf von 
Kolowrat in höchſter Eile von den Herrſchaften Dürnholz, Kanitz und Woftig 
Proviant, da die polnische Armee den dritten Tag bei Nikolsburg (an der Gränze 
Oeſterre ichs) campire und der König in Perfon mit feinem Hofitaate und mit 
bringendem Bolfe den nächſten Tag gewiß erwartet werde. Endlich berichtete der 
Kreishanptmann Graf Rogendorf am 1. Sept. aus Brünn, daß der Oberfeldherr 
(Jablonowskh, welchem der edle Pole Lubomirskh mit einem auf eigene 
Koften audgerüfteten oder durd feinen Ruhm angezogenen Geſchwader von ſchweren 
und Lanzen-Reitern vorauseilte) fammt bei fich habender Armee nad Dürnholz 
anlangen werde, daher die Herrſchaft den (etwas) Proviant, welcher aus dem 
znaimer Kreife angefommen fein werde, den mitfommenden Kommiffarien aus- 
folgen und für die noch abgehenden Nothwendigkeiten, als Haber, Brod, Bier, 
Fleifh u. dgl. mehr auf alle Weife an Hand gehen wolle*). Man fieht jchon 
darand, wie wenig damald das Verpflegsweſen geregelt war und zumeift auf Re- 
quifitionen beruhte. 

Am 27. Auguft brady der König von Olmütz anf, am Fefte der Enthauptung 
Johannis, am 29. Auguft 1683, fam der König mit feinem 16jährigen Sohne 
Jakob nah Brünn, zuerit vom Donner des Geſchützes vom Spielberge und den 
Stadtwällen, dann vom Stadtrathe in einer lateinischen Rede, welche der Syndikus 
Daniel Kriſch hielt **), feierlich begrüßt. Der König, welhem Mähren mit feinen 
Ebenen, Bergen und Wäldern ſehr wohl gefiel ***), wollte in Brünn nicht über- 
nachten, da er jeit Krakau immer im Feldlager geweſen fei, und ging nad) dem 
1 Meile entfernten Mödritz zu feinen Regimentern, welche ihn dort erwarteten ****), 

Durch einen rafchen Verheerumgszug über Nikolsburg gegen Brünn 
und Aufterlig joll Tököly die Vereinigung der Heere des Herzogs don Lothrin- 
gen und des Königs von Polen haben hintertreiben wollen, von dem erfteren aber 
in die Flucht geſchlagen worden fein *****), 

Der Ehurfürft von Sadhfen war endlid, nachdem die Hauptanftände 
in den Bedingungen, unter welden er dem Kaiſer Hilfe leijten wollte, behoben 
maren, am 11. Auguft mit zahfreihem Gefolge von Dresden aufgebrochen, hatte, 
obwohl vom Herzoge von Lothringen aus dem Faif. Feldlager hinter Anger an 
der Marc unterm 15. Auguſt dringendft aufgefordert, den Marſch der Hilfs- 
völfer fo viel es immer Menjchen möglich zu beichleunigen, unter neuen Schwie— 
rigfeiten bis zum 23. Auguft in Prag verweilt. Der Herzog von Lothringen 
meldete ihm, aus dem kaiſ. Feldlager bei Korneuburg am 27. Auguft, 
daß Wien in der größten Noth fei, der König von Polen am 28. zu Nifolsburg 
und am 6, September zu Tuln einzutreffen gedenfe, wo über die Donau eine 





*) ©. diefe freisämtl. Weifungen im Notizenbl. b. hift. Sekt. 1865 Nr. 2. 
**) Im brünner Wocenblatte 1826 ©. 139, 
***) Stredowsky sacra Mor. hist. p. 4. 
“, Annalen bes Kloſters Obrowis bei Brünn, MS. 
er) Hormayr's Taſchenbuch 1824 ©, 279. 
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Brücke für die polnischen Völker gefchlagen werde. Der Ghurfürft traf am 8. 
Sept. im polnifchen Hauptquartiere bei Städtelddorf mit dem Herzoge von Loth- 
ringen bei dem polnifchen Könige zum Kriegsrathe ein, während ſich das kaiſerl. 
Feldlager bei der Stadt Krems befand. Am 6. Sept. überfchritten die fächfischen 
Regimenter die Donau bei Stein in der Nähe von Krems, und nachdem fie fi 
bier mit den bairiſchen und fränfijhen Truppen vereinigt hatten, mar- 
Idirte die ganze Armee am 7. Sept. bis in die Gegend von Tuln, wo der größte 
Theil der polnischen Hilfsvölfer mit dem Könige an der Spihe feit dem 5. Sept. 
bereitd die Donau Überfhritten und diesjeits des Stromes cin Lager aufgeihlagen 
batte, am 8. Sept. die Hauptvereinigung der deutſchen und polnijchen Armee 
Statt fand, der König von Polen den Dberbefehl über das geſammte Herr über: 
nahm umd im der Nacht auch der Ehurfürft von Baiern zu Waller anfam. 
Das Entjagungäheer zählte nun 27,100 Deiterreiher, 26,600 Polen, 11,400 
Sachſen, 11,300 Baiern, das Contingeut des fränfifhen und ſchwäbiſchen Kreifes, 
in Allem 84,800 Mann, worunter 38,700 Fußvolk, 46,100 Reiter, die Artillerie, 
für jeme Zeit zahlreih, 186 Kanonen*. Es war die höchite Zeit zur Rettung 
von Wien, wo die Lebensmittel bereit? um das Bierfache im Preife gejtiegen, 
6000 Mann von der Befagung ſchon todt, die Werfe muhaltbar waren, Kranf- 
beiten wütheten. 

Als die Sonne am 12. Sept. glänzend und unbewölft am Horizonte empor- 
ftieg, rief fie den großen Tag der Enticheidung in's Leben, welcher das helden- 
müthig vertheidigte Wien befreite, die aller Kultur Vernichtung drohende Uebermacht 
der Türken für immmer zu brechen begann, der Vorläufer des blutigen Sieges bei 
Parkany, der Eroberung von Gran, Wiflegrad, Waizen, Peith, des glüdlichen Fort- 
ganges der kaiſ. Waffen in Kroatien, des Sieges bei Pefth, der Eroberung von 
Neuhäuſel, der Erftürmung von Dfen (1686), naddem es 145 Jahre unter 
türfiiher Herrſchaft geftanden. 

Die Sahfen nahmen an dem Fortgange feinen Theil mehr, da fie der Chur- 
fürft, augeblich durch des Kaifers ftolzes, froftiges und theilnahmsloſes Wefen be- 
wogen, ichon am 15. Sept. den Rückmarſch antreten ließ; unter dem Herzoge 
von Sachſen-Weißenfels nahmen fie ihn durh Mähren und Böhmen, und langten 
im Laufe des Oktobers wieder im WBaterlande an, während der Churfürſt mittelft 
der Boft zu Wagen und furz nachher, weil das Fahren zu langjam ging, mittelft 
der Post zu Pferde auf dem Fürzeften Wege nad Dresden bvorausgeeilt war. 
Der Kaifer befchwerte ih auf das Dringendite über das Verhalten der fächfiichen 
Truppen auf ihrem Rückmarſche. Der Churfürft ließ jih Berichte einfenden und 
Unterfuchungen anjtellen, bei denen ſich jene Beſchwerden als ziemlid unbegründet 
berausftellten**). Allein auch andere Qucllen (Protokoll der Karthaufe bei Brünn, 


) Der Churfürſt von Brandenburg nahm an ber Befreiung Wiens nicht Antheil. Es 
war wohl ſchon wegen feiner Hilfe ein Bertrag mit ihm abgefchloffen, der Kaifer fol aber 
bie Sade rüdgängig gemadt haben, weil Franzofen bemfelben beigebracht hätten, ber 
Churfürft beabfichtige mit feinen Truppen die ſchleſ. Herzogthlimer Liegnig, Brieg und 
Jägerndorf zu bejegen, auf welche er Anfprüce machte (Stenzel, preuß. Geld. II. 417) 

*) Churfürft Johann Georg III. bei dem Entjage von Wien 1683, nebſt einem Anbange 
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MS.) geben an, daß die ſächſiſchen Völker auf ihrem Marſche den Leuten großen 
Schaden gethan, viel mehr als die Polen. 

Die bange und gedrüdte Stimmung der Bevölkerung athmete wieder auf. 
Am 21. Sept. feierte man in Brünn mit Te Deum laudamus den Sieg bei 
Wien, am 9. Oft. den Sieg bei Parfäany und die Erftürmung von Gran. Der 
Churfürft von Baiern hielt fih auf der Rückreiſe mit 400 Reitern einige 
Tage in Brünn auf, von wo er die nahe Karthaufe bei Königsfeld befuchte (Pro- 
tofoll derjelben MS., Annalen des Klofters Obrowig, MS.). 

Auch die Polen, welche feine Luft hatten in dem feindfelig gefinnten Ungarn 
die Winterquartiere zu nehmen, fehrten nah ihrem Vaterlande zurüd, wo der 
König nad) einem höchſt befhwerlihen Marjche dur die Karpathen noch im Laufe 
des Dezember anlangte*). Nah einheimifhen Quellen (obromwiger Annalen) 
gingen die Polen colonnenweife im Nov. und Dez. 1683 von Wien über Brünn 
in ihre Heimat zurüd. 

Das kaiſ. Nefeript vom 24. Nov. 1683 (beim Obergerichte) enthob den 
Obriſten Iohann Freiherrn von Dippenthal des Kommando’8 der Landesver: 
theidigung umd befahl, Alles wieder in den alten Friedensftand zu fepen. 

Zu den Drangfalen dieſes Jahres hatte ſich auch die rothe Nuhr gefellt 
und diefe jehr viele Leute hin und wieder weggenommen (Protokoll der Karthanfe 
Königsfeld, MS.). 

In Folge der a. 5. Reſer. Kaifer Leopold vom 13. Jänner und 25. Febr. 
1684 jtellten die mähr. Stände zur Reparirung und Inftandfegung der Stadt 
Wien, ald Vormaner der Chriftenheit, 2000 Schanzleute aus dem ganzen Lande 
unter Auffehern und der Oberinjpeftion des Iohann Zieletzky von Votichenik 
auf 8 Wochen gegen Bezahlung von 9 fr. an Geld und 3 fr. an Brod täglich 
und fihere Zurüdführung zu ihren Obrigfeiten. 

Dabei verordnete der Kaifer, daß aud) die brünner Fortifitation nicht 
von Arbeitern entblößt werde (aus den Akten im Gub.-Ardive sub lit. W. 87). 

Die nächte Zeit war Mähren zwar feinen feindlichen Einfällen ausgefept, 
fitt aber doc, wie Schlefien, theild unter dem Drude der öffentlihen Abgaben und 
Leiftungen, theils der Verpflegung der fähfifhen, brandenburgifhen m. a. 
Auxiliarvölker. Der Ehurfürft von Sachſen fandte nämic 5000 unter feinem 
Better Chriftian Herzog von Sahfjen-Weißenfels**), der Churfürft von Branden- 


dem Antheil Sobiesli's daran und eine Darſtellung der Ereigniſſe bis zum Schluſſe bes 

Feldzuges (1683) enthaltend, in Raumer’s biftor. Taſchenbuche f. 1848 S. 221---330. ©. 
auch Böttiger's Geſch. v. Sachſen II. 172 ff. Gretſchel's Geſch. v. Sachlen II. 444 ff. 

) Raumer's Taſchenbuch 1848 ©. 330. S. über die Bel gerung und ben Entſatz von 
Wien, nebit den genannten, auch Hormanvr's Taſchenbuch 1824 S. 255—311, beffen 
Geſchichte von Wien, bie ungr. Geichichten von Engel, Fehler, Mailath und Hor- 
wat, bie öfterr, von Sporſchil, Mailath, Meynert, bie til. von Hammer unb 
Zinteifen, öfter, Archiv 1835 Nr. 43, Arneth's Eugen, Shimmer’s Bilder ans 
ber Heimat ©. 12—19 (Sobiesiy) u. m. a. 

*) In Kanig fand Horky ben Marichplan der churſächſ. Hilfsvölker, beftehend aus ben Regi- 
mentern Herbeville, Zippenthal, Chevere, Schaftenberg, Mannsfeld, Mlablow und Sufa, 
aus Böhmen durch Mähren nach Neuftabt in Ungarn vom 9. 1684 (brünner MWocenbl 
1827 ©. 2). 


öl 


burg aber 8,000 Mann unter dem Oberbefehle des tapfern, aber eigentwilligen 
Generallieutenants Iohann Adam von Schöning dem Kaifer zur Hilfe. Beide 
nahmen an der Eroberung Dfens (1686) Theil. Da die ſächſiſchen Fürften den 
Durchmarſch der Brandenburger (1686) durd ihre Länder nicht geftatten wollten, 
mußte er durch Schlefin und über den Iablunfa-Paf nah Ungarn ge: 
nommen werden. Bei den mangelhaften Verpflegungs - Anftalten der kaiſerlichen 
Kommiffäre ging er nur fehr langjam vor ſich und die Bedrückungen in Schleſien 
waren jo groß, daß der Kaifer den Brandenburgern, als fie, faft um die Hälfte 
ihred Beftandes geſchwächt, im September zurüdfehrten, nicht geftattete, die Winter- 
quartiere in Schlefien zu nehmen und die Koften ihres Marſches durch dieſes Land 
auf 700,000 Gulden berechnete *). 

Die Stadt Teſchen gab die Kojten der Truppen-Durhmärfhe vom 20. Iuni 
1681 bis 25. Dezember 1683 auf 40,000 an, erhielt aber nur 15,000 fl. be- 
willigt, welde zum Theile noch auf Reijefoften, Gejchenfe, Kanzleitaren u. drgl. 
aufgingen. Die Forderung des Fürſtenthums Teſchen und der Kammergüter 
Stotihau und Schwarzwafler für die Erhaltung des durhmarfhirenden Militärs 
belief fih auf 172,147 fl.; der Fürftentag von 1685 paſſirte aber nur 34,000 fi, 
welche von den Steuerreiten abgejchrieben werden follten (Biermann ©. 319 ff.). 

Die Herrihaft Dürmholz berechnete die Koften des Proviants umd der 
Fourage, welche 1683 für die faif. und die polnifhen Auxiliarvölker beigeſchafft 
und don den Ichteren den Unterthanen gewaltjam entnommen worden, auf 
16,377 fl. 7 fr., dasjenige aber, maß fie feit 1683 bis Ende 1688 für die pol 
niſchen Auxiliar⸗, als auch kaiſ. Völker (darunter auch fränfiihe, hannover'ſche, 
kölniſche, oberrheiniſche, regensburgiſche Truppen) bei ihrem Durchzuge, Einquartie- 
rungen und für die paſſirenden Rekruten ertragen müſſen, auf 24,756 fl. 23 kr.**). 

Mähren und Schlefien waren wieder der Schauplag, auf welhem, wie im 
30jährigen Kriege, fremde Hilfstruppen aus weiten Landen nad und aus Ungarn 
durchzogen und jhweren Drud übten. Außer dem Volke aus dem Reiche durch— 
zogen das Fürſtenthum Leihen auh Schweden und Dänen, ja wiederholt 
Irländer, nämlid 1689: 1800, die der König Englands „zu Unſeren (des 
Kaifers) Kriegsdienften in Hungaria zu gebrauden gratis überlaffen hat“ und 
1693 : 3000, welche der englifche König dem Kaijer Leopold geſchenkt. Die 3 fr, 
mit melden man eine Mundportion berechnete, waren jelbjt für die damaligen 
Berhältniffe zu gering bemeilen, überhaupt das ganze Militär-Verpflegsweſen noch 
in der Wiege und wurde erjt mit dem faif. Reglement vom 3. Dez. 1697 ***) 





*) Böttiger II. 175, Gretjchel II. 446, Stengel II. 440, 445, Schöning’s Leben von Sch. 
ning, Berlin 1837. 
**) 5, bie Specifilationen im Notizenbl. d. hiſt. Sekt. 1865 Nr. 4. Ueber die Montour und 
Rüftung eines Dragoner® und Musletiers und bie Preife berjelben 1683 ©. eb. 1858 
S. 32. Die mähr. Stände klagten in ben Landbtagsichlüffen 168'/, und 168°/,,, daß 
bisher weber bie lubomirsfifchen Verpflegsunfoften von 15,000 fl., noch bie von ben lü« 
neburg’schen und anderen Auriliarbölfern verurfachten Beihäbigungen bis 20,000 fl. gut 
gemacht, noch auch bie 1683 wegen bes Entjages von Wien von ben polnifchen, bairiſchen ⸗ 
fähfiihen und anderen Auriliarvölfern verurſachten Durchzugsloſten liquidirt wurden. 
*) Mit ben früheren Orbnungen für das Militär feit 1658 in Weing arten's Cober. 
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einer befferen Ordnung zugeführt. Krieg, Pet und Hungersnoth, klagt Dtipfa’s 
bieliger Chronik, haben der Bürgerſchaft einen harten Stoß gegeben; auf den 
Dörfern wurde Stroh mit etwas Kleie zu Brod verbaden und gemeine Kräuter 
gekocht und gegeffen, wobei die allgemeinen Landesanlagen nebjt Steuern und 
Aceiſen fortwährend fliegen; „es ift im ganzen Lande eine ſolche Galamität ge- 
weien, dab man gen Himmel die Seufzer zu ſchicken genöthigt war“ *). 

Ueberdied wurden Mähren und Schleſien jährlih von räuberifhen Ein- 
fällen aus Ungarn beläftigt und beunruhigt. Befonders war dies 1688 der Fall, 
ald Bangraz, ein Anhänger Tökölh's, emen folhen Einfall anführte. Er war 
vom Rittmeijter Baron Orlif gefangen genommen, einige Zeit in Hradifch gehalten, 
dann aber entlaffen worden. Er rebellirte jedoch nenerlih und unter feiner An: 
führung fielen im Jahre 1688 bei 600 Perfonen in das Fürſtenthum Teſchen 
ein, plünderten die Kammergüter und einige adelige Schlöffer aus, und verfuhren 
mil den Bewohnern unmenjhlih. Die geringe Mannichaft, welde zum Schutze 
des Landes und zur Berftärfung der in Sclefien aufgebotenen Wibranzen (einer 
Art Landmiliz), in Mähren aber der Jäger und Heger, von den Feftungen Spiel- 
berg, Hradiſch, Leopoldftadt und Neuhäufel, dann von Wien und anderwärts 
beordert wurde, unterftand dem Kommando des Generalfeldwachtmeiſters, Obriften 
und Kommandanten in Oberſchleſien und des Poſto Brieg Hans von 
Thimb, welcher fih im Teſchen und jpäter auf der Schanze Jablunkan auf. 
hielt. Die Räuber zogen ſich zurüd. Mähren litt nichts. Die Näuber wollten 
Ungr. Brod überfallen. Mit dem Patente Brünn 3. Auguft 1688 wurden die 
Herrichaften des bradijcher und prerauer Kreifes aufgeboten, Widerftand zu leiften 
und die Räuber zu vertilgen. Diefe wurden vom der trentichiner Geſpannſchaft 
aus einander getrieben und Pangraz zu Lippiß gefangen (aus dem Gubernial- 
Ardive lit. P. 146). 

Zu den Drangfalen, welche die fortwährenden Kriege brachten, gefellten fich 
wiederholt auch innere Unruhen. 

Im 3. 1695 renitirten die Unterthbanen der bifhöflihen Serr- 
ihaft Hochwald wegen zu drüdender Nobot- und anderer obrigfeitlihen Schul- 
digfeiten; mit Verlaſſung ihrer Wirthihaften und Familien rotteten fi) bei 1500 
Bauern in einem Thale bei Koprjinig unweit Stramberg zufammen. Der Kreis- 
hauptmann Graf Oppersdorf, eine fürftbiihöflihe Kommilfion, der kaiſ. Befehl 
brachten jedoch befhwichtigend die Sache zur Ruhe, obwohl der verhafte und als 
hart angefhuldigte hochwälder Hauptmann Mar Harraſowsky d. Haraſow die 
Menge, welde auf Haranguiren des Kreishauptmannes nad Hochwald zur gütlichen 
Abthuung der Angelegenheit gefommen war, mit militärischer Afliftenz angriff, 
berjagte, 30 einfing und 24 in Eifen nad Kremfier führen ließ (Gubernial Akten). 
Der weitere Verlauf ift mir nicht befannt. 


*) Biermann’s Gejchichte des Herzogthums Zeichen ©. 319 fi. 
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©. Die Einfälle der Ungarn in Mähren zu Anfang des 18. Iahr- 
bundertes, mit Nüödbliden auf die franzöfiihen und Zürfen- 
friege, die Peit und das Räuber Unweſen 

Nachdem die kaiſ. Heere die Türfen bei Härkaͤnh befiegt, Belgrad und Serbien 
erobert und, nad einem furzen Wechſel des Glüds, der größte Öfterreih. Feldherr 
Eugen von Sadvoyen die großen Schladhten bei Szalankemen und Zenta gewonnen, 
ſahen fi die Türken zu dem höchſt nachtheiligen Frieden von Karlowig (1699) 
gezivungen, welder Siebenbürgen im Befife des Kaifers ließ, in Ungarn Die 
Gränze von Siebenbürgen angefangen an die Flüffe Maros, Theiß, Donau, Bosna, 
Sau und Unna verlegte; der friegeriihe Ruhm der Türken war verloren, ihr Ver— 
frauen erichüttert, die Zuverſicht der Chriften erhöht. 

Auch den franzöſchen Krieg, welden der madt- und länderfüchtige Ludwig XIV. 
gegen das deutjhe Reich und den Kaijer eröffnet (1688), England und Holland 
mitgefochten, hatte auf Verlangen Ludwigs der ryswicker Friede (1697) geſchloſſen, 
weil er die ganze jpanifhe Monarchie auf friedlichen Wege gewinnen oder, wenn 
nöthig, zum Kriege rüften wollte, 

In der That entzündete der ſpaniſche Succeifionsitreit den größten Krieg 
(1701— 1714), welden Oeſterreich, nad) den franzöfiihen der neneften Zeit, geführt 
bat und melden es, verlaffen bon feinen Allirten, nur mit der Ertwerbung 
der ſpaniſchen Niederlande, von Neapel, Mailand, Sardinien und den Häfen und 
Plägen an der toskaniſchen Küfte ſchließen mußte. 

Inmitten diejer, bon den glorreihen Siegen Eugen's und Marlborough's 
erfüllten Kämpfe fallen die neuerliden Unruhen Ungarns. Die ungetheilte 
Herrichaft über dasjelbe war dem Kaiſer gefichert, die Erb-Thronfolge feſtgeſetzt, 
der äußere Feind gedemüthigt, die Empörung gedämpft, aber das Land keineswegs 
beruhigt. Ausländer in Aemtern und Mürden, die Fitcalgüter an Ausländer 
vergabt, eine große Steuer, ein Gericht außer Ungarn für ungriiche Rechtögegen:- 
jtände, Unfug der Soldaten, verweigerte Rechtspflege, verzögerte Ausfertigung der 
Hofbefehle, Geiz der Steuereinnehmer, inländische, aber nicht gefepliche Kommifionen 
umd Gerichte, welche die Gejege willtührlid übertraten, Verachtung des ungriichen 
Adeld und der Nation: dies waren die allgemeinen Klagen des Landes. Dazu 
famen nod bejondere jowohl der Protejtanten, ald der Katholifen über Beeinträch- 
tigungen. Der Funke ylimmte unter der Ajche, bis zwei unbedentende Menſchen 
das Zeichen zur Empörung gaben, der Fürft Franz Nafdczy, von Franukreich 
bearbeitet uno wegen feiner durch Flucht aufgehobenen Gefangennehmung ange- 
trieben, fi (1703) an die Spige der Empörung jtellte und bei der Schwäche der 
fail. Truppen in Ungarn alsbald Erfolg und großen Anhang gewann, Die 
Häupter feiner Partei waren die Grafen Simon Forgaäes, zwei Efterhäzp, 
Nitolaus Bereſéenhi und Alexander Kdarolyi. Naföczy blieb an der Theiß, 
um ſich die kaiſ. Schlöfier dajelbjt zu unterwerfen; Bercjenyi ftand an der Maag 
und Karolyi ging über die Donau, um das rechte Ufer aufzuregen. Stuhlweiſſen— 
burg, Güns, Särvar, Stein am Anger, Körmend, St. Gotthard, Kaposvar, Cjd- 
fatornya, Kaniſza huldigten dem Räköczy. Karolyi's Leute ftreiften bis nad) 
Oefterreih und in Wien ſah man den Rauch jener Dörfer aufjteigen, welde die 
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Kuruczen in Brand geftedt hatten. Während Räköczy an der Theiß fiegte, Erlau 
und Zofay fi ihm ergaben, kämpfte der kaiſ. General Heijter mit feinen wenigen 
Truppen mit unentjchiedenem Erfolge an beiden Ufern der Donau und Fonnte 
nicht verhindern, daß die Kuruczen ftreifend bis in die Vorftädte Wiens drangen. 

Bercfenyi plünderte die oberungariſchen Goldbergwerke, ſchlug den Grafen 
Schlick bei Altſohl, welcher fih nad Trentſchin flüchtete, das Rziczan mit 2000 
Mann befeßt hielt, und näherte fi den Gränzgen Mährens, bis gegen Welfa auf 
der Herrſchaft Straßnig (13. Dez. 1703). Ans dem Feldlager beim Schloſſe 
Senta forderte er in deutlichen und fateinifchen Patenten vom 17. und refpeetive 
18. Dez. 1703, die er nad Welfa ſchickte, die mährifhen Stände auf, die ihre 
Freiheit und alten Rechte erringenden Ungarn nicht zu befämpfen, fondern fi 
vielmehr zur Erlangung ihrer alten Freiheiten mit ihnen zu verbinden, da aud) der 
Buftand Mährens nicht viel beffer als jener Ungarns fei*). Einige Tage fpäter 
ließ auch Kafpar Pankracz, melder ſich Raköczy's Befehlähaber an den Gränzen 
Ungarns und Mährens nannte, ähnliche Aufforderungen an die Mährer, insbe. 
jondere an die ungriidy-broder Bürger und andere ungrijche Gränzbewohner ergehen. 
Die mähriihen Stände würdigten fie aber keiner Antwort, trafen vielmehr, während 
ihon früher Graf Traum die Uebergänge der Mar zu verwahren gefuht und 
der Landeshauptmann Karl Marimilian Graf von Thurn die eigends errichtete 
Provinzial-Miliz zu ihrer Vertheidigung beftimmt hatte, Vorkehrungen nicht mur 
zur Abwehr, fondern felbft zum Angriffe. Pie Kuruczen, unter dem Oberſten 
Kaſpar Pankracz, hatten nämlich, dem Stadtrathe zumider, die Stadt Skalitz 
an der mähr. Gränze mit einer Beſatzung verſehen (22. Dez. 1703) und fich den- 
felben alle an Straßnik grängenden ungriſchen Ortſchaften angeſchloſſen, jo daß 
diefe Stadt den Feind von allen Seiten und im Rüden befam. 

Berefengi forderte am 24. und wiederholt am 25., unter Vidimation des 
Pankrarz, die Beſatzung des Schloſſes (an der March) in Straßniß zur unter- 
thänigen Huldigung auf und ließ, als dieſe zurückgewieſen wurde, die zur Herr- 
Ichaft gehörigen Dörfer Radiow und Sudomietitz plündern. 

Es eilten daher der olmüßger und der hradiſcher Kreishauptmann Leopold 
Anton Freiherr von Sad und Niklas Leopold Ottiſlaw von Kopenig mit 
1100 Jägern und bewaffneten Bauern, dann der kaiſ. Obriſt und olmüper 
Kommandant Gerhard von Herweg (and Harwek, Herbef genannt) und der 
Nittmeifter Sedmoradsky mit einigem Reitervolk nad Straßnitz und zogen dann 
(30. Dez.) gegen Skalitz, um die Befagung anzugreifen. Allein die Feldftüde 
und Doppelhaden, melde die Skaliger gegen die Rebellen kurz vorher aus der 
k. Stadt Hradifch erhalten Hatten, richteten fi nun gegen die Angreifer, welde, 
nahdem 7 Reiter erfchoffen waren, weiter feine Quft zum Kampfe zeigten und 
daher nit mur nad Straßnig, fondern das Landvolt (4. Jänner 1704) felbit 
nad Haufe znrüdfehrte. Da auch Sad und Herweg anderwärts beſchäftigt waren, 
machte ſich fofort der Feind (am 7. Jänner) mit großer Macht zu Roß und zu 


) Annalen des Klofterd Obrowis MS. Das deutſche Patent iſt gebrudt im Notizenblatte 
ber hiſtor. Seftion 1865 ©. 14. 


u An 


55 


Fuß auf, um Strafmig zu züchtigen. Obwohl weder Landvolf, noch, außer einigen 
maroden Dragonern, Miliz zur Vertheidigung der Stadt da war, fewerte doch die 
Bürgerihaft über eine Stunde gegen den Feind und wehrte deflen Einfall ab. 
Da er aber überlegen ſtark war, ſich am ganzen Felde vor der Stadt ausbreitete, 
diefe, ohne Pallifaden und andere Arten von Befeftigung, nur durd ihre an vielen 
Stellen gebrechlichen, fünf Wallgräben geihügt war und die farge Beſatzung den 
weiten Umfreis nicht befegen konnte, warf ſich der Feind feiner ganzen ausgebrei- 
teten Länge nad mit ftürmender Gewalt darauf, drang durch und vollbrachte fein 
tprannisches Vorhaben, indem er ranbte, plünderte, mordete und Alles zu Aſchen 
legte; das Schießen war über eine Stunde zu hören. Die Bürgerſchaft hielt dod) 
einigen Stand, bis es gelang, den Feind auf das Scärffte zu verfolgen; man 
bermachte den Zutritt zum Schloffe, hielt ſich heldenmüthig und feuerte jo tapfer, 
daß der Feind hiebei nebjt vielen Bleffirten 54 Köpfe verlor, während von Seite 
der Bürgerfchaft fein einziger todt blieb. 

Am 9. Jänner forderten die Rebellen aus Skalitz durch Briefe an den 
Kommandanten des Schlofies, die Wirthſchaftsbeamten und den Bürgermeifter 
neuerlih zur Huldigung und Bothmäfligfeit auf. Da fie damit abgewiejen wurden, 
machten fie am 16. einen neuen Einfall in die Stadt, nahmen 3 Einwohner ge- 
fangen, gingen aber, dur einen Stückſchuß aus dem Schloſſe gleichſam erfchredt, 
wieder zurüd, plünderten aber dagegen täglich auf den Dörfern. Am 13. Februar 
kam Berciengi aus Skalitz, Willens dad Schloß zu belagern, wozu aud bereits 
die Zataren die Anftalten trafen; er zog aber, ohne fein Vorhaben auszuführen, 
wieder ab. Bor diefem Abmarfche verging fein Tag ohne feindlihe Graufamfeit; 
der Türke hätte nicht thranniſcher verfahren nnd die Leute graufamer morden 
fönnen, als diefe Nebellen, weldhe die Gefangenen am ganzen Leibe peitichten, halb 
todt zerfleiihten und ihnen die Gurgel berauszogen. Unter diejen Wütherichen 
waren viele Zigeuner. Am 15. April machten die Skaliker und ihre Protektoren 
zum dritten Male einen Einfall in die Stadt Straßnig, raubten, zündeten an, was 
brennbar war, und legten an diefem Zage in der Umgegend 11 Dörfer der ftraß- 
niger, 2 der wefleler und 6 der oftraer Herrſchaft in Alche *). 

Nah dem erften Weberfalle waren zwar einige Truppen aus Defterreih an- 
gefommen, der Dberft Grumbad hatte nit nur das ftraßniger Schloß 
mehr befeftigt, fondern aud die benahbarten Schlöfjer Weſſely, Dftrau, 
Bifenz, Göding und Holitfh mit Beſatzungen verfehen und am Ufer der 
March bei Rohatep eine Schanze errichtet, und der Graf von Schaumburg 
die Provinzial-Miliz herbeigeführt. Dies Alles konnte aber doc dem Plündern 
und Sengen der von Skaliß nad allen Seiten ſich zeritreuenden Kuruczen eben jo 
wenig Einhalt thun, als die Niederbrennung einiger ungrijher Dörfer und bon 
500 Wohnungen (Kopaniken) der Mebellen von Seite der Mäbrer. 

Im Gegentheile, mehr gereizt, als eingefchüchtert, griffen die Kuruczen (am 
28. März) die Stadt Ungrifh-Brod zweimal an, wurden aber durch Die 


*) So bie hiſtoriſche Beſchreibung ber Stadt Strafnig, im 9. B. d. Schr. b. hiſt. Sektion 
S. 337. ©, [auch Moravetz hist. Mor. III. 312 ff. 
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Tapferkeit ihrer Bewohner und die Hilfe aus den Nahbar-Schlöflern in die Flucht 
gejagt. Deßhalb jammelten fie fih in der Zahl von 5,000 bei Skalitz, legten am 
denfwürdigen 15. April 1704 auf der Herrſchaft Straßnig: die Marftfleden 
Welka und Lipomw, dann die Dörfer Sudomierjiß, Petrow, Nadiegom, 
Kniezdub, Groß- und Klein-Wrbfa u. a.; auf der Herrihaft Oftrau: 
Groß» und Klein-Blatnig, Kujelau, Taſſow, Hroznalhota m. a.; 
anf der Herrihaft Wefjely: Bnorom, Barojhig u.a. in Nice, ranbten das 
Bieh und die Früchte, wütheten in Mord und Grauſamkeit (Moraweß III. 314). 

Unter fortwährenden aber erfolglojen Friedensverhandlungen drängte zwar 
General Heister den Alerander Karolyi ans faſt ganz Ungarn jenfeitd der Donau 
(Ende März und Anfangs April 1704) und ging bei Komorn über die Donau, 
um die Mifvergnügten weiter aufzujuchen, in Folge deffen ſich auch Bercſenhi 
von Defterreihs und Mährens Gränzen ſchnell zurüdzog. Er fehrte aber bald 
zurüd, nahm Lega und Tyrnau und verbreitete fich verheerend wieder bis an die 
March. Deßhalb ließ Heifter den General Georg Adam Freiherrn von Rziczan, 
welcher um diefe Zeit ald Befehlähaber von Hradifh und der Nadbar- 
Schlöſſer in die erftere Stadt aus Ungarn gefommen war, Truppen bon der 
March zur Waag zufammenziehen, um Mähren und Dejterreihh dor den graufamen 
Einfällen zu ſchützen. Diefer fammelte auch mähriihe Miliz und mecklenburgiſche 
Hilfetruppen, zog gegen Trentſchin (28 April), befreite die Etadt und das 
Schloß von der harten Belagerung, indem er den Feind tödtete oder in die Waag 
trieb, verſah den Ort mit einer Beſatzung, kehrte nad) Hrozinfau zurüd und be 
lagerte fodann Skalißtz, welches ſich, angeſichts des faiferlichen geübten, mit allen 
Belagerungserforderniffen verfehenen Kriegsvolks, bedingnißweife ergab (11. Mai 
1704), nachdem ſich bei 200 Rebellen geflüchtet hatten. Rziczan zog mit den 
Kreishanptleuten von Brünn, Hradiſch uud Olmütz (Preran) in die Stadt, ent- 
waffnete die Bürgerſchaft, ſetzte einen anderen Stadtrath ein, forderte bon den 
Bürgern und den benachbarten Dynaſten den Huldigungseid, entließ fodann die 
Kreishauptlente, lich im Skalit eine Befapung zurüf und zog gegen die Waag, 
um fi mit SHeifter zu vereinigen. Auf dies fammelten ſich die Kuruczen in 
großer Zahl bei Tyrnau und braten den im Hinterhalte am weißen Berge ein: 
geichloflenen Truppen Rziczan's (am 28. Mai bei Iablonik in Umgarn) eine ſolche 
völlige Niederlage bei, daß ihr doppelt verwundeter Führer mit 300 Mann in das 
Schloß Labjansty fliehen und fi dort mit den Seinigen ergeben mußte und nad) 
Tyrnau gebraht wurde *). 

Unter erfolglofen Friedensverhandlungen ftreifte Bercſenyi in die Gegend von 
Wien (9. Juni), brachte zwar der wegen jeiner Granfamfeit gehaßte Heifter dem 
räföczp’ihen Unter-General Simon Forgäes eine Schlappe bei Koromfo bei (14. 
Juni 1704), ſchlug dagegen Karolyi den General Rabatta bei St. Gotthard. 
Heifter konnte aber weder die räuberiſchen Einfälle nad Mähren verhindern, noch 
fonnte die geübte faif. Miliz dahin zur Hilfe geichidt werden, da der Kaifer den 
höchſt gefährlichen Krieg gegen Frankreich und Baiern zu führen hatte. Daher 


*) Morawetz II. 315; hiſtoriſche Beſchteibung von Strafnit, 9. B. d. Selt. Schr. ©. 338, 
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kitten denn auch bejonders die Serrichaften Brumomw und Straßniß den 
Sommer über durch Brand und Raub. Ten 13., 14., 19., 21., 27., 29. Mai 
wũthele der Feind auf den Dörfern der Ichteren. Am 26. Iuli nahm er den 
Jakardowsky gefangen, den 29. raubte er bei Straßnitz 1000 Schafe und 2 
Pferde. Das ganze Iahr hatte demnach wenige Tage, an denen nicht geplündert 
und gemordet wurde*). Auf den Feldern an der Gränge Ungarns war nichts 
ficher; die Menfchen jammt dem Vieh wurden geraubt, die Früchte vernichtet oder 
abgeführt. Zum Schutze beſetzte die kaiſerliche Beſatzung von Stalip die Befefti- 
gung bei Rohatetz mit militäriihem Apparate (25. Juli)**). Insbeſondere 
wird eines verwüftenden Streifzuges Bercjengis nah Mähren gedadt 
(Engel V. 194). 

Die rebelliihen Ungarn überzogen vom 19. bis 30. Auguft 1704 Mähren 
feindlich Rohatetz, Dubnian, Ratiſchkowitz, Wazenowitz, Milotig, 
Hradek, Swatoborzitz, Miſtrzin, Jaronowitz, die rohatetzer Gaſſe im 
Göding, deſſen Schloß 1704 in guten Vertheidigungézuſtand geſetzt wurde 
(Wolny II. 368), Mutenitz, Scharditz und andere Orte gingen ganz in 
Flammen auf. 

Gegen diefe ungriſchen Nebellen oder „Coruzzen“ bot Kaifer Leopold das 
beifter'iche Korps in Ungarn auf, dem fi die von den Ständen fchnell aufgebotene 
Miliz zu Fuß und Roß beigefellen jollte. 1704 verbrannten (jagen die 
Annalen von Obrowig, MS.) die rebelliihen Ungarn viele Dörfer in Mähren und 
mordeten viele Menſchen. Die mährifchen Stände fonffribirten zur Vertheidigung 
5000 Fußgeher und 1000 Reiter und boten aus jedem Dorfe oder Markte dem 
5. Mann zur Beſetzung der Pälle auf. 

Die groben Siege des Kaiferd und feiner Verbündeten am Schellenberge 
(2. Iuli) und bei Hochſtädt (13. Auguſt 1704) machten zwar Räköcze, welcher 
früher an eine Verbindung mit den Franzofen und Baiern auf Oeſterreichs Ge- 
Alden gedacht hatte, gemeigter zu Friederdideen allein auch diesmal führten die 
Verhandlungen zu feinem Erfolge. 

Der Kriegsftand währte fort. Kaſchau ergab fid (20. Oft.) dem Raäköczh, 
diefer umſchloß, nad dem Abbruche der Friedensverhandlungen (2. Nov.), die 
Feftungen Leopolditadt und Neuhäuſel, publicirte (25. Nov.) ein neues Manifeft, 
ließ auch Bereſenyi abermals nah Mähren jtreifen (Engel V. 195). 

In Cerroni's Sammlung befindet fih der Originalberiht der Qandes- 
Defenfionsfommiffion, beit hend aus Franz Dominik Freiherrn von Pod: 
ſtatzky, Franz Ferdinand Freihern don Dedt, Ferdinand Koſa von Hradiſch, 
Georg Adrian Schilling u. f. w., an den Kaifer ddo. Brünn 12. Mov. 1704, 
wegen des am 8. Nov. d. 3. geichehenen Einfalld der raföczy’ichen Rebellen mit 
60 Fahnen Meitern und gegen 500 Mann Fußvolk, bei Wlachowitz nad 
Mähren, wo fie dem Beſitzer von Napaged! und den dort aufgeftellten Land: 
dragonern bedentenden Schaden zufügten (Dudif, Mährens Geſchichtsquellen I. 287), 


— — 





*) Hiftorifche Beſchreibung von Straßnig, eb. ©. 338. 
**) Morame III. 316, 
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Da rüdte Heifter, welchem indeflen Verftärfung aus Ungarn zugelommen war, 
gegen denfelben und brachte ihm, an der Spike von etwa 30,000 Mann am 
26. Dezember 1704 bei Gereneser unweit Tyrnau eine fo ichwere Niederlage bei, 
daß fih Tyrmau ergab, Leopolditadt entjeht und das ſchwer bedrängte Trentſchin 
mit verftärkter faif. Mannſchaft, Mund- und Kriegsvorräthen verfehen wurde. 
Durch einige Taufend einrüdende Kuruczen wurde zivar der materielle, nicht aber 
auch der moraliſche Verluſt erfeßt. Dies hinderte aber nicht, daß zu Ende Iänner 
1705 der Feind über die gefrornen Flüſſe ſetzte und insbefondere die Herrichaft 
Lundenburg*), fo wie die ganze Gegend zwifhen Bifenz, Weſſely 
und Dftrau mit Brand und Raub heimſuchte (Morawep III. 317), andererfeits 
Kärolyi (im Februar) bis in die wiener Vorſtädte jtreifte und, während ihm Heifter 
mit feiner Neiterei nahjagte, andere Abtheilungen des Mebellenheeres Pöfing, 
Modern, St. Georgen und Thrnau nahmen. Tief erfchüttert durch Kärolyi’s 
Berheerungen in Defterreih wollte Kaifer Leopold um jeden Preis in Ungarn 
Frieden machen. Allein ehe noch die Verhandlungen weiter gediehen waren, ftarb 
er (5. Mai 1705). 

Sein Nachfolger Kaifer Iofeph I. wünſchte aufrihtig und ernftlih den 
Frieden und England, wie Holland, welde die Beruhigung von Ungarn mollten, 
damit der eiftere zum fpanifchen Succeffionsfriege freie Hand befomme, unter 
ftügten denfelben in jeinen Bemühungen, in Folge deren er aud den verhaßten 
Heifter abberief und durch den Grafen Herbeville erfeßte, und dem Grafen 
Schlick den Schub der Grängen von Steiermark, Defterreih und Mähren an- 
vertraute. 

Allein aud diesmal fceiterten die langwierigen Friedensverfuhe an den un- 
annehmbaren Bedingungen der Mißvbergnügten, welche vielmehr nun, gleich den 
Polen, eine Gonföderation ſchloſſen, Raköczy zum Herzoge und Hanpte erwählten 
und Siebenbürgen für ihm als felbitftändiges Fürſtenthum begehrten. Räköcezh 
ftand mit einem Heere von 20,000 Dann bei Waiten, Berefenyi mit einem 
andern um Uiwar; mit einem anderen nicht minder ftarten bedrohte Oczkai bie 
Gränzen von Defterreih und Mähren, machte verheerende Raubzüge über die 
Mar und wollte ſich, wie ed hieß, felbft an die Feſtung Hradijch wagen. Im 
Herbeville'8 Lager fammelte fi dagegen erft gegen Ende Juli eine ungenügende 
Streitmacht von 15,000 Mann (Wagner, historia Josephi I, Wien 1745, p. 58). 
Mähren ftand den feindlichen Einfällen offen. 

Die Conföderirten nahmen das Schloß Holitſch am feiner Gränze, zwangen 
die grumbach'ſche Kompagnie zur Eidesleiftung und gingen, mehrere Tauſend ftarf, 
gegen das Schloß Straßnitz. Als fie ed aber mit einer ftarfen Befaung von 
Fußvolk und Reitern verjehen fanden, trieben fie das Vieh ab, zündeten die 
Dörfer an und jhändeten ſelbſt die Gotteshäuſer. Ja nicht lange naher ließ 
Anton Graf Eſterhazy aufrührerifche Briefe (24. Iuli 1705) an die Dörfer und 
Märkte Mährens ergehen. Er ftehe, jagt er, mit großer Macht Räköczy's an der 


) Um 5. Jänner 1705 verbrammten bie unge. Rebellen dem zu biefer Herrfchaft gehörigen 
Markt Turnitz nebſt anderen Orten ber Nachbarſchaft (Wolny IL. 2. S. 162). 
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ungrifhen Gränze, babe unlängft nur einen Theil nach Mähren gefendet, welcher 
fengend und plündernd bid nahe an Nikoläburg gefommen ſei. Er werde aber 
einen nachdrüdliheren Einfall mit den XTataren und Arnauten nad Mähren 
machen und alles mit dem Schwerte und Feuer vernichten, wenn nicht früher 
Abgefandte dem Naköczy huldigen *). 

Herbeville jhlug zwar (12. Auguſt) Räföczy und Bercſenhi bei Bibersburg. 
Allein der Iegtere, welcher DOber-Ungarn voritand, während der erftere nad) Sieben- 
bürgen zog, machte mit 12,000 Mann einen Einfall in Möhren, nahm die Schanze 
Rohatep an der Mar und ließ Ladislam Oezkay und Blaßkowicz bis Auſpitz 
und Gaha verheerend ftreifen (Moramweß III. 319) **), Bereſeny's Drohung, das 
Kind im Mutterleibe nicht verfchonen zu wollen, wenn ſich die erftere Stadt nicht 
ergebe, fchadete ihr nichts, da die Bürgerfchaft zu Fuß und zu Pferd fi tapfer 
wehrte und das Gefindel abtrieb; allein eine Heine halbe Meile von Auſpiß ver- 
wüjteten die Mebellen Alles mit Feuer und Schwert ***), 

Diesmal zeigte ſich das mähriſche Aufgebot, von dem gleichfalls zwei Fahnen 
im Landtagsfanle aufgeftellt wurden, etwas wirffamer. 

Als nämlich der Landeshauptmann Graf von Oppersdorf, mit Zu 
jiehung aller Kreishauptleute, des ganzen Adels und erlefener Mannfchaft von den 
Dominien und Föniglihen Städten, und unterftügt von weniger geregelter Miliz 
nah Auſpitz zog, floh der Kuruezen-Haufen mit Hinterlaſſung einer Befahung in 
Rohatetz. Allein Oppersdorf bewältigte diefe und machte einen verheerenden Ver: 
geltungseinfal in die angränzenden ungrifhen Gegenden (Moraweß III. 319, 
Böhm S. 11)****). Auch erlitt en Haufen Räköczyaner (am 29. Sept. 1705) 
im Pafle Wlar bei Brumom durh das erbitterte Landvolk eine Niederlage, 
weiche dieſe Gegend für die Zukunft gefichert haben fol, obwohl die Malkontenten 
noh im Dftober den Ort Wleznau auf der Herrſchaft Brumom rein ausplän- 
derten, wobei die Obrigkeit 4000 Schafe verlor f). 

Uebrigens fuchte man Diähren durch „Berhbadung der Päſſe“, womit 
man im Oft. 1705 im brünner Kreife den Schluß machte, in „beilere Sicherheit 
zu bringen“ ; jelbft aus weiter Entfernung wurden biezu die Untertanen auf 
geboten, wie von Bifttig und Roginka nah Landehut Fr). 


*) Morawets IIT. 318, Schwoy II. 621. Die Briefe im Theatrum europ. tom. XVII. 
51 und 55. 
*) Kurz nach Herbeville's Abzug foll die Stabt Göding abgebrannt fein (Wagner p. 60)- 
*2) Denfwürbigleiten ber Stadt Aufpis im 9. B. d. Schr. d. hiſt. Selt. ©. 316, Wolny II, 342° 
**) Um bie unter Leopold I, und Joſeph I. dem Erzhauſe Defterreich bezeugte Treue und 
Anhinglichkeit zu verewigen, wurben vom Cingange bes Landtagsjaales her bie erften 
zwei Monumente einander gegenüber mit folgender Inſchrift aufgeftellt: Proba fides Mo- 
ravorum (melde Worte von oben herab auf alle brei Abtheilungen ber Dentmäler Bezug 
haben) Protegit Leopoldum I. et Josephum I. annis 1678 et 1705 Contra proter- 
vam Tökelii et Rakozii perfidiam (bie geprüfte Treue der Mährer bewahret Leopold I. 
und Joſeph I. in ben I. 1678 umb 1705 gegen bie uuverfchämte Untreue eines Tölely 
und Raloczy). 
+) Memorabilia Conventus Franeisc. Hrad. MS. bei Wolny IV. 119, 130, 
TH Notizenblatt d. Hift. Selt. 1865 ©. 15, 
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Herbeville ſchlug zwar neuerlich (11. Nov.) Raköczy bei Sibo, nahm Klaufen- 
burg und alle haltbaren Plätze in Siebenbürgen ein, deflen Stände dem Kaifer 
den Huldigungseid leifteten; allein auf der anderen Seite machten die Conföde- 
rirten, während der (am 30. Dft. 1705) zu Tyrnau eröffneten Friedensverhand: 
lungen, verheerende Streifzüge bis in die wiener Vorftädte und Wieneriſch-Neuſtadt. 

Mit Anfang des nächſten Iahres (1706) wurde dur volle vier Monate 
über die Bedingungen ded Friedens fort verhandelt und am 8. Mai zu Preßburg 
vorläufig ein zweimonatlicher Waffenitillftand geſchloſſen, welder Mähren einige 
Ruhe gönnte. 

Die Gränzgegenden diejed Landes hatten während der letzten Zeit ungemein 
gelitten. Im den Jahren 1704 und 1705 waren bei den wiederholten Einfällen 
der ungriſchen Mebellen die SHerrihaften und Güter Banow und Biſttitz, 
Biſtupitz, Brumow, Diwnitz, Hradek, Mladotik, Nezdienig, 
Millotig, Oſtrau, Straßnitz, Weſſely, Smwietlau, Luhatſchowitz, 
Ungriſch-Brod, Wſetin im hradiſcher, Czeikowitz, Göding, Lunden— 
burg, Steinitz im brünner und zum Theile auch Meſeritſch und Nojnau 
(1708) im prerauer Kreife duch Feuer und Verheerungen heimgeſucht worden. 

Die Stadt Ungr. -Brod murde 1704 belagert, in der Stadt viele Häufer, 
die Vorjtädte völlig abgebrannt. In den Einfällen der Jahre 1704, 1705 und 
1707 wurden auf der Herrihaft Ungr.:Brod der Markt Banow, die Dörfer 
Biſttitz, Sucholaza, Brziezowa, Wleznau, Welletein und Tieſchow ganz abgebrannt, 
1587 Pferde, 3327 Stück Rindvieh, 7492 Schafe und 1203 Schweine, faſt alle 
Mobilien und Wirthſchaftsbedürfniſſe geraubt, viele Unterthanen erſchlagen. 

Der Schaden, welchen die Einfälle der ungariſchen Rebellen 1704 und 1705 
auf der Herrihaft Straßnitz verurfachten und welche mit den räuberiſchen Ein- 
füllen bis 1709 fortfuhren, wurde auf 254,300 fl., bei der Stadt Straßnig allein 
auf 83,38% fl. berechnet; es wurden nämlid 179 Lahnen verbrannt und verheert, 
940 Pferde, 2834 Stück Rindvieh, 11,348 Schafe und 1950 Schweine, an 
Mobilien für 106,775 fl. geraubt und überdieß 143 Perſonen erihlagen, 147 
ftarben an Erihöpfung und Schreden*). Auf der Herrſchaft Oſt rau wurden in 
den Iahren 1704, 1705, 1706 und 1707 1427 Bauern- und 365 Häuslerwirth- 
haften abgebrannt, 96 Perfonen erichlagen, 3535 Pferde, 6153 Stück Rindvieh, 
gegen 16,000 Schafe, über 4000 Schweine uſw. geraubt, im Ganzen ein Schaden 
von 239,838 fl. gemadt **). 

Der oben angegebene (angemeldete) Schaden der Herrfhaft Straßnitz war 
aber nur derjenige, welcher den Unterthanen von den Rebellen durch Brennen und 
Rauben wirklich zugefügt wurde, keineswegs aber derjenige, welchen fie von den 
Soldaten, die zwei Jahre her, wie aud) von der „mähr. Armee“ 1704 und 1705, 
ald jie eine Zeit lang bei Sudomerjig und Rohatez ftand, erlitten haben, nod) 
auch derjenige, welden fie erleiden mußten, weil fie, fo lang der Sitz des Krieges 
da war, nicht wirthſchaften konnten. 

*) 5, bie Specififation in ber bifter. Beichreibung der Stadt Strafnig im 9. B. d. Schr. 


d. bifter. Sektion S. 340. 
**, Aus dem Gubernial-Arcive unter lit. M. 101—105. 
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Auch der Schaden der ſtraßnitzer Obrigkeit befand ſich nicht darunter, welcher 
rũckſichtlich der durchgängig niedergebrannten Maierhöfe, Bräu- und Branntiweins 
häufer, der ausgehauenen Wälder, des gänzlich neftörten Wirthſchaftsbetriebes u. a. 
auf 120,000 fl. gefhägt wurde. „Zu dem (jagte die ſtraßnitzer Herrichafts-Ver- 
waltung am 11. Dez. 1705) die noch wenigen vorhandenen Untertanen aus 
großer Noth ſtark jterben und weil fie nicht allein um Alles fommen, fondern 
auch die Meingärten ungebaut und ruinirt, fo wird manches Haus öde liegen 
bleiben und die Herrihaft in vielen Jahren nicht genußt werden können. Es wäre 
zu wünjchen, daß anjetzo unparteiiiche Commiſſarii diefen Schaden in Augenſchein 
nehmen fönnten, denn fchier eine Unmöglichkeit ift, diefes zu glauben, der diejen 
Ruin, die hoch mit Gras verwachſenen Aecker, Weingärten, Wieſen, Dörfer felbft 
nicht in Augenjchein genommen hat“ *). Ueberhaupt hatten ſämmtliche En: 
ratien des jtraßniger Delanates durd die mehrmaligen verheerenden Ein- 
fälle der Ungarn, Siebenbürger und Türfen zwiſchen 1605 und 1705 unſäglich 
gelitten (Wolny kirchl. Topogt. 1. Abth. 2. ®. ©. 293). 

Mähren war weder im Innern bernhigt, noch gegen feindliche Anfälle von 
Außen gefihert. In erfterer Beziehung wurden von den ungriihen Malfontenten 
und bon einbeimifhen Unrubeftiftern Briefe im Lande verbreitet, welche eine Ber- 
minderung der Roboten und anderen Laften, insbefondere die Beftä- 
tigung der alten Privilegien von Seite des Kaiferd zum Gegenftande 
hatten. Diefer befahl dem Landeshauptmanne Grafen Oppersdorf, die Verfafter 
folder Briefe überall ausforſchen und als Störer der öffentlichen Ruhe ftrafen zu 
laſſen, fegte felbit (15. März 1706) Preiſe auf die Entdefung der Verfaſſer. 
Bon einer Unterfuhung und Minderung der unterthänigen Leiftungen und Laften, 
jo wie von der Beftätigung der Privilegien könne aber vor feiner Krönung zum 
böhm. Könige feine Rede fein. Den Kreishauptleuten gab er (4. Mai 1706) eine 
Inſtruktion, in welcher er fie ermahnte, Vereinigungen und Aufitände durch gelinde 
Mittel zu beruhigen (Moramweß III. 320). 

Die feindlichen Vermwüftungen der Nahbarländer hatten während des Winters 
fort gedauert. Den Schrecken Wiens vermehrte die Nachricht, der arge Verwüſter 
Oczkah wüthe mit 6000 Neitern in Mähren (Wagner p. 127), Wührend 
Stahrenberg zum Kriege rüftete juchte man zwar die Gränzen von Steiermark, 
Deiterreih und Mähren zu deden, allein die Kommandanten Hannibal Seifter, 
Marimilian Stahrenberg (Guido's Bruder), Graf Hohenfeld, welcher am Eintritte 
der Marh in Deiterreih mit 1700 Mann ftand, und Montecuculi, welcher das 
übrige Mähren mit 2000 Mann jchügen jollte, haften zuſammen micht mehr als 
8000 Mann auf dem langen Gränzzuge zur Verfügung (Wagner p. 134). Daher 
famen Cinfälle der ungrifchen Gonföderirten in Mähren nicht jelten vor. Am 
18, Februar 1706 überfielen fie den Marftileden Landshut auf der Herrichaft 
Zundenburg und verbrannten denfelben nebſt anderen herumgelegenen Orten 


*) Hiftor. Beſchr. v. Straßnitz im 9. B. d. Schr. d. hift. Selt. S. 341. S. über die Bor- 
fälle in Defterreih und an Mährens Gränze im I. 1706 das öſtert. Archiv f. Geſchichte 
u. a. 1829 ©. 481484. 
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(Schwoh II. 188), wobei auch Lundenburg ſehr viel litt (Wolny II. 2. S. 160 
und 161). | 

Da die Stadt Aufpig auch im I. 1706 einen Angriff der Kuruczen glüd- 
li abwehrte (Wolny II. 342), jo wird ed wohl bei diefem Anlaffe geweſen fein. 

Wie die Herrihaft Ungr -Dftra im Beginn des borigen Iahrhundertes 
bon den ungriichen Rebellen zu wiederholten Malen ſchrecklich vermüftet wurde, fo 
plünderten und berbrannten fie insbejondere am 10. März 1706 das Dorf 
Blatnip und den Markt Hluf, in welchem fie 20 Menfchen erfchlugen, fie 
berheerten Kunomiß und Niwnitz, nahmen den Pfarrer Anton Bartis, bei 
Gelegenheit einer Leichenbeftattung in Koritna, gefangen, tödteten ihn wahrfcheinlich 
und erjchlugen feinen Nachfolger Georg Schorma (Wolny IV. 355, 356, 360, 
desfelben kirchl. Topogr. V. 322). Sie verbrannten auch den Ort Schardiß 
fammt Kirche und Pfarrhof (eb. S. 371). Sie wagten jelbft, nachdem fie mehrere 
umber gelegene Ortihaften verheert, bei 4000 Mann ftarf und mit einer Kanone 
verjehen, einen Anfall auf die f. Stadt Gaya, wurden aber von der Bürgerichaft 
muthig und glüdlic zurüdgefchlagen (Schwoy II. 474). Das uralte, nun ſchon 
längft eingegangene Schloß Milotig, eine Meile von Gaya entfernt, war noch 
in jo gutem Bertheidigungszuftande, daß fih (1706) der Amtmann Zelenka mit 
einigen dahin geflüchteten Unterthanen und wenigen zufällig da geweſenen Reitern 
gegen einen ftarfen Schwarm der ungrijchen Rebellen eriwehren und fie mit vielem 
Berlufte abtreiben konnte. Die Belagerren hatten auch noch Muthes genug, die 
geihlagenen Feinde bis zur Mardbrüde bei Rohatecz zu verfolgen und ihnen viele 
Gefangene abzunchmen (Schwoy II. 568). 

Das Landes-Defenfionsmwert erwies ſich gegen Einfälle nicht jehr wirt- 
fam. Im Jänner 1706 wurde durch Patent verordnet, über das vorige „Auf- 
gebot” noch fo viel Mannſchaft, als immer möglih ohne Gefahr eines Auf- 
ftandes, zufammen zu bringen und nah Ungariſch-Hradiſch zu ftellen, wo 
der Landeshauptmann war. Die Stände befchloflen au, zu ficherer Bedeckung 
der Randesgrängen 445 Landeshufaren anzumwerben und Kaifer Joſeph gab 
ihnen mit dem Reſeripte vom 14. Mai 1706 die Verfiherung, daß diefelben 
niemal in die regulirte Miliz einbezogen, fondern jeder Zeit und in jo lang, 
ald es die Stände nöthig finden, ald eine Landesmiliz verbleiben, hernach 
aber entlaflen werden follen. 

1706 wurden neue Tſchartaken an der Gränze angelegt, mit eifernen Stüden, 
PVöllern, Kugeln und Handgranaten verſehen. 

Die regulirte Miliz im Felde war mit Munition an Pulver und Blei 
aus den faif. Zeughäufern, die Land miliz vom Lande damit zu verfehen, fo wie 
aud die den Privaten gehörigen Echlöffer, wie Swietlau, da die Bejegung von 
derlei Gränzfeftungen mit Laudesmiliz dem Lande und den Privaten überlaffen 
blieb. Die Landes-Defenfions:Kommifjion (dad f. Tribunal in corpore) 
hatte das Nöthige vorzufchren (Rejer. 7. Sept. 1706 und 2. Febr. 1707). 

Die Defenfions- Deputation beftand aus Givil- und Militärperfonen- 
Die Defenſionskaſſa verwalteten die Stände, welde eine Defenfions- 
anlage einhoben. 
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In Smwietlau war ein Land-Haidulen- oder Bortatfhen-Haupt: 
mann *). 

Am 31. Dezember 1706 überfielen 300 Rebellen die Dörfer Sehradig und 
Lhotkih auf der Herrfhaft Swietlau, plünderten fie aus, trieben viele Pferde und 
anderes Vieh ab, hieben 2 Perfonen nieder und ſchleppten einige mit fid. 

General: Herkules (2) Graf Montecueuli follte die Gränzgen mit ber 
regulirten und Landes-Miliz fchügen, eben fo der General Stephan Graf Stain- 
ville Zu Anfang des Jahres 1707 wurde das zur Herrihaft Straßn $ gehörige 
Dorf Jawornik von der Miliz geplündert. Diefe und andere dort herum- 
liegende Unterthanen gaben an, daß fie nur aus Noth die Huldigung gethan 
hätten und dem Feinde Dienfte leifteten. Graf Monteeueuli und Stainville leiteten 
unter der Oberauffiht des k. Tribunals die Anftalten zur Landesdefenfion mit der 
regulirten Miliz. 

Am 9. März 1707 fielen auf Anordnung des Generald Oczkah unter 
Andreas Waida 1000 Hufaren zu Pferd in Mähren ein, plünderten und ver- 
brannten Liedeizfo, erfhlugen 12 Perjonen. Es wurde ein Aufgebot im 
prerauer und hradiſcher Kreife gemadt. Schon früher waren 2 Standarten 
zu Pferd und 30 Mann zu Buß in das Dorf Nezdienig eingefallen und hatten 
geraubt; auf dem Rückwege wurden aber viele Rebellen von den Haidufen und 
Unterthanen bleflirt und Bich zurüdgetrieben. 

Ein eigened landftändifches Korps von 5 Kompagnien bildeten die 
Landeshufaren und Haidufen, unter Anführung des landſtändiſchen Oberft- 
wachtmeiſters Wenzel Joſeph Zatlaukal und eigenen Hauptlenten, die 11 Meilen 
aus emander poftirt waren. Auch die pro ordinari vom Lande gehaltenen 
Portatjhen wurden zur Verteidigung verwendet. 

Nah dem Schreiben des Andrasfy Ionas erlaubten fi die Rebellen ſchon 
die Herrihaft ftraßniger Dörfer mit Anlagen zu belegen (Februar 1707). 

Das wichtige Schloß Straßnip follte reparirt und in VBertheidigungsftand 
gejeßt werden, eben jo Smwietlau**) 

Am 18. März 1707 fegten Oczkah's Leute, an 6000 Dann, über die 
March, verbrannten die Tſchartaken, zerftörten die Schanzen und Verhaue, über- 
fielen Landshut und äfcherten mehrere Dörfer ein, plünderten Alles, tödteten 
30 Menfchen, trieben Vieh meg. 

Ende März plünderten 200 Rebellen das Herrſchaft fwietlauer Dorf Kamenä 
Lhota. Auch gefhah ein Einfall in das Herrſchaft rojnauer Dorf Groß— 


) Obwohl die Portatfchen (eine Art Gend’armerie) ſchon viel früher beftanden, gaben body 
bie Einfälle und NRäubereien aus Ungarn und Polen Veranlaffung zur Aufftellung eines 
Cordons aus Portatfchen, welche fpäter (bis zur Auflöfung im I. 1829) auch fir bie 
innere Sicherheit beibehalten wurden (S. über das Portatfchen - Korps d. Notizenbl. b. 
hifter. Selt. 1868 ©. 66, 1859 ©. 39). 

**) Cine halbe Stunde füdlih von Schanow auf ber Herrfchaft Swietlan waren noch zu Enbe 
bes vorigen Jahrhundertes Weberrefte einiger gegen bie ungrifchen Einfälle aufgeführten 
Befeftigungswerke auf hoben Bergen zu finden, welche die Shanomwer Schanze hießen 
Echwoy II. 605). 
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Betſchwa. Die Handelslente durften nur durch den hradiſcher und gödin- 
ger Paß gegen Tribunalpaß. Wie der brünner Kreishauptmann Flagte, faud 
„der Aufbot“ feine Folge, war er jehr läſſig, die Beamten renitent. 

Auh von Mähren geihahen Einfälle nah Ungarn, felbft mit Unter 
ftügung der kaiſ. Milig and der Landeshaidufen, wie im April 1707, wo eime 
Kompagnie mit den liededzter Inwohnern und den dortigen Haiduken gegen Liſſa 
in Ungarn 309, um Beute zu machen. 

Der preraner Kreishanptmann bot 600 Mann Aufgebot nach Holleichan auf. 
Bei nahender Gefahr wurden ganze Serrfchaften aufgeboten, vom Kreishauptmanne 
geleitet, felbjt mit Zuziehung des Militärs, Der Kreishbauptmann Karl Pod- 
ſtatzky von Pruffinowig zeigte ſich fehr thätig. Der brünner Kreishauptmann 
follte da8 Aufgebot zu Göding und Lunderburg, der hradiicher zu Dftrau ver 
jammeln, der prerauer zum Schuße im Kreiſe behalten. 

Alle die bisher ergriffenen Maßregeln vermochten aber nicht, den verderblichen 
Einfällen aus Ungarn Einhalt zu thun. Im Gegentheile klagten die mähriſchen 
Stände im Schluſſe des am 25. Mai 1707 geendigten Landtages, „dab Die 
Unruhen in Ungarn gegen die allhiefigen Gränigen biß anhero continnire, und 
diefed Erb-Königreihs Treu-loſe Untertjanen per funestum nexum bey denen 
benachbahrten Ländern infonderheit aber in dem ohne dieß bedrangten Erb:Marg: 
graffthum Mähren in und über die Gränigen mit Feuer- Schtwerdt- und Raub 


grafliren, dad Pand devaftiren, wordurch viel tanfent Menfchen umb alles das 


ihrige gefommen, auch fogar das Leben einbüffen müflen.” Sie klagen weiter, 
daß „das Gommercium völlig gejperrt, die Beichwerlichkeiten bisher nicht abge- 
nommen, fondern vielmehr von Tag zu Zag zugenommen, von der Zeit der vor- 
jährigen Landtags: Publifation durch die von dem Mebellifhen Hungarn fo viel 
fältig gethane Irrmptioned, und anno fait täglih mit Feuer und Schwerd vor- 
nehmende Verheerungen nicht nur allein ein großer Theil dei Landes ad contri- 
buendum unfähig gemachet, fondern aud in veridiedenen Drthen die Landes 
Inwohner auf unmenſchliche Weiß nicder gehauen, oder in eine erbärmliche Dienit- 
barfeit geichleppet worden, mithin der Numerus Contribuentium ſich umb ein 
großes gemündert, folglichen der Erbarmnus würdige Zuftand dep beirängten Landes 
und mic denjelbten die Unzulänglichfeit de& Fundi contribuendorum an Tag 
lige“, daß „auch die übrigen von denen Rebelliihen Irruptionibus undamnificirte 
Landes Inwohnere durch die Öfftere gegen diefen ſchädlichen Feindſeeligkeiten thuen 
müſſende, und fi im etlihmahl Hundert Tauſent Gulden erjtredende Foitbahre 
Auffboth, und Defenfions-Anlaagen , wie auch zu verichiedenen mahlen mit großen 
Spejen außer Landes beichehene Proviantirung der Vöftung Trentihin, dahin ver- 
fallen, daß jie von diefer Zeit an wenig oder faft gar nichts aus Unvermögenheit 
zu den Randes:Anlaagen beyftenren können.“ 

Mit dem Neferipte vom 13. Mai 1707 wurde Graf Monteeneuli des bisher 
in Mähren gehabten Kommandos ceuthoben und das Kommando über die in 
Defterreih und in Mähren an der March poitiite Mannſchaft dem Generalfeld- 
marfchalllientenant Friedrich Grafen von Löwenburg aufgetragen (er war zu 
Rabensburg); die Kavallerie in Mähren follte der Oberſt Graf Ed kommandiren. 
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Da die kaiſ. Miliz zu ſchwach war, forderte Löwenburg im Juni 1707 einen 
Aufbot von menigftens 200 zu Pferd und 1200 Mann zu Fuß auf kurze Zeit, 
bis erjtere komplett fein werde, ftetö zum Ausrüden bereit. Derfelbe wurde aus 
dem brünner, hradiicher und prerauer Kreife aufgeboten. Die Schangen zu Lands: 
hut jollten neu fortificirt werden. Obrift von Grumbach jtand in Göding. 

Dei näherer Gefahr eines Einfalles wurde aud der reitende Aufbot zu 
Pferd (von 200 Mann) aus den beiden olmüßer, dem brünner, znaimer und bradifcher 
Kreife und den kön. Städten mit dem Beiſatze aufgeboten, ihn nad) Lundenburg 
zu ſchicken (Iuni 1707); er follte nebjt dem Aufbote zu Fuß am 14. beifammen 
fein und nad Lundenburg marjhiren, um 14 Tage an der Gränge zu bleiben 
(der brünner Kreis hatte 350 Mann zu Fuß nebſt 7 Wirthidaftsofficieren). Die 
fäumigen Beamten wurden mit Spielbergsarreft bedroht. Die Verpflegung geſchah 
aus den Magazinen vom Lande. 

Ende Juli 1707 wollte General Löwenburg den Oczkah auffuchen und vers 
jagen und zu diefem Zuge auch die landſchaftlichen Talpatſchen beizichen. 
Am 1. Auguft 1707 drang der Feind bis Ungr.-Brod vor und trieb 900 
Stüd Schaf: und Horndieh weg. Die Dörfer, welche ihm huldigten — und «8 
waren ihrer nit wenige — verriethen, daß feine Miliz in Ungr.»Brod ſei. Der 
Magiftrat ftellte vor, daß nur dur die Ausrottung der an den Gränzen liegen- 
ben feindlichen, räuberifchen Nefter Neuſtadtl, Miſſitz, Serni, Werfchateg, Leskow, 
Bohatih und Podhradi, dann Niederbrennung der Dorfichaften, welche huldigten, 
Beflered zu erwarten jei. Nebſt Hluf, Banow, Slawitfhin wollten nod 12 
Dörfer huldigen. 

Nach dem Referipte vom 16. Auguft 1707 jollten die Rädelsführer erforſcht 
und möglichſt in Haft gebracht, den Gemeinden bei einem Vorſchube mit der Bes 
handlung ald Rebellen und gänzlicher Verwüftung gedroht werden. 

Alsbald fielen wieder bei Hluk 7—800 ein und äſcherten 3 große Dörfer 
ein. Es wurde über die Unfolgfamfeit und das Ausreißen der Laudhuſaren 
Klage geführt. Der Oberft Grumbach fagte, es fei nur zufammengelaufenes 
Gefindel, das jelbjt plündere und mit der Beute nah Haufe gehe, Der Oberft- 
wachtmeifter habe faum 60 Mann bei fich behalten. Um das Geld für fie fönnte 
man 2— 300 rechtſchaffene Dragoner halten. 

Nach hofkriegsräthlichem Befehle follten die Landhaiduken und Hufaren 
dom Militär-Kommando nidt obne Noth von den Päflen und Gränzpoftirungen 
abgezogen werden, da fie bloß und allein zu des Landes Sicherheit und befferer 
Defenfion nebft der regulirten Miliz vom Lande aufgenommen und verpflegt 
werden (Reſcript vom 5. September 1707). | 

Ohne regulirte Miliz (im Gegenfage zur Landmiliz) war fih, wie das 
t. Tribunal berichtete, auf den Landmann nicht zu verlaffen. 

Den 23. Auguft 1707 wurden Boyfowig und andere Derter bon ben 
Rebellen abgebrannt. Den 29. Auguft fielen fie bei Ungriſch-Brod ein und 
machten großen Schaden. 

Anfangs September wurden Wifowig und 4 Dörfer ausgeraubt und in 
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Aſche gelegt, den 3. September bei Boykowitz bis Lidetztko eingebrodhen, 9 
Derter verbrannt. 

Es gefhahen fo viele Einfälle, weil die Miliz und felbft die Landeshuſaren 
zu militärischen Streifzügen abgezogen waren, da der Feldmarfchall Guido Graf 
Stahremberg eine Hauptoperation an der Donau machen follte. Das Aufgebot 
ging bis zum 5. Manne. 

Im Oktober wurden die Poſtirungen wieder militäriich beſetzt; die Miliz zog 
wieder nad) Ungarn. Grumbad war in Ungr.-Brod mit fehr weniger Miliz, 
Stahremberg bei Trentihin und an der Waag poftirt. 

Der pretauer Kreishanptmann von Podftahty, welcher auch im angrän- 
zenden hradifcher Kreife die Aufficht hatte, ftellte vor, daß die entlegenen Boftirun- 
gen bei Neuftadtl und Trentſchin nicht ausreihen, Mähren zu ſchützen und auch 
die Vertreibung Oczkah's aus dem für Mähren gefährlichen oberen Winfel zwiſchen 
Buchow und Silein nöthig fei, wozu aber des Oberſten Grumbach Miliz nebit 
den Landhufaren nnd dem fehr läfligen Aufgebote bei weitem nicht zureihe (Ende 
Oftober 1707). General: Feldmarfchalllieutenant Graf Stainville verdrängte die 
Feinde. 

Noch Ende 1707 fanden mehrere kleinere Einfälle aus und nad Ungarn 
Statt *). 

Die Einfälle wiederholten fih jo oft, daß es der mähr. Geſchichtsſchreiber 
Morawetz (III. 321) für zu ermüdend hält, um fie zu erzählen. Die Kräfte zu 
ihrer Verhinderung reichten um jo weniger aus, al& dem Kaifer aus der Haltung 
des Schwedenfönigs Garl XU., ſich nad) der Befiegung Polens mit den Franzojen 
und Baiern zu verbinden, Die größte Gefahr drohte und Diefe in der altranftädter 
Convention (1. Sept. 1707) nur durd die bedingte Freigebung der augsburger 
Confeſſion in Schlefien abgewendet werden konnte. 

Glüdliher war dieſes Land, welches der General Heinrih Wilhelm Graf von 
Wlezek, der das Kommando an der Gränze bei Jablunkau führte, durch vor. 
fihtig gezogene Linien und Verhaue 1704-—1709 vor allen feindlihen Einfällen 
der Ungarn jhüpte, während die mehr offenen Länder Mähren, Defterreih und 
Steiermark durch Plünderung und Brand viel litten **). 

Mieder klagten die mähr. Stände im Schluffe des am 10. März 1708 be: 
endigten Landtages über „die von Tag zu Tag anwachſende Landes-Berwiftungen 
und durch die mehr und mehr einreißende Hungarifche Unruhen und fo vielfältig 
gethane Irruptiones und anno zum öfftern durch Feuer und Schwerdt vor- 
nehmende Verheerungen verurfachte unbeichreiblihe Depopulirung, das gänzlich zu 
Boden liegende Gomercium, den heurigen ungemeinen Univerfal- Mikwahs an 
Winter- und Sommer-Getreid, die jo koſtbare Aufbott und Landes-Defenjtions- 
Unfoften, die jo harten Eontributions - Erefutionen, die jo Foftbare und zahlreiche 


*) Aus den Alten des Gubernial-Archives sub Nro. 135, welche nachträglich von ben Juftiz- 
ftellen ansgefolgt wurben. 
**) Sinapi, jchlef. Euriofitäten, Leipzig 1720, S. 160, 
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Recronten- und Rimonta-Pferdt-Geftellung, nebft viel mehr andern dieſem Mähren 
beyer mehr als jemahlen zugeitoifene Trangfallen.” 

Während der Kaifer neuerliche Friedens Verhandlungen mit den Ungarn ein⸗ 
leiten ließ, hörten die Einfälle in Mähren nicht auf. Die ungriſchen Rebellen, 
unter Dezfay's Anführung, verhterten am 7. Mai 1708 auf eine ſchreckliche 
Weile das Städtchen Wfetin und mordeten hier und in der Umgegend, nebſt 
dem Iefuiten-Miffionär P. Stonislaus Rapalius, an 1000 Menfhen*). Nach 
einer anderen Nachricht (Schwoh II. 672) plünderten die Kuruczen das Schloß 
dafelbft rein aus und ermordeten von den Inmwohnern und anderen dahin geflüdy- 
teten Landleuten über 800, nad einer anderen Mitrheilung (Obrowitzer Annalen, 
MS.) (am 5. Mai) 700 Menſchen, unter diefen auch den Iefuiten -Miffionär P. 
Stanislaus Rapal **). 

Bu Anfang Iuli 1708 fandte Räköczy bei 2000 Rebellen unter Blapfo- 
wicz nad Mähren, welche die Umgegend von Straßnitz meit und breit ver- 
müfteten. Diefer rüdte auh am 4. Iuli gegen diefe Stadt, „dic Vormauer des 
Vaterlandes“, um jie wegen ihrer unerjchütterlichen Treue für den Landesfürften 
zu Strafen. Auf ihr inftändiges Witten kam General de Biard, welcher bei Ungt.- 
Brod fein Lager aufgefchlagen hatte, mit 200 Mann und 50 Naizen zur Hilfe 
und vertrieb die Rebellen, welche aber fchon vorher das Vieh mweggetrieben hatten. 
Bei diefer Affaire blieben von Seite des Feindes 16 Mann, von mährifcher Seite 
1 Lieutenant todt. Viard lagerte fih zwar zum Schuge der Gränze an der 
Mark bei Strafnig; als er aber einen Berpflegungszug gegen Trentſchin geleitete, 
fommandirte Räfdczy, welcher mit Bercſenyi und einer großen Armee am tren- 
tihiner Paſſe ſich pojtirt hatte, um den Kaiferlichen die Zufuhr des Proviants ab- 
zufchneiden, den Obrijten Bakri mit Feldftüden nah Straßnitz, „um die Stadt 
zu debaftiren und zu ebertiren, die Imwohner, Jung und Alt, zu ermorden. Sein 
Anmarſch gegen die Stadt gefhah am 26. Juli; der Feind jchlug bei Bobalom 
bis an den Galgen bei Stragnig fein Lager auf und erwartete den Tag der Be- 
werffteligung der Grauſamkeiten, ald welcher ihm der 28. Iuli bezeichnet wurde. 
In welcher Angft und Iammer Straßnig geftanden, Tann jeder bald beurtheilen. 
Auf die Erbarmung Gottes und die menfchlihe Hilfe bauend wurde in der Stadt 
ftrenge Wache gehalten und Alles war aufs Acußerſte gefaßt. Da erſchien der 
General de Viard, welcher bei Hradiſch gelegen, an dem zur Graufamfeit beftimmten 
Tage mit 4 Regimentern und rettete die Stadt dor gänzlicher Zerftörung‘ ***). 


*) Wolny IV. 500 nad den Annalen ver Franziskaner in Hradiſch und desſ. kirchl. Topogr. 
V. 456. Wfetin hatte ſchon durch die mannsfeld’shen Truppen, die Schweben und Ta- 
taren (1663 und 1683) gleiche Unglüdefälle erlitten. 

In Cerroni's Sammlung befinden ſich zwei Urkunden von Ladislaw Oczfay, bie eine bbo. 
Byſtritz 26. Mai 1708 wegen bes ungehinderten Hornvieh-Triebes längs der polnifchen, 
fchlefiichen und mähriichen Gränze, bie andere ddo. in moeniis Jablunkoviensibus 1708 
die 19, Jumii wegen ber Abhaltung eines Viehmarktes an ben Linien bes jablunfauer 
Pafies (Dupil, Mährens Geichichtsquellen I. 286). 

So erzählt die hifter. Beichreibung ber Stabt Straßnig (im 9. B. b. Schriften de hiſtor. 
Seltion ©. 338), welche und reſpective die Pfarrmatril bier jchlieft. 
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Nach einer andern Berfion (Morawetz III. 322) ſchlug während Viard's Zug 
gegen Zrentihin Oczkah mit 10,000 Mann ein Lager bei den Dörfern Petrow 
und Bubalow in der Abjicht, Strafnig mit dem Schwerte und Feuer gänzlich zu 
zerftören. An dem beitimmten Vernichtungstage (28. Juli) kehrte aber Biard 
unbermuthet zurüd, ftellte fih bei den Thoren von Straßnig in Schlachtordnung 
und drüdte bis zum Eintritte der Nacht auf die weichenden Kuruczen. Er wollte 
den folgenden Zag den Feind angreifen, allein Oczfay, vom Anrüden des wieder 
angeftellten Heifter benachrichtigt, floh bei der Nacht. Tie Raizen verfolgten Mor- 
gend die Fliehenden und brachten der Nachhut bei Skaliß eine Schlappe bei. 
Nachdem ſich Heifter und Viard im Lager bei Sobotift vereinigt hatten, brachte der 
erjtere dem weit jtärferen Näföczy und Berecſenyi und ihren 22,000 Mann in 
der blutigen Schlacht bei Trentjhin (1. Auguft 1708) eine ſolche Niederlage bei, 
daß 6000 auf dem Plage blieben, die Infanterie, der Kern des Heeres, faft ganz 
verloren ging und die Folgen der Niederlage für Räkoöczy's Sache unberehenbar 
wurden. Die nächte war der Uchertritt Oczkay's, des jchredlihen Verheerers von 
Mähren und Defterreih, mit feinem Regimente und auch ded Kuruczenführers 
Blaßkowicz zu den Fahnen des Königs. 

Es ift aber nicht richtig, daß Mähren von da befreit von Einfällen war (wie 
Moramep III. 322 jagt). Denn am 20. April 1709 verwüfteten die ungriichen 
Mebellen die Borftadt von Ungr.-Dftra, am 17. Xpril, fo wie am 22. Juni 
dad Dorf Neudorf, am 29. April das ganze Gut Slawitſchin, am 5. 
August den Markt Hluf, welden fie verbrannten und worin fie 10 Menjchen 
tödteten, am 25. Auguft plünderten jie den Markt Boikowitz bei Swietlau und 
legten denjelben in Aſche, am 29. Auguft kam ein Schwarm ungrifher Malfon- 
tenten biö nahe an Ungr.-Brod, tödtete auf dem Felde 15 Menfhen, raubte 
1200 obrigfeitlihe Schafe nebſt 70 Stück Schweizerfühen und 500 Schafen, welche 
den Dominifanern gehörten, ohne jedod die Stadt felbft anzugreifen *). . Anderer- 
ſeits joll der Kommandant der Stadt Hradijc mit feiner Befagung nah Ungarn 
audgezogen fein und die Stadt Skalitz audgeplündert haben **). 

Im Landtagsihluffe von 1709 ftellten die mähriſchen Stände vor, „daß das 
arme Land durch die zeithero fait ohnerſchwinglich große Ordinarias et Extra- 
ordinarias Praestationes, feindlihe Damnificationes, Dona gratuita, Subsidia 
praesentanea, bie nod) forttwürig anhaltende, und dem Land höchſt beſchwehrlich 
fallende Landes-Defenſion, Webertragung der Damnificatorum ***), die fo foftbare 
vielmahlige Verproviantirung deß Poſto Trentihin, Verſehungen der Magazinen 
und viele andere Ertraimpoften nunmehro dergejtalten enerviret, einfolglichen bier- 
durch in folde namhaffte Reiten verfallen ift, daß man ſelbte nebft dem currenti 
wie zu beheben faft fein Mittel mehr übrig zu feyn befindet“, um fo mehr, als 


) Wolny IV. 113, 221, 360, 423 nad den Annalen ber Franzisfaner in Hradiſch. 
“r Nach berfelben Duelle im 12. B. d. Schr. b. bift. Seht. S. 252. 
- Die Stände übernahmen fir heuer bie von ben Rebellen dammifieirten umb fi ordentlich 
bei der Lanbichafts- Buchhalterei legitimirenden Contribuenten rüdfichtlih ber Ordinari- 
Steuer in allem umb jedem gänzlih, dann aud in Extraordinario bie Obrigkeiten, in- 
foweit fie erweislich damnificirt find, wieder zu übertragen. 
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das Kommerz binfichtlih Ungarns und Polens völlig gefperrt jei und die übrigen 
bierländigen Einkünfte, welche allein in der wenigen Getreid: und Weinfehjung 
beitehen, heuer durch die allzu große Kälte einen Abbruch erlitten haben. 

Im Schluſſe des am 12, Mai 1710 beemdigten Landtages verficherten die 
mährifhen Stände, das arme von allen Seiten höchſt bedrängte und nun fait 
gänzlich ausgefaugte Land könne, wenn man die „bißhero fo große und auff viel 
Millionen beloffene Diätal- und extra Distalpriestationes, die annod zu tragen 
habende höchft beihwärlihe Landes Deffenſion, Verfehungen der Magazinen und 
andere pro domesticis erforderlihe Außgaaben berüdfichtige”, das verlangte un- 
erſchwingliche ontributions- Quantum um fo weniger aufbringen, ald landkundig, 
daß der Kontributiond- Nerv einzig und allein in den wenigen eldfrüchten und 
theild Orten etwas Wein beitehe, daß man aber wegen der vorjährigen ungemein 
großen Külle weder aus dem einen, nod aus dem anderen etwas ergiebiges habe 
erzielen fönnen, faft allgemem an den Zeichen wegen Umftehung der Fiihe, an 
den Schafen und fonft in der Wirthihaft großen Schaden erlitten, der Handel 
mit Ungarn und Polen bisher völlig verfperrt, nun auch mit Schlefien wegen ber 
neu eingeführten Infettions- Ordnung eingeichränft, mithin faft nichts mehr 
übrig fei, woraus man die fo großen Leiftungen beftreiten fönnte. 

In Ungarn waren, fo lange Frankreich im Wortheile des Kampfes war, 
die von diefer Macht unterhaltenen und neu ansgebrochenen Unruhen, felbft durch 
die Vermittlung der Seemächte auf der Verfammlung zu Tyrnau, nicht zu befei- 
tigen geweſen: man erfannte den Kaifer nicht mehr als König von Ungarn an, 
und Raͤkoͤczy leitete, unter dem Namen eines Herzogs, die Oppofitionspartei. Als 
aber in Folge der großen Siege bei Namilies (23 Mai 1706), Dubdenarde (11, 
Iuli 1707) und Malplaquet (11. Sept. 1709) Frankreichs Einfluß ſank, gegen den 
Patholifchen Raͤlbezy Mißtrauen entitand, der Papft den Katholifen mit dem Banne 
drohte und der Kaifer ein ſchonendes Syftem in Anwendung brachte, fam endlich, 
noch bevor des Kaifers Tod (17. April 1711) im 33. Lebensjahre befannt wurde, 
durh den Vertrag don Szathmar die Unterwerfung und Beruhiguug 
Ungarns zu Stande, indem allgemeine Amneftie, den Proteftanten kirchliche Freiheit 
und die Bejegung der Staatsämter mit eingebornen Ungarn zugefichert wurde. 

Der Krieg mit Franfreih währte jedoch fort. Mähren fand feine 
Erleichterung. 

Nah dem Schluſſe des am 1. Dftober 1711 beendigten Landtages „mußte 
die Landes-Defenfion noch zu dato fontenirt, Die Laft des Landes dur die Spejen 
zur Errihtung der Contagions - Präcautionen namhaft vermehrt werden“, war 
„dur diefe Peft- oder Eontagions-Einrihtung”) das Commercium, aljo das 
noch einzige, völlig gefperrt, woraus man fonften hier Landes noch etwas ſicheres 
bat ziehen und beheben können.“ 

Noch kläglicher lauten die Berichte im Schluffe des Landtages, welcher am 
13, Iuni 1712 beendigt wurde. Wegen der allzu großen Dürre im Frühlinge 


*) 1709 fol bie Bet furchtbar im Lande gewüthet haben; wegen Befreiung von berfelben 
ftiftete ber Baron Schubir; die Wallfahrtslirche in Iaromierjig (Wolny, lirchl. Topog. 
1, Abth, 2. 8. ©. 427). 
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und Sommer jei jowohl die Winter: ald Sommerfrucht jo mißrathen, dab Viele 
weder den Samen zurüd erbauet, die meilten aber, befonders im Gebirge, nicht 
einmal mehr Brod zu eſſen haben, die Filchereien, welche zu den einträglichiten 

Wirthſchaftseinkünften gehören, umgeſchlagen und der Wein zwar ziemlich gerathen, 
aber im feiner Güte feine Vertröjtung gebe und nicht gleich umgefegt werden fönue, 
außerdem aber, was das Größte heuer fei, der Umfall des Rindviehes im 
Lande allgemein eingeriffen und bereits über 22,000 Stüd gefallen feien. Es wäre 
abjolut nichts vorhanden, wovon dieſes Jahr nur jo viel, ald zur unumgänglichen 
Nothdurft erforderlich, gefchtweige zur Behebung eines jo unerſchwinglichen Gontri- 
butions Quantums, wie es berlangt worden, gezogen werden könnte. Wenn in 
früheren Jahren der betrübte Zuſtand des Landes vorgeftellt worden, jo fei dies 
nur mehr eine Vorbedeutung der fünftigen Mühſeligkeit geweſen, welche num, nad)- 
dem dem Lande fo viele andere Fatalitäten neu zugewachſen, in Wirklichkeit gejegt 
worden. Zwar mögen auch andere Länder von gleichen Fatalitäten betroffen 
worden fein, wie der Kaiſer entgegnet habe, doc fei gewiß, daß fein Unfall von 
anderen Ländern gezeigt werden könne, welcher nicht chen jo Mähren begegnet 
wäre, wohl aber fünnte dieſes viele andere Unglüds- und Zufälle und überdieh 
diejenige „Damnififation, welche dasjelbe durch die Hungariſche Nebellion über: 
ftanden, und folgend die derenthalben vorgefehrte Landes Defenfion aufs Tapet 
bringen, worüber andere Länder ſich gar nicht zu beflagen hätten. Zwar fei wegen 
diefer Veihädigung und Landesvertheidigung dem Lande eine Mäßigung in den 
Landtagd:Anforderungen zu Theil geworden, dieſe jedoch im feinem Verhältniſſe zu 
den Umfojten, fondern von denjelben „vielnichrers überftiegen” worden. Nebſtdem 
fonıme hauptſächlich in Betrachtung zu ziehen, daß durch gauze zehn Jahre wegen 
der Nebellion, und nachher wegen drohender Beitgefahr, der Handel und Wandel 
mit Ungarn gefperrt gewefen, deffen ſich andere Länder gar nicht oder doch gar 
wenig zu beichiveren hätten. 

Auch auf dem nächſten Landtage (geichloffen amı 21. Auguft 1713) wurde 
den Anforderungen des Kaiſers entgegen gehalten, daß die Kräfte des Landes bon 
jehr geringer Zulänglichkeit jeien, da es durch den vorjährigen fait allgemeinen 
Wetterſchlag, den vormal erlittenen ungemeinen Vichumfall, durd die 
abermalige Rekrutirung und Rimontirung, dur bas vorigjährige Vermögensfteuer- 
Surrogat, nit weniger durch die beftrittenen Magazins. und Peſtſpeſen und 
andere Domeftifol-2eiftungen ziemlich zurüdgejeßt worden. Deffenungeachtet lichen 
ſich auf unabläffiges Andringen des Kaifers die Stände nicht nur zu einer Er: 
höhung der Militär: Verwilligung (auf 950,000 fl.), fondern aud zu einer Ans 
tieipation von einer Million, zahlbar in 10 gleichen Iahresraten an das 
wiener Stadt-Kanımeramt, ald Anticipanten, herbei. 

Endlid gelangte der Krieg mit Frankreich zum Abſchluſſe. Der Stun Marl. 
borough's und die Gelangung der Gegenpartei in England zur Regierung, jo wie 
der frühzeitige Tod Iofeph I. ohne männliche Erben veränderte weſentlich die poli- 
tiiche Stellung der europäiihen Hauptmächte durch Carl VL Gelangung zum 
öfterreichtichen Throne. Wenn er gleih Anfangs auf den ſpaniſchen Thron nicht 
verzichten wollte, und, nachdem England mit Franfreih den Frieden zulltredt 
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(13. April 1713) geſchloſſen hatte, den Kampf gegen Frankreich allein, und nur 
vom deutſchen Reiche unterjtügt, fortjegen wollte; jo nöthigten doch and ihn die 
von den Seemächten fejtgehaltenen Rückſichten auf das politiihe Gleichgewicht im 
Europa, und jeine ifolirte Stellung gegen Frankreih, im Ganzen die Bedingungen 
des utrechter Friedens einzugehen und im Frieden zu Raftadt (9. September 
1714), mit Berzihtung auf Spanien, zu Gunften der Bourbons, und auf Sicilien, 
dad mit ber Föniglihen Würde Savoyhen erhielt, fih mit Neapel, Sardinien 
(ipäter gegen Gicilien vertaufcht), Mailand und den fpaniichen Niederlanden zu 
begnügen. 

Kaum war aber bier Ruhe gewonnen, als auf einer anderen Seite neuer 
Krieg ſich entzündete und die vorübergehend verminderten Laften Mährens wieder 
fteigerte. Diefes hatte (1714) auf 10 Jahre voraus einen jährlihen Militär- 
Beitrag von 666,666 fl. 40 fr. übernommen. Nach dem Schluffe des Landtages, 
welcher am 23. Nov. 1715 begann und am 12, Auguft 1716 beendigt wurde, 
verlangte nämlich der Kaifer, da fi immer größere Gefahr vom Aufgange hervor- 
thue und aus allen Umftänden wahrzunehmen fei, daß der Erbfeind der Ehriften 
unverjehend Siebenbürgen und fofort Ungarn, die Wormauer der deutjchen Erb- 
länder, anzufallen und weiter fein barbarifches Wüthen auszuführen gedenfe, ſonach 
Gegenanftalten zu treffen und eine ausgiebige Kriegäverfaffung nit nur zur 
Gegenwehr, fondern auch „zu einer vigorofen Offenſib -Dperation“ unvermeidlich 
jei, für 1716 nebjt dem receßmäfligen Militär - Beiträge noch einen Zufhuß von 
326,388 fl. 53'/, fr. Die Stände ftellten zwar vor, daß die Beiträge zu dem 
langjährigen Kriegen von viel Millionen, ja fait unzählbaren Geldfummen, die 
jährliche Nekrutirung und Rimontirung und andere Diätal» und Ertradiätal s Lei- 
ftungen mehr das arme Land jo erſchöpft, daß es eine offenbare Unmöglichkeit jei, 
mit dergleichen Leiftungen ferner fortzufahren, zumal inzwifchen dem Lande, über 
die ihm vorhin zugefommenen Unglüdsfälle, ald Umftehung des Viches, Mißwachs 
des Getreides und Weind, Feuer -, Wafler- und Wetterſchaden, auch fogar die 
leidige Contagion (Peſt) jelbjt zugeftoßen ſei, welche nicht nur die befallenen Orte 
fer mitgenommen, fondern aud wegen der Sperre gegen die angränzenden Länder 
und des hiedurch gehemmten Handeld dem Allgemeinen einen empfindlihen Stoß 
gegeben habe*), zu verfchweigen die großen Unkoſten, welche das Land für die 
Gegenanftalten habe bejtreiten müſſen. Dazu fomme nod das „Onus hyber- 
norum“ (die Weberwinterung von NRegimentern im Lande), welche das Land jchon 
feit fo geraumer Zeit mit höchſter Beichiverlidkeit getragen, da dieje Bürde allein 
faft zur Hälfte fo viel als der num feftgefepte Militär-Beitrag ausmache, die Laft 
im Ganzen daher größer ald in dem vergangenen Kriegszeiten ſei. Als hierauf 
der Kaiſer (Nefeript 30. Dez. 1715) feine Forderung auf 888,888 fl. mäßigte 
den Zuſchuß unter dem Titel eines Ertra«Ordinariums aber von ben’ 
Obrigkeiten jelbjt verlangte, ftellten die Stände weiter vor, daß die Obrigkeiten 


*) ©. fiber bie Peft von 1713—1715 in Mähren und Schlefien meine Geſchichte der Heil- 
und Humanitäts-Anftalten biefer Länder, Brünn 1858 ©. 139—141 und bas Notizenbl. 
b. hift. Selt. 1864 Nr. 1. Im Anhange geben wir weitere Mitteilungen über biejelbe. 
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ihren eigenen Beitrag durch den ganzen borigen Krieg übernommen, davon in 
Folge des Friedensſchluſſes erft im v. I. befreit worden und noch erfchöpft feien, 
der Unterthan das Ordinarium ohnehin nicht ohne Beihilfe der Obrigfeiten werde 
feiften können, die Pet noch anhalte, der Handel und Wandel alljeitig gefperrt 
fei, die Bewachung der angeftedten Orte, die Beifhaffung der Subfiftenzmittel für 
diefelben, die Verbrennung der angeftedten Möbeln und Effekten u. m. a. große 
BDeichwerlichfeiten mit fich gebracht habe. Der Kaifer machte entgegen geltend 
(Referipte 23. Iänner, 11. März und 3. April 1716), dab die „großen Zurü- 
ftungen ab Oriente je länger je mehr hervorbrecheten“ und nad dem Meceile 
im alle, als bei entjtehender Kriegsgefahr der übernommene Militär-Beitrag nicht 
auslangen follte, die Stände ſich noch weiter anzugreifen hätten; er beftand daher 
unabläffig auf der Zahlung des von allen Königreihen und Ländern geforderten 
Ertraordinariums und ſicherte nur den von der Peft angeftedten Orten einigen 
Nachlaß zu. Da übernahmen endlih die Stände, obwohl die num begonnenen 
militärifchen Durchzüge wegen der Foftbaren Verpflegung und der Ercejle zu den 
beſchwerlichſten Laften gehörten, nad) langem Widerftreben, nebit dem receßmäſſigen 
Ordinarium bon 666,666 fl. 40 Fr. auch noch ein Ertraordinarium von 222,221 fl. 
20 fr., im Ganzen daher 888,888 fl. rheinifh, von welchen aber die auf das 
Aerar übernommenen „Pet: Speefen” und der Steuernachlaß der infteirten Orte 
abzufchlagen kommen. 

Ald der Kaijer, nngeachtet er „alle Menih:möglihe gütlihe Handlungen und 
temperamenta den Hocdmüthigen Türckiſchen Erb: Feind vorgefhlagen, in einen 
höchſt gefährlihen Krieg mit demfelben gerathen war“, verlangte er für 1717 einen 
ordehtlichen und außerordentlichen Militär-Beitrag von 1,211,111 fl. Newerlich 
ftellten zwar die Stände vor, jowohl die Obrigkeit als der Unterthan ſeien, da 
beide die Iahre her in der Contribution faft ein Gleiches getragen, fo entfräftet, 
daß fie nicht einmal die Mefte früherer Iahre, viel weniger aljo eine jo große 
Summe zu zahlen vermöchten, zumal die Erdfrüchte wegen des vorjährigen allzu 
falten Wetters, befonders im Gebirge, nicht wohl gerathen, der Wein im ganzen 
Lande umgefchlagen, fowohl das Horn- ald das Schafvieh abermal einen 
großen Umfall erlitten*) und doch das Land bei allem dem mit unbe- 
fchreiblichen, mehr als jemals betroffenen Märſchen und Rüd-Märfhen anf das 
Aeußerſte mitgenommen worden, Endlich lichen fi) auf fortwährendes Andringen 
des Kaiſers die Stände zur Uebernahme eines Ertra-Ordinariums von 233,333, 
alfo im Ganzen von 899,999 fl. 40 kr, und einer Anticipation in Form eines 
Darlehens von 300,000 fl. herbei. 

Der Krieg Defterreihs gegen die Türkei nahm zivar einen fo glüdlichen Aus- 
gang, daß fie die großen Siege Eugen's bei Peterwardein (5. Auguſt 1716) und 
Belgrad (15. Auguft 1717) zwangen, im Frieden zu Paſſarowitz (21. Juli 1718) 
die Stadt und das Banat Temeswar, ganz Serbien mit der Hauptjtadt Belgrad, 
die Walachei bi8 an die Aluta, den türfiichen Antheil von Slavonien, und Bos: 


S. zur Geſchichte der Rinberfeuche im Mähren, Schlefien und ben angränzenden Ländern 
im Notizenbl. 1964 Mr. 9. 


73 


nien bis an die Save von Defterreich abzutreten. Der Kaifer (fagte er im Land- 
tageihluffe von 1719) habe gehofft, daß „die überfommen: und eroberten Herr 
lihen Conqueſten die Gränig fo weit hinab ertendiret und fichergeftellet hätten, daß 
naͤchſt Göttliher Obhut weder das Königreih Hungarn, und noch weniger Dero 
Teutſche Erbländer jo bald und leichtlich eine feindliche Empörung oder Invafion 
ab Oriente beforgen dörfften, dabey auc durch lange friedliche Iahren ſich def 
Ruheſtandes, nächſt Göttlicher Hülff, gefichert halten, und anbey getröften könnten, 
daß die Fünfftige Zeit eine mehrere Erleichterung in denen Prestationibus Publieis 
bergünftigen wurden.” Allein die in Italien ausgebrocdhenen „Troublen, welche 
gefährliche Nachfolge bedroheten, hätten ihn bemüffigt, in der bisherigen Foftbaren 
Berfaffung ftehen zu bleiben.“ 

Dur die Erwerbungen aus der ſpaniſchen Erbfchaft wurde zwar die öfter. 
Hausmacht bedeutend erweitert, allein für Defterreih begannen auch dadurch ganz 
neue politiiche Intereſſen nach feiner Stellung im italienischen Staatenfyteme, und 
nad der geographifchen Lage Belgiens zwiſchen Franfreih, Großbritannien und 
Holland. Während Oeſterreich gegen die Türfen fiegreid kämpfte, eroberte Spanien 
Sardinien und Gicilien Zwar mußte es, als fi eine Quadrupelallianz gegen 
dasjelbe bildete, emdlih (1720) auf die vormaligen europäiſchen Nebenländer ver- 
zichten ; aber fortan gewann Defterreich Feine dauernde Ruhe. Der Verfud Earl VI., 
mit Dft- und Weft-Indien einen Handel anzufnüpfen, brachte neue Verwicklungen, 
der polnische Erbfolgefrieg und noch weit mehr der neue Türkenkrieg fielen un- 
glüdliih aus und Maria Therefia, von allen Seiten hart bedrängt, fonnte ihren 
Thron nur duch die größten Anftrengungen retten. So ergab ſich feine Mög- 
lichkeit, die Laften zu mindern, fie jtiegen vielmehr höher und höher und insbkſon 
dere behauptete fi) fortan das Ertra:DOrdinarium. 

Zu den Drangfalen der Kriege und der feindlichen Einfälle, wie der fonftigen 
Heimjuhungen famen übrigens nod andere Unglüdsfälle, wie der jchredliche 
Brand in Dlmüp (21. Juli 1709), welder nebft der Maurizkirche, dem 
Dominikaner: und Katharein-Klofter fammt den Kirchen aud 349 Bürgerhänfer in 
Aſche legte (Fiſcher IL. 152, Wolny V. 119)*) und das Räuber-Unmwejen, 


*) Die obromiger Annalen geben ben 21. Juli und faft 400 Häufer an. Der 21. Inli er» 
feheint auch im dem (vom Stabtrathe Peyſcha der hiſtor. Sektion mitgetbeilten) folgenden 
Geſuche bes olmützer Stabtrathes an Karl Herzog von Fothringen und Bar, Bilchof 
von Olmiltz und Osnabrück, bes ritterl. Malthefer - Orbens in Caftilien und Leon Groß- 
Prior, feine Bitte bei dem Kaifer um Sublevation zu unterftügen. Es lautet: Hochwür—⸗ 
digfter Durchleüchtigſter Hertog! Gmäbigfter Lehens-Füürſt vnd Herr Herr. Eier Hochfürſtl. 
Durch. wird fonder Zweifel fchon in etwas Bewuft fein, oder wir geben Derofelben bier» 
durch in Bnterthänigleit zu Bernehmen, Waßmaffen der Allerhöchfte nach feinem Bner- 
forſchlichen göttl. willen, dieſe Königl. Stadt am 21. des zum Ende naigenden Monaths 
July fruhe Bmb Ditternacht mit einer bergeftaltigen gefährlichen Bndt groffen Fewers- 
Frunſt, welche, jo Biel man dato penetrien fan, in eines Hueffſchmieds Behaufung Vnter 
benen Kohlen außgelommen fein jolle, heimbgeſucht habe, daß immer wenig ſtunden, nebſt 
ber groffen Pfarr-Kirhen S. Mauritij Und den darinnen geweften fünftlichen Prebigftubl, 
zweyen fchönin orgeln, allen Altären vnd denen meiften paramenten, dann ber Newen 
Deominicaner- Und der Kirchen ad 8. Catharinam, nicht minder dieſen zweyen Glöftern, 
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eine Folge der vieljährigen Kriege, der feindlichen Einfälle aus Ungarn, der all. 
gemeinen Noth und Unficherheit. Es tauchte aber nidyt erft dermal auf und fonnte 
auch nicht bleibend unterdrüdt werden, wie die fid) immer wiederholenden NRäuber- 
und Standrechts - Patente von 1699, 1708, 1710, 1711, 1757 in Mähren, die 
fehlef. Bettlerorduung von 1700 und 1710, die Näuber- und Standrechts Patente 
von 1732 und 1746 in Schlefien zeigen. Während man in früherer Zeit die 
Erhaltung der Gränzwälder zur Sicherheit des Landes für nöthig ge- 
funden und deren Aushauung verboten hatte, wurde feit 1690 an der nordöft- 
lichen Gränze Mährens zur Berftörung der verrufen geweſenen Schlupfwinkel der 
Räuberhorden, welche Mähren, Schlefien, Polen und Ungarn beläftigten, angefangen, 
die undurddringlihen Buchen und Tannenwaldungen des auslaufenden Karpathen- 
gebirged nach allen Richtungen zu lichten, indem jolche mit glüdlihem Erfolge den 
anmohnenden mähriihen Walachen zur Erridhtung vor „Paſſeken“ und „IJamotinen“ 
gegen einen ftandhaften Geld. und Naturalzind von den Obrigkeiten überlafjen 
wurden*). Insbefondere berüchtigt war der Berg „Ondkegnik“ bei dem Dorfe 


auch Bis 349 Häußer inner der Stadt erbärmlich zu grund gerichtet, Bnd gleihfamb zu 
einem fteinhauffen gemacht, dadurch den dem publico jo wohl, alß benen privatis ein Br 
verichmertlicher ſchaden zuegezogen: hingegen burch ſonderliche Prowidenz gottes bie gante 
Borburg, ſambt der Cathedral» Kirchen, Eiter Hochfürftl. Durchl. Und denen Canonical- 
Refidenzien, auch dem Collegio ver PP. Soe. Jesu und dem Conviet vnverſehrt erhalten 
worben feye; Gleichwie num ber hierdurch Verurſachte ſchaden Vngemein groß Bnd gleich- 
famb Bnverſchmertzlich, hingegen bie arme Burgerſchafft nicht im ſtande ift, ohme andere 
Sublevation ober Zulängliche NRettungsmittel fih nah Vnd nach in etwas wieber auff- 
beffen, Vnd Bey ihren ruinirten wohnungen Berbleiben zu lönnen: So baben an Ihre 
Kayſ. Und Königl. May. Bnjern Allergnäbigften Herm, Wir Communitatis nomine, 
mittelft eines Beweglichen memorialis allerunterthänigft Supplicirt, Bnd, met Vorftellung 
ber biesfälligen motiven, allerdemüthigft gebetten, womit ber armen Burgerichafft, zu 
etwelcher Sublewation, nebft der Caminjchuldigfeit, aud) der Wein- vnd Bier-Tat, wenigſt 
auff 6 Jahrlang allermildeft nachgelaffen, oder fonften, nad) allergnäbigften belieben eine 
Kavf. gnade allergüttigft zugeleget werben mögte, Bmb fih ein wenig erhollen, Vnd bie 
ruinirte wohnungen dardurch defto füglicher wieder veflauriren zu lönnen. 

Dir nun der allerunterthänigften getröften Hoffnung leben, mit ſothaner allerbemit- 
tbigft-fuchenden Kayſ. Gnade Umb fo ebender confolirt zu werben, Wan Eier Hocfürftl. 
Durchl. Dero Hoch Vortringliches Vorworth für bie Betrengte Stabt gnädigſt zuezulegen 
gernben wollten; Alſo haben Eüer Hochfürftl. Durdl. Wir in biefen Ertremitäten Vnd 
eiiferften Nothſtand, wo ber ruinirte arme Bürgers-Mann, auf mangel ber Mittel, mit 
denen in pretio fteigenden Materialien kümmerlih Vnd bart aufflommen faun, hiermit 
Bnterthänigft Bitten wollen, Bmb bey allerhöchſt gedacht Ihro Kayſ. vnd Königl. 
Majeſtät allerunterthänigſt zu intercediren, womit ber ruinirten Stadt Vnd Com— 
munität, obgedachter maſſen, einiges reſpirium vnd Sublevation, zu etwelcher ihrer 
wieder erigirung allermildeſt Verſtattet werden mögte; Wir dann Cüer Hochfürſtl. 
Durchl. vnter einſtens auch Vnterthänigſt Bitten, das hieſige getrewe Thum-Capitul, 
alß Patronum Ecclesiae S. Mauritij zu förderlicher Bedeclung Vnd Succefive Vorneh⸗ 
menber reftauration jothaner Kirchen, zum Troſt ber Betrengten Kirchen Kinber, gnäbigft 
zu vermögen. Wir getröften Uns gnädigſt⸗gewähriger affiftenz onb empfehlen Vns zugleich 
zu Lebens Fürftl. hohen hulden Vnd guaben in Vnterthänigkeit und verbleiben 

Eiter Hochfürſtl. Durchlaucht Buterthänig gehorſambſte 

M. N. Burgermeiſter vnd Rath der kön. Stadt Ollmütz. 
*) Mitteilungen d. m. ſ. Ackerbaugeſellſch. 1824 S. 22 ff. 
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Tichau auf der Herrfchaft Hochwald ale Schlupfwinfel der Fühnen Ränberhorden 
des Ondraſch (Andreas) und Juraſch (Georg) im Anfange des 18. Jahrhundertes, 
welhe von da bis tief nah Schleſien ftreiften. Diefe Räuber ſuchten ſchon um 
1705 den Pfarrer Georg Kreſa zu Alt-Biela auf der Herrſchaft Groß-Peterdwald 
heim, wie wohl ohne weiteren Erfolg (Wolny L 163, 383). Die verihiedenen 
Räuberbanden an Mährens Gränze hauften insbejondere im prerauer Kreile. Zu 
ihrer Unterdrüdung wurden auf des Kaijerd Befehl Landeshujaren und kaiſ. Miliz 
abgejendet, welche die Berge und Wälder mit den Hegern und anderen Ortöfundigen 
durchfotſchen und fänbern follten. Ein Rechtskundiger von Hrudijcd wurde der 
Erpedition beigegeben, um die ergriffenen oder der Theilnahme überwieſenen Räuber 
ftandrehtmäßig am nächſten Banme aufhängen zu laffen. Außerdem wurden 30 
befoldete Portatſchen zuerſt im bradifcher, dann im prerauer Kreife zur Aufſuchung 
der Räuber beftellt (1710) und Prämien auf deren Entdedung ausgejeßt, und, 
als deffen ungeachtet die Räuber haufenweiſe in die Dörfer eindrangen, vom Lande 
einige Centurien Walachen aufgenommen, welche die Berge an Ungarns Gränze 
fäuberten (Moraweß III. 323). Karl Heinrich Graf von Zierotin legte auf feiner 
Herrschaft Wal.» Meferitih im tiefften Gebirge nächft an der ungriſchen Gränze 
1710 das große Dorf Karlowitz an, an der (wfetiner) Beczwa und der nad) 
Ungarn führenden neuen Handelsſtraße maleriſch gelegen, ſonſt aber in 5 zufammen- 
hängenden Hauptthälern weitſchichtig zerftreut (Schwoy III. 74, Wolny I. 318). 

Das Räuberweſen war jedocd nicht unterdrüdt Im 3. 1711 fiel eime nicht 
geringe Anzahl von Räubern aus Ungarn in Erhlefien und den prerauer Kreis 
ein. Sie raubten, plünderten und berübten in dieſen Gegenden allerlei Graufam- 
feiten. Ihr langer Aufenthalt machte, daß ji einige, welche ſchon vordem diefes 
Gewerbe trieben, zu ihnen gefellten, unter welchen der berüchtigte Ondra Schebeita 
aus Ianowig, Herrſchaft Friedek, nicht nur Mitglied, jondern ſogar Anführer diefer 
Horden wurde. Der oberfte Landeshauptmann Schlefiens gab zwar dem Befiger 
von Friedek, Grafen von Praſchma, die gemefleniten Befehle, diefer Räuberrotte 
nachzuſtellen, wozu jelbft das in diejer Gegend befindliche Militär mitwirken follte. 
Die Ortögemeinden follten einander wegen ihrer Ankunft durch das Glodenläuten 
benachrichtigen. Allein alle Unftalten waren vergebens. Im folgenden Iahre befam 
daher das althau'ſche Dragoner-Regiment, weldes im Oppeln’schen und Ratibor'ſchen 
einquartiert war, den Befehl, die Näuber aufzufuchen, oder zu zerftreuen. Auf die 
Einlieferung des Schebefta wurde eine Belohnung von 100 fl. zugefichert. Er 
wurde num wirklich eingebracht und mußte feine Verbrechen mit dem Verluſte feines 
Lebens büſſen *). 

Kaufmann's Geſchichte von Teſchen (in Haudſchrift) erzählt die Sache in fol— 
gender Weiſe: „Unter die Widerwärtigkeiten, die zwar nicht die Stadt Teſchen 
unmittelbar angehen, aber doch deren Umgegend in Angſt und Schreden jeßten, 
gehört auch jene ausgebreitete Fühne Bande von Mördern, Räubern und Mord- 
brennern, welde der Sohn des Richters in dem zur Herrſchaft Friedek gehörigen 
Dorfe Ianowig Ondraſchek und fein Kamerad Iurafhet aus Morawka 


*) Stneifel, Topographie von Schlefien 2. T. 1. B. ©. 196, 
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in dem Jahre 1712 zufammengebradt und als Anführer unter ihrem Kommando 
hielten. Dieſes Mord- und Raubgefindel beitand theild aus anfäfligen Walachen 
aus den ungrifhen Gränzgebirgädörfern, theild aus entlaflenen und entlaufenen Sol- 
daten. Diefe Böſewichter machten night nur alle Straßen im Teſchniſchen und 
dem benahbarten Mähren unficher, jondern fie überfielen auch ganze Dorfſchaften, 
die fie audraubten und bei der geringiten Gegenwehr niederbrannten. Reiſende 
mußten, um fih Sicherheit zu verichaffen, von ihnen eine salva quardia löſen, 
und fie waren jo fühn, Brandihaßungen von einzeln gelegenen Höfen, ja felbft 
von Dörfern zu erpreifen. 

Das gegen fie ausgeſchickte Miltär konnte ihnen nichts anhaben, denn Jeder- 
mann fcheute ji aus Furcht, ermordet oder abgebrannt zu werden, ihre Schlupf- 
twinfel zu verrathen. Die Regierung ließ demnach öffentlich befannt machen, daß 
jener, welder den Anführer diefe Bande lebend oder todt der Obrigkeit überliefern 
würde, eine anfehnliche Belohnung erhalten, und wenn er ſelbſt ein Mitglied diejer 
Bande wäre, ftraflos bleiben jollte. 


Dieſes beivog den Kameraden des Ondrafchel, den eben jo berüchtigten Ju— 
raſchek, jenem nach dem Leben zu ftreben, da er fich deſſen außerordentlichen Leibes- 
ftärfe wegen (er war im Alter von 34 Jahren) lebendig feiner nicht bemächtigen 
konnte. 


Beim Tanze in einem friedefifhen Gebirgsdorfe, wobei fich beide Räuber- 
häuptlinge ungeichent einfanden, verfegte er ihm mit feinem Obuſchek (Hackenſtock) 
einen Schlag über den Kopf, der ihn todt zu Boden ftredte. Der Leichnam wurde 
ungefäumt nad Friedek gefhafft und dort im Jahre 1715 öffentlich gebiertheilt. 

Juraſchek wurde nicht nur begnadigt, fondern erhielt auch nod einen Bauern- 
grund zu Morawka zur Belohnung, nachdem er Bellerung jeiner Lebensart ber- 
iprochen hatte. Allein er blieb mit der Räuberrotte noch immer in geheimer Ber- 
bindung, und um ſich feiner zu entledigen, berief ihn der Wirthihaftshauptmann 
zu Friedekl unter dem Vorwande zu fih: daß er ihm ein fail. Decret, welches 
neuerliche Gnadenbezeigungen für ihn enthalte, vorzulefen beauftragt fei. 


Als fich Juraſchek beim Amte einfand, wurde ihm bedeutet, daß ſich das 
Landesamt zu Teſchen die Kundmachung diefes Decretes vorbehalten babe. Der 
Wirthſchaftshauptmann begleitete ihn felbjt zu Pferde nad Tefchen, und führte ihn 
zum Stodhaufe; dort angelangt, wurden ihm feine Waffen, Gewehr, Piftolen und 
Obuſchek, die er nie ablegte, unter einem Vorwande abgenommen, als er aber 
bemerkte, was man mit ihm vorhabe, und der Stadtgerichtsnotar mit ihm ein 
Berhör anfangen wollte, zog er aus feinem Beinkleide ein fogenanntes wallachiſches 
Mefler und ſchlitzte mit demfelben dem Notar den Bauch auf; da man fi hierauf 
feiner bemädjtigte und ihn mit Ketten belegte, verſetzte er mit diefer Kette dem 
Stodmeifter einen tödtlihen Schlag über den Kopf. (Beide fo geführlih Werwun- 
deten murden durch die Geſchicklichkeit des ftädtifchen Baders wieder hergeftellt.) 
Rah mit ihm gepflogener Criminal-Unterfuhung wurde diefer Böſewicht zum Tode 
berurtheilt und von unten hinauf gerädert. Auch von feinen Spießgefellen wurden 
mehrere eingebracht, und nad) Ausweis der Amtsakten hierorts Hingerichtet. Die 
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Malefiz.Spefen wurden vom Lande vergütet. (Auf einem in der Magiftratsfanzlei 
borfindigen Bilde find diefe beiden Räuberanführer in dem Momente, wo Iurafchel 
den Ondraſchek erfchlagen hat, vorgeftellt“ *). 

Im Iahre 1719 wurde der Räuber Gaiduſchek in Neutitſchein hingerichtet, 
deſſen Gejellen ihr fees Eelbftvertrauen größtentheild den Geremonien verdanften, 
welchen fie bei der Aufnahme in die Bande durd die alte Mutter des Haupt- 
mannd unterzogen wurden **). 

Auch anderwärts trieben die Räuber ihr Unmwejen***) jo weit, dag man felbft 
zu den härteften Maßregeln fchritt. So wurde im I. 1720 das Torf Rudnit auf 
der Herrihaft Miloti im hradiſcher Kreife, deſſen Einwohner ſich größtentheils auf 
Räuberei verlegt hatten, ganz gejchleift, die Einwohner ausgerottet (weggeſchafft) 
und aus den dazu gehörigen Gründen ein berrichaftlicher Maierhof errichtet 
(Schwoh II. 568, 604). Die Mibernten in den Jahren 1725 und 1726 hatten 
viele Diebftähle und Näubereien im Gefolge, deren man vorzüglid die in Böhmen, 
Mähren und Schlefien in großer Zahl herumftreifenden Zigeuner bejduldigte, 
daher auch ihre Vertreibung angeordnet wurde (Patent 26. März 1726) ****). 


*) Auch die Zeitichrift „Biene“ und der Kalender „Koleda“ 1853 ©. 223—236 geben eine 
Erzählung von biefen Räubern und ihrem Schidjale. 
**) Bed, Geſchichte von Neutitichein S. 274. 

**) Berlichtigt waren iu früherer Zeit wegen ihrer Unficherheit die unwegfamen Wälber bei 
Kaltenhutſch, Mufhau, der Mäuſefall bei Ezernahora, bie Wirthehänfer Pin- 
dufta (bei Kritſchen) und in Driffig uſw. Die Jeſuiten fuchten bie wegen Räubereien 
verrufene Gegend bei Jamny buch Aufftellung eines Kreuzes ehriwürbiger zw machen 
(Wolny VI. 183). Die räuberifhen Walachen drangen felbft in das Innere bes 
Landes; im September 1711 plünberten 12 höchſt verwegene Walachen bie Pfarrböfe und 
Kirchen in Czech und Kofteleg gänzlich aus, theilten im fraliger Gemeindewäldchen bie 
Beute, tranfen einander aus ben geweihten Kirchengefäffen zu und entlamen ungeftraft in 
die Heimat (Wolny V. 535, 663). 

***) Biermann’s Geſch. des Herzogth. Teſchen S. 335, Schr. d. hiſt. Sekt. 12. B. ©. 115 ff 
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dur Gefhichte der Peſt in Mähren und Schlefien 


in den Jahren 1713 — 1715. 


Dem, was wir über diefelbe in der Geſchichte der Heil- und Humanitäts, 
Anftalten Mährens und Echlefiens, Brünn 1858, ©. 139141 und im Notizen- 
blatte der hiſtor. Seftion 1858 Nr. 12, 1861 Nr. 9 und 1864 Nr. 1 gejagt 
haben, wollen wir noch einige Mitteilungen, insbefondere eine Beſchreibung aus 
Mähriih:Trübau, beifügen. 

Die Peſt, welche 1713 und 1714 in Wien 8644 (Gef. der Stadt Wien 
von Tihiihfa ©. 364), in Prag bis 20,000 Menſchen (Riegger, Material. z. 
Statiftif Böhmens 10. H. ©. 221, Weitenweber's Mitth., Prag 1852) hinweg- 
raffte, trat auch in Mähren und Schlefien verheerend auf. Sie debnte fi von 
einem Ende des Landes zum anderen, von Schildberg bis Miſtek, von 
Freudenthal bi8 Jamnitz und Pirnitz aus, fuchte imsbefondere die audge- 
dehnten lichtenſtein'ſchen Beſitzungen beim (brünner Wodenbl. 1825 ©. 282) 
und forderle, allen Abjperrungsmaßregeln trogend, in einem zweijährigen Beit- 
raume biele Taufende von Menfchen zum Opfer (Moravetz hist. Mor. III. 325). 

Wie wir gefehen, foll fie fhon 1709 im Lande gemwüthet haben, wurde 1710 
die Infeftions Ordnung eingeführt und 1711 Gontagions - Präcantionen getroffen. 

Da die ſaarer Gegend (jagt Steinbah, Geſch. d. Klofters Saar I. 299) 
bon der in Böhmen 1710 abermal losgebrochenen Seuche unberührt blieb, wurde 
das Stift zum Gränzorte der Gefundheitsfiherheit gewählt und in das nahe Dorf 
Pelles Graf Klairfort als k. Kommiſſär abgeſchickt, der allen böhmiſchen An: 
fümmlingen ohne Nüdfiht des Adels und Standes den Eintritt in Mähren ver: 
wehren und verbieten follte. Als aber die Peſt nicht nur nicht aufhörte, fondern 
bis in Ungarn ſich übertrug, wurden von Seite Vöhmens zwei Quarantainepläße, 
einer zu Polna, der andere im Gafthaufe des Marktes Wognomieſtecz, angewieſen. 
Noch wüthete (jagt er S. 300 weiter) unaufhörlic die ſchreckliche Peſt in Böhmen 
und in einem Theile Mährens, der an Ungarn ftößt, daher im 3. 1713 eine hohe 
Verordnung befahl, in allen Kirchen zweimal des Tages, früh um 8, Nahmittags 
um 4 Uhr, die Gloden zu läuten, auf deren Schall das Volk auf die Knie fallen 
und den ewigen Schöpfer des menſchlichen Dafeins um barmherzige Abwendung 
der tödtenden Landplage anflehen ſollte. Schon zählte man nebſt ethich und 
zwanzig Zanfend hbingerafften Menſchen 1,994,735 Stüd Hornvieh, 
das zu gleicher Zeit mit anfgerieben wurde. Saar blieb fortan frei. 1715 
wurde neuerdings der allerhöchſte Befehl eröffnet, daß niemand aus Mähren nad 
Zirol oder in das falzburger Gebiet ſich begeben joll, ohne ſich vorhinein mit einem 
ausdrüdlihen Gejundheitspaffe zu verjehen, worüber auch ein wachſames Auge 
gehalten wurde, bis endlich die Plage glücklich vorüberging. Der erwähnte Verluft 
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an Menſchen (wohl zu gering angegeben) und Vieh bezieht ſich aber (wie wir aus 
Pelzel's Geld. v. Böhmen, Prag 1779, ©. 649 erjehen) nur auf Böhmen, wo 
die Peft vom 22. Auguft 1714 bis Ichten März 1715 müthete. 

Die ſchreckliche Geißel traf zwar nicht alle Orte Mährens, es haben ſich viel- 
mehr Nachrichten von manchen Gegenden erhalten, melde verichont blieben, tie 
> B. Saar, Bodenftadt, wö aus Dankbarkeit für die Rettung vor der 
Ihredlihen Peft in den Jahren 1713 und 1714 die dahin geflüchteten olmützer 
und weißfirdner Bürger 3 jchöne fteinerne Statuen errichteten (Wolny I. 90). 

Die Zahl der in Mähren von der Peſt heimgefuchten Orte ift aber, wenn 
und auch aus vielen die Nachrichten fehlen, eine bedeutende geweien*) und fie trat 
bie und da fo heftig auf, daß ihr ein großer Theil der Bewohner zum Opfer fiel. 
Bir wollen ihrem Auftreten nad den Kreifen folgen. 

Die Stadt Kremjier murde als inficiret am 24. Auguft 1715 von allen 
Seiten gefchloffen und erft am 20. Jänner 1716 geöffnet; es jtarben mehr als 
140 an der Peſt (Morawetz III. 326). Ein von Anton Freiherrn von Zeno 
1715 an der neutitfcheiner Gränze aufgerichtetes Denkmal verewigt die Befreiung 
des Dominiums Altitfhein von der Veit, welche damals fo heftig in dem 
nädhjften Umgebungen wüthete (Wolny I. 42), namentlid in der, gleichfalls bis 
zum 20. Jänner 1716 abgefperrten Stadt Neutitjhein (eb. ©. 361, von 
Dttopal näher bejchrieben im brünner Wochenbl. 1825 Nr. 32), in der Stadt 
Miſtek, wo 1715 die Bewohner der fogenannten Obergaſſe beinahe insgefammt 
daran jtarben (Wolny I. 154), in der Stadt Prerau, wo 1717 (?) die Peſt 
die ganze Bevölkerung bis anf 82 Perfonen hinmweggerafft haben fol (Wolny I. 
408), richtiger aber 1715 mehr ale 800 Menſchen ihr zum Opfer fielen (Wolny 
firhl. Topogt. 1. Abth. 5. B. S. 169), in Freiberg, wo die grimmige Seude 
1714 nadließ, al8 dem gethanen Gelübde zu Folge die Marien-Bildjänle auf dem 
Stadtplage aufgerichtet wurde (Wolny I. 181, Moravia 1815 ©. 553). 

Aus dem hradijcher Kreife willen wir, daß die Pet in Hradijd 1715 und 
1716: 190 Einwohner (Wolny IV. 57), 1711 und 1719 (?) in Kwaffig 126 
Perſonen (eb. 244) **) binmwegraffte. Näheres jagt die Chronik von Hradiid (im 
12. 8. d. Schr. d. hiſtor. Sektion S. 252: Im Jahre 1713 wurde die herrliche 
Marienfänle auf den großen Plage erbaut; felbe ift von dem Marmor, welcher 
in Czetechowitz gebrochen wird, und von gelber Farbe ift. Die hierauf befindlichen 
Figuren find von ſchöner Arbeit. Dem Grundftein wurde eine filberne Tafel ein- 
gelegt. 
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*) In einem Coder ber cerroniſchen Sammlung im Landesarchive befindet ſich ein Verzeich- 
niß derjenigen Orte in Mähren, welche an der Peſt in den Jahren 1713 und 1714 
gelitten, und wie viel ſie von jenen 20,000 fl. zu participiren hatten, welche ihnen von 
ben Fleiſchkreuzer ⸗Reſten nachgeſehen wurden, ddo. 28. April 1717 (Dudit, Mährens Ge⸗ 
ichichts- Quellen I. 285). 

Der kwaſſitzer Pfarrer Morig läßt in feinen banbichriftl. Analelten bie Peſt 1711, dann 
1714 bis 1719 in Mähren fein und in Kwaſſitz 126 baran fterben (Dudil's Gefchichts- 
quellen Mährens I. 238). Auch Leitner gibt an (Moravia 1842 5. 377), bie große Belt 
im 3. 1711 babe das ganze Geſenke gränlid vermwilftet. 
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Im Iahre 1715 wurde die Stadt wegen der Veit gefperrt, und der öffent» 
liche Bottesdienft unterfagt; die daran Berftorbenen wurden bei der St. Rodus- 
fapelle begraben. Die Peſt dauerte vom 21. Juli 1715 bis Ende Februar 1716. 
In diefer Zeit ftarben inficirte Perfonen 75, an der Infektion verdächtige 46, und 
an anderen Krankheiten 69, zufammen 190 Perſonen. Zum Andenken derjelben, 
und wegen glüdliher Abrwendung wurde die jhöne ob dem Mariaplage befindliche 
Statue der unbefledten Empfängnig Maria 1716 durd den brünner Bildhauer 
Anton Riga, angeblich einen gebornen Italiener, um 856 fl. erbaut. Und meiter 
heißt es: 24. Juli 1715 Peſt in Hradiih, die Stadt cernirt, Gottesdienft einges 
ftellt. 28. Iuli 1715 machte der Magiftrat das Gelübde, zur Abwendung der 
Gefahr eine Säule zu Ehren der Mutter Gottes (der unbefledten Empfängniß), 
dann der heiligen Patrone Franz Xaver, Carl Boromäus, Peter Altvater, Florian, 
Roſalia zu errichten. 

Am 11. September geichab die Einweihung auf dem großen Plage. Die 
Franziskaner erfhienen biebei mit den Meliquien des hl. Hilarius und einem 
Finger des hl. Veit; der Leib der heil. Viktoria wurde von den Jeſuiten pro: 
cejjionaliter abgeholt. 

Auf dem großen Plake und zwar an dem Drte, wo früher ein Röbrkaften 
ftand, waren 3 Altäre errichtet, auf welche die Reliquien hinterlegt; nachdem bei 
dem Hauptaltare eine große gefungene hl. Meffe, an den Geitenaltären aber ftille 
hl. Meffen gelefen und weitere Gebete vollzogen worden waren, wurden die heil. 
Reliquien wieder zurüdgetragen. Einige Bürger erbauten fodann eine hölzerne 
Kapelle, worin eine hl. Marien-Statue von den Franziskanern zur Verehrung aus: 
geieht und jeden Abend Gebete verrichtet wurden, 

In der Vigilie des Lazarus 1715 erlojch die Peit. 

13. Februar 1716 hörte die Cernirung der Stadt auf, welde vom 25. Juli 
1715 anfing, ſomit 202 Tage dauerte. 

1716, 16. Auguft wurde die Kapelle des hl. Sebaftian eingeweiht, welche die 
Garnifon eben aucd zur Abwendung der Peitgefahr erbaute. 

Bartolomäus Belnicius erbaute die Kapelle an der Kirhenthüre zu Ehren der 
Peftpatrone 1716, 6. Sept eingeweiht. 

1710 zählte die innere Stadt 150 Häufer, 2 adelige. 

Im olmüßer Kreife wüthete fie ungeachtet der vortrefflichſten Maßregeln 
fürdterlid, tödtete in Olmüp über 3000 Menjden. Am beftigiten zeigte fie fi) 
von 24. Juli 1715 bis Anfangs Dezember diejes Jahres. Während diejer Zeit 
waren alle Stadt- und Hausthore verjhloflen, den Bewohnern reichte man das 
Nöthige durch Fleine Deffnungen in den Hausthoren (Fiſcher Geſch. v. Olmüß I. 
152, Wolny V. 120). Schönberg wurde von der in Mähren im J 1711 (?) 
beinahe allgemein herrſchenden Peſt jo bedeutend heimgeſucht, daß die Gedächtniß 
tage derjelben und des Brandes, welcher 1669 die ganze Stadt berzehrte, jet noch 
von der Bürgerfhaft in frommer Andacht zugebradht werden (Wolny V. 300). 
Schildberg verlor an der 1715 bier zuerft im Lande ausgebrodyenen Peſt einen 
großen Theil feiner Bewohner (eb. 283, brünner Wochenblatt i827 ©. 171). 
Nömerftadt war 1714 durch 9 Monate ganz gejperrt (Moravia 1815 ©. 556). 
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Die Stadt Mügtig wurde 1715 durch die Peſt verwüſtet (Wolny VE. 764), 
Es ftarben daran 219 Perfonen. Die Stadt war ganz abgefperrt. Der Schup- 
herr, der olmützer Biſchof Cardinal Schrattenbach, ließ ihr viele Unterftüßungen an 
Holz und Getreide zu Theil werden. Zum Gedächtniffe an die Veit erbanten die 
Bürger, wie an vielen anderen Orten, in der Mitte des Stadtplages mit 1200 fl. 
Kojten eine jo genannte Peſtſäule, nämlid eine von Stein fchön gemeißelte und 
bergoldete Marienftatue (Syruczet, Geh. vd. Müglig, Jungbunzlau 1841, ©. 18). 

Eine befonders ſchmerzliche und folgenreihe Galamität hatte Littau im Jahre 
1714 an der fogenanntn ungarifhen Krankheit zu überſtehen, einer 
peitartigen , verheerenden Epidemie, welde vom Februar bis September 
1714 unzählige Opfer in der Stadt und in dem ganzen nördlihen Theile Mährens, 
wie in Schleſien dahinraffte, und im Littau um fo fchredlicher auftrat, als fie eine 
peinigende Hungersnoth zur Begleiterin hatte. Das Elend war, zufolge der diek- . 
fülligen Akten im Arhive zu Auſſee, in Littau fo hoch gejtiegen, daß das wü- 
thende Bolt im Juli 1714 einen allgemeinen Angriff auf die Vorräthe der 
Biktualienhändler unternahm und felbe rem ausplünderte. Dieſe Gewaltthat hatte 
zugleich darin ihren Grund, daß der Verkauf der Lebensmittel am die bereits don 
der Seuche angeftedten ISanowiger ftrenge unterfagt wurde. Ein eigener Sa: 
nitätsfommiffär in der Perfon des Anton Dominit von Winfleröberg, Herrn auf 
Krafowec und Prawäic, wurde für den olmützer Kreis beftellt. Schon früher, 
unterm 17. Februar 1714, war von Seite des Fürſten Iojeph don Lichtenftein 
eine umfafende Inftruftion für das Verhalten mährend der Epidemie erlaffen 
worden, der noch einige nachdrückliche Dekrete folgten, welche die Abſchaffung aller 
Ausweislofen, die Sperrung der Stadt, die Vornahme von öffentlichen Gebeten, 
nebjt den nothivendigen Straf-Sanetionen ac. behandeln. Endlich wurde durch eine 
Allerhöchſte Verordnung Kaifer Karla VI. vom 20. Juli 1714 eine allgemeine 
Abjperrung der Stadt mittelft Gordon angeordnet. Am 20. Auguft begann die 
Seuche nachzulaſſen, und verfhmand am 28. Sept. ganz, worauf die infieirten 
Hänfer und Geräthfchaften verbrannt, und die Stadt einer allgemeinen Reinigung 
unterzogen wurde (Dioravin 1842 ©. 223). 

Wie die meisten Städte des Landes war aud die f. Stadt M. Nenftabt 
geſperrt. Dennoch mag die Veit in derfelben, wenn auch nicht jo heftig, gewüthet 
haben, weil, objhon fie 1716 gänzlich aufhörte, in der Stadt nicht mehr ald 176 
anfäflige, 24 unanfäflige Bürger und 22 Witwen waren, auch 4 verlaffene Häufer 
und 10 müjte Gründe fi befanden (Eugl Geld. dv. Neuftadt S. 140). Defto 
ihredlicher traf die Seuche die Stadt M. Trüban, wo (bei einer Bebölferung 
von einigen taufend Seelen) über 900 derjelben erlagen (S. die folgende Beſchrei⸗ 
bung); vielleicht noch fchredlicher in der Stadt Boskowitz im brünner Kreife, 
wo 1715 an der Peſt 136 Ghrijten und 892 Juden ftarben (Wolny II. 190). 
Die Landeshanptitadt Brünn, 1714 von allen Seiten abgejperrt (Notizenbl. d. 
biftor. Sekt. 1864 Nr. 1), ſcheint frei geblieben zu fein, obwohl die Peit auf die 
Entfernung von Boskowit aud in Wiſchau ſich zeigte. 

Im znaimer Kreife richtete fie 1711 (2) in der Stadt Jammit große Bers 
heerungen an (Wolny II. 275). 
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Im iglauer Kreife wüthete fie 1715 in der Gegend bon Pirniß fo jehr, 
dab allein in diefem Orte über 500 Menfchen ftarben und deßhalb die Poſtſtraße 
aus Defterreih über Iglau nah Böhmen von Pirniß nah Stannern verlegt wurde 
(Schwoh II. 316, ®olny VI. 358). 

Auch im Herzogthume Tefhen fol die 1715 aus Mähren durch Leinwand- 
händler nah Schlefien mitgebradhte Peft verheerend gewüthet haben, befonders aber 
auf dem Kammergute Elguth (Heinrich, Geſch. d. Herzogthums Zeichen S. 167, 
Biermann fagt nichts davon). 

In der Stadt und den Borftädten von Freudenthal raffte im 3. 1714 
die Peft viele Menfchen weg (Kneifel, Topographie Defterr. Schlefiens 2.8. 2.8. 
©. 166). 

Sie drang 1713 und 1714 auch in die Graffhaft Glatßz (Wedelind’s Geſch. 
derf., Neurode 1857, ©. 450, 451). 


Diefe Mittheilungen über die legte Peſt in Mähren und Schlefien mögen 
vor der Hand genügen, bis wir oder ein Anderer eine eingehendere und zufammen: 
bängende Schilderung aus den Alten der öffentlichen Behörden, namentlid des 
Buberniums, wird liefern können. Wir fügen ihnen, mit Hinweglaſſung der 
Leidensbetrahtungen, Notizen über frühere Peften in Mähren (weiche Horkh voll. 
ftändiger im brünner Wochenblatte 1824 Nr. 28—35 befchrieben. -S. meine Ge- 
ſchichte der Hifter. Literatur Mähr. und Schleſiens S. 342) und andere nicht zur 
Sache gehörigen Beifäpe, eine Befhreibung der Peſt zu M.-Trübau im 
3. 1715 bei. Diefelbe ift aus Anlaß des hundertjährigen Iubeljahres und der 
Erneuerung des Gelübdes am 22. Oft. 1815, mit Hilfe älterer Aufzeichnungen 
wahrſcheinlich auch von Horky dem Vater verfaßt und der hiſtor. ftatift. Sektion 
(Nr. 29 vom I. 1866) in einer leider nicht fehr correften Abjchrift vom Beichnen« 
lehrer Srenzl in M. Trübau überlaffen worden. Wir theilen dieje Bejchreibung, 
in der oben angedeuteten Beſchränkung, jonjt ihrem vollen Inhalte nad mit, weil 
diefelbe, noch mehr als bie früher erwähnte Befchreibung der Peft in Neutitichein, 
und das Bild der Leiden zeigt, welche eine. von ber Veit-Geißel heimgeſuchte Stadt 
zu erdulden hatte. 

Schet (fo beginnt nach einer längeren Einleitung die eigentliche Beſchreibung) 
biefes ift bie jchredliche Schilderung, diefes ift der ſchreckbar gräuliche Entwurf des 
Peſtſeuchjahres 1715 zu M. Trübau. 

Damit aber Niemand muthmaßen dürfte, daß dieſe mit erdichteten und gar 
zu traurigen Barben entworfene Schilderung nad Art der Wohlrebner die Gränze 
ber Wahrheit überjchreite, muß daher bemerkt werden, daß diefe traurige Geſchichte 
mit ihren Umftänden aus dem zur felben Beit bei dem dafigen löbl. Magiftrate 
geführten Tagebuch, dann aus den im bierortigen Franzisfaner-Klofter durch einen 
ehrwürbdigen Geiſtlichen Namend Urbanus Herdy, damals geweſenen Guardian, 
gefchriebenen Memorabilien, und aus mehreren anderen bewährten Schriften ber 
geleitet und treulichft aufgefchrieben worden ift. 
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Noch bevor ift hier zu bemerken, daß diefe Peſtſeuche bereits zu Ende Juli 
1715 durd Aufnahme und Bequartierung fremder Perfonen, welche aus ungefunden 
und von der Peſtſeuche jhon inficirten Ortichaften zugereift famen, und in unferer 
Stadt übernadhteten, in einem Vorſtadthauſe, jodann in einigen VBürgerhäufern in 
der niederen Gajje den Anfang genommen babe *). 

Diefes Uebel wurde zwar unfern Einwohnern bald befannt, jedoch ift es von 
den fremden Leuten aus verichiedenen Abfichten geheim gehalten worden, weil 
gerade zu dieſer Zeit allhier um Maria-Himmelfahrt gehaltenen Jahrmarkt (nad 
der Sage unferer Vorältern) dieſes große Uebel noch nicht allgemein befannt ge- 
weſen jei, und auf dem Ringplage in einem Haufe Mufit gehalten wurde, und in 
eben demjelben Haufe 3 todte Menſchen verborgen gehalten wurden. 

Als nun diefed Uebel dadurch mehr bekannt und lautbarer geworden war, fo 
mußte die Anzeige geſchehen; und ed war ſogleich auf Beranlaffung des damaligen 
Schutzherrn diefer Stadt vorläufig von den Bauern und herrſchaftlichen Linter- 
thanen, nachher aber anf Anordnung des fün. Kreisamtes von dem k. Commiſſär 
Freiherrn von Dubjfy bewacht, damit Niemand herein und hinaus aus der Stadt 
gehen dürfte. Einige von den Rathsperſonen verfügten fi nah dem Dorfe 
Undanks, mehrere Bürger find entwidhen, und begaben fi auf die umliegenden 
Dörfer, einige nad Zittau, und die fürftl. Herren Beamten find damals nad 
Türnau überfiedelt, allwo fie noh in dem damals ſchon bemolirten Schloß 
Wohnungen hatten, und endlich damit in diefen ohmehin ſchon ſehr verwirrten und 
betrübten Zeiten feine jchädlihe Handlungen, Diebftähle und jonftige Ausſchweifun 
gen von den in der Stadt eingeiperrten Leuten oder von andern Orten berein- 
fchleichendem Gejindel ausgeübt werden möchte, jo ift auf Befehl des Herrn Kreis: 
hauptmanns auf dem Ringplage ein Schnellgalgen aufgerichtet worden. 

Die böfe Seuche wirkte anfangs jo heftig, daß bei der damals geweſenen 
Volksmenge, weil ſich fehr viele aus der Stadt Trübau anderwärts geflüchtet 
haben, binnen 4 Tagen 69 Perfonen todt waren. 

Diefer gefahrvollen Peftfeuche haben ſich jogleih 2 Geiftliche ausgeſetzt, näm- 
fi Terentinus Faber und Modeſtus Kreps, um die inficirten und an den Peſt 
fterbenden Perfonen verjehen zu fönnen, welchen ſonach ein dritter Pater, Namens 
Georgius Kariger gefolgt ift, die erften zwei Geiftlihen find nebſt nod andern 
zwei Patres gejtorben, der dritte aber ift gejund am Leben geblieben. 

Als nun diefe anftedende Peſtſeuche von einer Gafle zur andern, ja von einem 
Haufe zum andern fi einfhlih, und erbärmlih um ſich fraß, war ber töbliche 
Stadtrath, befonderd der damalige amtirende Bürgermeifter Franz Kerjchner und 
die dazu geſetzte Commiſſion darauf bedacht, damit der leidenden Stadt und 
Bürgerfhaft nichts an Lebensmitteln gebrehen möchte, dann auch, damit die mit 


*) Am 23. Jänner 1715 wurbe bem Kreishauptnanne aus Trübau berichtet, daß ber Ge—⸗ 
junbheitsftanb daſelbſt fortwähre, und gebeten, bie Stabt nicht länger gefperrt zu halten, 
fondern zu Maria-Fichtmeffe wieder zu öffnen, ba an biefem Tage bie 40tägige Ouaran- 
taine zu Ende gehe (Notizenbl. ber hift. Sektion 1861 S. 70). = 
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Veftbeulen, Pubones, Karfunteln und Petetſchen behafteten Kranfen von den noch 
gefunden Menſchen beftmöglichit abgefondert und in das Lazaret gebracht werden 
möchte. 

Mit Lebensmitteln, Holz und andern Naturalien-Erforderniſſen iſt die höchſt 
verunglückte Stadt von Seiten des fürſtlichen Amtes und des damaligen Herrſchaft 
trübauer Oberamtmannes Herrn Bernard Franz Spalowſty thätigit unterſtützt 
worden, deögleichen mit Brettern, Latten und andern derlei Materialien, welche zur 
Errichtung der. Barafen, worin die infieirten Menſchen abgejondert worden, höchſt 
nothwendig waren. 

Nachdem wurde verordnet, daß der Stadtrichter oder Polizei- Commiflär die 
Infektions-Beſchauer und dem dazu geeigneten Gaffen-Bogte täglich früh um 6 Uhr 
und Nachmittags um 4 Uhr vifitiren mußten, und hievon die Berichte einzugeben 
verpflichtet waren, wer etwa aufd Menue und in was für einem Zuftande erfrankt 
oder aber geftorben jeie, wie auch, daß wenn Jemand in einem Hauſe erkranket, 
and demelben Haufe fonit niemand, ald nur die dazu beftellte Wache die gehörige 
Anzeige zu machen habe. 

Am 30. Auguft 1715 waren die mothwendigften Baraken errichtet, und im 
diefe auch die Defen zur Beheizung und bie fonft erforderlichen Geräthe, als: 
Kochgeſchirr, Betten und Liegerftätten beigefchafft, desgleichen find diefe mit Kranten- 
wärtern bejtens verichen worden. 

Da nun aber die Barafen und Lazarethe in der Folge nicht hinreichend waren, 
leider jo mußten noch mehrere errichtet und dazu die Inhrmarktd- oder die joge- 
nannten Iudenbuden, dann der fremden Fleifchhauer ihre Buden dazu anwendbar 
gemacht werden. Es famen nun verjhiedene Beſchwerden hervor, wozu die leidige 
Peſtſeuche Anlaß gab — die Bürger beflagten fi) über die Aerzte, und die Aerzte 
über die Bürger, deögleihen die Infeftions:Aufjeher, daß die Kranken verſchwiegen 
werden, und dab auch die Träger ohme vorherige Anzeige die Todten ſchon be: 
graben hätten. 

Am ärgften erging ed dem damaligen Herrn Doctor, Namens David Boulle. 
Diejer bedauernswürdige Arzt mußte von dem durdy die böſe Seuche bejtürzten, 
und bis zur Raſerei bethörten Volke ftatt ſeines Lohnes und Erkennktlichkeit für 
feine gefahrvollen Bemühungen entfegliche Sortifen und erdichtete Beſchuldigungen 
ertragen, denn man fehimpfte denfelben, und jcheute fi) nicht, öſſentlich auszu- 
freien: „Man joll den Doctor zur Stadt hinausprügeln, man folle ihn mit 
Hunden hinaustreiben, man fol ihm binausfteinigen.” Dann bejhuldigte man 
ihn, als wenn er am diefer Peſtſeuche Urfache wäre, und was noch unbedahtjamer, 
daß er in der Stadt an mehreren Orten ein Pulver (als das tödtende Gift) aus- 
geftrenet, und auf folhe Art die leidige Peft verbreitet haben jollte; wegen welchen 
albernen und eingebildeten Urſachen derjelbe auch in Verhaft genommen, fomit 
aud auf die unabläfligen Klagen der bier zu fehr aufgeheßten Leute mehrmalen 
verhört, und in folde Gefahr verfegt worden ift, daß, wenn nicht der Löbliche 
Magiftrat bei dem über ihm abgehaltenen Verhör die in Eifer verfegten Leute zu 
befänftigen gejucht hätte, er ohne weiters von dem in Haufen ammwejenden Bolt (da 
diefed Verhör feitwärts des Töpferackers gegen die fürſtliche Ziegelhütte zu im 





freien Felde gehalten wurde) ohne alle Barmherzigkeit gefteiniget worden wäre, 
und wo doc an der Sache nichts anderes war, ald bloß der Zufall, daß dieſer 
nämlihe Doctor in jeiner Nodtaihe ein Pulver gehabt hatte, welches er einem 
Kranken im Branntweinhauje eingeben wollte und dieſes Pulver aus Ungefähr 
mit dem Sadtuhe herausgezogen, und fo verftreut habe, Diefes follte und mußte 
geglaubt werden, daf das ausgeftreute Pulver am diefer Peſtſeuche Urſache fei. 

Died war nun der Danf und Lohn, und Erkenntlichkeit gegen einen jo braben 
Arzt, der fi im großer Gefahr zum Opfer ausfehen und fi) gebrauchen laſſen 
mußte, 

Es mußten jodann Gontumazhäufer errichtet und eimige Käufer, welche in 
der Nähe der Lazarethe waren, geräumet werden, welche ald Probehäufer einge- 
richtet wurden, damit jeder Erfrankte nad Erfordernip von dem noch gefunden 
Menfchen abgejondert werden könnte, Es war auch beranftaltet, daß alle Hunde 
abgeſchafft und bejeitigt werden mußten. 

Ferner war auch allen und jeden Lederarbeiter-Profeffioniften, ald: Schuh⸗ 
machern, Weißgerbern, Lederern und Rothgerbern unter großer Strafe verboten, 
einiged Leder auszuarbeiten, um damit nicht durd den Geftan? und üblen Geruch 
die Seuche vermehrt würde. Dedgleihen ward verboten, daß Niemand mit den 
Bugfnechten, Trägern und Todtengräbern Umgang haben fol. Die Zugknechte 
mußten ein rothes Kreuz vorne am Leibe tragen zum Zeichen, damit ihnen Ieder- 
mann von Weitem ausweichen konnte, und zur Beitreuung der todten Körper 
mußte eine große Menge Kalk beigefchafft werden. Und damit die Menſchen nicht 
zufammen fommen jollten, jo war Schule, Kirche, aud aller Ausſchank der Ges 
tränfe in den Wirths- und Gajthäufern unterfagt und ftrenge berboten. Auch 
wurde der Gotteödienft nicht in der Kirche abgehalten, und durfte auch nicht dazu 
geläutet werden, fondern es wurde unter dem Rathhausthurme gegen ben Ring 
pla ein Verſchlag errichtet, allwo das heilige Meßopfer verrichtet wurde, damit 
die Leute auf öffentlihem Plage von einander entfernt, und mande Perſonen in 
ihren Häuſern die hi. Meffe hören konnten. Aus den Häufern, wo Jemand an- 
geftet oder geftorben war, durfte bei Lebensftrafe Niemand mehr heraus gehen. 
Diefe Hänfer waren bis auf's Genaueſte bewacht, verjchlagen, verſperrt, und ſogar 
berfiegelt worden; eö durften weder ihre Freunde oder Verwandte, nod weniger 
jemand anderer dafelbjt befucht werden — und jene Häufer, in welchen die Leute 
ganz ausgeftorben find, mußten auf der Eingangsthür mit einem jchwarzen Kreuz 
bezeichnet werden. 

Im Monat September 1715, als in unjerer Stadt M. Trübau wegen ber 
Beit alle Verdienfte und Nahrungszmweige aufgehört hatten, und wegen ftreng ver 
botenem Zugang an Nahrungsmitteln großer Mangel war, jo ift auf Anfuchen 
mehrerer nothleidender Bürger der herrfhaftlihe Herr Oberamtmann Spalowity 
belangt worden, auf der hiefigen Herrſchaft mittelft Umlaufſchreiben ihre herzliche 
Bitte befannt zu mahen, damit fich mitleidige Menſchen erbarmen möchten, und 
für die unglüdlichen Peft-, Hunger- und Nothleidenden armen Bürger etwas ay 
Eßwaaren oder Victualien mitteilen wollten. _ Am 16. Sept. 1715 kam ein an- 
derer anhero verlangter Doctor, Namens Peter Duirinus und ein Arzt oder 
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Chirurgus Iohann Wenzel Schubert, weil der dahier geweſene Doctor David Boule 
in Verhaft genommen wurde. 

Zur Beerdigung der Todten und eigentlich zur Ausführung derjelben war ein 
Pferd und Todtenwagen angefhafft, und diefe Todten mußten fo viel als möglich 
bei finfterer Nacht in die Gruben oder Schachten beerdigt werden, deßwegen, wenn 
es bei Tage geihah, daß die Todten hinausgeführt wurden, fo mußte dem Pferde 
eine Trauerglode angehängt werden, um damit die Leute in ihrem Häufern bleiben, 
und auch auf dem Wege desfelben ausweichen konnten. Als aber der eine Wagen 
und Pferd leider nicht mehr hinreichend war, jo mußte noch ein zweiter Wagen 
fammt Pferd angeichafft werden. 

Die von den Kranken und von den am der Peſt Geftorbenen binterlafiene 
Hauseinrichtung oder Mobilien find zwar aufgejchrieben und abgefhäßt worden, 
mußten jedoch verbrannt werden, und zu der Verbrennung diefer Mobilien find 
die zwei Gruben unter dem Sutberge oder Hutbuſchberge angetwiefen worden 
(Steinbrehers Gruben). Die zu diefem bierortigen Spitalgut angehörigen Dörfer 
Dittersdorf und Pohres durften weder Pier noch Branntwein in der Stadt M. 
Trübau in diefer Peitzeit abholen laſſen. 

Zur Beerdigung der von der Peſt Todten war Anfangs neben dem Kreuz. 
berger Kirchhof ein Stück Land nördlicher Seite gewidmet; dann find diefe in der 
fogenannten Neuftift, wo noch dermal heut zu Tage ein fteinernes Kreuz ſteht, im 
die Gruben und Schachten begraben worden (unweit Kretſchen). 

Und da alldort der Raum noch nicht hinreichend war, jo ift anf der Lanz 
frönergaffe in eines Bürgers Garten ein Drt dazu angetviefen worden, und zu 
den vielen Leichen eine große Menge Kalk beigefhafft worden. 

Als aber auch dort auf der Lanzfrönergaffe wegen vielem Geftanf nicht 
mehrere Schadhten oder tiefe: Gruben gegraben werden konnten, jo war beichlofien 
worden, auf dem fogenannten Spitalanger oder Gemeindewiefe bie todten Körper 
begraben zu laflen. Die Gruben und Schadten mußten 1'/, Mann tief in die 
Erde gegraben werden, und dann find die todten Leichname dreimal dreifach über 
einander gelegt und fodann gut mit Kalk beftreut worden. 

Aus chriſtlichem menſchlichem Mitleiden find die hierortig berunglüdten Ein: 
wohner von den benachbarten Städten und von verichiedenen DOrtichaften mit 
Nahrungsbedürfniffen und Bictnalien verjehen worden ; von Brüjau und bon dem 
Freiherrn von Schubirz, aus Leitomifchel, bejonderd aber von der Stadt Schön- 
berg. 

Die Wochenmärkte waren eine Zeitlang oben bei dem fogenannten neuen 
Teiche, ohnweit von dem jehigen Marienbilde, und nachher bei der fürftlichen 
Ziegelhütte gehalten worden. Des Zieglerd Wohnhänfel aber wurde ganz gefperrt. 

Diefe öde und traurige Zeit dauerte unfern noch übrig gebliebenen wenigen 
Stadtbewohnern zu fehr lange; fie verlangten nun, daß die Thürme gereiniget und 
fo bald als möglich mit den Gloden geläutet werden möchte, denn es war Alles 
fehr öde und ftill, Alles fehr traurig. Die Schulmänner, der Glödner und Kirchen: 
Diener, auch mehrere andere Perfonen, die, welche den Gottesdienft abwarten follten, 
mußten wegen in ihren Wohnungen auch auögeftorbenen Leuten Gontumaz halten 
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ferner felbit der damalige Herr Dechant mupte fein Hans verlaffen, und im einent 
bürgerlichen Gemeindehaus lange Zeit zubringen. 

Auch der neu angelommene Herr Doctor Quirinus fing [don an Meinmüthig 
zu werben, und beflagte fi wehmüthig, daß er ungeachtet feiner äußerſten Be- 
mühung und Applizirung der beiten bewährteften Heilmittel dennod feinen Nach: 
laß verjpüre, und von dieſer böjen Seuche Feine Aeuderung erzweden zu können 
im Stande jei. 

Bisher haben wir nun ein und andere Umftände und traurige Vorfälle diefer 
Beftfeuche jeboh nur fo oben him betrachtet; mir wollen nun aud bon den be» 
fonderen Umftänden und Bufällen dieſes Uebels, welches eines der größten und 
ürgften iſt, etwas hier beichrieben, denn o! wie mag es wohl in den Lazarethen 
und in den berfperrten Häujern den armen kranken Patienten ergangen und zu Muthe 
geweſen fein? Stellet euch meine lieben Freunde nur vor, die herzbrehenden Tren- 
nungen der fo vielen Kranken von den gefunden Menihen: O Gott, es ift zu 
erbarmen! Alles feufzet und Alles weint, man entfernt, ja man entreißt mit Ge 
waltjamfeit aus dem Schoof der ächzenden Mutter ihre Tochter, man entzieht den 
fchreienden Kindern ihre Eltern, den Mann von feiner Gattin, die Haustwirthin 
von ihrer Familie, den Bruder von feinen Gefchtwiftern, einen guten Freund von 
dem andern, ohne Hoffnung einander nie mehr wieder zu jehen. 

Um den Lazarethen oder Spitälern zu entgehen, fo fuchte man äußerft die 
Krankheiten zu berbergen und zu läugnen, und je länger diefe im Berborgenen 
oder im Geheim gehalten wird, deſto gefährlicher, auch fchredlicher das in dem 
Menſchen verborgene Gift der Peſt. 

Auf den Gaſſen berrfchte eine fürchterliche ſchaudervolle Stille, und man hörte 
fonft nichts als die auf- und abfahrenden traurigen Todtenwägen mit der dem 
Pferde angehängten dumpftönenden Todtenglode. O welch' trauriges Geläute. 

Man ſah dazumal nur ſehr wenige, niemals aber beifammen, fondern nur 
einzeln berumtaumelnde Menfchen, welche vor großem Kummer und ſchwerer Angft 
den Todten ähnlich waren. 

Starb eine oder andere Perfon in diefem oder jenem Haufe, fo warb biefe 
fogleih oft nur mit einem Strid bei den Händen ober Füßen angefaßt, und 
berausgefchleppt, zuweilen auch auf einem Brett zum Fenſter hinausgefhoben und 
ſchnell auf den Todtenwagen geworfen. 

Die Geiftlichen und Werzte, wie and; andere Perſonen, welche ſich den Kranken 
nähern mußten, trugen dor fid her brennende Fackeln, um das herumfliegende 
peftilenzifche Gift zu verzehren. | 

Die Rente bedienten fich des Rauchens, und dann verſchiedener andern Prü- 
jerbativ. Mittel, fie vergaßen auf Hunger und Durft, und trugen im Munde für 
beftändig verſchiedene Gewürze, ald: Zimmet, Pimpernelle, Wachholderbeere, Knob- 
lauch, Zwiebel u. dgl.; ein umd andere Leute haben fogar Theer (Waflergefchirr), 
als das vorzüglichfte Präfervativ-Mittel gebraucht, und glaubten durd den täg⸗ 
lichen Gebrauch desfelben von ber Peftfeuche befreit zu bleiben. 

Ad, erbarmungs-trauriged Anſchauen der Hauseingangs-Thore, fie trugen das 
Zeichen des Entſetzens, nämlich fo viel Menſchen aus einem Haufe geftorben waren, 
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eben fo viele Krenze (F) mußten darauf mit Kalk bezeichnet werden, wo aber dad 
ganze Haus oder ganze Yamilie ausgejtorben find, da ward die Hausthür mit 
einem ſchwarzen Kreuze (7) gezeichnet und angeftrichen. 

Bon den Thürmen erjdallte bisweilen nur eine traurige Stimme, welche zum 
Bebet ermiahnte, mit einem Wort, es jdjien, ald wenn Gott der Allmächtige jeinen 
Fluch über die Stadt M. Trübau verhängt hätte, und Alles, ja Alles in unaus— 
ſprechliche Traurigkeit verwandelt haben wollte. 

Aus der Stadt gehen. wir in unſerer Beichreibung im die Lazarethe und 
Spitäler. Ad, kommt her ihr Leichtfinnigen, ihr Spötter und ihr Alle, die ihr 
die Gerichte Gottes nicht fürchtet, kommt und hört die Worte Davids: „Unſere 
Seelen find mit Leiden und Widerwärtigfeiten in großer Menge erfüllt und umfer 
Leben ijt nahe zur Hölle gefommen“, wir find jenen gleich geachtet, die welche zur 
Grube hinabfahren — wir armen Gefhöpfe find jo geworden, wie ein Menich 
ohne Hilfe if. Sie haben und mitten in die Todtengruben gelegt, in die Finjter- 
niß und in den dunfeln Schatten ded wahren Zodet. Denn Zorn und Grimm 
von Gott ift über und beftätiget, und du haft alle deine böfe Wolkenluft über uns 
geſchickt. 

Unſere Freunde und Verwandte haft du weit o ſehr weit von ums entferuf 
am 87. Pſalm. 

Wer kaun wohl diejed Elend mit faltem Gemüth und Blute hören ober an- 
ſehen. D mie ſchwer ift die Hand, die Strafe Gottes, jeder erftaunet, auch der 
Frevler zittert vor dem fchauderbollen Anblide der in den Lazarethen und Spitälern 
angehäuften, und mit mancherlei peitartigen Krankheiten angeftedten Menjchen, 
welche fonft nichts als dem ſchrecklichen Tod in der Angſt und äußerſten Betrüb- 
niß entgegen jeben, wo fie theild aus Mangel der Wartung und theild aud 
aus Bernahläffigung (weil die Kranfenwärter entweder aus Furcht, Edel oder 
wegen Geftanf, oder aber von betäubendem ftarfen Getränf, folglich berauſcht und 
fonady in fteter Siunesverwirrung ihre Geſchäfte verridteten) alle Hoffnung zur 
Genefung aufgaben, einige Menſchen fogar vom Aufliegen oder Langliegen im 
Fäulniß übergegangen find, und den Maden uud Würmern zur Speife werden 
mußten, was Alles dann erſt emtdet wurde, wenn der Peſikranke geftorben, und 
bon feiner armfeligen Lagerftätte hinweg getragen wurde. Nocdmehr zu bedauern 
ift es, daß durch die große Sinnesverwirrung der Kranfenwärter und Bugfnechte, 
dann andere in das Elend verſetzte Menſchen, aud ſogar Lebende unter die 
Todten gemengt, und in die Schachten hinausgeführt wurden, wie ſich hier in M. 
Trübau und leider auch in Müglig mit zwei ledigen Weibsperfonen der Fall fi 
ereignet hat, und diefe armen Geſchöpfe nachher wieder geheilet und geſund wurden, 
nachdem man fie ſchon unter die Todten warf, aber wieder zu fich famen, und fo 
noch mehrere Jahre gelebt haben. 

Mit was für einem großen Entjegen könnten wir heute die Schachten und 
Gräber befichtigen, wo die Zodten wie holzſchichtenweiſe hineingeworfen, und mit 
vielem Kalt beftreut und ſodann mit einer Menge Erde verſcharrt worden find, 
derjelben Leute ihre Nachlaſſenſchaft — als ein (zugleih mit dem bam der 
Pet weggerofften Menſchen) von der Allmacht Gottetz zum Berderben geeignetes 
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Hab und But, ohne Rückſicht, ob diejes bon großem oder in niederm Werth beftand, 
mittelft duch das Feuer verzehrt, und verbrannt werden mußte. 

Alles mußte damals von diefer Peſtſeuche ein Zeichen der Trauer und des 
großen Elendes ertragen, jogar die vom bier abgeſchickten Vriefe, Gelder und der 
gleihen, mehr andere Sachen mußten bevor, an wen und wohin die Sachen ge 
jendet wurden, in Weineſſig eingetaucht und jodann erjt mit bloßen Händen an- 
griffen werden, 0! weld eine ſchaudervolle Scene. 

In diejer äußerjt betrübten Zeit, Noth, Augſt und Elend wußten die betrübten 
und mit der Stenfruthe des Allmächtigen gezüchtigten Menſchen keine andere Hilfe 
und Zuflucht, ald bei Gott dem Allmächtigen und feiner heil. Mntter Maria, 
dann den beiligen Peſtpatronen diefe höchſt müßlichen Fürbitten zu ſuchen 
und zu erflehen. Sie beichlofien daher jhon am 19. Oftober 1715, ald im 
angehenden Peitjeuchenjahre am Feittage des heiligen Peter dv. Alkantara auf dem 
Ningplape zu erjcheinen und ihr vorhabendes Gelübde abzulegen. Sie erinnerten 
ſich jenes guten Rathes, welchen Elias dem mit unzähligen Kranfheiten geihlagenen 
Job ertheilte. Ad! wende dich zu einigen bon den Frommen und Heiligen Gottes, 
Sie haben mit dem aus dem Sclafe erivachenden Jakob zum Gelübde einen 
Stein gewählt ac. 3c., damit ihre Stimme den Himmel durchdringe, gelobten fie 
zu dem Ende eine ſtandhafte Gedächtnißſäule zu errichten, und weil dieſe nicht 
fogleih zu Stande gebradht werden fonnte, indeſſen nur eine hölzerne Säule und 
auf derjelben ein auf einem Brett gemalte VBorftellung und gemaltes Bild der 
allerjeligften Jungfrau und Mutter Gottes auffeßen zu laſſen. Weil aber auch 
diefe leßtere bis zum 19. Dftober desfelben Jahres nicht hergejtellt werden fonute 
(befindet ſich im jehigen Pfarrgebäude), fo bliebe die Vollziehung des vorgenannten 
Gelübdes bis auf den 20. des Monats Oktober, nämlid auf den fommenden 
Sonntag verfhoben. Vor diefem Gelübde aber wurde der anno auf dem Ning- 
plage jtebende Schnellgalgen auf die Seite geräumt, und zur felbigen Zeit, mo 
Fleiſchbänke auch Bäderbuden auf dem Ringplahe geftanden haben, die welche 
auch zu fafliren beichloffen war, woran der Anfang und der erfte Schlag don dem 
Heren Primator, Herrn Syndilus, Herrn Bürgermeifter, und ſodann von allen 
anderen Rathsherren geſchah. Auf jolde Art wurden diefe zur Kaffirung geeigneten 
Fleiih- und Bäderbuden gänzlid abgetragen. 

Nun erjchien der gehoffte Tag, an weldem unfere Stadtbeiwohner das ſchon 
längft verlangte Gelübde zu Gott und zur jeligiten Jungfrau Maria und dem 
heiligen Peftpatromen bei der Peftjäule, woran das Bildniß der allerjeligiten Jungs 
frau Maria gefegt wurde, das hochgeſchworne Gelübde abgelegt, und zu Gott dem 
Almäctigen um Barmherzigkeit, und um Abwendung der verdienten Strafe ihre 
andbächtigen Gebete und Seufzer abgejhidt haben. 

Bu dieſer Andacht verfammelten ſich die Herren Geiftlihen alle, die Raths— 
perjonen, Bünfte und alle Bewohner Trübaus, jung und alt, fangen zuvor ein 
Loblied und der damalige Dechant Herr Joh. Stör hielt eine Rede auf einer hiezu 
errichteten Kanzel, tröftete die Betrübten, und elend gewordenen Einwohner unjerer 
Stadt M. Trübau, mit dem inbrünftigen Vertrauen, welches fie alle zu Gott und 
der jeligften Mutter Gottes, dann den heiligen Peitpatronen fejtgefeht hatten, umd 
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diefe heiligen Patronen find: Iofef Sebaftian, Karl Borromäus, Anton von Padua, 
Johann von Nepomuk, Franz Kaver, Nohus, Peter von Alkantara und Rofalia, 
fo Tange fie leben, zu berehren, fomit dieſes Gelübde ewig zu halten, aud mit 
einem theuren Schwur befräftiget haben. Bei der nem errichteten Peftfänle ftand 
ein Tiſch, darauf ein Krueifir und brennende Wachskerzen. Zu diefem traten erft 
die Magiftratsperfonen, fühten das Bildniß und Kreuz Ehrifti, und legten ihren 
Schwur ab, mit aufgehobenen zwei Fingern gegen den Himmel, welden Eid der 
damalige Herr Syndifus vorgelefen hatte. Diefes mußten aud alle anweſenden 
Bewohner Trübau's, jung und alt, groß und Fein, willig, mit weinenden Augen 
und zerfnirfchtem Herzen thun. Nach diefem bat der ehrwürdige Herr Dechant 
auch dem Herrn Syndifus den nämlihen Eid und Schwur vorgelefen, welchen Schwur 
er möbejondere vorgelefen hatte, und auch ablegen mußte. Sodann wurde die 
Litanei zu allen Heiligen eifrigft gebetet und die Prozeffion ging zu dem unter 
dem Nathhausthurme errichteten Peitaltare, wobei ein gefungenes Hochamt abge- 
halten und bei diefem die Feierlichkeits Gelübde beichlofien worden ift. An diejem 
Tag, an welchen dieje Stadt M. Trübau von der böfen Peſtſeuche befreit worden, 
ſonach jollen alle dafigen Einwohner Trübau's zur fchuldigen Dankbarkeit Reu 
und Leid über ihre Sünden erweden, und das allerheiligfte Altars - Sakrament 
würdig empfangen, Nadhmittags aber der Prozeffion andächtig beizuwohnen, des 
gleichen fie die Feittage der vorbenannten heil. Peitpatronen in ftetem Andenken 
behalten, zwar nicht zu feiern, doch aber der hl. Mefle und der Prozeſſion an- 
ftandig und zahlreich zu erfcheinen, und alle Samftage des ganzen Jahres hindurch 
die Litanei zu unferer lieben Mutter Gottes zu beten, und diefe Andacht lebens, 
lang nicht unterlaffen zu wollen. 

Wie getreu und dom ganzem Herzen und Seele andächtig haben unfere Bor- 
fahren diefed Gelübde abgelegt, o wie wehmüthig haben fie alle mit ächzendem 
Herzen ihre weinenden Augen gegen Simmel gewendet und zu dem erzürnten Gott 
gerufen! O gerechter Gott im Himmel willft du denn ewig über uns zürnen und 
deinen Zorn aus deinem Geſchlecht in das andere ausftreden. 

ende doch ſchon jeht deinen gerechten Zorn von uns armen Einwohnern 
M. Trübau's ab! Doch wir wiſſen nur zu gut, dab du verwunden, aber auch, 
wenn du willſt, heilen fannjt. Seile doch einmal die Wunden, die du fo fehr 
empfindlich gefchlagen haft, ad wende doc alſo dieſe ſchrecklich und graufam 
ſchädliche Peſt von uns ab. 

Diefes Gelöbnik wurde auch von dem in Bott jeligen Gedähtni Sr. Durd- 
laucht und Herm Florian Anton des heil. röm. Neichsfürften und Regierer des 
Hauſes von und zu Lichtenftein-Nifoldburg, Herzog zu Troppau und Iägerndorf 
Graf zu Nittberg, Ritter des goldnen Vließes, Grand von Spanien der 1. Kaffe, 
f. k. wirklich geheimer Rath und Oberfthoffanzler sc. sc., sub dato Wien am 
30. Dftober 1715, desgleihen von dem hochwürdigen Eonfiftorio nicht nur ge- 
nehmigt, fondern angelobt. Gott der höchſte Herr Himmeld und der Erde wolle 
diefes Gelübde als ein zu feiner größten Ehre und Opfer gnädig und barmberzig 
aufnehmen und und bon allen derlei obſchon jehr oft verdienten Strafen erlöfen 
und gnädigft befreien, 
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Nun wollen wir auch der durch die leidende Peſtſeuche betroffenen und ber: 
jtorbenen,, und jener chrivürdigen Perfonen, welche dieſes Gelübde gemacht und 
zu derjelben Zeit der Peit in unferer Stadt Trübau als Vorfteher und Magiftrats: 
Perſonen 3c. gejeßt waren, erwähnen. 

Dieſes große Uebel dauerte über 6 ganze Monate und hatte bereitd im Mo- 
nat Iuli 1715 den Anfang genommen, während welcher Zeit, das ift, bie im 
Jänner 1716 vermög an der errichteten fteinernen Peſt- oder Gedächtnißſäule auf 
dem Ringplatze ftehend eingegrabene Infchrift zu erfehen ift; als: vom geiftlichen 
Herren find 4, von Rathsperſonen 5 und von den übrigen Einwohnern, Manns- 
und Weibsperfonen ſammt Kindern, eine Volksmenge über 900, elendiglic dahin 
geftorben. 

Diefe Peſtſeuche betraf zu gleicher Zeit auch nod mehrere Ortſchaften im 
Markgrafthum Mähren, nämlich Trübau, Kremfier, Mügfig, Schildberg, Tatenip, 
Blosdorf, Leipnik, Freiberg, Kleinfuntihig, Sohlen, Milotitz und Chwaltowig. 

Die damals in unferer Stadt Trübau diefer gefährlihen Peftfeuche ausge- 
feßten Geiftlichen, Aerzte, jo wie auch Rathöperjonen, bejonderd der damalige Herr 
Bürgermeifter Franz Kerfchner und die ihm zur Auffiht zugetheilten Perſonen 
verdienen ihrer getragenen großen Sorge und gefährlichen Geſchäfte megen als 
Väter unferer verunglüdten Stadtbervohner wahrhaft genannt zu werden. 

Wie jo ſchmezlich mußten fie die von Tag zu Tag wachſende Niederlage der 
Geftorbenen anfehen, wie oft weinte ihr jo mitleidiges Herz, ald ob fie felbjt diefe 
von dem hödjiten Gott verhängte Strafe fühlten! wie oft haben fie felbft die 
Todesangft gefühlt und ausgeſtanden — und wie jehr oft haben dieſe braben 
Perjonen ihre Hände und weinenden Augen zu Gott dem Allmächtigen gegen 
Himmel aufgehoben, und um Abwendung dieſes großen Uebels mit wehmüthigem 
Herzen geflehet und gebeten. 

Der damalige löblihe Magiftrat und Rathsperſonen bejtanden aus den am 
30. Auguft 1714 gewählten Individuen, als: 

Herr Daniel Römer, Primator. 

„  DIohann Gottfried Winter T. 
» Branz Tenner F. 

„ Pranz Kerjchner, Bürgermeifter. 
» Daniel Zink, Syndifus. 
Johann Friedrich Georg. 

» Balentin Honiſch F- 

„ Berdinand Hofridter T. 

„ Iohann Richter. 

„ DIohann Rider. 

„ Johann Jung. 

„ Georg Bartl, Richter. 

„ Iohann Müller. 

„ Bohann Baptift Faſſoli. 

„ Wenzel Thaddäus Hobler, Stadtrichter der Polizei. 
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Die mit F bezeichneten ftarben aud am der Veit. Deren ihr jchon Tange 
Iahre feliges Andenken wir heute noch feiern umd fegnen, und ihnen auch allen 
die Stadtberwohner die ewige Ruhe, und ewig dauernde Glüdjeligfeit oben vom 
Herzen wünſchen. Nach volljogenem Gelöbniß ift die Gedächtniß der jogenannten 
Peſiſãule Gott dem Allmäctigen und jeinen Heiligen zur größeren Ehre und Dank— 
barfeit der allerfeligftien Iungfrau und Mutter Gottes Maria errichtet, und nad) 
dem der diesfalls entworfene Pan von Sr. Durdlauht und damaligen Schup- 
herrn biefiger Stadt approbirt und anfgejcht und hergeftellt worden. 

Die dazu erforderliche Bildhauer-Arbeit übernahm ein gemifler Johann turuer, 
bürgerl. Bildhauermeifter zu Olmütz. 

Als nun die Steinmeh: und Bildhauer- Arbeit fertig war, fo ift zu diefer 
Statue der Grund gegraben worden, und am 15. Juli 1717 der Grundftein ein- 
gelegt worden. Diejer Grundftein liegt an der Ede gegen die Pfortengaffe, oder 
gegen die Schloßjeite; darin nebjt verjdiedenen hl. Reliquien auch die Beſchreibung 
von allen dem was fid) alles durch die Jahre von 1714 bis 1717 bei unjerer 
Stadt Merfivürdiget zugetragen, verwahrt und gut aufbewahrt worden ift. 

Bei diefer Grundfteinlegungs- Fererlihfeit wurden auch zugleih von dem da— 
maligen Herrn Dehant Iohann Stör mehrere Gulden kleines Geld unter Die 
Jugend zu immerwährendem Andenfen ausgeworfen, und aud unter die armen 
Menichen, welche an der Peſt gelitten haben, ausgetheilt. 

Endlih wurden nun nod) die auf dieſe Peitfänle grapirten frommen dankes; 
zollenden Infchriften hieher gefegt, mit einem Chronografifon verfehen, wie folget: 

1. Der heiligen Gottesgebärerin als der eriten Fürfpreherin und Retterin 
unjerer Stadt M. Trübau gehört und geheiligt Diefe Ehrenfäule. 

2. Diefe Säule zu Ehren der ewig gepriefenen Dreieinigfeit nebſt der keuſchen 
unbefleften Sungfrau und Mutter Gottes Maria, des hi. Joſef Sebaftian, Rochus, 
Franz Xaver, Carl Borromäus, Anton von Padua, Johann von Nepomut, Peter 
von Alkantara und der hl. Roſalia wurde für die Abwendung der traurigen Pefte 
gefahr von den großen Wohlthätern der Stadt, Sr. Durdlaucht des Fürften Anton 
Florian von und zu Lichtenftein und von den ihm verbindliditen Herrn Bürgern 
allda errichtet. 

3. Bleib hier ftehen 0! Wanderer und lerne beim Gelübde ftandhaft zu 
bleiben, damit du nicht, da du dich des aufgeblaſenen Gewebes rühmft, zur Ernte- 
zeit es bezahleft. 

4. Folgende Perfonen, die Gott ergeben, und deren Familie einige hier fchon 
durch die Veit bingerafft, ließen dieje Bildnijfe oder Ehrenſäule bier aufftellen, 
nämlid Chriſtian Oehlmann das Bildnif der unbefledten Mutter Gottes Maria, 
Franz Kıllan Ienner und Johann Baptift Faſoli, die bei den andern Heiligen 
haben zur Ehre der Mutter Chrifti und der hl. Pejtpatronen, welche die Peſt über- 
lebt haben, diefe übrigen Statuen errichten laſſen, ald Johannes Stör, hiefiger 
Stadtpfarrer und Landdedhant, Bernard Spalofify, Hauptmann oder Oberamtmann 
über Trübau und Türnau, Daniel Zink, während der damals herrſchenden Peſt 
Gonrector und Stadt-Syndifus, Petrus Quirini, ein Arzt, der tödtlihe und an- 
ftedende Krankheiten während der damaligen Peit beilte, Georg Stiglig, Bürger 
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und Bräuermeiter, Eliſabeth, die verwitwete Gattin des Bürgermeifterd Georg 
Richter, welder auch unter der Peſt ftarb. 

5. O wie wüthend raffte die Peitfeuche die franfen Vürger hinweg. Durch 
beiläufig der ein halb Jahr verheerenden Pet möge der «llmächtige Gott dod ein 
Ende maden. Hier in der Stadt Trüban ftarben durch dieje Zeit 4 fromme 
Priefter, der Stadtrihter und Polizei-Commillär fammt 5 Nathöherren, und ans 
den übrigen Stadtbermohnern über 900 Perjonen. 

6. Unjerer großen Dreieinigfeit! der fei Lob und Preis in alle Ewigfeit, die 
du dich der mit diejer Peſtſeuche befallenen Menſchen, uud befonders unjerer 
Trübauer Einwohner erbarmet haft und dieſelbe geemdet. 

7. Mit Hilfleiftung ded damals geweienen tit. Herrn Dedant von Blumen- 
witz Felix und des löbl. Magiftrates und der yanzen ehrjamen Bürgerſchaft ift 
diefe Peſtſäule wieder renodirt worden. (Den Schluß der Beichreibung, welchen wir 
weglaffen, bilden Anjpraden an die Lebenden und ein Anhang über die Erneuerung | 
des Gelübdes im Iubeljahre 1815 ) 


—— — — 


Als Seitenſtück zu vorſtehender Beſchreibung ſchließen wir (aus dem 
ſelten gewordenen brünner Wochenblatte 1825 Nr. 32) folgende an: 


Die Peſt zu Neutitſchein, im Jahre 1715—1716. 


Wenn im Hoclande heftige Niederfchläge die Wildbähe anſchwellen, die herab- 
flürzend in durchwühlter Bahn, der Ebene tragbares Erdreich überſchwemmen, den 
Fleiß des Bebauers, den Frohfinn des Bürgers zerjtören; fo drüdte die Plage 
der Menichen, die Pet, die betriebjamen Anwohner Schildbergs, eines Städtchens 
im Hochlande Mährens, zu Ende des Jahrs 1713, und ungeachtet der getroffenen 
Vorkehrungen und Anjtalten von Seite der Landesbehörden unter Oppersdorf und 
Kolloredo, wogte fie dennoch herab in die Ebenen Mährens bis in die öftliche Ede 
des Landes. 

In der zweiten Hälfte des Iahres 1715 zeigten ſich bedenkliche Spuren diefer 
Seuche im Bereiche der Stadt und Herrfchaft Neutitſchein. Der beftändige Ver- 
fehr mit der Umgegend lähmte die zweckmäßigſten Anftalten zur Abwendung des 
Uebels, und täglich mehrte nnd vergrößerte fich die Beute des Todes. Dem 
Zwecke nicht entiprechend, und ganz fruchtlos hingen als vermeintes Vorbauungt- 
mittel große Zwiebeln an Bindfäden vor den Fenftern und au der Dede der 
Zimmer, jo wie der Gebraud des Eſſigs, das Kaueu der Angelifa und Mlauer- 
wurz, und das Ausräuchern mit Horn und Klauen, die weitere Ausbreitung des 
Uebels freilich nicht verhindern fonnten. 

Buiteln, Peitbeulen genannt, die an berfchiedenen Körpertheilen, der mit der 
Seuche Behafteten ſich zeigten, follen das Miasma der anftedenden Krankheit ent- 
halten, und diefe äußeren Anzeigen in 48 Stunden die innere Auflöfung, jomit 
den undermeidlihen Tod zur Folge gehabt haben. Wirklich waren die täglich höher 
aufgeworfenen Grabeshügel das Wahrzeichen, daß mehrere Leichname, meiſtens ohne 
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alles Gepränge, in einem und demfelben Grabe beftattet, diefe ungewöhnlich hohen 
Hügel dedten. Die Kirhhöfe der umliegenden Dörfer wiederhallten nicht mehr 
vom dumpfen Getöneder auf die Särge herabgeworfenen Erdihollen, denn ihr 
gedrängter Naum faßte nicht mehr die Leichen; und die am diefer Contagion BVer- 
ftorbenen wurden hernach in den, an die Banerngehöfte grängenden Gärten be- 
graben; wie ſolches das Sterbebuch in Seittendorf, zur Herrichaft Neutitjchein 
gehörig, beurfundet. 

Man verfprad ſich viel von der vorgerüdten Iahreszeit; doch das Spätjahr 
mar eigentlich die wahre Erntezeit des unerbittlihen Lebensmähers; und es ſchien, 
wohl eines der beften Vorbauungsmittel zu fein, die Stadt vor jeder Communi: 
fation mit der Umgebung zu ſichern, und jedes angeftedte Individuum von den 
nod) gefunden Körpern zu trennen. 


Es beſchloſſen daher wohlbedähtig Rath und Gemeinde die Stadtthore zu 
jperren, täglih Behufs der von dem Peftübel Befallenen Hausunterfuhungen bor- 
zunehmen, und diejenigen, bei denen ſich Peſtbeulen zeigen follten, ohne Widerrede 
in das zu diefem Zwecke über dem Waſſer errichtete, mit einem Arzte und den 
benöthigten Kranfenwärtern verjehene Siechenhaus (jegt ein Glockenhaus auf dem 
fogenannten Raimberg) aus der Stadt zu fördern. 

Sie waren aud eines geiftlichen Troſtes, den die Neligion darbietet, würdig, 
welde das herbe Schickſal antraf, getrennt von ihren Angehörigen, da ins Yazareth 
gebracht zu werden. 

Zohann Franz Hertel, damaliger Stadtfaplan, würdig feiner ſchönen Prieſter . 
pfliht, wurde zum Seelſorger am gedachten Lazarethe bejtimmt, um den Peit- 
kranken mit geiftlihem Troſte beizufpringen; doc auch ihn traf das unausweid- 
liche Loos, fi für die Dauer der Gontagion von der Stadt ald abgeſchnitten zu 
betrachten. 

Den 12. November des Jahres 1715 war es, wo Hertel fih von den Be 
wohnern der Stadt Neutitfchein auf eine rührende Weife beurlaubte, um auf feinen 
gefährlichen Poſten fich zu begeben. Eine Menge Stadtlente, bleihen Angeſichts 
und wankenden Schrittes, unter Thränen und Segenswünſchen begleiteten ihn bis 
an das befegte Stadtthor, das Fallgitter ſchließt ih, und Hertel mit vollem Ber- 
trauen an eine allwaltende Vorfehung, wird feinem weiteren Schickſale überlaffen 
Ein von beiden Seiten dur das Bitter wiederholtes herzliches Lebewohl! entweder 
bier zum baldigen Wiederjehen, oder dort in befferen Welten, endete dieje impofante 
Trennungsfcene. 

Nie, dur alle diefe Tage des Iammerd und der Gefahr, wurde das Fall- 
gitter bei dem Thore heraufgezogen, nur dann, wenn die da und dort von der 
Peſt Befallenen aus der Stadt in das Lazareth geichafft, oder der ſchwarze Trauer- 
magen die gählings Verftorbenen zur Grabftätte förderte. Jeder Tauſch und Ver- 
fauf von Lebensmitteln geſchah dur das geſchloſſene ®itterthor unter Aufficht 
und möglicher Behutſamkeit, jo wie jelbft das Geld, che es gereicht wurde, nad 
der Vorſchrift zuvor in Effig gelegt werden mußte. 

Im Bereiche des Stadtgebietes wurden für Borbeireifende und Fremde War- 
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nungszeihen aufgerichtet, mit Wache befeßt, und andere um die Stadt zu befahrende 
Wege ausgeftedt. 

Diefe, fo zu jagen felbft auferlegte Bloquade im Drange trüber Tage, jo wie 
die eingeleiteten Maßregeln, verrathen viel Umficht des damaligen Vorſtandes der 
Herrichaft und des Gemeinderathes, und die mit jo vieler Nefignation verfnüpfte 
pünftlihe Erfüllung derjelben find Beweife der willigen Hingebung für's Beſte der 
ganzen Gemeinde, ja diefer geäußerte Sinn für die Achtung auch ſchwerer Geſetze 
macht der damaligen Bürgerfchaft Ehre. 

Endlich in Folge diefer getroffenen Anſtalten wurden der Leichen immer 
weniger, und der 20. Jänner ded I. 1716 am Tage der heil. Yabian und Se- 
baftian war es, wo man wieder zum erften Mal die Stadtthore öffnete. 

Hertel, ſammt mehreren, fehrten wohlbehalten in die Stadt in ihre verlaffenen, 
hin und wieder ganz öden Wohnungen zurüd, nachdem fie zubor mit den übrigen 
Bewohnern dem Bater des Lebens für ihre Erhaltung und endlihe Abwendung 
diefer Iammertage unter Glodengeläute hineilend zum Sühnungsaltar, ihr heiliges 
Dankopfer abgeftattet hatten. 

Auf einem alten, auf Holz gut gemalten Bilde, welches Iefum und Maria 
vorftellt, vor welchem Hertel, ald er ſich aus der Stadt auf feinen kritiſchen Poſten 
begeben, die heilige Meile gelefen, und welches in der Neutitiheiner Dechantey aufl 
bewahrt wird, befindet ſich nachfolgende, dieſe Begebenheit berührende Infchrift: 

Dum valediceret urbi Neotitschinensi expositus peste Joannes Fran- 
eiscus Hertl pro tempore Capellanus loci et filius Patrie, coram hac ima- 
gine in Capella prima post Civitatem Sacrifieium Miss® cellebravit. Anno 
1715. Dttopal. 


Verzeichniß der in Schlefien in der 2. Hälfte des 17. und in ber 1. 
Hälfte des 18. Yahrhundertes wider die Peft erlaffenen Verordnungen. 
(Aus Walther's Silesia diplomatica 2. Th. Breslau 1742 S. 177—181.) 


1656. Der Sclefiihen Herren Fürften und Stände Infectiong - Ordnung 
publieirt durchs Königl. Ober-Amt, dd. Breßlau 9. Aug. 1656. prod. zu Breßlau 
Fol. 4'/, Bogen. 

1677. Dber-Amtl. Patent, wie man wegen der in Pohlen eingeſchlichenen 
Peft fi zu verhalten babe dd. 16. Dft. 1677, nebft einem Ertract aus der In- 
feetionsOrdnung de A. 1656. prod. in fol. 2 Bogen. 

1680. Der Herren Fürften und Stände Infections-Drdnung publicirt durchs 
Königl. Ober-Amt dd. 14. Febr. 1680. prod. in fol. 9. Bogen. 

1680. Königl. Dber- Amte-Patent wegen der Beit-Wacdten, und daß bie 
Grentz⸗Päſſe jorgfältigit beobachtet werden jollen. dd. 12. Aug. 1680. extat in 
fol. 2. Bogen. 

Und nebſt der Breflauiihen Physicorum Mediciniihen Peft - Eonfilio. zu- 
fammen 21. Bogen. prod. etiam Frfurti 1681. 4to. & Cüstrini 1708. 4to, 
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1680. Königl. Ober-Amtd-Patent, wegen ber in Schlefien eingerißnen Eon: 
tagion. dd. 20. Nov, 1680. *extat in forma consueta. 

1707. Königl. Ober-Amts-Patent, daß wegen der hin und wieder in Schle- 
fien eingeriinen Contagion niemand ohne richtigen Paß pafliret werden jolle. dd. 
12. Dee. 1707, extat in forma eonsueta, 

1708. Königl. Ober-Amtl, Patent die benöthigte Präcautions wegen ander- 
weit? graflirender Peſt zu gebrauchen. dd. 3. Sept. 1708. extat in fol. 2. Bog. 

1709. Dber:Amts-Patent, daß diejenigen, fo fid) in inficirte Derter begeben, 
und don dannen rebertiren, mit denen durd die Pänal-Mandata determinirten 
Straffen zu belegen, und Recursus pro gratia verftattet werden jolle. dd. 8. Febr. 
1709. in der Sammlung von Schleſ. Privil. T. I. Nr. 108. p. 308. 

1709. Dber-Amts:Patent, die fernere Präcaution befonderd wegen der Qua- 
tantainen betreffend. dd 5. Aug. 1709. extat in forma Patentium. 

1709. Dber-Amts» Patent wegen gehöriger Präcaution bei Einführung der 
Handlungs-Waaren, weldergeftalt die Bälle zu verfehen wären. dd. 7. Dec. 1709, 
prod. in fol. 2. Bogen. 

1710. Dber-Amts- Patent, daß die ertheilte Päſſe weiter nicht als an die 
innen bemeldten Derter gelten follen. dd. 31. Iam. 1710. in der Sammlung von 
Schleſ. Privil. T. II. Nr. 86. p. 221. 

1710. Ober-Amtl. Erfrifhung des A. 1709. 7. Dec. publicirten Patents: 
nebft kurtzen Bericht, wie man fi in der jeht graffirenden Contagion bewahren 
und helffen folle. dd. 30. Iun. 1710. prod. in fol. 3. Bogen. extat in eit. 
Summlung T. I. Nr. 88. p. 225. 

1710. Custodia infeetorum, als eine fire und gan leichte Weile, mwo- 
durch die icht graſſirende Peſt bey erjtem Anfang an einem jedem Orte von wei- 
term Fortgang fan gehemmet und gehindert werden, zum Beten des allgemeinen 
Weſens und befonderd des Herkogthums Schlefien ausgefertiget 1710. den 26. Jul. 
extat in fol. 1. Bogen. 

1712. Dber-Amtl, Patent wegen fernerer Präcaution wider die Contagion, 
und wegen der Gommunication und Gorrefpondeng mit Pohlen. dd. 22. Dec. 1712 
prod. in fol. 5 Bogen. extat in Marpergers Schlefiihen Kauffmann C. 15. 
p. 575. 

1713. DOber-Amtl- Patent, daß wegen hin und wieder graflirenden Peſt die 
Schiffer niemanden ohne Paß überführen, und nad beygefügter Formul vereydet 
werden follen. dd. 14. Sept. 1713. in eit. Sammlung T. I. Rr. 100. p. 257. 

1719. Dber- Amel. Patent wegen nöthiger Präcantion, daß die anderweitig 
graffirende Seuche nicht eingejchleppet werde. dd. 26. Aug. 1719. ibid. T. I. 
Nr. 186. p. 544. 

1737. Kuttze dod gründliche Unterweifung, wie man fi bey den ichigen 
graflirenden epidemifchen Fiebern und andern Zufällen bewahren, und durch fichre 
Mittel curiren fönne, in Drud gegeben 1737. von dem zu diejer Zeit in Breßlau 
errichteten Collegio sanitatis. 
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Dur Gefchichte des Bergbanes in Mähren und Oeſterr. 
| Schleſien. 


Der iſt ber Herr drr Erbe, 
Der ihre Tiefen mißt, 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 
Der ihrer Felſen · Glieder 
Geheimen Ban verſteht, 
Und umverbroffen nieber 
Zu ihrer Werkitatt geht. 
Novalis. 


Einleitung. 


— 


Quellen: 

Die Landkarten Mähren von Comenius (um 1627), Müller (1716), 
Steinbad (1782) u a. 

Boltmann: Silesia subterranea, oder Sclefien mit feinen unterirdiſchen 
Schägen. Leipzig 1720. 4. 

Bolkelt, I. G. Nahrichten von fchlef. Bergwerken. Breßlau und Leipzig 
1775. 8. 

Hiſtoriſche Beichreibung der Bergwerke in Mähren, von dem Gubern.-Aileflor 
und mähr. Obriftbergmeifteramts-Adminiftrator Ludwig dv. Rödersthal, 1769, - 
MS. beim Baron Haufperjfy, dann Gerroni. (Wo befindet fie ſich dermal ?) 

Berfuch über die natürliche und politifhe Gejchichte der böhmiſchen und mäh— 
rifhen Bergwerke, von Johann Thaddäus Anton Peithner von Lichtenfels, k. k. 
Hofrathe, Wien 1780, Fol. 

Moravis historia von Pilarz und Morawetz, Brünn 1785—1787 p. J. 
p. 261—263, p. II. p. 149—150, p. III. p. 439-443. 

Allgemeine Nachricht vom Bergbaue in Böhmen, in Riegger's Materialien zur 
Statiftit Böhmens 6, B. (1788) S. 91—104. 

Schw oH, Topographie von Mähren, Wien 1793, bei den bezüglihen Ort- 
ſchaften. 

Rede zur Eröffnung der neuen (Bergbau-) Franziſei Gewerkſchaft zu Brünn, 
von Joh. von Böhm, Brünn 1802, 4. 

Demian, Statiftit d. öſterr. Monardie, 1804, 1. B. IL. Abth. S. 87—92. 

Handbuch des Bergrechtes in den k. k. öfterr., hungariſchen, böhm. und galiz- 
Staaten, von Tauſch, Klagenfurt 1817. Desfelben Bergrecht des öfterr. Kaifer- 
flantes, Wien, eb. 1822, 2. Aufl. 1834. 
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Bergrecht des öfter. Kaijerftantes von I. dv. Jung, Wien 1822. 

Gerroni (F 1826), Nachrichten über den alten und neuen Bergbau in 
Mähren und Defterr. Schlefien, 63 halbe Bog. 4. mit einigen Urkunden (MS. 
mangelhaft, befonders in der ältern Zeit, reicht nur bis in die erften Jahre des 
19. Jahth. nad Kreifen und Orten abgetheilt). 

Steinbed, Entwurf einer ſchleſ. Bergwerksverfaſſung vor 1740, Berlin 1827 

Shronologifch » iyftem. Sammlung der Berggeſetze der öfterr. Monardie, von 
Franz Anton Schmidt. 1, Abth.: Berggejeße von Böhmen, Mähren und Scle- 
fin (1248— 1832), 13 B. Wien 1832—4.; 2. Abth.: Berggejepe der ungriſchen 
Provinzen (1053—1834) in 25 B.; 3. Abth.: Berggeſetze der öfter. Provinzen 
1 B. (1182—1533). 

Schmidt, böhm. Bergrecht, Prag 1833, 2 B., Fortſetzung eb. 1844. 

Der Bergbau in Defterr. Schlefien, von Held: Ritt, öfterr. Archit für 
Geſchichte ac. 1836, Nr. 46. 

Das Hüttenweien in Oeſterr. Schlefien, von Held-Ritt, öfterr. Archiv 1836 
S. 235. 

Umriſſe einer Geſchichte der böhmischen Bergwerke vom Grafen Caspar von 
Sternberg 1. B. 1. und 2. Abıh. Prag 1836 und 1837 (reicht nur bis zum 
3Ojährigen Kriege und berührt nur den iglauer Bergbau); 2. B. Umriffe der Ge: 
ichichte des Bergbaues und der Verggejehgebung von Böhmen, Prag 1838. 

Meberfiht der Berggeſetzgebung des öfterr. Stantes vom Prof. Dr, Wenzel 
in der öfterr. jur. pol. Zeitjchrift 1844, 7. bis incl. 11. 9. (bis zum 9. 1604; 
über das iglauer Bergreht 7.9 ©. 49-64, 8.9. ©. 115—126, das kutten. 
berger eb. 126—132). 

Schneider, öfter. Bergrecht, Prag 1847. 

Beitrag zur montaniftifhen Schilderung von Mähren und Schleſien, von D. 
Baron Hingenan, im brünner polit. Wochenbl. 1848, Nr. 13 und 14. 

Der Kohlenbau in Mähren und Defterr. Schlefien, von d'Elvert, in den 
Schriften der hift. ftat. Seftion 2. 9. (1852) S. 1—32. 

Tee Montan- Induftrie Mähren und Schlefien im 93. 1851, im den 
Mittheil, d. adminift. Statiftif 1. 9. 1852 und 2 Jahrg. 2. H. Wien 1853. 

Die Stein- und Braunfohlen- Gewinnung in Mähren und Schleſien in 
den Mittheil. d. m. ſ. Aderbaugei. 1853 Nr. 42 45. 

Die Eulturfortfchritte Mährens und Defterr. Sclefiens, beionders im Land- 
baue und in der Induftrie während der legten hundert Iahre, von d'Elvert, im 
8. 8. d. Schr. d. hift. Seftion (1855) &. 108-111 ff. 

Geologijhe Ueberjiht der Bergbaue der öfterr. Monardie. 
Im Anftrage der geolog. Reichsanſtalt zufammengefellt von Hauer und Fötterle, 
Wien 1855 (aus Anlaß der Ausftellung in Paris). 

Veberficht der öfterr. Vergwerfsproduftion von 1825—1854, vom 
Briefe, Wien 1855. 

Die jährl. derlei Meberfichten, auf Veranlaffung des Finanzminiſteriums. 

Geſchichte des ſchleſiſchen Bergbaues, feiner Verfaſſung, jeines Betriches. 

Bon Emil Steinbed, k. preuß. geh. Bergrathe, Breslau 1857, 2 8, (im 


\ 
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4.8. Berfaffung und Gefepgebung, im 2. Betrieb. &. die öfterr. Liter, BI. 1857 
Nr. 22). j 

Die Bergwerköproduction in Mähren und Schlefien im 3. 1855, bon 
Kunz, im Notizenbl. d. hifter. Sektion 1858, ©. 97—99. 

Die Eifenprodnftion Mährens und Schlefiens feit 1850, von d'Elvert, 
eb. 1859, ©. 57-61. 

Die Steinkohlen-Einfuhr aus Preußen, eb. 1860 ©. 96. 

Der Bergbau, das Hüttenwefen umd die metallverarbeitenden 
Induftrialgewerbe in Mähren und Schlefien, von Iofef Rofjimal, in 
Kotiftla's: Die Markgrafihaft Mähren und das Herzogthum Schlefin, Wien 
und Olmüß 1860. ©. 325—361. 

Der Bergwerföbetrieb im Kaifertfume Defterreih, von der k. k. ftatift. 
Eentral-Commiffion, Wien 1864, dto. 1865 und 1866 in den Mittheil. aus dem 
Gebiete der Statiftit. 

Der Bergbau Mährens und Defterr. Schlefiens im I. 1862, von DV’ Elvert, 
im Rotizenbl. d. hift. Sektion 1864 ©. 81—84. 


— — 


Wie die vorſtehende Nachweiſung der Quellen zur Geſchichte des Bergbaues 
in Mähren und Defterr. Schlefien zeigt, ift ihre Zahl nicht fo gering; allein, mit 
Ausnahme der nit in die Deffentlichkeit gelangten Arbeiten von Rödersthal 
und Gerroni, befaflen fie fih und zudem (tie der leßtere wenigftens) jehr un- 
genügend nur mit dem Bergbaubetriebe oder mit der Bergbau - Geſetzgebung und 
Verfaſſung der älteren Zeit, und Mähren wie Dejt. Echlefien werden, was über 
die meuefte Zeit hinausgeht, nur dürftig und nebenbei behandelt. Dies fann, in- 
fofern dieſe Arbeiten offizieller Natur find, nicht befremden, da in früherer Zeit 
nad dem 3Ojährigen Kriege ämtlihe Erhebungen über den Bergbau 
beider Ränder überhaupt oder einzelne Bmeige desfelben durch die Kreisämter 
nur ſehr jelten und nur aus befonderen Beranlaffungen und ohne genügende Eorg- 
falt und Kenntniffe (mie in Mähren im den 9. 1663, 1747, 1766, 1784, 1799, 
1801, 1815, 182., 1827) gefchahen und die ämtlihen Ausweife über die 
Bergmwerföproduftion erft feit dem I. 1779 beftehen. 

Mährend Böhmen an Peithner und am Grafen Sernberg, Shle- 
fien aber am k. preuff- geh. Bergrathe Steinbed Geſchichtsſchteiber ihres Berg- 
baues fanden, gehört die Geſchichte desjelben in Mähren und Defterr. Schlefien zu 
denjenigen Xheilen ihrer Geſchichte, welche biöher am meiften vernachläſſigt find ; 
denn Peithner gibt, außer einigen Bergordnungen, nur wenige Nadrıdhten aus 
der neueren Zeit. Und doc zühlen diefe Länder — mas die edlen Metalle be- 
trifft — wenn auch nicht zu den von der Natur am meiſten begünftigten, jeden: 
falle zw denjenigen, welche fi in der Geſchichte der Berggeſetzgebung einen hervor. 
ragenden Namen gemacht haben. | 

Berühmt aus der älteften Zeit ift der iglamer Bergbau. Im dem Gebirge- 
zuge jwiihen Böhmen und Mähren wurde um Iglau, Jeſowißt, Teltſch und 
Trieſch ergiebiger Bau auf Silber getrieben. Iglau war eine der älteften Berg: 

7 * 
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ftädte Deutſchlands. Sein Bergrecht (um 1250 vom König Wenzel I. und dem 
Markgrafen Piemifl Ottofar janktionirt) bildete die Grundlage beinahe aller in- 
und ausländifhen Bergorduungen; feine Sprüde in Bergfahen wurden von 
Böhmen, Mähren, Sclefien, felbft vom Auslande und namentlich noch im 16. 
Iahrhunderte von der berühmten Bergftadt Freiberg geiucht umd geehrt. 

Auf edle Metalle wurde, fo weit unfere Kenntniß reicht, [hon zu Anfang 
des 13. Iahrhundertes oder doch im fpäterer Zeit auch fonft am nicht ‚wenigen 
Orten Mährend und Defterr. Schlefiens gebaut; namentlich bei Pirnitz, Trieſch, 
Iamnig, Datſchitz, Teltſch, Zlabings, Saar, Boftowip, Pernftein, 
Deblin, Römerfiadt, Hangenftein, Bifttig unterm Hoftein, Bautſch, 
Benifh, Freudenthal, Zudmantel, Freiwaldau, Goldenkein, 
Altſtadt m. a. 

Der Ban auf Eijen reicht bis in die Römerzeit, urkundlich bis in das 13, 
Jahrhundert an vielen Orten, wo er jebt noch im Betriebe jteht. 

Die religiös-politfchen Kriege des 15. Iahrhumdertes brachten zwar dem vater ⸗ 
ländifhen Bergbaue die ſchwerſten Schläge; er ging aber nicht ein und fam im 
16. Iahıhunderte unter. den Begünftigungen der Kaijer Ferdinand I, Marimilian I. 
und Andolph II. wieder in Aufnahme Der erftere insbefondere ließ ſich fehr an⸗ 
gelegen fein, den Bergban durch Ertheilung von Begünftigungen und Begnadigungen 
der Grundherren und Gewerke zu heben. Er ſchloß mit den böhmiſchen Ständen 
einen Bergwerks-Vergleich (1534); begnadigte unter andern die Silberbergwerke 
bei Jeſo witz, zwiſchen Iglau und Trieſch (1544), dann bei Teltſch und Zla- 
bings (1542 und 1549); Berthold von der Lippe auf Kromau eihielt (1562) 
eine Friftung für den Fall eined Baues auf Gold und Silber; für dem jehr 
beträhtlihen Bau auf Gold, Silber, Kupfer und Blei bei Hangenftein im 
olmüger Kreije gab er eine eigene Bergordnung (1542) und dem Georg Biabla 
von Limburg eine bejondere Begnadigung auf die Silberbergwerke bei Bifttig 
unterm Hoftein (1544), der Stadt Brünn (1531) auf ein neu aufgelommenes 
Bergwerk bei Deblin u. a. m. 

Diarimilian II. ſchloß (1575) einen neuen Vergwerfövergleih mit den böhm. 
Ständen, weldher aud in Mähren zur Anwendung fam. Rudolph IL gab bie 
Bergordnnng für Schleſien (1577). 

Der dreißigjährige Krieg (1618-1648) machte dem Bergbaue in Mähren, 
mit Ausnahme des Eiſens, ziemlih ein Ende; die jpäteren Verſuche auf edle 
Metalle blieben ohne Erfolg und gingen, mie der fchlefifche, welcher ſich mehr der 
Freiheiten wegen nothdürftig erhalten, ganz ein und erjt in neuerer Beil fam ber 
Kohlenbergbau auf und erweiterte fich jener auf Eiſen beträchtlich. 

Nah Sternberg hat die Bergbau Gefhichte in Böhmen, Mähren und Schlefien 
drei Perioden durchgemacht. Die erfte und glängendjte beginnt mit dem 13, Jahr- 
hunderte und reicht bis zur Zerftörung der Bergwerle von Eule, Deutichbrod und 
Kuttenberg (und Iglau) 1421; fie umfaßt den reichhaltigften Bergbau und Die 
älteften Berggeſehe von Iglau, Deutichbrod und Kuttenberg. 

Die zweite Periode vom Könige Georg bon Podiebrad bis zum 30jährigen 
Kriege beeichnen die mühſame Wiederaufnahme des gejuntenen Bergbaues umd das 
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Befireben, neue Metalle zu entdecken, die glänzende Epoche des joachimsthaler 
Bergbaues, die joachimthaler Bergordnung, Die beiden Vergleiche mit den Ständen 
Böhmens von 1534 unter Ferdinand I. und 1575 unter Marimilian IE. und die 
futtenberger Reformation unter Rudolph II. Im Ddiefe Periode fällt die rafche 
Entwillung der Alaun- und Bitriol-Erzengung, die dem Alleinhandel der 
Benetianer mit diefen Produkten ein ſchnelles Ende machte und bie erfte Benũtzung 
der Steinkohlen in Böhmen. Mit der Regierung Ferdinand I. fängt eigent- 
lich die Geſchichte der böhmischen Bergwerke erft an, fich zur Geſchichte zu geftalten, 
als ſchon die gute Beit für den Bergbau vorüber (S. 95), die Bergwerks⸗Adminiſtration 
an Kenntniffen und Moralität ausgeartet war, Commiſſionen auf Commiffionen 
folgten, viel gefchrichen wurde, aber gute Lofalbeamte fehlten (S. 96)*). Den 
Ertrag ded kuttenberger Bergwerkes, mweldes von 1240—-1620 durd 380 
Jahre in fortwährendem Baue geftanden,, berechnet Graf Sternberg auf jährlid 
26,000 Mark (40000 unter Wenzel IL, wo das Bergwerk culminirte, 18000 M. 
unter Rudolph II., wo es fanf), 300 und 8000 M. während der 80 Jahre, wo 
der Bau mehr oder weniger geftört war, im Ganzen auf 8,440,000 Mark oder 
nad) dem gegenwärtigen Silberpreiie auf 168,800,000 fl. EM. (1. Abth. S. 178). 

Den Ertrag der Bergwerfe von Tabor, Ratiborjih und Hlaſowa im 
taborer Kreife berechnet er von 1515-1610 auf 96,000 Mark oder 1,920,000 fl. 
EM. (S. 186), jenen von Budweis und Rudolphſtadt von 1547—1618 
auf 200,000 M. oder 4,000,000 fl. (S. 214), den joahimsthaler von 
1516—1577 jährlich auf 26,931 M. und bis 1594 auf 1,730,822 M. oder 
im Geldwerthe 35,726,557 fl. 34 fr. EM. im Ganzen. Plößtzlich ſank aber diefer 
Bau bis auf Deficite herab. 

Die unrihtige Anficht der Hoffammer, dak die Finanzen des Souberains 
durch die direkten Einnahmen von den Bergiwerfen gehoben werden follen, melde 
fie durch Jahrhunderte verfocht, war die Haupturfadhe, daß die böhmifhen Berg- 
werke vor der Beit zu Grunde gingen. Die Zchendabgabe vom Bruttoertrage 
der Bergiverke, fie mochten Ausbeute geben, fich frei bauen oder Zubußzechen fein, war 
ſtets eine drüdende Auflage, welhe den Bau ſchwacher Erze, die nit mehr als 
3—4 Loth Silber enthielten, beinahe unmöglich; machte. Die Einlöfung der Erze 
oder des geſchmolzenen Silberd, tief unter dem Eurrentpreife, war die Mutter aller 
Unterfchleife, durch welche alle Bergwerfe in allen Zeiten demoralifirt wurden 
(S. 242). 

Obwohl nach Peithner iglauer Bleie zu 50 Pfund im Eentner, Pti⸗ 
bram, Mief, Bleiftadt noch jeht Bleie hatten, die das innere Conſumo 
überfchritten und noch anderwärts Bleibergwerfe von Güterbefibern waren, jo wurde 
doch der Bleibedarf von Goßlar, aus Kärnthen, Beuthen, Polen mit großen 
Koften herbeigefchafft, weil man auf unedle Metalle kein Geld verwenden wollte, 
da fi daraus Fein Geld prägen ließ (S. 381). 

In der dritten Periode zeigt fich feit dem weder eine neue zufammenhängende 
Gefepgebung, noch ein großer Bergbau auf edle Metalle, nur Einzelnes gefhah im 


) Weber bie Urſache bes Berfalles ber Bergwerle, Sternberg 2. Abth. ©. 113 —128. 
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Baue auf edle Metalle, wie der erfolgreiche bei Peibram; dagegen. treten hervor 
die wiederholte Entwidlung des Bergbaues der niedern Metalle und der Stein: 
tohlen und die einzelnen gefeplichen Verordnungen hierüber in der neueſten Zeit 
(Sternberg 1. Abth. ©. 8). 

Steinbed wählte für die ſchleſiſche Bergwerksgeſchichte, mit Rückſicht auf 
die eigenthümlichen ftantsrehtlichen Verhältniſſe und Bergwerksgeſeßgebung, die Ein- 
theilung in 7 Beiträume, nämlich 1) von der älteiten Zeit bis zu Schlefiend Lehens- 
abhängigkeit von Böhmen (1355), 2) während der Lehend-Verbindung Schlefiens 
mit Böhmen (1355—1474), 3) Schleſien unter ungariihen Königen (1474 bis 
1526), 4) Schlefien in engerem Verbande mit Böhmen bis zu Rudolph IE. Berg. 
merfö-Beichen (1526—1577), 5) von da bis zum Ende der öfterr. böhm. Regie- 
rung (1577—1742), 6) Schlejien unter preußiſcher Regierung bis zur bollitändigen 
Organijation des Bergweſens (1742—1769); der 7. foll wahrſcheinlich die Beit 
von da an bis gegenwärtig umfaſſen, da Steinbeck die ſchleſiſche Bergmwerkägefchichte- 
nur bis 1769 behandelte und zwar im 1. Bande die Berfaflung und die Geſeß 
gebung, im 2. den Betrieb. 

Wir jchließen uns in der Gejdichte des Bergbaues in Mähren md Def. 
Schleſien, mit einigen Modififationen, der Eintheilung des Grafen Sternberg 
um jo mehr an, als früher der größere Theil von Deiterr. Schlejien zu Mähren 
gehörte. 

Unfere Mit beilungen berüdfichtigen mehr den Betrieb, jind bei der Unzu- 
reichenh:it und Lüdfenhaftigfeit der Quclen, welche mehr lofe, unzufammenbhängende 
Bruchſtücke find, weit entfernt, ein geordnetet, volljtändiges Bild des Bergbanes in 
den veeſchiedenen Zeitabihnitten geben zu wollen, haben vielmehr zum Zwecke, zu 
weiteren Forſchungen anzuregen und dafür Anhaltspunkte zu geben. 

Mir fünnen und übrigens nicht einlafien, die geologiihen Verhältniſſe 
von Mähren und Deiterr. Schleſien zu beiprehen und verweilen diejenigen, welche 
fih darüber beichren wollen, auf die Beſchreibung diejer Länder vou Kotiſtka, 
Wien und Olmüg 1860, ber zu diejem Zwecke die Forſchungen des 1850 in 
Brünn gegründeten Werner-Bercins und der & k. geologiihen Reichs— 
anjtalt bemüßte und feine Darftellung mit Kärtden illuftrirte, weiter auf die 
geognoftiihe Karte, welde der genannte Verein demnächſt herausgeben wird, und 
auf die von Hohenegger klaſſiſch bearbeitete geognoſtiſche Karte der Nord-Karpathen 
in Schlefien und den angrängenden Theilen von Mähren und Galizien, 1860. bei 
Juſtus Perthes in Gotha erfchienen, jo wie auf den Auszug aus Hohenegger's 
Forihungen in der Schrift: Der Landbau im tefchner Antheile von Deiterr. 
Ecjlefien, herausgegeben von dem Gomitd der erften land- und forſtwirthſchaftlichen 
Ausftellung in Teſchen, Tefchen 1865. ©. 28 -34. 

Berückſichtigt mögen aud werden: Verſuch einer geognoftiihen Beſchreibung 
don Dber-Schlefien ujw. von Carl von Deynbaujen, Ejien 1822, und der ihn 
berichtigende Entwurf eines geognoftifhen Bildes von Ober-Schlefien von Rudolph 
von Carnall in dejlen bergmänniſchem Taſchenbuche 1. B. ©. 100 ff. 
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Erſte Periode der Gefchichte des Bergbanes in Mähren und Oeſterr. 
Schleſien. 


Bon der älteſten bis zur Huſſiten-Seit (1420). 


Neuere Forſcher find zur Ueberzeugung gelangt, daß die Bergmwerfsper: 
faffung des atbenifhen Staates der Typus aller fpäteren ift, 
die Bergwerksverfaſſung und Einrihtung in deutfhen und flabi- 
ſchen Ländern mit jener im Römerreiche im Zufammenhange ftebe 
und dort Gegoltenes — mit mander unvermeidlichen Umgeftaltung — fid 
bis auf die neuejte Zeit fortgepflanzt (Steinbed I, 1—8), | 

Die Eifengruben, von denen Tacitus im 37. Kapitel fpricht, follen im 
m. ſchl. Geſenke zu fuchen fein. Die unerfhöpflicen Eifenlager bei Eifenberg, 
Bergftadt, Zudmantel, Einjiedel, Ludmwigsthal, Janowitz, Fried— 
land, Engelöberg, Bogelfeifen, Obergrund »e. die feit undenflichen 
Zeiten bebaut werden, feinen fhon die Gothiner bearbeitet zu haben, welche, 
wie die Dfier, die füdlihen Gegenden Schlefiens bewohnt haben dürften. 

Aus ihren Zeiten mögen jene riefenartigen Pingenzüge ftammen, die man 
noch heute zu Klein-Mohrau und auf dem metallreihen Hadelöberge anftaunt und 
bervundert (Peithner S. 216, Prof. Heinrih in Wolny's Taſchenbuch für die 
Geſchichte Mähr. und Schleſ. 1826 ©. 236, 1829 ©. 236, Steinbeck I. 10). 

Bon diefem erften Schimmer ın der heimifchen Bergbau Geihichte verfließen 
Fahrhunderte, bis ſich eine neue Kunde ergibt. 

Mie weit man zur Zeit des Heidenthums in Böhmen im Bergweſen thätig 
und beivandert war (jagt Palacky I. 187), läßt fich freilich nicht mehr nachweifen; 
die Goldwäſchen (rHje) wurden jedod eifrig betrieben, und gewiß ift es, daß 
man das nöthige Eifen im Lande felbft erzeugte und verbreitete. 

Der Bergbau von Böhmen, Mähren und Schlefien tritt erſt in die Gefchichte 
ein, ald Deutihland Europa’s Peru war, die Franzojen und Italiener die 
Deutfhen wegen ihrer Reichthümer bewwunderten. 

Die Silberbergmwerkte im Harz follen um das I. 968 entdedt worden 
fein, wurden aber Anfangs ſchwerlich von einheimifhen Bergleuten ausgebeutet. 
Als merflihe Folge ihrer fleißigen Bearbeitung tritt im 11. Iahrhunderte eine 
Fülle des edlen Metalle, als Verkehrsmittel und zu Kunftgegenftänden, hervor, 
„als fei das goldene Zeitalter angebrohen.“ Goslar war der Hauptort für der 
Bergbau in Sadhfen. Im nahen Hildesheim glühten unter Biſchof Bernard 
die Schmelzöfen und hämmerte und goß eine lernfähige Bevölkerung. Das Bit: 
tum Bafel erhielt im 3. 1028 das Recht, Silbergruben zu bearbeiten. Auch 
Blei: und Eifengruben, welhe man an mehreren Stellen Weſtphalens ent- 
deckte, laſſen auf diefen Zweig des ſächſiſchen Kunſtfleißes jchliegen. An Salz- 
quellen war Sachſen unerihöpflih, durch ihre Gunſt wuchſen insbefondere 
Lüneburg und Halle auf. Gleich fleißig wie die fähfiihen Salinen betrieb 
das einfach-thätige Zeitalter aud die Bearbeitung jenes WBodenerzeugniffes in 
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Schwaben, Baiern und im Salzburgifhen (Barthold, Geſchichte ber 
deutichen Städte I. 133). 

Eine nene und glänzende Epoche fängt mit der Entdeckung der meißniſchen 
Bergwerfe an. Schon jeit den fähfifchen Kaifern bearbeitete das deutſche 
Weſen das Wendenvolt an beiden Seiten der Mittelelbe, die Sorbenſtämme 
zwifchen der Elbe, Mulde und Saale bis nad dem Fichtelgebirge und defien Ab- 
zweigungen nordöftlih und weftlih hinauf; aber erft von ungefähr der Mitte des 
12. Iahrhunderted am vereinigten ſich günftige Umftände, daß eine entidieben 
oberherrlihe Landeshoheit im engeren Sorbenlande fi feitfeßten fonnte, das Mark— 
grafthum Meißen und die Lauſitz mit dem Dfterlande in eine Hand geriethen. 
Konrad der Große, aus dem Haufe der Grafen von Wettin (vb. 3. 1116—1157) 
und fein Sohn Otto der Reihe bis zum Enkel Heinrich dem Erlaudhten bin voll- 
endeten die Germanifirung in ihren ausgedehnten halbſlaviſchen Gebieten, 
ſchufen das heutige Sachſen und einen Theil der Laufig zu einem deutſchen Lande 
und gewährten den Städten, welche faft alle als jlavifhe Marktfleden und Dörfer 
ſchon vorhanden waren, das Nahbild des Bürgertfums von Magdeburg. 
Leipzig, Freiberg, Zwidau, Chemnip, Altenburg u. a. erhoben ſich 
zu ſchönem Gedeihen. Auf Leipzig’s fchnelle Handelsblüthe wirkte der inländifche 
Reichtum am edlem Metalle, welchen dad gebirgige Meiben im legten Drittel des 
12. Jahrhundertes zu Tage bradte. Um das 3. 1179 nahm die weltberühmte 
Bergitadt Freiberg ihren Anfang, deren emer Theil, die „Sachſenſtadt“, noch 
jeht die Thätigkeit der fleißigen Waldleute vom Harz bezeugt. Emfige „Fund- 
grübner“ im weiten Gebirge verfhafften demfelben bald den bezeihnenden Namen 
Erzgebirge; Freiberg wuchs fo mächtig, daß es fhon vor Ende des Iahrhundertes 
fremder, ſelbſt faiferliher Begehrlidkeit mit den Waffen ſich erwehrte und in fpä- 
teren Jahrhunderten mehr ald 30,000 Menſchen umſchloß. Der Reichthum an 
Silber und edlen Metallen verbreitete ih über Meißen und das Dfterland, welche 
bald an gewerblicher Thätigkeit, Wohlftand und Bevölkerung das fonft überlegene 
Thüringen überflügelten. Die freiberg’ihen Erzgruben brachten Heinrih dem Er- 
lauchten ſolchen Reichthum, daß er den prädtigiten Hofftaat hielt, die glänzendſten 
Turniere gab, die auswärtigen Sieger mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit beſchenkte 
und doch noch ſolche Schäge behielt, um, wie es hieß, Böhmen faufen zu fönnen 
(Barthold IL. 22 ff., Bilder, Gefchichte des deutſchen Handels, 1. Th. 2. Aufl. 
©. 864, Gretſchel, Gedichte von Sachſen I. 252 ff.). 

Gegen das Ende des 12, Jahrhundertes nahm der Bergbau im Manns- 
feld'ſchen feinen Anfang, welcher von folder Ergiebigkeit war, daß jährlich un- 
gefähr 12,000 Gentner Kupfer gewonnen und daraus eben fo viele Mark Silber 
gebracht wurden. Der jährlihe Reiuertrag betrug 134,000 Goldgulden. Um das 
3. 1189 wurden die mindenshen Silberadern entdedt und bearbeitet. 
Das Bergwerk zu Goldberg in Schleſien war 1200 ſchon fo reih, daß man 
wochentlich 150 Pfund Gold, jedes zu 80 Floren rheiniſch, daraus erhob. 1185 
und 1189 waren die Bergwerke in Tirol und Trident in vollem Gange. 
Die Nergwertsordnung des trienter Biſchofs Friedrih von Wangen (1207 
bie 1410) vom J. 1208 ift die ältefte in Deutſchland; zu den Bergwerfen 





105 


dajelbft wurden Beute ans Kuttenberg verjhrieben (Sperges, tiroler Berg- 
werksgeſchichte S. 267, Kink, Vorleſungen über die Geſchichte Zirols II. 302, 
305, Fiſchet I. 870). Die Bergwerke am Fichtelgebirge in Franken 
fuhren fort, reiche Ausbenten an Gold, Kupfer, Zinn, Eiſen, Alaun und Vitriol 
zu geben. Bon 1195—1198 wurden die Steinfohlengruben um Lüttid, 
in Hennegau und Namur entdedt. Der Anfang der Bleibergwerfe in 
den Niederlanden fällt in-das 3. 1213. Bis 1241 holten dıe Deutſchen viel 
Zinn aus Kornwallis; damals entdedte ein bertriebener Kornmallier mehrere 
Binnbergwerfe in Böhmen, Meißen und andern Orten Deutſchlands— 
was dem englifhen Zinne großen Schaden brachte. Zu diefem deutſchen Bergſegen 
trat nun im 13. Jahrhunderte jener aus Böhmen und Mähren (Fiſcher I. 864 
bis 871, I. 112—114). 

Die Deutihe den Bergbau in Ungarn betrieben (Mailath 1. Aufl. I. 
48, 53), fam er dur fie auch nach Böhmen, Mähren und Schlefien oder doch 
in mehrere Aufnahme. 

Das böhmijhe Bergmwefen begann (jagt Palady II. 98, 161) unter 
König Wenzel I. (1230—1253) einen Aufſchwung zu nehmen und feßte vor- 
nehmlich denjelben in den Stand, einen glänzenderen Hofftaat, ald vor ihm Sitte 
geweſen, zu führen und fi gerne föniglich freigebig zu zeigen. Daß die Deut» 
hen nod induftriöfer waren, ald die eingebornen Böhmen, bewies ihm ſchon der 
raſche Aufihwung des Bergweſens, dem er vorzüglich feine Schäße*) und feine 
Macht verdantte, feitdem das uralte Bergwerk in Iglau durd Deutjche neu ge: 
hoben und Kuttenberg entdedt worden war. Darum gab König Ottakar LI. 
(+ 1278) in der Inftruftion an einen k Vilieus zur Hebung der ihm als erblos 
heinsgefallenen Güter insbefondere aud die Weifung: Rufe auch Bergleute herbei, 
denen Wir die volle Schurffreiheit gewähren (eb. II. 283). Die Bergwerke waren 
ein Regale, der Bergbau ein fädtifhes Gewerbe und gehörten daher 
nicht zur Kompetenz des Landrechtes (eb. II. 398). 

Dap die Aufnahme des Bergbaues in Böhmen den Deutſchen gebührt, 
anerfennt auch Palady. Die Deutſchen (jagt er IL. 2. 36) waren von den Kö—⸗ 
nigen Böhmens vorzüglid wegen ihrer Betriebfamkeit ind Land aufgenommen 
worden. Auch entſprachen fie dem in fie gejehten Vertrauen, und eriviefen fi 
dem Lande höchſt nüglıch, insbejondere im Bergbaue und im Roden und Urbar- 
machen der vielen Wälder an den Gränzen ded Landes. Ihnen zunächſt verdankt 
man die hohe Blüthe der Silberbergmerfe von Kuttenberg und Deutfd- 
brod, melde auf Vermehrung des Wohlſtandes im Lande, und fomit auch der 
Macht des Staates, fo großen Einfluß hatte. Für fie, und größtentheild aud 
durch fie, wurde der böhmiiche Bürgerftand gejchaffen, folglih aud die Gewerb- 
thätigfeit im Lande neu belebt und gehoben; ihre Anfiedlungen gaben aud mittel: 
bar Anlaß zw der feit Ottafar II. jo eifrig betriebenen Emancipation der Bauern. 


*) Das Chronicon Colmar. pars altera, ap. Urstis II. 41 fagt: Post haec multiplicati 
sunt in Bohemia Teutonici; per hos rex ingentes divitias collegit ex auri et ar- 
genti fodinis — turres plenas auro et argento collegisse dicebatur. 
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Die ältefte urfundlihe Nachricht über einen Bergbau in den öfterreichifchen 
Staaten, ja (wie Schneider, öfterr. Bergreht S. 7, behauptet) in ganz Deutſch 
land, ift, mebit jenem auf Kupfer im Biberthale in Kärnthen von 1184 (Schmidt, 
öftere. Berggefehe 3. Abth. 1. B. ©. 4), der Silberbergbau im füdliden 
Tirol, welcher jedoch fhon viel früher, wahrfheinlih fhon zu Zeiten der Römer, 
im Betriebe ftand. Der zwiſchen dem Bifchofe Albrecht zu Trient und den 
Bewerten dafelbft geichloflene Vergvertrag vom 24. März 1185 (in der tiroler 
Bergwerkögefchichte von Sperges, Wien 1765, ©. 41 und 263) enthält das ältefte 
bisher befannte Bergrecht, ftellt den Grundfah der Bergfreiheit an die 
Spitze feiner Lehre, welcher in die fpätere iglauer, kuttenberger und alle 
übrigen deutfchen Bergordnungen überging und feit taufend Iahren das Palladium 
und die Grundfefte des deutfhen Bergbaues bildet. Im ſüdlichen Tirol, nit in 
Böhmen ift daher (wie Schneider fagt) die Wiege der Berggefehgebung anzutreffen, 
denn auf diefen Bergvertrag folgte fhon am 18. Juni 1208 eine Bergordnung, 
vom trienter Bilchofe Friedrih von Wangen, unter dem Beirathe der Gewerke 
und anderer Männer der Stadt Trient errichtet (bei Sperges S. 263 ff. und von 
Kink herausgeg. im Codex Wangianus, Wien 1852, ald 5. ®. d. Fontes rer. 
Austr. II. Abth.), die ältefte in ganz Deutfhland; es wird fih darin 
aber fhon auf ein älteres statutum montis bezogen (Schneider ©. 7. ©. auch 
Steinbed I. 47—50), 

Der erwähnten Zeitperiode zunächft ift der Bergbau zwar ſchon in den meiften 
Ländern des öſterr Staates nachweisbar, jo in Mähren”), Böhmen, Schle— 
fien, Steiermark (Schmidt 3. Abth. 1. B. S. 9 zum J. 1202), Ungarn. 
Bon vorzüglicher Wichtigkeit, zunächſt für die Gefhihte der Berggeſetzge— 
bung, ift aber der Bergbau bei Iglau an beiden Ufern der Iglawa, der be: 
rühmtefte Mährens **), 

3glau's Verge gehören der öftlihen Gruppe jenes Nundgebirges an, welches 
Böhmen im Umkreiſe einichließt und Ausläufer in das Innere des Landes jendet. 
Denn geognoftiich gehört zu Böhmen auch der iglauer Kreis von Mähren, der 
bloß durd die Maffericheide zwifchen den Stromgebieten der Donau und der Elbe, 
welche über den zur Hochebene ſich erhebenden breiten Gebirgsrüden hinmegläuft, 
dabon getrennt wird. Diefe Gruppe und metallführende Gneußbildung beginnt 
auf der Herrihaft Meichenan in Böhmen, folgt der Gränze über Saar, Polna, 
Humpoleh, Biela, Slapanig, Ptimislau, Deutſchbrod nah Iglau, Paulow im 


*) Gerichtliches Erkenntniß des Markgrafen Wladislaw von Zuaim den 9. Sept. 1200 (bei 
Sternberg, Urkundenbuch S. 4), richtiger 1215, wie wir fehen merben. 

**) Material, obwohl ungenügend, zur Geſchichte besfelben findet fih in Bokel's u.a. Codex 
diplomat. Moraviae II. 185, 268, 353, 354, III. 117—122, IV. 16, 88, V. 61, 265, 
VI. 65, 376, VII. 64, 444, 451, 731—754; in Sternberg’s böhm. Bergwerksgeſchichte 
1.25-37; in Wolny's Topographie VI. 21—24, 27, 30, 42, 44, 45, 52, 53, 177; in. 
bie Geſchichte und Beichreibung ber k. Kreis- und Bergftabt Iglau, von Chriftian d'Elvert, 
Brünn 1850; das deutſche Recht in Defterreich im 13. Jahrhundert. Auf Grundlage bes 
Stabtrechtes von Yglau. Bon 3. A. Tomaſchek, Wien 1859, I. 60, 63, 88, 90, 97, 
100, 102. 
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Mähren, und. von da über Lipnig, Wrbi nah Böhmen zurüd, landeinwärts über 
Ledetz, Kofteleg bis Kuttenberg. In dieſem Gebirge finden wir die Reſte der be- 
rühmten. Bergwerke bei Iglau und Deutihbrod, deren Züge ſich einerſeits vou 
Iglau oftwärts bis Reichenau und nordweſtlich bei Primislan verfolgen laſſen und 
meiden auch einige Meilen weiter füdlih die Gruben bei Böhmifh-Nudoleg und 
Adamsfreiheit ſich anfchliehen werden. Bon Deutih-Brod dringen fie andererfeits 
füdwetwärts über Lipnig, Wrbik und Ledei in das innere Land, und fhreiten 
wahrjcheinlich mit dem Gneuße bis Sedleh, Bang und Kuttenberg vor, welcher ſich 
bier wieder zum Bebirgsrüden erhebt, nachdem deſſen Niveau bei Czaslau bis zur 
Thal⸗Ebene erniedrigt, und von dem bon Nordoſt ber ſich ergießenden Plänerkalke 
und Quaderſandſteine ftellenweife überlagert wird *). 

Durch den Reichthum des Bodens an Silber und andern edlen 
und unedlen Metallen**), durh Privilegien und Immmnitäten und eine 
ausgebildete Rechtspflege begünftigt, erhob ſich die landesfürſtliche Stadt Iglau 
ſchnell zu einer der anfehnlichften Städte ded Landes, fein Recht aber, insbefondere 
fein Bergrecht, drang weit über die Gränzen desjelben. 

Die erfte geihihrlihde Spur von Iglau's in wenigen Jahren jo berühmt 
und ergiebig gewordenen Bergbaue fällt in die Zeit ded Königs Ptemiſl Ottofar J., 
welcher im J. 1227 den Erbauer der Stadt Jamnitz, Peter Burggrafen von 
Böttau, dem Schupe des iglauer Bergmeijters (magistro montium de Igla) 
rüdfichtlih der ihm verlichenen Befugniffe zum Baue auf Gold bei Iamnik 
empfahl (Boiet Codex diplom. Moravise II. 184). In einer Urkunde feınes 
Sohnes des Markgrafen Piemifl vom Jahre 1234 fommt einer Urburer von 
Deutſchbrod ald Mitglied des iglauer Schöppengerihtes vor, auf 
defien Ausiprud fi der Markgraf, dem deutichen Grundfage der Bergfreiheit 
huldigend, in einer Schenkungsurfunde für Natibor von Deblin bezieht (Graf 
Sternberg's böhm. Bergwerksgefhichte 1. B. I. Abth. ©. 38, II. Abth. ©. 7 
und 8). 1238 trug er feinem Bergridter in Iglau (judiei suo montium 
de Igla) auf, die Nonnen zu Tiſchnowiß in dem ihnen von Emmeran von 
Medlow (Bernftein) geihenften chende des zuberfteiner Silber-Tergwerkes zu 
ihügen (Votes Cod. II. 354). 

Wie früher (in meiner Geihichte von Iglau, Brünn 1850, S. 27) wollen 
wir auch dermal König Ptemiſl Dttofar I. (welder von 1198—1230 regierte) 
ald dem eigentlihen Gründer des iglauer Bergbaues, von welchem vor feiner Zeit 
feine aus dem Sagenkreiſe hervortretende geſchichtliche Spur zu finden ift, und 
Freiberg in Sachſen als deſſen Mutter anjehen. Erſt mit feiner Zeit beginnt 
die Einführung deutiher Colonien und mit ihnen auch des deutſchen 
Nehtes in Böhmen, melde von feinen Nachfolgern Wenzel I. (bis 1253) und 
Dttofar II. (bi 1278) eifrig befördert und erfolgreich; gemacht wurde. Unter 


*) Umzgiffe einer Gedichte ber böhm. Bergwerle, wom Grafen Caspar von Sternberg, Prag 
1836, 1. ®. 1. Abtb. Vorwort S. 13, das Wert ſelbſt ©. 15, 20. 

⸗*) In einer Urkunde Wenzel IV. (Schmid, Sammlung ber öſterr. Berggeſetze II. 131) heißt 
es: montana in Iglavia, ubi aurum, argentum, cuprum, et eujuscunque generis 
metallum foditur. 
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erfterem faßte deutſche Sitte und Sprache Wurzel, ſowohl bei dem Hofe, welchen 
Wenzel mit Hilfe des reichen Bergfegens glänzender geftaltete, ald auch bei dem 
Adel. Unter diefen Negenten bildete fih nah und nad ein freier Bürgerfiand 
aus, welder nah dem Mufter des deutſchen Nechtes, eigene Geſetze, oder auch 
ſelbſt ganz deutſches (magdeburger) Recht erhielt, wie Neuftadt, Freudenthal, Olmüg, 
Brünn, Iglau u. a. (Palady II. 94, 98, 101, 149). 

Unter Peemifl Ottofar I. fam zu Ende des 12. Jahrhumdertes auch der 
deutſche NRitterorden nah Böhmen und ohne Zweifel dürfte er den 
felben auch nad Iglau gebracht und mit landesfürftlihem Grundbefige dotirt haben, 
fo wie mit der Einführung diefed Ordens, welcher in und um Iglau, namentlich 
zu Deutfhbrod, Humpoletz, Drobowig, Frauenthal (Pohled), Pribiflau, Polna u. a. 
reich begütert war, aud die Golonifirung und Germanifirung diefer Gegend zu: 
fammenhängen wird. 

Auh die deutſchen Bergfnappen Iglau's, welche in der Geſchichte 
eine Rolle fpielen, mag er dahin, jo wie aud er jelbft oder fein Sohn Wenzel I. 
nah dem filberreihen Kuttenberg (Sommer Böhmen XI. 382) gebracht haben, 
da vor ihm des iglauer Vergbaues nicht erwähnt wird und die 10,000 Deutichen, 
welche noch dermal Iglau, mitten in einer böhmifchen, weit verbreiteten Umgebung, 
einfchließen, wohl nur die Nachkommen einer deutſchen Golonie jener entfernten 
Zeit fein fünnen. 

Nicht ohne Grund Habe ih ſchon früher (und nachher auch Tomaſchek S. 
63 , 90) angenommen, daß diefe deutſchen Bergfnappen aus dem, wie früher ge- 
jagt, um 1179 gegründeten und jchnell emvorgeblühten Freiberg berbeigezogen 
fein mögen; wenigſtens bejtand eine innige Beziehung zwiſchen beiden. Frühzeitig 
erfcheint in Freiberg iglauer Bergrecht, das fpäter (1294) von dem erfteren ange: 
nommen und demjelben 1384 in einer deutihen Abſchrift mitgetheilt wurde und 
wie fid) das freiberger Recht im entfernte Gegenden, wo man auf Silber baute, 
3: B. nah Culm in Preußen (Voigt, Geſch. Preußens II. 237, Steinbeck I. 
76), mahrjcheinlih durh den vonIglau 1228 dahin gezogenen Dentfchordens- 
Comthur Herrmann Bal (meine Geſch. dv. Iglau S. 19), verbreitete, jo nahm 
andererfeitd au das Ausland, und namentlid Freiberg, noch zu Anfang des 
16. Sahrhundertes die Rechte von Iglau. 

Woher mag aber die deutſche Colonie Iglau's ftammen ? 

Schon zu Anfang des 13. Iahrhundertes bildeten Rheinländer (von 
denen noch jeßt die Rennergaſſe heißt) und Romanen (mahrfceinlic franzöfifch 
ſprechende Flandrer ans dem walloniihen Flandern) einen fo beträchtlichen Theil 
der Bevölferung Brünns, daß für fie eime eigene Kirche gebaut werben mußte 
(meine Gef. v. Brünn ©. 81, 253 und meine Beiträge zur Geſch. d. f. Städte 
Mährens, insbeſ. Brünn's, Brünn 1860). Es bejteht eine unverkennbare Ueber- 
einftimmung des iglauer mit dem flandrifchen Rechte. Die Golonifation der fla 
viſchen und ungarifchen Länder Oeſterreichs ift größtentheils auf flandrifche Anfiedler 
zurüdzuführen. Das flämifche Recht hat aud in Schlefien jchr vorwiegend Platz 
gegriffen (S. Gaupp's Schrift über deutſches Recht in Schleſien; Tſchoppe und 
Stenzel's deutſche Rechte in Schleſien; Steinbeck I. 19, 40, 76). Der Handel 
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aus dem wallonijhen und NReihsflandern über Böhmen und Mähren 
nad Ungarn murde ſchon im Anfange ded 13. Iahrhundertes betrieben, wie es 
flandriſche Handelsrollen bezeugen; indbefondere bezog man — was vorzüglich 
zu beahten — aus Mähren rohe Metalle (Warnfönig flandr. Staats: und 
Rechtsgeſch. I. 77, II. 1. ©. 120). Alles dies berechtigt zu dem Schluffe, daß, 
wie in Prag, auch in Brünn und anderen Städten Mährens, namentlid in 
Iglau, der Keim zur Entftehung der deutſchen Anfiedlungen in einer flandrifhen 
Hanſa oder Kaufmannfchaft gelegen jei. Im nörbliden Böhmen und Mähren 
wurde, tie in der Lauſitz und Schlefien, wahrſcheinlich das magdeburger Recht 
fpäter auf urfprünglih flämifche Rechtsbildungen gepflanzt (Tomaſchek S. 88, 90). 

Iſt aud das Entftehen und der Betrieb des iglauer Bergbaues unbekannt, 
jo tritt er doch jchon in der Mitte des 13. Iahrhundertes in bedeutender und 
einflußreicher Stellung auf. In dem blutigen Kampfe zwifchen König Wenzel und 
feinem Sohne Ptemifl Ottofar, Markgrafen von Mähren (1248 und 1249) waren 
die deutſchen Bergknappen Iglaus’s treue und thätige Anhänger des erfteren, welche 
ihm mit ihrer Kunft zu Hilfe famen und die Mafchinen in Bewegung ſetzten, als 
er den ausgearteteten Sohn in der prager Burg belagerte und zur Uebergabe 
brachte (1249) Im Friedensichluffe verlieh er dem Prinzen wieder Mähren, mit 
alleinigem Borbehalte der halben Berg. und Münznupung von Iglau, ein Beweis 
bon ihrer Bedentenheit und Ertragshöhe. Die treuen Dienfte, melde ihm Die 
iglaner deutſchen Bergleute im Kriege gegen feinen Sohn und indbejondere bei der 
Einnahme von Prag geleiftet hatten, verlangte einen Lohn und die Sicherftellung 
bor der Rache des Sohnes; König Wenzel verlieh daher um das 3. 1250 feinen 
Bürgern in Iglau und den Bergleuten im Königreihe ein Stadt» und Berg- 
recht und beziehungsweije betätigte er die von den iglauer Schöffen ent- 
worfenen Statuten *), mit dem brünner und magdeburger Rechte eine wahre 


) Im iglauer Stabtarchine befinden fi zwei Pergamenturkunden, welche als die älteften 
Aufzeichnungen ber unter bem Namen bes iglauer Stabt« und Bergrechtes bekannten 
Rechtsdenkmale, dagegen alle in ben Handſchriften vorlommenden Texte als bioße Ab— 
ſchriften berfelben anzuſehen find. Die eine biefer Pergamenturtunden (von Tomaſchel mit 
A begeichnet) ift offenbar die ältere unb wurbe bisher allgentein als die Originalurfunbe 
bes von König Wenzel und feinem Sobne der Stadt Iglau ertheilten Stadt- unb Berg- 
rechtes angejeben; Tomaſchel weijet aber nah (S. 2960), daß biejelbe zwar nicht eine 
aus ber I. Kanzlei heroorgegangene Originalurfunde, doch ſehr wahricheinlich ber dem Könige 
und Markgrafen vorgelegte Original-Entwurf der Bürger (ans der Zeit vom 15. — 24 
Auguft 1249) ift, von jenen bis zur Ausftellung ber volltommenen fürmlichen Urkunde 
interimiftifch durch Anhängung ihrer Siegel bekräftigt, zu welcher förmlichen Ausfertigung 
es aber nicht kam, wogegen das (mur entworfene) Recht bie Beftätigung ber jpäteren 
Landesfürften bis Franz Il. erhielt. Die zweit: der Bergamenturkunden (von Tomafcel 
mit B bezeichnet) enthält mit Zugrundelegung des Tertes ber erften Urkunde (A) eine 
Ermweiterumg berfelben durch einzelne hinzugefügte Schöffenfagungen und Rechtöbeftimmun- 
gen, bie im Texte theils am paſſendem Orte, theils als Apbitional-Artitel zwijchen bie 
privat« und bergrechtlichen Beftimmungen eingejchaltet wurben. Die in biefer Urkunde 
enthaltenen Satzungen fallen nach Tomaſchel's Meinung in bie letzten Jahre ber Regie- 
rung oder unmittelbar im bie Zeit nach Ottolar II. (+ 1278), bie Rebaltion und bie 
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charta magna des Bürgerftandes in Mähren und Böhnten, eine magun charta 
der Berggefeßgebung überhaupt, die erfte und einzige ber alten deutfhen 
Bergordnungen, welde nicht für ein beftimmtes Bergwerf allein, 
fondern allgemein für alle gegeben ift (Schneider ©. 8). 








Anfertigung der Urkunde vielleicht erft in ba® Ende bes 13. ober ben Anfang bed 14. 
Iahrhundertes. 

An Handicriften diefer iglauer Rechte von verfchiebener Fafſung find dermal belaniit 
im iglauer, brürnmer, futtenberger, prager und hermannftänter Archive, in ben Hofbiblio- 
thefen zu Wien und Münden, im brünner nd prager Mufeum, in der banziger Stabt- 
unb beibelberger Univerfitäts-Bibliothel, in Biener's Beſitz. Insbeſondere bemerfenewerth 
ift die Pergament-Hanbfchrift im iglauer Stabtarchive (codex magistri Johannis notarüi), 
welche im J. 1360 vom iglaner Notar und früheren Gebeimfchreiber Earl IV. Johann 
von „Geylnhawſen“ (Johann Beihmut von Gehlenhaufen. S. über ibn meine 
Geih. von Iglau ©. 30, 59, 438) angelegt wurde, und ımter dem Zitel: liber senten- 
tiarum bie älteften Privilegien der Stabt, wie fie Tomafchef im Anhange nritgetbeilt bat, 
bie Urfunde A in lat. Sprache nebft ihrer von Geilnhaufen felbft verfaßten Ueberſetzung 
in's Deutihe und endlich eine Sammlung der älteften Schöffenſprüche und Weisthümer 
aus dem 13. und 14. Jahrhunderte enthält, wie fie auf Anfragen ber Stäbte und Märkte 
Böhmens und Mährens, welche Iglau ala ihren Oberbof anerkannten, vom iglauer Schöf- 
fenbofe erfolgt find. Da bie älteften iglauer Rechtsurkunden bieher gar nicht oder höchſt 
unvollftändig befannt waren, jo find fie auch größtentbeils unvollſtändig ober mit zahl- 
reichen faljchen Lefearten aus ben in ben verichiebenen Handſchriften enthaltenen Abjchriften 
abgebrudt worden. 

Ein vollffändiger Abbruck erſchien bloß in Dobner’s monumenta histor. Boh. 
Pragae, 1779, IV. 191—232, nad) einer unzuverläfligen Hanbfchrift, welcher die Urfumbe 
B zu Grunde fag, voll Irrthümern und Feblern, und in ben von ben raigerer Bencbif- 
tinern 1781 beransgegebenen jura primaeva Moraviae, nicht nad den Originalurklunden 
A ober B, fonbern ber wiener ober einer ähnlichen Abfchrift. 

Der bergrechtliche Theil ber iglauer Hanbfefte umb die Einleitung mit bem Privilegium- 
rechte wurde bereits öfter gebrudt, jo im Peithner's Verſuch einer Gefchichte ber böhm. 
mähr. Bergwerfe, Prag 1780, in Schmib's (in Wurzen) Arhiv fir bie Bergwerksgeſch. 
Sadfens, Altenburg 1829, 2. 9. S. 168—208, Schmidt's Sammlung ber Berggeſetze 
ber öfter. Monardie, Wien 1832, 1. &, 1-6, in bes Grafen Sternberg Geſchichte d. 
böhm. Bergwerle 1. DB. 2. Abth. Urkb. ©. 11-—16 (m. z. ber bergrechtliche Tert ſowohl 
der Url. A als B) und nach ibm im Bocel’s Codex diplom. Mor. III. 117-122 und 
Erben's Reg. Boh. I. 566-569. 

Die Urkunde A, wenn nicht bie Originalurkluude, boch unzweifelhaft bie ältefte er- 
baltene Aufzeichnung ber iglauer Hanbfefte, gab, mit den Abweichungen und Zuſätzen ber 
Urkunde B, zuerft Tomaſchel S. 3093—324 heraus. Derſelbe hat vorläufig, in einer 
mupftergiltigen Arbeit, das iglaner Stadtrecht nad) feinen Quellen, Nahbildungen in 
anderen Stabt- und Rechtebüchern, feinem Rechtsſtoffe, und in ber Bergleichung mit an- 
beren öfter. ober beutichen Rechtsquellen gewürdigt und die Bearbeitung bes iglauer 
Bergrechtes, fo wie bie Heransgabe ber iglauer Schöffenſprüche, Willführen und Weis- 
thitmer aus ben folgenden Jahrhunderten in Ausficht geftellt. 

Nenftens wurben die iglauer Stabt- und Bergrechte (aus ber Zeit 1247-9) 
im Cod. diplom. Moraviae 7. B (Brünn 1864) und zwar &. 731-748 in fateinifcher 
Spradye nad den im iglauer Stadtarchive vorhandenen zwei Pergament ⸗Urkunden, welche 
beibe der Schrift nah aus ber 1. Hälfte des 14. Jahrhund. herzurühren fcheinen, und &- 
749—754 das fogenannte iglauer Bergredt im deutſcher Sprache 1247—9 nad bem 
Driginal auf Pergament mit dem umverlegten Stabtfiegel im iglauer fläbt, Archive wer- 
öffent 
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Der König empfahl Bürger und Bergleute dem Schutze feines Sohmes, des 
Markgrafen, diejer gelobte Gehorfam und bdrüdte der fo wichtigen Urkunde fein 
Siegel bei. 

Die iglauer Nechte wurden insbefondere für Böhmens Nedhts-Entwidelung 
bedeutfam. Ein Einfluß der Rechtsgrundſätze des iglauer EC chöffenrathes ift im 
alt:prager Stadtrechte zu erkennen. Terfelbe wurde Oberhof für die meiften Berg- 
ftädte in Berg- und Givilfahen. Urkundlic nachweisbar ift die Bewidmung der 
böhmijchen Bergitädte Neichenjtein, Kollin, Chotebot, Saslau (Sommer XI. B. 
©. 11, 264), Schüttenhofen, Chrudim. Ein eigenes, dem iglauer Stadtrechte 
nchgebildetes Stadt-Privilegium und Stadtrecht erhielt Deutichbrod. 

Das iglauer Bergreht ift das Mutterrecht der Berggefeßgebung von ganz 
Deutichland, die erfte gejegliche Vorfchrift im Bergweſen, die wir kennen, zwar nod 
ſehr dürftig, doc hinreichend ſchützend für Eigenthum und Priorität (Sternberg 
1. 8. 1. Abth. S. 31, Röfler in den öfterr. Liter. Bl. 1846, ©. 355). Man 
jindet feine älteren Berggeſeße in Deutſchland als die iglauer*), Sie galten in 
Böhmen, Mähren und Schlefien, ja jelbft auf fremden Bergwerken in Deutſchland, 
als allgemeines Bergreht. Selbſt die berühmten freiberger Bergwerfe in Sachſen 
nahmen fie an (Klozſch, vom Urjprunge der ſächſiſchen Bergwerke, Chemnig 1764, 
©. 68). Auch wurden aus den entfernteften Gegenden Belehrungen und Urtheile 
von den iglauer Schöppen eingeholt. Wie das delphifche Orakel (jagt Dobner) wurde 
das iglauer Bergrecht angeſehen, geehrt und berathen. Noch jet bewahrt die Stadt 
eine ans 183 BPergamentblättern beftehende Sammlung jolder an auswärtige 
Bergftädte ertheilten Urtheile und Beſcheide. In den böhmischen Provinzen konnte 
von ihren Urtheilen nur an den f. Kämmerer, oder an den König ſelbſt appellirt 
werden **). ; 

Selbſtſüchtig hielt der iglauer Schöppenftuhl mit feinem Bergredhte zurück und 
zog einen jo dichten Schleier geheimnißvollen Dunfeld darum, daß es nicht einmal 
allen Schöppen und nicht den Bürgern der Stadt befannt war. Zwar brachte 
ihnen dieſes unbeugſame Zurücdhalten und diefes, bei dem damaligen überſchweng 


Eine anbere beutjche Ueberfegung bes iglauer Bergrechtes unternahm auf Kaifer Fer⸗ 
dinand I. Befehl ber joachimsthaler Amtsverwalter Math. Enderlein; fie ift gebrudt in 
Deuceri corpore juris metalliei vom J. 1616 (Peithner ©. 231). 

Das beutiche iglauer Bergrecht, welches zu wieberholten Malen gebrudt worden ift 
(mie au in Wagners corpus juris metallici, Haselberger, Urjprung gemeiner Berg« 
rechte, 1576 und 1590 u. a., Voigt's böhm. Münzgeſchichte I. 59—62, Schmid fiber ba 
Alter des iglauer Bergrechtes und bie erfte deutiche Urkunde darüber am angef. Orte) er- 
Märt Dobner für unecht, apogryph und unterfchoben. 

Der futtenberger Bürger Peter Prespole von Prag überſetzte 1460 bie futtenberger 
unb iglauer Bergrechte aus dem Lateinifchen in’s Böhmische; die Hanbichrift ift in ber 
firabofer Bibliothel (Dobrowſly's Geihichte ber kühm. Sprache, 1792, &. 154, Jungmann 
S. 113). In der Zlobitzky'ſchen Sammlung im Franzens⸗-Muſeum befindet fih ein Jus 
montanum Iglaviense, ein wichtiges deutſches MS. (meine Geſch. von Iglan ©. 30. ©. 
auch Schneider ©. 49). 

*) Der oben angegebene örtliche Vorrang ber trienter Bergorbnung von 1208 bleibt babei 
unbeirtt. 
**) Peithner S. 228, britnner Wochenblatt 1826, ©. 118, 
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lichen Reichthum der böhmifchen und mähriihen Bergwerke befonderd nachtheilige 
Verfahren öfter Nügen der Landesfürften zu; allein fie bemahrten das heilige 
Dunkel ihres Drafeld und verweigerten felbft dem neuen futtenberger Schöppen- 
ftuhle die Mittheilung. Um die hierdurch eingeriffene Rechtsunſicherheit und Ber- 
wirrung zu beheben, jah fich daher König Wenzel II. veranlagt (1300), der von 
König Wenzel I. gegründeten, vom böhm Münzmeiiter Eberhard und feinen 
Freumden größtentheils gebauten, und von Ottokar II. begünftigten Stadt Kut- 
tenberg, deren Bergwerke damals in ihrer glänzendften Epoche jährlid 40—50 
Zaufend Mark Silber geliefert haben mögen, ein eigenes Bergrecht zu geben *). 

Wenn auch diefe, wahrſcheinlich don dem römiſchen Rechtsgelehrten Gotius 
Urbevetanus entworfene Bergordnung ganze Geſetze aus den römiſchen Pandekten 
aufnahm, fo dienten doch, jo weit es die Berglehens-Ordnung und die innere Ein- 
richtung des Grubenbaues ſelbſt betrifft, die iglauer Statuten größtentheild zum 
Mufter. Auch die, 1278 don den Gebrüdern von Lidhtenburg dem deutſchbroder 
Bergwerfe ertheilte Bergordnung ift, mit wenigen örtlichen Ausnahmen, ganz nad) 
der iglauer gemodelt (Graf Sternberg 1. Abth. S. 39). Aber das futtenberger 
Tochter: machte dem iglauer Mutter- Rechte und dem iglauer Berggerichte wenig 
oder gar feinen Eintrag. Diefes blieb in Böhmen, Mähren und Schlefien erftes 
und Dbergeriht, wohin man ſich theils unmittelbar, theils im ſchwierigen und 
zweifelhaften Fällen wendete, wie Markgraf Carl im Iahre 1345 beftätigte **). 
Auch Iohann nannte Iglau im Iahrmarkts-Privilegium von 1325 die erfte Berg: 
ftadt im diefen Ländern. 

Bon Kaifer Carl IV. neuerlich beftätigt (Prag am 27. Mai 1359), behauptete 
es fein Anſehen und feinen weiten Wirfungsfreis durch die Huſſitenſtürme hinducd) 
die den iglaner Bergwerken einen unerjeglihen Verluſt fchlugen, ba die Knappen 
die Gruben verfchütteten und den Fahnen König Sigmunds folgten. Selbft das 
Ausland, und vor allen zu nerinen, die berühmte VBergftadt Freiberg in Sachſen, 
die 1384 eine deutſche Abichrift des iglauer Bergrechtes erhielt ***), nahmen noch 
zu Anfang des 16. Iahrhundertes ihre Nechte von Iglau, welches nebit dem liber 
sententiarum Iglaviensium aus dem 14, Jahrhunderte Aber Anfragen von Kutten- 
berg, Kolin, Caslau, Eule, Mieß ufw. noch einen andern Goder ähnlicher Ent: 
fheidungen von den Jahren 1480—1534 bewahrt. 

Einen empfindlichen Abbruch machte dem iglaner Verggerichte die Befreiung 
der Stadt Ruttenberg von der Obergerichtsbarkeit des iglauer Bergihöppenftubles, 
Denn König Georg entledigte, zur Strafe, dab ſich Iglau gegen ihm aufgelchnt, 
die treuen Kuttenberger, melde ungeachtet der Gonjtitutionen Wenzeld IL nad) 


*) Graf Sternberg 1. B. 1. Abth. ©. 47 u. ff. 

* Ju einem Privilegium vom Jahre 1345 fagt er: de omnibus et singulis montanis 
eujuscungne metalli per totum Regnum Bohemiae in dubiis sententiis ad civita- 
tem Iglaviensem civesque ipsos pro habenda vera et justa sententia recurritur. 

***) Monachus Pirnensis apud Menken script. rer. germ. II. 1559; Fabricii Freibergi 
deseriptio Wittenb. 1710, 


Vergleiche Benfelers Geſchichte von Freiberg und jeines Bergbaues, Freiberg, bis 1846 
die 13, Lieferung. 
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einer uralten Satzung die Urtheile oder das höhere Recht, jo weit es die Berg- 
und Stadtrechte betraf, noch immer in Iglau nehmen, d. h., an das Schöppen- 
gericht in Iglau appelliren mußten, von der Pflicht der Berufung dahin und wies 
die Entiheidung und ſchlüßliche Nehtsübung, mit Vorbehalt des Necurfes an den 
König oder deffen obriften Münzmeifter, den Schöppenmeiftern und Stadtältejten 
in Kuttenberg nah Maßgabe ihrer uralten Euttenberger Rechte zu (Prag 10. Sept. 
1467) *). 

Der uralten Herrſchaft der iglauer Bergrechte, der älteften Deutichlands, 
machten zwar die Bergwerfsordnungen und Berggeſetze Ferdinand I. und Mari- 
mılian II. im 16. Jahrhunderte ein Ende, aber nur dem Namen, nicht der Sache 
nad. Wenn man erwägt, jagt Iung **), daß fi nicht nur das öſterreichiſche 
Bergrecht auf die iglauer und die daraus entftandenen MWenzeslaifchen und Ferdi- 
nandeifhen Bergordnungen gründet, fondern daß aud die für Ungarn beftimmte 
Marimilianifche Bergordnung, ald mit der Ferdinandeifchen übereinftimmend, aus 
derfelben Quelle fließt, und Ießtere aud dur das Patent vom 28. Der. 1804 
den Berggerichten in Galizien zur Norm angemiefen wurde: fo wird wohl Niemand 
in Abrede ftellen, daß die Schidfale der iglaner Berg- Statuten zugleih die Ge- 
ſchichte aller Bergredhte der k. k. Erbprovinzen darthun. 

Und Voigt ***) jagt: Nah dem iglauer Bergrechte haben ſich faft alle bisher 
befannte, ſowohl in- als ausländiſche Bergordnungen gerichtet ****), 

Zumeiſt übereinftimmend mit dem iglauer und überhaupt mit dem damaligen 
böhmifch-mährifchen Bergrecht finden wir (jagt Steinbed I. 69) das alte ſchem · 
niger Stadt- und Bergredt des ungr. Königs Bela IV. (aljo zwifchen 
1235 und 1270), abgedrudt ın Wagner’® Corpus juris Metallici ©. 163, und 
in den wiener Iahrbühern der Literatur 104. B. Anzeigeblatt N. CIV. ©. 1 
bis 21, befproden von Dr. Guftan Wenzel). Tomaſchek's Vergleichung (S. 98, 
343—350) ergibt, daß diefes alte Stadt: und Bergrecht (aus der Zeit unmittelbar 
nad) dem 1270 erfolgten Tode Bela IV., wie Wenzel, oder aus dem Ende des 
13. oder auch Anfange des 14. Iahrhundertes, wie Tomafchet meint) eine reine 
Ueberſetzung des iglaner Rechtes in der Form der früher befprochenen Urkunde B 
ift und diefe letztere vielleicht zur Mittheilung nah Schemnig verfaßt wurde, 


*) Bon Mühtfeld, Merkwürdigkeiten Kuttenbergs, Wien 1825, &. 90, Graf Sternberg 1. B., 
1. Abth., &. 33, 79, 2. Abth. ©. 122 und 195. 
**) Bergrecht der öfterreichiihen Staaten, ©. 21. 
*⸗*) Beichreibung der böhmijchen Münzen, 1. B. ©. 59. i 
**##) Ueberſicht der Berggeſetzgebung bes öſterreichiſchen Staates von Prof. Dr. Wenzel in ber 
öfterr. juribifch-pofitifchen Zeitichrift 1844, 7.—11. H. (Über das iglauer Bergrecht 7. 9. 
S. 49—64, 8. 9. ©. 115—126, das futtenberger ©. 126— 132). 
Beithner ©. 228 u. f. f.; meine Abhanblung über die älteften Gefebe Mührens, 
im Wagner’s juribifch-polit. Zeitichrift 1829, Jännerheft; Graf Sternberg 1. B. 2. Abth 
U. 8. ©. 23, 118. Nur die Herren von Nofenberg find im ihren krumauer Bergord- 
nungen bes 16. Jahrhundertes weber ber iglauer, noch ber wenzeslai'ſchen und eben fo 
wenig ber joadhimsthaler, fondern ihren eigenen Berggeſetzen gefolgt (Graf Sternberg 1, 
Abth. S. 229). 
8 
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Ueberhaupt bilden die meiften Anfichten und Beftimmungen jener nad) Zeit 
und Umftänden fehr beachtenswerthen mährifhen und böhmifhen Berg- 
werfsgejege die Grundlage der neueren deutjhen Bergmwerfs- 
geiehgebung, weil fie dem Bedürfniffe entfpradhen, indem fie das Ergebniß der 
durch die Praxis bewährten Bergwerksgewohnheiten und Sciede zufammenftellten 
und ergänzten, und weil gleichzeitig die Autorität des Bergihöppenjtubles 
zu Iglan eine anerfannt fihere Rechtsquelle für die Auslegung 
und Anwendung jener Grfehe darbot (Steinbed I. 69). 

Das mähriſche und mit ihm verwandte böhmijche Bergrecht verichafften ſich 
nicht nur durch den fonftigen Verkehr mit den Nachbarländern, fondern auch dur 
dad aus Mähren und Böhmen in dieje Länder einwandernde Bergvolf, zugleid 
aber dur ihren inneren Werth leiht Geltung im anderen Gegenden und ber 
iglauer Berg-Schöppenftuhl genoß in feinen Urteln und Gutadten ein eben fo vor- 
zügliches Anjeben, wie die Schöppenjtühle zu Magdeburg und Halle in An- 
gelegenheiten gemein-privatrechtliher Natur (Steinbed I. 54). 

Und jo modten insbejondere die Schlejier im ihren Landen den mähr. und 
böhm. Bergrechten willig die Geltung jubjidiarifher gemeiner Rechte 
beilegen, ohne fie ald ſolche ausdrüdlih anzunehmen. In dem iglauer „Index 
loeorum qui ad Iglavienses vel provocare vel informationis causa mittere 
soliti sunt“ fommen von ſchleſiſchen Bergſtädten Aupferberg und Reigen’ 
ftein vor (Sternberg IL 71). Auch bei dem DBlei- und Silberbergbaue in Beu- 
then dienten Sciede des iglauer Bergſchöppenſtuhles als Normen (Steinbed IL 
145). Daß aber aud) das Benediktiner-Stift Leubus wegen Goldbergbaues auf 
feinen Gütern von Iglau fih Recht geholt, geht aus zwei Urkunden herbor, 
von welden die eine ohne Tag und Iahr, jedod mit dem Siegel der Stadt 
Iglau verfehen, die andere vom I. 1268 ift (im Cod. diplom. Moraviae IV. 
©. 6). Beide zuſammen beweijen das Anfehen und den Einfluß des iglauer Berg: 
rechtes und Schöppenftuhles in Schlefien, jedoch ohne Ausihliesung der einheimi- 
ihen im der Art, daß, wo eine ausdrüdlihe Berufung auf einen inländijchen 
Schöppenftuhl (in Wandris, Nitolsdorf, jpäter Nifolftadt, und Goldberg, wo Bold- 
bergbau umging) nicht fürmlich eingeführt war, man zu dem iglauer feine Zufludt 
nahm, um über Bergrechte ſich zu vergewiſſern. 

Menn wir die Urfunde einfehen, in welder König Iohann von Böhmen 1325 
die Stadt Iglau mit einem Jahrmarkte begnadigt (Schmidt II. 177) und fie 
dabei die erfte Bergftadt der ihm unterworfenen Länder Böhmen, 
Mähren, Schlefien nennt, jo gewinnt die Anfiht Raum, daß die iglauer Berg- 
rehte Ihon damals als gemeined Bergredt in Schleſien Geltung 
hatten, indem fie allerdings immer nur durch den Gebrauch angenommen waren, 
Berbunden mit dem um 1300 verfaßten böhm. Bergrechte des Königs Wenzel IL 
für Kuttenberg geben die iglauer Bergrechte ein treues Bild des nicht nur damal, 
fondern nocd weit jpäterhin auch im Schlefien in Geltung gewejenen Bergrechtes 
und das inlaner offenbar ald gemeines Bergrecht in diefem Lande (Steinbed I. 
53—75, welcher dajelbft die weſentlichen Veftimmungen diefer Rechte ans den an- 
gegebenen Quellen zufammenftellt). 
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Wie reich der Bergjegen unter König Wenzel (F 1253) war, zeigt, daß er 
den Zehent vom Silberbergmwerfe (Urboram argenti fodinarum) in Böh- 
men und Mähren auf ein Jahr um 10,000 Mark Silber an Balduin und Con- 
rad von Iglau verpachtete (Sternberg 1. B. 2. Abth. ©. 41). 

Der iglauer Bergbau fand an Ottokar II. (F 1278), dem thätigen Beförderer 
der Landeskultur und ftädtiihen Bildung, eine mädtige Stüße. Er gab mit jeinem 
Bater das wichtige Stadt- und Bergredt. Er befuchte 1264 die iglauer Bergwerke 
perjönlid und eiferte die Gewerke zum eifrigen Betriebe an. 

Er verlich den iglauer Bürgern gegen Bezahlung die Goldwäfchen zwiſchen 
Alt-Tabor (Aujf, Anftj) und Iglau, welche ji über Nepomuk bis Moldautein er- 
ſtreckten, ald Seifenlchen erblih (Prag 3. Jänner 1272) *). 

Ottokars Fall (1278) in der Marhfeldihladt gegen Kaijer Rudolph, die 
nicht unwahrſcheinliche Theilmahme vieler Bergleute aus Iglau (mie aus Kutten: 
berg) an derjelben, der Tod, den viele hier gefunden, die WVerheerungen der über 
Iglau nad) Böhmen eingedrungenen deutichen und ungariſchen Kriegsvölfer, endlich 
das raſche Aufblühen der futtenberger Werke mögen wohl den iglauern Eintrag 
gemacht haben. Kaifer Rudolph ſucht aber den von feinen wilden Banden ber- 
urfahten Schaden möglichit gut zu machen und fi) die Gemüther der Bürger in 
den landesfürjtlihen Städten durd reihe Begabnifle zu gewinnen. Er erhebt 
Brünn zur Reichsſtadt, gibt Znaim alle Rechte und Freiheiten von Wien, be- 
ftätigt die alten Bergfreiheiten Iglau's, deren Bürgern er den 
Bergnupen (usum urburae montium) auf drei Jahre überläßt, verſpricht, 
felbjt ihr Schußherr zu fein, umd bedenkt im gleicher Weife auch Olmütz, Prerau 
und Leobihüg (1278) **). Daß die iglauer Bergwerke aud jpäter nicht nur im 
einem jtarken Betriebe geftanden, jondern auch eine bedeutende Ausbeute geliefert 
haben müffen, läßt fi) aus mehreren Umftänden entnehmen. Als fih König 
Heinrih von Böhmen 1308 verpflichtete, dem Herzoge Friedrich von Dejterreich für 
defien Verzichtleiftung auf Böhmen und Mähren 45,000 Mark großer prager 
Piennige, 56 Pfennige für eine Mark gerechnet, zw zahlen, befand ſich unter der 
zwifchenweiligen Berpfändung auch die Stadt Iglau mit dem Bergwerke, den 
Böllen, dem Gericht und allem anderen Zugehör (Codex diplom, Mor, VI. 376). 
Als es fich kurz nachher um die mit großer Mühe und großen Koften verbundene 
völlige Injtauration der f. Bergmwerke in Altenberg bei Iglau 
und beziehungsweije um die Befeitigung des jtarken Waflerzuflußes handelte, jollten 
nad) einem vom Könige Iohann 1315 beftätigten Uebereinkommen zwijchen Conrad 
von Stein und Luſo von Schönberg (Chunradus a lapide et Luso de pulchro 
monte) und den andern Gewerken im alten Berge bei Iglau (in antiquo 
monte [Altenberg] juxta Iglauiam) einer- und dem maflerbaufundigen Heinrich) 
Rothärmel andererfeitd diefer und feine Erben bloß für die Wafferableitung aus 
den Gruben und die Herftellung eines bejtändigen Getriebes von 6 Rädern 


*, Graf Sternberg 1. B. 2. Abth. S. 24 u. Urk. B. ©. 27, u. Boczek diplom. IV. 88. 
**) Mähren unter Rudolph I., von Anton Botel, Prag 1835, S. 7—15, 54, Codex dipl. 
Moraviae V. 265- 
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wochentlich 2 Mark Silber, die Mark zu 48 breiten Grofchen (grossos denarios), 
von den Befigern dieſer Zehen erhalten *). 

Schon Dttofar hatte der Stadt Iglau und ihren Bürgern das Recht ertheilt, 
die Silberbergwerke in Auft (Tabor) ober dem Fluße Lußnig auszumeflen und dort 
Bürgerlehen (civium laneos) zu beſitzen. Marfgraf Carl dehnte (1343) diefe 
Bergfreiheit auf 3 Meilen im Umfreife, auch anf die Goldbergwerfe in Selffig (bei 
Brünn?) aus, und erweiterte das erwähnte Recht dahin, daß fie es in allen ſchon entdeckten 
oder noch aufzufindenden Gold-, Silber- und andern Bergwerken im Umkreiſe von 
4 Meilen um die Stadt gegen Mähren zu ausüben fünnen, und dab von allen 
Bergwerfen in diefer Ausdehnung der Mecurs in zweifelhaften Fällen auf immer 
an die Stadt Iglau genommen werden müſſe, wie es von allen Bergwerfen 
des ganzen Königreihs Böhmen zu gejhehen pflege (Prag, 22. Aug. 
1345) **), 

Während des Erdbebend am 4. und 5. Auguſt 1328, welches um Brünn, 
Iglau und Saar befonderd wahrgenommen wurde (Steinbach's Klofter Saar 1. 
3. S. 131) ftürzten viele Grubengebäude ein, im Jahre 1353 vernichtete eine 
Feuersbrunſt einen großen Theil der Stadt Iglau, 1376 zerftörte eine große 
Waflerfluth die iglauer Bergwerfe, in welchen (nad König Wenzeld Brief von 
1378) Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei und andere Metalle gegraben wurden, 
in der Art, daß fie feinen Nupen gaben. König Wenzel überließ die Wiederher- 
ftellung diefer, fo wie anderer im Königreiche Böhmen durd die Wäfler zerftörten 
und verlaflenen Werke dem Münzmeifter Mauriz, auf deſſen Kunft er fo viel hielt, 
daß er ihm unter feine Familiaren aufnahm, von aller Iurisdiction befreite, un: 
mittelbar vom Könige abhängig machte, alle Rechte der Münzmeifter und Anderer 
über diefe Bergwerke aufhob, ihm alles zur Bewältigung der Wäſſer nöthige Holz 
aus den föniglichen Forſten auf des Königs Koften zukommen und alles k. Recht 
auf die hergeſtellten Bergwerke und ihren Ertrag auf ein halbes Jahr zu überlaffen, 
auch jeine ſammtlichen Güter von allen Abgaben zu entheben verſprach (Prag 1378) *). 

Wir wiffen nicht, ob die Wäfler im iglauer Bergreviere wirflid bewältigt und 
ein nener Ertrag getvonnen wurde. Doch fommen mehrere urtundlihe Spuren 
des iglauer Bergbaues zu Anfang des 15. Sahrhundertes vor, da 1410 der Berg- 
meifter Iaro Fleugauf mit feinen Gewerfen das Bergwerk Maulatz oder Morolog, 
am jchmalen Gange gelegen, 1413 Cunz Mefferer und Vörndl Beder ſammt ihren 
Mitarbeitern die Berggruben des neuen Anbruches in der Czech und 1415 bie- 
jelben Vörndl und Fleugauf die Berggruben im freien Felde bei dem Dorfe 
Simonsdorf mit allem Bergredhte erwarben (Steriy MS.) Aber in Folge der 
Fauftrechts-Rämpfe, welche num wütheten, der Fehde Iglau's mit Sigismund von 
Rottenftein und feinen Anhängern (1402), des reicheren Bergſegens der futten- 
berger Bergwerke, welcher manche iglauer Gewerke dahin gelodt haben mag, voll- 





*) Graf Sternberg 1. B. 1. Abth. S. 32, 2. Abth. Urk. B. ©. 66. Cod. dipl. Moraviae 
VI. 65. 
**) Derfelde eb. ©. 85 und 1. Abth. ©. 180. Codex diplom. Mor. VII. 451. 
»e*), Schmidt's Berggeſetze ber öſterr. Monarchie, 1. ©, 131. 
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. ends aber während der Huffitenkriege (1421 u. f. f.) ging der iglauer Bergbau 
ein, denn die iglaner Bergleute, der fatholifchen Religion und ihrem Landesfürften 
unerjehütterlich treu, griffen zu den Waffen und verjhütteten (verſetzten) die ergie- 
bigften Fundgruben. Biele fanden in diefem Kampfe den Tod. Nod größer war 
aber der Nachtheil für Iglau, daß man, nad wieder hergeftelltem Frieden, die ber- 
fchütteten Gruben nicht mehr auffand (Milo-Grün ©. 47). 

Iglau's Bergbau fonnte nie wieder reht emporfommen. König Ladislam 
Befehl an den iglauer Stadtrat) (1454), daß er bei dem Bergwerke fleißig nad. 
jehe und die Arbeiten auf das Fleißigſte betreibe, zeigt wohl von deſſen Betrieb, 
allein des Königs Aufforderung an die Iglauer zum Goldberg-Baue (1454) blieb 
ohne Folgen und ihr Bergwerksbau hörte ganz auf, nachdem der 3Ojährige Krieg 
den unter Kaifer Rudolph begonnenen neuen Ban zerftört und die Verjuche zu 
Ende des 17. und im 18. Jahrhunderte feinen günftigen Erfolg gezeigt hatten *). 

Das Revier um Iglau, in welhem deffen Bürger und Einwohner den Berg- 
bau betrieben, machte mit der Stadt ein Ganzed aus. Auf diefem Reviere ent- 
ftanden aus den dafelbjt befindlichen Kauen, Bechenhäufern, Pochwerken, Schmelzs 
und Wohnhütten der Bergleute die Dörfer Altenberg, Obergos, Piitau, 
Fußdorf, Bradlos, Goſſau, Studnitz, Püihhöfen (fühlid) von Iglau, 
jetzt unbefaunt), Birnbaumbof, Heinzendorf, Mifhing und Hilberts- 
dorf. Diefe Ortſchaften mit den um die Stadt beftandenen Meierhöfen und 
Mühlen trugen die Benennung ſtädtiſche Gründe und ihre Inbegriff machte 
das iglauer Stadtgut (meine Gejhichte von Iglau S. 68). 

Rahdem wir dem berühmteften Bergbaue Mährens unfere befondere Auf 
merkjamfeit gewidmet, wollen wir nun die geichichtlihen Spuren anderweitiger 
Bergbaue verfolgen, wobei uns die Geſchichte der Bisthümer, Klöfter umd 
Städte zum Leitfaden dient, da Diefelben vorzugsweife die Träger der Kultur 
jener Zeit waren und Nachrichten über diefelbe erhalten haben. 

Bon dem ſchon erwähnten Goldbergmwerfe bei Jamnit find uns nur 
einige dürftige Nachrichten bewahrt worden. Zur Vergeltung der Koften, welde Peter, 
der Burggraf der vöttauer Provinz, auf die Erbauung und Ummauerung der Stabt 
Jamnitz verwendete, gab ihm König Ottofar I. 1227 nebft Anderem auch den 
Genuß und die Urbur der Goldgruben, welde dermal im Umfange der Stadt 
waren oder künftig fein werden, und die Einkünfte aus den Bergen dajelbit, fie 
mögen in Gold, Silber, Blei, Eifen oder anderen Metallen bejtehen. Bugleich 
befahl der König dem Bergmeifter von Iglau und allen Bergmeiftern, Urburern 
und Gefhmwornen in Böhmen und Mähren, Peter und feine Nachfolger in dem 
verliehenen Rechten zu vertheidigen und zu ſchützen. 


*) Peithner S. 233, Graf Sternberg 1. B. 1. Abth. 8.31. Im iglaner ftäbtifchen Archive 
befinden fih ein Urkundenbuch von 1473 mit wichtigen Anmerkungen über den iglaner 
Bergbau aus ber erften Hälfte des 15. Jahrhundertes und berggerichtliche Entſcheidungen 
von 1480— 1534. Es wäre fehr zu wilnjchen, daß fich, falls nicht Marzy’s in Hanbichrift 
binterlaffene Abhandluug genitgen follte, bald ein Geichichtichreiber bes iglauer Bergbanes 
fände, ber noch immer nicht geringe Materialien in Iglau, Kuttenberg, Wien, Brünn 
n. a. finden bürfte, 
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Markgraf Earl ſchenkte 1345 der jamnitzer Bürgerfhaft eim auf dem Orte 
„Gezhckach“ neu entdedtes Goldbergwerf, das ſogleich bearbeitet wurde. Auch 
verlieh er, zur Verbeflerung und mit Vorbehalt feiner Kammer:Urbur, 1345 den 
Bürgern von Jamnitz rückſichtlich diefes bei dem Dorfe Schicken nen entdedten 
Goldbergwerkes diefelben Rechte und Vortheile, welche die iglaner Bürger genoffen. 

In Folge deffen wurde auch zu Jamnit eine Münzitätte errichtet, melde 
mehrere Iahrzehende im Betriebe blieb. Dadurch jtieg der Wohlſtaud der Stadt 
dergeftalt, daß ihre damalige Größe und Pracht lange nachher in Sagen des Bolfes 
fortlebte. Allein die Vruderfriege zwiichen den Markgrafen Iodof und Profop zu 
Ende des 14. und zu Anfang des 15. Iahrhnudertes, die daraus entftandenen 
Näubereien und die huflitiichen Religionsfriege machten, wie es fcheint, dieſem 
Bergbaue bleibend ein Ende (Sternberg 1. B. 2. Abth. 7, Hormayr's Archiv 1821 
&. 27-63, Bote Codex II. 185, VII. 443, 444, Wolny Topogr. IT. 267, 
270, 272, 274). 

Erft im 3. 1835 entdedte der wölkingsthaler Schichtmeifter Joh. Woihahlit 
gufällig einen mralten Bergbau unter dem Dorfe Sikgra anf der Herridaft 
Datſchitz, bei deifen Eröffnung und Fortfegung man die Wirkungen des Schieß 
pulvers noch nicht fannte. Er ſcheint die Auffindung von Gold bezweckt zu haben, 
indem die noch vorhandenen aniehnlihen, fonderbar ftreihenden Stollen in ver— 
mwittertem Gnenfe, mit graumadenähnlichen Ausfüllungen feiner Spalten und 
Klüfte daranf hinzudenten ſchemen. Es hat fich aber von diefem Bergbaue weder 
eine mündliche Ueberlieferung erhalten (Wolny VI. 147). 

In der Vorzeit fol auch bei Wölking, namentlich unter dem fo genannten 
Kohlberg und in dem „Silberwald“, auf Silbererz gebaut worden jein, worüber 
jedod nichts Beftimmtered vorliegt (Wolny VI. 402), j 

Bon dem Gold. und Eilber-Bergbane, melder in der Vorzeit auf 
zlabingfer und teltiher Gründen geführt wurde (Wolny VI. 524, 533), 
haben fich nur einige Nachrichten aus der neueren Zeit erhalten. Auf dem Ge: 
‚biete der ehemals Tandesfürjtlihen Stadt Teltſch, befonders nahe bei dem Flecken 
Mrakotin, waren ausgiebige Bergwerke im Baue, melde reiche Ausbeute an 
Silber gaben, aber während der huffitiihen Unruhen verlaflen wurden (Schwoh 
Topogr. II. 544). 

Der Bau auf edle Metalle verbreitete fih aud auf das Dominium Pirnig. 
Der Sage nad fol in Pröding in grauer Vorzeit cin Bergwerk im Betriebe 
gervefen und die Kirche urfprünglic von Bergfnappen erbaut worden, in der Nähe 
von Komarowiß noch Schachten zum ſehen fein, aus welchen in alter Zeit Silber- 
erz gewonnen wurde. In dem bei Opatau vorüberfließenden Bade Briniczka 
wurde vor den Huſſiten-Kriegen viel Goldſand ausgewafhen und die in dem 
‚nahe gelegenen Walde und Thale noch jest (1790) fennbaren Ruinen zeigen an, 
daß der Ort ehemals viel größer und mehr bewohnt geweſen fein müfle, wenn fie 
nicht etwa Weberrefte der ehemaligen Dörfer Ieniffow, Martinic, Groß: und Klein- 
Petrumfy waren, melde in der Nähe von Opatau lagen, aber um 1578 jämmt: 
li als Dedungen vortommen (Schwoy II. 487, 511, Wolny VI. 361, 365, 
367). 
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Wir wiſſen wohl, daß fhon 1376 bei Hödig-auf dem Nahbar-Dominium 
Triefch ein bedeutendes Eiſenhammerwerk im Betriebe war, haben aber feine 
Kenntniß, bis in welche Zeit das bei Jeſowitz beftandene bedeutende, im 18, 
Jahrhunderte vorübergehend wieder in Bau genommene Silberbergwerk reicht 
(Schwoh III. 484, 557, Woluy VI 589, 593). 

Noch weniger fünnen wir von den „alten” Bergwerken jagen, welcher jchon 
1364 bei Oſſowa-Bitiſchka erwähnt wird (Wolny VI 320). 

Wenden wir uns aus dein bisher beachteten Weiten Mährens in nördlicher 
Richtung, jo machen ſich in der erjten Periode des mähriſchen Bergbaues jener 
des Eiftercicnfer-Stifte® Saar bemerkbar, das für die Kultur jener unwirthlichen 
Gegend nicht wenig wirkte. 

Die faarer Gebirge (jddrifE hory), die ſich gegen den lipnicer Bach ziehen, 
und die Region der deutjchbroder Bergreviere an ihrer mordöftlihen Gränze be- 
rühren, jollen nad den Chroniſten jchon in der Zeit der Boleslawe ein Gegenitand 
des Streites zwiſchen den Böhmen, Mährern und Ungarn geworden jein und 
legtere das Silber auf vielen Wägen weggeichleppt haben, bis fie von den Böhmen 
wieder vertrieben wurden. Ganz ohne Grund (meint Graf Sternberg) mögen 
diefe Sagen nicht fein; denn periodifher Raubbau ifı fat allenthalben dem gere- 
gelten Bergbaue vorangegangen. 

Der deutihbroder Silberbergbanu erſcheint aber erſt 1234 urfundlid, und 
fommt dann 1257 wieder zum Vorſcheine. Die Stadt und Bergwerke gehörten 
den Herren von Lichtenburg. Smil von Lichtenburg verſchrieb mit feinem Bruder 
Caſtolaw 1257 den Behend von den Silbergruben in Brod, Bela, Slapanic, Pie 
mpflomwic uſw. den Klöftern Saar und Trebitſch in Mähren und Sedlec in 
Böhmen (Sternberg böhm. Bergwerks-Geſch. 1. Abth. S. 38, Steinbach, Geſch. 
- d. Klofterd Saar I. 77, U. 15). 

Nach der Sage fol die Stadt Saar lange vor Errichtung des gleichnamigen 
nahen Stiftes (1251) als Dorf bejtanden haben und ihren Uriprung dem im dieſer 
Gegend betriebenen Bergbaue danken. Insbeſondere jollen die Beſitzer des Berg- 
werfes fhon um 1135 die urſprüngliche Kirche und im ihrer Nähe eine Weite er- 
baut haben, deren Stelle fih noch dermal nachweiſen läßt. Ohne Zweifel wird 
aber die Aufnahme des Bergbaues dem Klofter gebühren. König Ottafar U. 
fchenfte demjelben 1264 den Nupen aller auf deſſen Gebiete aufzufindenden Gold- 
und Silbergruben, wie ibn die Klöfter und der Adel feiner Länder 
zu genießen pflegen (Steindbah I. 80, IT. 20, Bode Codex III. 362). 
Dıe Brüder Ulrich und Raimund von Lichtenburg beftifteten 1303 ein Spital in 
Saar mit dem böhm. Dorfe Heinrihsdorf, einem dabei gelegenen Berge, wo 
auf Silber gebaut wurde, mit einem Theile der Mauthgebühr von Chotebor 
und anderen Einfünften. Kaiſer Carl IV. bejtätigte 1351 das eben eröffnete 
Silberbergwerk bei dem böhm. Dorfe Heinrichsdorf (ezaslauer Kreifes) dem Stifte 
Saar. Dasfelbe hatte (wie Steinbah I. 131 jagt) noch damals eigene Berg- 
werke, vermöge ber einſtens vom König Dttofar ertheilten und in der Folge be- 
ftätigten Freiheit, diefe waren vermuthlich auf dem fogenannten Schülerberg, der 
im Latein Mons Cleriei, böhmiih „Zakowa Hora” genannt wird, und im ber 
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Gegend des heutigen Bergs Peperek, welcher Mame von dem verjtümmelten. Wort 
Bergwerk abjtammet, eingefchlagen ; — denn man mod heutigen Tages nicht nur 
da, fondern bis über Großlofenig, Prjibiflam und Schüzendorf hinaus deutliche, 
aber uralte Spuren antrifft, daß hier Menjchenhände fid) bemühet haben, das Ein- 
geweide der Erde durdzumwühlen, und nützliche Erze daraus zu holen. Obwohl 
der unterirdiiche Bau durch die beinahe unaufhörlihen inländiihen Unruhen jehr 
geitört, und im I. 1328 den 4. und 5. Auguſt durd ein heftiges Erdbeben 
größtentheils beichädiget worden, welches meiftens um Brünn, Iglau und Saar 
zu jpüren war, dabei viele Schachten und Gänge eingejtürzet find, wie es noch Die 
Ruckſtände der alten Halden und Pingen hie und da bemeilen. 


Schon das Raubſhſtem, welches die Huflitenftürme einleitete, zwang das 
Klofter 1416, fein Dorf Krifeleins (Ktijanau), jedod mit Vorbehalt der Gold: 
und Silberbergwerte, wenn fie bier entdedt würden (zu Anfang des 18. Jahrh. 
waren Eifenhämmer auf diefem Gebiete, Wolny VI. 201), an Ingram von Pern- 
ftein abzutreten; die Verheerungen der Huſſiten aber, welche auch 1421 das Stift 
jhrediih trafen, mögen den Silberbergbau vernichtet haben. Denn von da an 
wird nur des Baues anf Eifen gedacht, insbeſondere der vor 1365 bei Saar 
angelegten Hammermühle ſammt Eijfenhämmern, welche vor 1406 von den um- 
grifchen Truppen in-Aiche gelegt wurde, der 5 Eifenhämmer, welche Cenek von 
Ronow eigenmädhtig dem Stifte entzonen und deßhalb 1409 mit dem päpftlichen 
Banne bedroht wurde (Steinbad I. 77, 80, 122, 130, 131, 145, 151,179, 181, 
185, Il. 15, 20, 48, 58, 86, 99, 134, 143, Wolny VI. 419, 420, 422, 424, 
429, 433, 446). 

Emmeran von Medlow (Pernftein) jchenfte 1238 dem Nonnenftifte Ti- 
ſchnowitz den Zchend von den Silbergruben und anderen Metallen, welche 


bei feiner Burg Buberftein entvedt worden find oder künftig entdedt werden 
(Botek Codex II. 353). 


Ein anderes Silberbergwerf war in der Nähe von Pernftein auch auf 
den Gründen des Nonnenklofters Daubramnif entdedt worden, Emmeran von 
Pernftein hatte es aber wider die königlichen Rechte (contra jura regalia) 
eigenmädlig an ſich gezogen und einigen brünner Bürgern verkauft. König 
Menzel befahl daher 1243 feinem Burggrafen von Eichhorn, diefes Werk dem 
Emmeran gewaltſam abzunehmen und allen Nugen und alles dem Könige daraus 
zuftändige Net dem genannten Klojter zu überlaflen (Bote Codex III. 35). 
In der Gegend bei Pernftein, welche in mineralogifher Beziehung fo fehr hervor: 
ragt, wurde bei Stiepanau, Boromwep und Oleſchnitza im der Periode, 
welche wir jetzt beiprehen, jhon im Alterthume aud auf Eifenerze, foll na- 
mentlih bei Obei-Ezepy und Schwaretz auf Silber ſtark gebaut worden 
fein; die Bergwerke dajelbft mögen das Silber zu den Münzen Johann's von 
Pernſtein (1541) geliefert haben (Wolny II. 2. 299). 

In der Nahbarfchaft wird im 3. 1350 der Erz» und GSilbergruben 
bei Rorfecz erwähnt, welde fih Jenez von Lomnig bei dem Verkaufe diefes 
Dorfes an Smil von Kunſtadt vorbehielt. Hynek Bode von Kumjtadt tent 
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1502 dem Wilhelm von Pernitein alle auf den Gütern Kunftadt und Liffig etwa 
aufzufindenden Erz- und Silbergruben für immer ab (Wolny II. 2. 63, 65, 76). 

Schon viel früher kommen in nit weiter Entfernung vom Nonnenklojter 
Tiſchnowitz die Bergbaue bei Deblin und Lajanko urkundlich vor. Mark: 
graf Ptemiſl ſchenkte nämlich 1234 dem Natibor von Deblin die drei Stollen 
oder Berge bei Deblin, welche ihm gegen den erjteren nach Bergrecht der Richter, 
Urburer und die übrigen Schöppen der Bergmwerfe von Iglau und der Urburer 
don (Deutich-) Brod zuerkannt hatten (Sternberg 1. B. 2. Abth. Urkund. ©. 8, 
Bocet Codex II. 268). Derjelbe Markgraf jchenkte 1236 dem Stibor, Burg- 
grafen von Eichhorn, und feinen Nachfolgern im Amte die Einkünfte und den 
Nutzen aus dem zu diejer Burg gehörigen Dorfe Lazanko, insbefondere aus den 
Eiſenbergwerken dajelbit (Sternberg 1. B. 2. Abth. ©. 9, Botek IL. 315). 
Der Bau bei Deblin wurde wahrjcheinlid auf Silber geführt, beftand wenigitens 
im 16. Jahrhunderte ald jolder unter dem Namen „Danielsberg“, worauf König 
Ferdinand der Stadt Brünn, Befiger des Gutes Deblin, 1531 die Bergfreiheit 
ertheilte, nachdem jie ſchon 1297 vom Könige Wenzel das Recht erlangt hatte, 
ſechs Meilen im Umkreiſe derfelben auf Gold, Silber, Blei oder welches Me 
tall immer zu bauen, wenn es ſich jegt oder jpäter zeigen jollte, ohne alle Wider- 
‚ rede, doch mit einiger Entihädigung ded Grundherrn (meine Gefhidhte von Brünn 
©. 67, 264, 265, Wolny II. 88, 377, 386, 389, Sternberg 1. B. 2. Abth. 
©. 60, Codex diplom. Moravise V. 61). 

Die älteften Nahridhten über einen Bergbau in Mähren reihen 
bis zu Anfang des 13. Iahrhundertes in das Jahr 1200 (nad) Sternberg 1. B- 
2. Abth. Urk. S. 2—7) oder richtiger um 1215 (nad Bote II. 77—82); in 
diefem ſchenkte nemlih der Markgraf Wladislaw dem Prämonitratenjer -Klofter 
Hradiſch bei Dlmüg den Wald bei Lafjzian und Domftadtl (Domaſchow) 
mit den Bergen, im welchen Eifen gegraben, und anderen Bergen, in welden 
Mühlfteine gewonnen, und den Bächen, in welden Gold gegraben (gewajchen) 
wird; weiter fchenkte er diefem Klofter den Markt Knihnit mit den Dörfern 
und den Einkünften und Nußen der Metalle, wenn ſolche jpäter entdeckt werben. 
König Ottokar II. fpriht 1269 dem Klofter im Streite mit den Brüdern von 
Sternberg über den Wald bei Domajhom und die Eifengruben und Mühlfteine 
dajelbit den Nupen aus dem Golde und allen anderen Metallen innerhalb der 
beftimmten Gränzen zu und trifft zugleih Anordnungen über die „Hütten“ ge- 
nannten zu den Eijenbergwerken gehörigen Mühlen (molendina que vulgo hutte 
dicuntur ad ferrifodinas spectantia — Sternberg 1. B. 2. Abth. ©. 25, Bo: 
eet IV. 3638, Wolny V. 396, 729). Die Bewohner von Lajchtian ernähren 
ſich noch jegt vom Bearbeiten der nahen Steinbrüde für die Städte Olmüg und 
Sternberg. Der am jüdlichen Abhange des Berges bei Loihau liegende Wald 
heißt noch jeßt „der Goldgrund“, weil man in der Vorzeit dajelbjt auf Gold und 
Eifen gegraben, insbefondere in den Waldbähen viel Gold gewaſchen. Etwa 
zu Ende des vorigen Jahrhundertes und auch nod) ſpãter wurden dieſe Gold— 
gruben von böhm. Bergleuten neuerdings eröffnet, aber nachher ohne Gewinn, 
und ſogar mit Schaden einiger dabei betheiligten, durch trügeriſche Vorſpieglungen 
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auf reihe Ausbeute bethörter Landleute wieder eingeftellt. Im Thale unter diefem 
Malde befindet ſich das in unferer Zeit don einem Privaten beim Markte Wilter- 
nit aufgeführte Eiſenwerk (Wolny V. 414). 

Der Eifenbergmwerfe bei der zur SHerrichaft Sternberg gehörigen Stadt 
Bärn wird fhon im 14. Jahrhunderte urkundlich gedacht. Denn 1339 fchenfte 
Stephan von Sternberg den ganzen Zehend von feinen Eifenfhmelzhütten 
(gazarum nostrarum aes feri conflantium) bei dem Markte Bärn der St. 
Georgsfirhe in Sternberg (Codex dipl. Moravie VII. 173). 1410 wird des 
unterften Eifenhammers dafelbit erwähnt (Wolng V. 748, 751). 

In demfelben Bergreviere beftanden nachweisbar feit dem 15. Jahrhunderte 
ſowohl bei Auſſee, als den dazu gehörigen Orten Mähriſch-Liebau, Meedl 
and Oſkau Eifenbergwergwerfe mit Hodyöfen und Hammern und noch jeßt liefert 
diefe Gegend vortreffliches Eifenerz für das Hüttenwerk zu Groß-Wifternig (Wolny 
V. 160, 169). Noch weiter reichen die urkundlichen Nachrichten, nämlich bis 
in das 14. und 15. Jahrhundert, über die bei Eifenberg, Rikles und 
Schild berg beftandenen Eijenbergwerke und Eiſenhämmer (Wolny V. 271—273, 
277, 282) und bis in das 13. Jahrhundert (1234) über die Bergbau - Beredhti- 
gungen der landesfürftlihen Stadt M. Neuftadt, von melden jpäter die Rede 
fein wird. 

Markgraf Ptemifl ſchenkte 1238 dem Klofter Welchrad den Hof und Wald 
bei Bablajan und die Eifenbergmwerke, welche gegenwärtig aufgefunden find 
oder fünftig wo immer in feinem Lande können aufgefunden 
werden und den dazu gehörigen ibm (Markgrafen) nah Recht zuge” 
fommenen Einkünften (Sternberg 1. B. 2. Abth. S. 10, Boict Codex I. 
343), 

Ter große Colonifator, Städtegründer und Stifter des mächtigen olmützer 
bifhöflichen Pchensinftitutes Bifhof Bruno von Olmüg (F 1281) aus den Ge- 
ſchlechte der ſächſiſchen Grafen von Schaumburg hat gewiß auch anf den Bergbau 
Bedacht genommen; es find aber nur einige Nachrichten darüber auf und gefommen. 
Bruno verlieh 1256 dem Helmbrechte vom Thurme einige Güter in der berödeten 
flamwitfhiner Provinz (im bradiicher Kreife Mährens) mit allen auffindbaren 
Metallen zu Lehen (Codex diplom. Mor. III. 209) und theilte, als er vor dem 
Zuge nach Preußen 1267 fein merkwürdiged Teftament errichtete, den Nutzen ans 
den Gold- und Silberminnen, oder welch' immer anderen Metalles oder Salzes, 
wenn ſolche in dem großen Bezirfe Hochwald gefunden werden follten, zwijchen 
dem Bilhofe und dem Grafen Franfo von Hochwald (eb. III. 404). 

Die bifhöflihe Stadt Bautſch foll aus den Bauden der Bergleute, welche 
bier auf Silbererz arbeiteten, entftanden und darnach aud benannt worden fein. 
Sicher ift, daß fie vom jeher in ihrem Wappen eine Keilhane und einen Perg: 
hammer führte und zwar, mie der olmüger Biſchof Cardinal Dietrichftein 1613 bei 
Hinzufügung der zwei dietrichftein’fchen Meffer bemerkte, „zum Andenken, daß fie 
von Alteröher eine Bergftadt geweſen.“ Dermal ift von diefem Bergbaue feine 
Spur mehr zu finden (Wolny I. 45, 49, Hallaſchka, Gedichte von Bautſch 
©. 21, 33, 68). 
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Wie über Bautſch haben fih aud vom Baue auf edle Metalle am Berge 
Hoftein (Herrihaft Bifttig) und bei Pohor im preraner Kreife nur dunkle 
Kunden erhalten. 

Daß ehemals, insbefondere auf und um den Hoftein, auch Gold und Silber 
gefunden wurde, erhellt aus den ‚Planen der Mollihen Sammlung im Franzens: 
Muſeum (tom. XX) und aus Stiedowſth's handſchriftlichen Brucftüden S. 335 ff., 
nad welchen der ffaliger Bürger Joh. Zaborſth zum J. 1697 behauptet, auf dem 
Gipfel und am Fuße des Berges noch 7 Gold- und Silber-Stollen genau gekannt 
zu haben (Wolny I. 56, 79; ©. auch Sttedowffy Rubinus Mor. p. 36). 

Gewiß ift, daß bei Pohot auf der Herrihaft Fulnek in fpäterer Zeit (1552, 
vor 1751) auf Silbererz und Blei gebaut wurde (Wolny I. 124), nicht aber 
wahrfcheinlic (mas End Oppaland II. 8 felbft nit annimmt), daß Beneſchau 
einft Pohurſch geheißen habe. 

König Ottofar II. erlaubte 1271 den Bürgern von Troppau, in den filber- 
haltigen Bergen um Benefhau fogenannte Schöffenichen (?) nad dem iglauer 
Bergrechte zu haben (cives Oppavienses a montibus argentifodinis eirca Be- 
nessow laneos habeant, qui Zepfelehey (?) vulgariter nominantur), Ens bes 
zieht diefe Bewilligung auf das wegen jeine® hohen Alters und der weiten Aus- 
dehnung feiner Gruben befannte benejher Bergwerk *). 

Benifh (Benfh) wurde wegen feiner Gold-, Silber, Kupfer-, Blei- und 
Eifengruben zur Bergſtadt erhoben und ihre Rechte wurden ſchon in den Jahren 
1277 und 1288 vom Herzoge Niklas I. von Troppam betätigt (Sommersberg 
script. rer. Siles. p. 753, $Seinrih in Wolny’s Taſchenbuch 1829 S. 238). 
Seine Glanzperiode fällt in das 16. Jahrhundert (Ens II. 7,46, IV. 57, Kneifel, 
Topogr. v. Deft. Schlefien 2. Th. 2. B. ©. 92, 239). Der 3Ojährige Krieg wird 
auch hier vermichtend aufgetreten fein, da die um Benifch gelegenen Berg. und 
Hüttenörter Jamnitz, Rabau, Audelsdorf und Hartmannsdorf in demfelben von 
den Schweden zerftört umd nie mehr aufgebaut wurden (Wolny's Taſchenbuch 
1829 ©. 239). 

Die Bewohner des troppaner Gebietes (welches damal zu Mähren ge: 
hörte) fahen (jagt Ens I. 22) das neue bielverfpredhende Negen in ihrem, durd 
die Einführung deutſcher Kultur und deutſchen Rechtes gehobenen Nachbarlande 
Schleſien mit Wohlgefallen an und eiferten demfelben nad, Deſſen freuten ſich 
ihre Fürften in Böhmen und Ottokar I. begünftigte ihr Streben durch Ertheilung 
einiger Ländereien und Freiheiten (1224). Unter ihm, jo wie unter feinem zweiten 
Sohne Ptemifl, welder vom älteren Bruder, König Wenzel J. das Oppaland zu 
feinem Lebensunterhalte empfangen hatte (1237), bewegte ſich fröhliches Leben in 
ihrer ländiichen und ſtädtiſchen Wirthihaft; der Bergbau machte fic vermögend, 
und ein Waarenberkehr verjhönerte und berbejlerte ihr Dajein. Aber plößlich 
wurden fie in ihrem ſchönſten Anftreben unterbroden. Ungeheure Tataren-Schwärme 
zogen aus Afien heran, bernichteten (1241) bei Wahlitadt das Chriftenheer, das 


*) Nicht Beneſchau in Preuß.-Schlefien, wo man weder Spuren noch Sagen von einem 
ba gewefenen Bergbaue finden fol. 
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aus Polen, deutſchen Ordensrittern und Schlefiern beftand, unter den letzteren 600 
Bergfnappen, was zeigt, wie thätig jhon damals der Bergbau in Schlefien be- 
trieben wurde — und berödeten aud einen großen Theil des troppauer Landes. 
Der Bergbau blieb durch längere Zeit gänzlich verlaffen, bis König Ottofar I. 
(7 1278) und fein treuer Gehilfe Bruno Biſchof von Olmüß durch Heranziehung 
deutfcher Anfiedler das Land wieder bevölferten und die alten Gruben, welde in 
Folge des Tatarenzuges verfallen waren, wahrjheinlid von ſächſiſchen Bergleuten, 
die Bruno aus feinem Baterlande berief, wieder neu eröffnet wurden und reichlid 
Eifen, Blei, Silber und etwas Gold zum Lohne gaben (End I, 23, 24, 30, Botek 
Codex dipl. III. 71—73). 

Da bei der allgemeinen Verheerung feines Landes durch die Tataren auch 
feine Stadt Freudenthal größtentheild zerftört wurde, überließ ihr Markgraf 
Ptemiſl 1247 nicht nur feine Mauth, welche von den Beichäftsleuten auf dem 
Buge aus Polen (Sclefien) über Jägerndorf und Freudenthal gegen Olmüß ge 
zahlt wurde, jedoch mit Verfchonung des Weges, welder durh Troppau führte, 
auf 25 Jahre, jondern auh von den Silberbergwerfen in Beneſchau, 
wenn fie in den früheren Stand fommen, den Nußen des 5. Stollen 
nebjt dem Behende (Boief Codex IL. 73). 

Auf dem bisherigen Zuge nad) der Auffindung des alten Bergbaus*) find 
wir nun in die an edlen Erzen dur Jahrhunderte gefegneten Berg: und Wald- 
gegenden ded Geſenkes gelangt. 

Wann bier der Bergbau begonnen (bemerft Ens IV. 182), fagen uns keine 
Urkunden. Wahrſcheinlich feit Menſchen hier wohnen. Gewiß haben die Bäche, 
welche den Erzgängen entrinnen, von jeher dur mitführende Mineralförper die 
Schätze ihrer Geburtöftätte verrathen. Diefen ward nachgegraben; noch mehr aber 
ſuchte man, ald ein leichtered Geſchäft, die- in den Wäſſern mit Sand gemijchten 
Metalllörner zu jondern oder zu jeifen, daher die Ausgänge auf Seifen bei 
der Benennung der meiften Gebirgsbäche und micht weniger Dörfer, wie Dürrfeifen, 
Goldjeifen, Steinfeifen, Rabenjeifen, Queckſeifen, Lauterjeifen, Alt» Bogelsfeifen, 
Raltfeifen, Schreibersfeifen, Seifersdorf u. a. Die älteften Gruben find die bei 
DObergrund, Zudmantel, Freiwaldau und an der Ueberſchaar. 

» Dem thätigen Betrieb derjelben beweijen die Menge und Tiefe der Schächte, 
Pingen genannt**). Wie ausgebreitet und ergiebig aber auch die Tag-Gold- 


*) Wir haben im biefer Periode bie Nachrichten über den Bau auf eble Metalle von jenem 
anf andere Mineralien nicht getrennt, weil die Bergwerks-Berleihungen häufig auf Beides 
lauten und bie Nachricht ·n vom Baue anf Eifenerze in biefem Zeitabfchnitte nur fpärlich find. 
Die Goldgier durchwilhlte (jagt Prof. Heinrih in Wolny’s Tafchenbuh 1827 ©. 239) 
ſchon vor Jahrhunderten bie Eingeweide des Hadelsberges (nicht weit von Zuchmantel, 
2343 par. Fuß hoch) fo fehr, daß bie weitläufigen Pingenzüge, bie tiefen Schadhten und 
fang getriebenen Stollen in Quarz, Hormblende und Glimmerfchiefer zwiſchen Obergrund 
und Zudmantel den Anfahrenden Staunen und Bewunderung verurſachen. Den Haupt 
ftolfen, aus dem einft fo viel Gold und Silber zu Tage geförbert wurbe, konnte ich noch 
500 Klafter befahren, obihon mühſam und gefahrboll, weil er ſchon unzählige Jahre 
verfaffen fteht. Die tiefen Gruben (110 Kaftern), aus welden einft bie einbringenden 
Waſſer burd eine Hauptmaſchine gehoben wurben, ſtehen heute alle unter Waſſer. S. auch 
Heinrich in Wolny's Taſchenbuch 1829 S. 236 -240. 


* 


— 
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mäfcherei (Seifenmwerke) geweſen fein mag, zeigen die Taufende von Waſchhügeln 
bei Zußdmantel und Endersdorf, von DObergrund am Alt-Hadelöberge aud- 
gehend, und ſich meilenlang bis Neiffe erftredend. Urkunden aus dem 12. Jahr- 
hunderte (?) follen (mad Ens) diejer Gruben fehon erwähnen. Als die Tataren 
Schleſien ũüberſchwemmten und ſich alle (2) ftreitbaren Männer beim Ehriftenheere 
zu Liegnitz einfanden, da follen (nad) Heinrich) auch die Bergknappen von Edel- 
ftein, d. i. vom Hadelöberge bei Zudmantel ihre Goldgruben verlaffend gegen die 
Alles verheerenden Mongolen gezogen und alle in der Schlaht (1241) ihren Tod 
gefunden haben. 

Hauptförderer des Bergbaues, wie der Kultur überhaupt, in den hoch gele- 
genen waldigen Theilen des dermaligen öfterr. Antheild des Fürftenthumes Neiffe 
waren die Bifhöfe von Breslau. Das Bisthum, kurz vor dem 3. 1000 
vom Herzoge Boleslaus I. von Polen gegründet, muß ſchon früh anjehnliche Bes 
fifungen in und außerhalb Schlefiens gehabt haben, che diefes noch von Polen 
getrennt wurde (1163), denn fchon 1154 wird eine große Anzahl von Städten, 
Burgen, Dörfern und Höfen, ald demfelben gehörig, namentlich angeführt. Papſt 
Hadrian IV. nahm in diefem Jahre das Bisthum unter den Schuß des päpftlichen 
Stuhles und beftätigte deffen Befigungen in achtzehn namentlich genannten Kaftel- 
lancien, welche wahrfceinlih damals den gefammten Sprengel umfaßten, ferner die 
Kaftellanei Ottmachau, die Burg Militfh und nod fünfzig Dörfer und Be: 
fifungen in Schleſien und Polen mit mehreren Leibeigenen. Dazu kamen im 
fpäterer Zeit noch andere ausgedehnte Befigungen, insbefondere das von der Haupt- 
burg genannte ottmahanifhe Land, welches Iaroslaus Herzog von Oppeln 
1199 von feinem Vater Boleslaus I. von Schleſien erhielt, ald Biſchof von 
Breslau bei feinem Tode (1201) dem Bisthume überließ und mit dem Aufkommen 
der Stadt Neiffe das Neiffefche genannt wurde. Tas fortwährende Streben der 
Biſchöfe auch nah Ausdehnung ihrer Freiheiten und Rechte, nad dem, was wir 
Landeshoheit nennen, endete glüdlich in dem großen Privilegium des Herzogs 
Heinrich IV. von Breslau vom I. 1290, in welchem er mit Zuftimmung feiner 
Barone allen Gütern und Beſitzungen der breslauer Kirche, namentlich im Neiffe'- 
hen, auf ewig völlige Freiheit von allen Laften des deutſchen und polnijchen 
Rechtes, von Dienften, Steuern und Fuhren verlieh und zugleich auf alle und jede 
Gerichtöbarfeit und das fürftlihe Recht (jus ducale) verzichtete und diejed dem 
jeweiligen Bifchofe übergab, demfelben auch alle vorenthaltenen Beſitzungen und 
Güter zurüditellte (Stengel, Urkunden zur Geſchichte des Bisthums Breslau im 
Mittelalter, Breslau 1845, Einleitung S. XIII., XXI, XXVI. ff, LXXXIL) 

Daß dieſes beharrlihe und erfolgreiche Streben zu fortwährenden Kämpfen 
mit dei betheiligten Fürften führen mußte, liegt auf der Hand. Die erfte Ver: 
anlaffung fcheint der Anſpruch des Bisthumes and auf den Neubruchzehenten 
gegeben zu haben, als diefer mit dem Anfange des 13. Iahrhundertes anfing, eine 
größere Wichtigkeit zu erhalten Das früher durch zahlreiche Kriege entvölkerte 
Sclefien war mit Wäldern bedeckt, welche gar nicht genupt werden fonnten. Als 
nun Herzog Boleslaus I. im 3. 1175 das Klofter Leubus an der Oder ftiftete 
und mit deutſchen Giftergienfermönden aus dem Klofter Pforte bei Naumburg an 
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der Saale beſetzte, fo eriheilte er für die Deutſchen, welche angejeßt vom Abte 
die Befigungen des Klofters anbauen oder auf ihnen wohnen würden, auf ewig 
Freiheit von allen den Laiten, zu denen die eingebornen Polen herkömmlich vers 
pflichtet waren und die man imdgemein zufammen als polniſches Recht be- 
zeichnete. Seit diefer Zeit fand die Einwanderung deutſcher Koloniften in anjehn: 
lichem Umfange und ziemlich ſchnell ftatt (Stenzel und Tſchoppe Geſchichte des 
Urſprungs der Städte und der Einführung und Verbreitung deuticher Koloniften 
in Schleſien, Hamburg 1832, ©. 117 ff.; Stengel, Gefh. Schlefiens 1. TH, 
Breslau 1853). Dieje zahlreichen Koloniften, welche jümmtlih in Wäldern und 
unbebauten oder wüjte gewordenen Orten angejeßt wurden, fonnten nur unter 
annehmlichen Bedingungen bewogen werden, ſich in ein ihnen fremdes Land zu 
begeben. Da aber das breslauer Bıstyum diefelben mit verfhiedenen Forderungen, 
unter anderen auch dem Behente, beſchwerte, entitand ein Streit mit dem Herzoge 
Heinrih J., welder, in Folge päpftlihen Auftrages, durch Schiedsrichter gütlich 
berglicden wurde (1226). Per Herzog verlich aus diefem Anlajje dem breslauer 
Bisthume aud den Zehenten von dem Golde, welches er vom Goldgewinne 
erhielt (auri etiam decimam ex eo, quod ipse dux recipere de auri- 
fodinis consuevit ecclesie contulit perpetuo possidendam). Da diejer felbit 
in dem Behente des gewonnenen Goldes beitand, befam ſonach die Kirche den 
hundertften Theil des Goldgewinnes. Im I. 1232 beftimmte der (und ans 
Iglau's Geſchichte befannte) Deutjchmeifter Hermann Balk in der Gründungs- 
urfunde der Stadt Kulm, daß jeder Einwohner, der Gold auf feinem Grunde und 
Boden fände, dasfelbe Recht haben jolle, welches dem Finder im Lande des Her- 
zogs don Schlefien verliehen ſei. Uebrigens ift die obige Verleihung von 1226 
die erfte urfundlihde Erwähnung der Goldgruben in Sclejien 
(Stenzel, Urt. z. Geſch. d. Bisth. Breslau Einl. KXU—XXV, Ur. 3)*). 


*, Schon im 12. Jahrhunderte baute man aber in Schlefien in ben Gegenden von Golb- 
berg, Löwenberg, Bunzlau mit vielem Erfolge auf Gold und das ſchleſ. Golbd- 
recht, nämlicd das vom Herzoge Heinrich dem Bärtigen um 1217 ertheilte [öwenberger 
Bergreht unb das goldberg-liegnitz-haynauer (in einem liegniger Stadtbuche 
um bie Mitte bes 14. Jahrhundertes niedergeichrieben. S. Steinbed J. 75—94) warb 
geeignet gefunden, anberwärts als Norm zu dienen, mantentlih im dem damals bem 
beutichen Ritterorben gehörigen Preußen. Se unbefannt jedoch die Zeit bes Beginnens 
biefes weit verbreiteten Bergbaues und nur aus ben gedachten Urkunden fein georbueter 
und ausgebehnter Betrieb {on im Anfange bes 13. Jahrhundertes zu erſehen ift: jo mag 
doch nicht füglich bezweifelt werben, daß es Deutjche waren, benen er feinen Urfprung 
ober mindeftens feine Entwidlung verdanlte (Geichichte d. Golbbergbanes bei Goldberg, 
Bunzlau, Föwenberg bei Steinbeck IT. 125—136). Frägt man: wo find diefe Goldrechte 
eigentlich entftanden ? je ift unbedenklich auf das Land zu verweilen, von wo Golbberg- 
ban überhaupt, Goldwäſcherei aber insbejondere durch Zuzug ber Bergleute 
eingeführt wurde. Diejes Yand war Franken, aus bem fehr bedeutende Landftriche bes 
öftlichen Deutſchlands, namentlich auch Schlefien nah urkundlichen Zeugniffen einen großen 
Theil ihrer deutſchen Bevölkerung erhalten haben (Gaupp, german. Anfieblungen S. 257, 
Steinbed I. 93). Ueber den Anfang des Bergbaues bei Reihenftein, Kupferberg 
(welche von Iglan bas Recht nahmen), Schmiedeberg und Beutben (meld letzterer 
nach Steinbed IL 140 auch durch deutſches Bergvolt in Aufnahme und Betrieb ge- 





— — — — — — — 
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Der Biſchof von Breslau erlangte den Bergzehenten auch von anderen ſchleſ. 
Fürften. Misfo von Oppeln ficherte, unmittelbar nad) der Mongolen-Berheerung, 
der breslauer Kirche (1241) den Behenten des ihm davon zuftehenden Antheild zu, 
wenn je Gold: oder Silbergruben, oder Adern anderer Metalle oder 
Salzquellen in jeinem Lande entdeckt würden (eb. Einl. XXX., Urk. ©. 5). 
Herzog Bolejlam II. von Liegnig verſprach (1265) dem Bisthume für immer den 
zehnten Theil des ihm zufallenden Antheils alles Goldes, Silbers, Kupfers und 
Bleies und jedes andern Metalled, das in feinem Lande gefunden werden würde 
und hatte bereit? 5 Mark Sılbers überreichen laffen (eb. Einl. XLVI, Urkunden, 
©. 30). 

Die Bifhöfe von Breslau übten in Folge ihred Jus ducale bis in 
die Zeiten der preuß. Regierung das Berg-Regal in den Bisthums-Be- 
figungen aus (Steinbed I. 95, 122—126) 

Die breslauer Biſchöfe ließen es fi aber auch eifrig amngelegen jein, die 
Kultur ihres Fürftenthumes Neiffe zu heben, indem fie viele deutjche Anfiedler 
dahin zogen *), im 13. Jahrhunderte die Städte Weidenan und Freiwaldau 
und viele Dörfer nad) deutihem Rechte gründeten, au das Fürſtenthum ſo be 
trächtlich erweiterten, daß es den Namen des goldenen erhielt. Der troppauer 
Herzog Nikolaus I. überließ (1281) die Burg Edelftein mit der Stadt Zud: 
mantel dem Bisthume als Entfhädigung für den aus der erjteren erlittenen 
Schaden; das Burggebiet von Friedeberg, die Stadt Jauernik mit dem 
Schloſſe Georgined (jet Johannesberg) bradte es (1358) käuflich an fid. 

Durch milde Regierung und Begünftigung newer Anfiedlungen lodten die 
Biſchöfe immer mehr Menſchen hieher. Vorzüglich reizten die erzreichen Gebirge 
zum Bergbaue. 

Es ift gewiß, daß im 14. Jahrhunderte im Fürſtenthume, namentlich 
bei Zudmantel, auf Bold gebaut wurde. Daf der Bergbau damal jehr 
ergiebig geivefen fein mag, erhellet daraus, daß 1331 unter Herzog Niklas IL von 
Zroppau die Stadt Zudmatel dag Münzrecht genoß, anfänglich ungetheilt, dann 
jeit 1430 gemeinjchaftlic mit der Münzgenoffenihaft in Troppan. 

"Der genannte Herzog nahm dem verhaßten Biſchofe Nanker Zudmantel mit 
dem Schloffe Edeljtein und den Dörfern Herrmanftadt und Arnsdorf wicder ab (1337), 
trat fie aber bald darauf (1339) nebft den dort beftehbenden Goldberg- 
werten dem Könige Iohann von Böhmen ab, um diefen, welder ihm wegen 


lommen jein bürfte) fehlen fichere Nachrichten. Daß vom Eifenerzj-Baue in Ober-« 
Schleſien aus alter Zeit nichts überliefert ift, barf nicht befremben, weil berfelbe, auf 
eine rohe Weife betrieben, auf die Benennung „Bergbau nicht füglich Anfpruch machen, 
fondern nur als Gräberei betrachtet werben konnte, und bie bei ihm beichäftigten Arbeiter 
faum als Bergleute galten, weil fie aus Fröhnern ber Grundherren, nicht aus freien 
Knappen beftanden (Steinbed I. 94—96). 

Der Biſchof Lauren; (1207—1233) überließ insbefonbere dem ſtrengen Manne PVitigo 
zum Schutze der Gränzen der KRaftellanei Ottmachau und zur Cultivirung bes Landes 
buch Herbeiziehung von Anfiedlern, namentlich gegen die Berge von Zudwmantel und 
Freudenthal, bie Bogtei in Ziegenhals mit vielen Rechten (Codex dipl. Mor, 
IH. 357). 


* 


— 
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Bedrückung der Untertanen und Verlegung der Privilegien alle feine Lehen ent- 
ziehen wollte, zu verföhnen (Bocek Codex dipl. VII. 177, Palady II. 2. ©. 239). 
Allein Johann's Nachfolger Kaiſer Karl IV. ftellte (1346) diefe Sühnopfer feinem 
Freunde Nikolaus wieder zurüd (Stengel, Urt. z. Geſch. des Bisthums Breslau 
Einl. S. LXIX, LXXIN und Urf. Inder). 

Bei der Theilung des Herzogthumes Troppan unter deffen vier Söhne im). 
1377 wurde in Hinficht des Bergwerkes bei Zudmantel beftimmt, daß, wer den 
Stollen am Altenberge einbräche, der foll fein Stollenreht behalten, und der 
Herren bon Troppau möge jeder fein Bergredht daran haben; wäre aber, daß 
anderswo ein Bergrecht auffäme, und zwar in dem XTheile, ber ihm zugefallen, 
der foll den Genuß für ji allein haben. Im 15. Iahrhunderte jollen die reichen 
Fugger in Augsburg in Verbindung mit den Thurzonen diefe Goldbergwerfe 
gepachtet und mit reihem Erfolge betrieben haben (mohl erft in der fpäteren Zeit 
des Jahrhunderte). Daß jene im Fürſtenthume Neiſſe Niederlagen gehabt, ift 
erwieſen. Aber (vordem) im nämlichen Jahrhunderte zerftörte jeden Erwerb und 
Handel der Huſſitenkrieg. Died mar insbefondere im biſchöflichen Fürftenthume 
Neifle der Fall, welhes ein großer Schwarm von Waifen und Zaboriten (1428) 
beimfuchte, die Gegenden von Ottmachau, Ziegenhals, Zudmantel und Weidenan 
plünderte, die Städte und Dörfer verbrannte und reihe Beute in das von ihnen 
befegte Schloß Iauernig fhleppte (Kneifel 2. T. 2. B. S. 12, 128, 155, Ens I. 
48—51, 75, IH. 67, IV. 177—185, 292, Beſchreibung des Goldbergmwerkes 
nädhit Zudmantel und Obergrund, von Iohann Höniger, Troppau 1847). 

Auch in den höchiten Theil des Geſenkes, der m f. Sudeten, in die Nähe 
des 4482"/, wiener Fuß über der Meeresflähe hohen fpiegliger Schneeberges, ver 
pflanzte, wahrfcheinfid von dem nahen Gifterzienjerklofter Kamenz ausgehend *), 
die Kultur den Bergwerksbetrieb. Altitadt, welches unter diefem Namen erft 
feit dem Beginn des 15. Jahrhundertes dvorfommt, hieß in grauer Worzeit 
„Goldek“, und feitbem bei der Burg Goldenftein der gleichnamige Ort fi 
gebildet hatte, zum Unterfchiede von diefem „Alt-Goldek“, unter welchem Namen 
es bereits im 3. 1350 urfundlih vorfommt und eben damals jchon eine Pfarre 


*) Steinbed II. 72 fagt in ber Gefchichte des Berg» und Hüttenwefens zu Reihenftein: 
Das Urbarmachen der Gegend ging, vielleicht einige Köhler» Wirtbfchaften und Heine An- 
fiebeleien abgerechnet, von bem am Enbe bes eilften Jahrhunderts geftifteten Felblloſter zu 
Camenz aus, welches früherhin Auguftiner, fpäterhin Eiftercienfer Orbens-Geiftlihe inne 
hatten, denen es ihre Megel zur Pflicht machte, fi in Wüften nieberzulaffen und fie an- 
zubauen. Ihnen verbanft Schlefien das erfte Aufblühen bes Ackerbaues, welches um fo 
ſchneller Fortſchritte machte, als dieſe Klofter-Geiftlichen (wenigftens bie aus Arovaiſe [nicht 
Arras] in Flandern in das Land gezogenen Auguftiner) aus einer Provinz waren, in 
welcher man darin ſchon damals Fortjchritte gemacht hatte. Das Klofter führte bald An- 
fiebfer herbei, und fpäter fcheinen Goldwäſcher oder goldfuchende Bergleute die erfte berg- 
mänmifche Betriebfamkeit rege gemacht zu haben. In ber zweiten Hälfte des breizehnten. 
Jahrhunderts, alfo nach der wahlftätter Schlacht fand fich ber Abt zu Camenz Ludwig II 
veranlaßt, ſich für das Klofterftift Camenz bei bem Herzog Heinrih IV. (Probus) von 

‚ Schlefien das Privilegium bb. Münfterberg 6. Dezember 1273 auf alle Metalle und Berg- 
werte auf bem Territorium bes Stifte auszuwirken. 
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hatte. Nad einem Gedenkbuche des nicht ſehr kritiſchen Friebek war im Beginne 
des 14. JIahrhundertes unweit von Altftadt im Süden auf dem jogenannten Hut: 
berg ein ausgiebiges Silberbergwert im Betriebe, und Markgraf Karl fol damit 
und mit Altjtadt und Umgebung einen gewiſſen Wenzel Kopp belchnt haben, 
welcher ein Dorf mit einem Edeljige auf dem jogenannten Hügel Koppenftein er- 
baut habe, was jedod in der Huſſitenzeit zerftört wurde. Derfelbe Markgraf fol 
den Ort (Altftadt) im I. 1346 zu einer freien Bergftadt erhoben und ihm 
zum Andenken an den von ihm bier erlegten Bären dieſes Raubthier, auf feinen 
bintern Tagen aufredt ftehend und in der vorderen rechten Tatze einen filbernen 
Berghammer haltend, zum Wappen gegeben haben. Daraus und aus der alten 
Benennung des Ortes läßt ſich jedenfalls (jagt Wolny V. 335) mit ziemlicher 
Gewißheit auf das Alter und Anjehen desfelben, jo wie auf den Reichthum an 
edlen Metallen in feiner Umgebung ſchließen. 

Gewiß ift, daß Markgraf Karl 1340 dem Berthold, Genet und Heinrich von 
Lipa fürihre Güter Schönberg, Goldenftein ud Shampad (in Böhmen)‘ 
falld auf denfelben Gold-, Silber - oder weld immer andere Metall - Gruben find 
oder "Fünftig gefunden werden fönnen, diefelben Bergrechte ertheilte, welche fie vom 
Könige Iohann für Deutjh-Brod erhalten hatten (Codex diplom. Mor. VII. 197). 
Und eben jo gewiß ift, daß der wiflehrader Propft, böhm. Kanzler und Oberſt⸗ 
marfchall Berthold von Lipa mit Zuftimmung feines Bruders Genet dem Klofter 
Kamenz die Güter zurüdftellte, welche ihm Iohann genannt Wuſtehube, Herr 
der Burg Goldenfteim, einft geichenft hatte, nämlich den Markt, einft Goldek 
genannt, um da nad dem früheren Stande eine Stadt wieder zu erbauen, Märbıe 
halten, alle bürgerlichen Rechte und mechaniſchen Künſte ausüben zu können, mit 
allen von Alters dazu gehörigen Dörfern Niklasdorf, Stubenfeifen, Kunzendorf, 
Wynrebe, Spieglig (Spilix), Kragdorf (Craftsdorf), Seibersdorf (Syfridsdorf), 
Baltersdorf, beiden Woipdorf (Woycechsdorf) jammt allem Zugehör, insbefondere 
den aufgefundenen, oder fünftig anfzufindenden Gold- und was immer für 
Metall-Gruben (Codex diplom. Mor, VII. 200). 1391 mar Altjtadt im 
Belipe des Markgrafen Jodok (Wolny V. 336). 1423 follen die Hufliten auf 
ihrem Zuge in das Gläziihe Altitadt fammt dem Silberbergwerke gänzlich ver— 
wüjtete und das erjtere ſich jeitdem nicht mehr zur vorigen Wichtigkeit erhoben haben, 
Auch der Ban auf cdle Metalle mochte läfliger oder gar nicht mehr betrieben 
worden jein, obwohl noch 1575 bei dem Verkaufe der Herrſchaſt Goldenftein, neben 
den Eijenhämmern und Glashütten, aud der Gold-, Silber- und Eifenerze 
ausdrücklich gedaht wird. An das bei Altitadt bejtandene, angeblich durch den 
Huflitenfrieg in Verfall gerathene Gold» und Silberbergwerk erinnern bis jept, 
nebit den noch jichtbaren Schadten, auch eine unter dem Namen „Silberftraffe“ 
fatajtrirte Flur, das Wappen der Altjtadt, welcher der Grundherr 1605 den Befig 
des „alten Silberberges“ verlieh, und die Ortöbenennungen „Alt: und Neu:Goldegg“ 
(Altftadt und Goldenftein). Die mol’iche Karten-Sammlung (im brünner ranzens- 
Mufeum) enthält im 20. und 23 B. Abbildungen und Riffe der einftigen Gold- und 
Silberbergwerfe auf diefem Gebiete (Peithner S. 247, Wolny V. 328, 335, 341), 

Zu den befondern Begünftigungen, welche die landesfürftlihe Stadt Mähr,- 
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Neuftadt (Unczow) im olmützer Kreife frühzeitig erlangte, gehört auch jene des 
Markgrafen Premifl vom 3. 1234, daß den Goldbergmwerfäleuten mit ge 
ftattet werde, auf den umliegenden Ortſchaften zu wohnen oder zu übernachten, 
und daß Metalle aller Art in dem Bezirfe oder Ilmfange von der böhm. 
Gränze an bis in die Mitte des Flußes Biſtkitz, welcher bei Olmütz in 
die Dach fällt, jdoh mit Vorbehalt des landesfürftlihen Rechtes, 
zu diefer Stadt gehören jollen. Vom Baue auf Metalle dajelbft ift nichts 
befannt; daß aber viele Metalle, befonders Eiſen in Eiienhämmern, hier verarbeitet 
wurden, davon hat man nocd in der neuſten Zeit Spuren gefunden. 1463 beftand 
aud) in M. Neuftadt eine Gewerfihaft von Vergleuten (Eugl Geh. v. Neuftadt 
©. 16, 45, Wolny V. 147). 


Bweite Periode, 
Bon der Huffitenzeit bis zum 3Ojährigen Kriege (1420-1620). 


Erſte Abtheilung. Per Bergbaubetrieb. 


— 


Erfter Abſchnitt. Der Ban auf edle Metalle. 


Die Huſſiten- und die daraus entftandenen Religionsfriege übten den ber- 
derblichſten Einfluß auf den Bergbau Böhmens, Mährens*) und Schleſiens. Da 
fie aud eine czechiſch-nationale Unterlage hatten, der Bergbau aber zumeift von 
deutichen Bergknappen betrieben wurde, nahmen dicjelben alsbald Partei gegen 
diefe Bewegungen. Die iglauer Bergleute jollen glei) Anfangs Hans und Herd 
verlaffen haben, um unter den Bannern Kaifer Sigmunds, ald Erbherrn von 
Böhmen (1419), gegen die Feinde ihres Glaubens zu kämpfen, was die Ver- 
jhüttung der Bergwerfe zur nächſten Folge hatte. 

Sigmund vermochte aber mit feinem großen Heere weder Prag zu nehmen, 
noch den belagerten Wiſſehrad zu entjegen, wurde vielmehr hier (1. Nov. 1420) 
völlig geichlagen und ein neues großes Heer, welches bis Kuttenberg Wieder ge- 
fommen war, floh (6. Jänner 1422) in paniihem Schreden theilweije vor den 
gefürchteten Huſſiten und ihrem blinden Führer Zijka und wurde zum Theile in 
die ungeordnetſte Flucht geworfen. Wie die deutſchen Bergſtädte ihr Widerſtreben 
ſchrecklich büßten, indem Kuttenberg, Eule und Deutſchbrod mit ihrem 
überjhwengliden Bergſegen ganz zerſtört wurden und die glänzendſte Periode des 
böhmifch- mährijchen Bergbaues unwiederbringlich ihr Ende erreichte, opferte wohl 
aud) Iglan feinen Bergbau, da feine Bergknappen, wie die deutfchen Bergleute in 
Böhmen überhaupt, dem föniglid)-Fatholiihen Heere Sigmunds gefolgt waren-und die 





) Dod mögen die Umeinigfeiten im Föniglichen Haufe, das Fehde: und Raubweſen zu Enbe 
bes 14. und Anfang des 15. Jahrhundertes ſchon einen nachtheiligen Einfluß auf ben 
Bergbau geiibt haben. König Wenzel ſchenkte 1414 dem Jalob Wohlgemut, Münzfchreiber 
zu Kuttenberg, das wüfte Bergwerk, zum Prediger genannt, in Mähren (Pelzel, Wenzel IL 
Leben S. 632). 
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Gruben verlafien hatten, allein Iglau behauptete ſich mit Hilfe des neuen Darf. 
grafen Herzog Albrecht von Deiterreich und widerftand felbft dem furdhtbaren Zijka 
bei jeinem Raubzuge nah Mähren (1423). Er unterwarf ſich jedoch, mit Aus- 
nahme von Teltih, Zlabings, Iamnig und weniger Burgen, den ganzen Theil 
Mährens gegen Böhmen, mußte aber bei Kremfier vor dem tapfern olmüßer Bi- 
ichofe Iohann dem Eifernen zurückweichen und kehrte, Alles verheerend, über 
Müglig nad) Böhmen zurüd (meine Geſchichte von Iglau S. 99—105). 

Graf Sternberg datirt die neue Periode der böhmifchen Bergbaugefchichte vom 
Könige Georg von Podiebrad (1457—1471) an. Wir glauben meiter zurüd: 
gehen zu jollen, da der Bergbau jchon früher, insbeſondere zur Zeit, ald in der 
Schladt bei Lipan (1434) die ertrem-demofratiiche Partei vom der ariftofratifchen 
gänzlidy befiegt wurde und biemit die Kriege auf längere Beit beendigt waren, 
Lebenszeichen äußerte. Merfwürdig ift die Berföhnung, welche Kaifer Sigmund 
bei Wiedereinführung der Deutſchen und Katholifen in die bereits erzhuſſitiſche 
und reingzehiihe Stadt Kuttenberg zu Stande brachte (1437), nämlich die 
Wiederkehr der alten, des Bergbaues fundigen Bergleute und Bildung einer Ges 
noflenihajt mit den jehigen, um den Bergbau in dieſer Stadt, welche durch die 
feit Iangen Jahren in Böhmen wüthenden Kriege in große Nöthen gerathen fei, 
wieder zu heben (Sternberg I. B. 2. Abth. Urt. B. S. 112—118, Palady IL, 
3. ©. 253). 

Der Bergbau muß nad wiederhergeftelltem Frieden allgemein in Aufnahme 
gefommen fein, denn jonjt wäre nicht zu erflären, wie derjelbe erſt unter Georg, 
jelbjt während der Kriege, fogleid in Blüthe gefommen fein jollte. 

Unter den Fragen, welche König Georg (1460) dem an feinem Hofe weilen- 
den Franzoſen Anton Marini zur Beantwortung auferlegte, wie Ruhe und 
Wohlſtand im böhmifchen Reiche zu fihern wäre, befand ſich auch jene, wie der 
Bergbau in Böhmen und den dazu gehörigen Ländern in Aufnahme zu bringen 
wäre? Bon feiner Antwort willen wir nichts anderes, als die Angabe, er habe 
etwas jo Meifterhaftes ausfindig gemacht, daß er zu Gott und der hl. Jungfrau 
Maria hoffe, man werde Goldfräfte genug befommen, um allen Gold, Silber. 
und anderen Bergbau in der Krone Böhmens betreiben zu können (Palady IV. 
2. S. 131). Wir wiffen aber, dab die Silberbergwerke, namentlid die don 
Kuttenberg, die Hauptquelle der k. Kammereinfünfte bildeten, und eben damals 
(1468) durd die Fürforge des Könige, umter der Leitung jeines vorzüglichſten 
Rathgebers und Freundes, Zdenek Koſtka von Poftupic, in hohen Flor gebracht 
worden waren; ihr Ertrag wurde im Duichſchnitte auf 2000 Mark wochentlich 
oder in gemünztem Gelde auf 13,000 böhm Gulden gefhäßt, was für das Jahr 
etwa 135,000 Markt oder 676,000 damaliger, alfo etwa 2,700,000 neuer Gulden 
(öfterr. Währung) betrug (Palady IV. 2. ©. 522). 

Die langen, furchtbar blutigen und verheerenden Kriege, insbefondere Georgs 
mit feinem Schwiegerſohne und Kronprätendenten Mathiad Corvinus, werden auch 
auf den Bergbau ftörend eingewirft haben, denn bei Georgd Tod (1471) waren 
nit nur die Hälfte Mährens, ganz Schleſien und beide Laufitze, ja auch ein bes 
deutender Theil Böhmens ſelbſt in Feindeshand, die Kräfte des Volkes beinahe 
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erfchöpft, viele Burgen, Ritterfeften und Dörfer eingeäjchert, Handel und Gewerbe 
lagen darnieder, die Felder blieben größtentheild unbebaut (Palady V. 1. ©. 5). 
Allein nad mwiederhergeftellter Ruhe nad) Außen (1479) *), und Innen (1485) 
fonnten fi wieder ale Kräfte und Beitrebungen anf die Künfte des Friedens 
richten, und der jährlich ji) mehrende Wohlftand des Volkes gab nit nur Zeug 
nit von dem Gedeihen des Aderbaues, der Gewerbe und des Handels, jondern 
trieb auch auf geiftigem Gebiete neue Knofpen uud Blüthen hervor, indem Wiffen- 
ſchaft, Literatur und Künfte fih im Schoofe der Nation zu heben begannen (Pa- 
lady V. 1. ©. 277), Namentlid wird Wilhelm von Pernftein (F 1521), 
deffen Bejig in Böhmen und Mähren nichts blos jenen aller ſchleſiſchen Herzoge, 
fondern auch einer großen Anzahl deutjcher Reichsfürſten überragte, ald ein ebenfo 
großer induftrieller und muftergiltiger Defonom, als aud vor anderen fleißiger 
und jachfundiger Bergmann bezeichnet, welcher nicht nur auf feinen, jondern auch 
auf den Gütern feiner Freunde nad) Metallen juchte (PBalady V. 1. ©. 400). 

Auh in Mähren kommen wenigftens einzelne Merkmale zum Vorſcheine, 
welche auf einen Bergbau im 15. Iahrhunderte weifen. 

Kaifer Sigmund ertheilte (ddo. Brun® die veneris ante Pentecosten 1421) 
dem Hartwig von Lichtenſtein die Erlaubniß, auf feinen mährijchen Befigungen 
nad) Metallen jeder Art zu forihen und Bergwerke anzulegen (fodinasque exci- 
tandi). 

Ein Gleiches geftattete Markgraf Albreht 1437 den Karthäufern, um 
ihnen den Bau eines neuen Klofters in Olmütz zu erleichtern, nachdem ihr früheres 
in Dolein wegen des Aufenthaltes von Räubern darin zerftört worden war (Mo- 
ravetz hist. Mor. II. 40), 


Auch der Bergbau Iglau's fam, obwohl die Hufıten- und nadhgefolgten 
Kriege, die Einäfherung des größten Theils diefer Stadt zur Yolge hatten, gleich- 
wohl nit ganz außer Betrieb. Denn Sigmund beftätigte 1436 die Rechte der 
iglauer Bergleute und König Ladislaw verpflichtete 1454 die Schöppen von Iglau, 
die Arbeiten der Bergleute zu beauffichtigen und der Rechnungslegung beizuwohnen, 
forderte fogar (1454) die Stadt zum Goldbergbaue auf (meine Gejhicdhte v. 
Iglau S. 116, 192). Ihr Bergiverksbetrieb litt ohne Zweifel nicht wenig, als 
fie König Georg von Podiebrad dur eine fait fünfmonatlice harte Belagerung 
zur Unterwerfung zwingen mußte (1458), wobei die Vorftädte angezündet, die 
Dörfer verwüſtet, die Teiche abgegraben und viel anderer Schaden verurſacht wurde 
(eb. S. 119). 

Der Landeshauptmann Etibor von Cymburg verlieh 1489 einigen Gewerfen 
von Iglau eine vierjährige Friſtung (Privilegium) zum Baue der hangenfteiner 
Silberbergmwerfe auf feiner Herrſchaft Nabenftein im olmüger Kreije (Stern- 
1. 3. 2. Abth. Urt. B. ©. 137 und 234). 


*, Im diefem Jahre ddo. Glatz die Jovis post St. Andream Apost. übertrug Piftorin 
(König Georgs Sohn), Herzog von Troppau und Mitnfterberg, feine Einkünfte aus den 
futtenberger Bergwerlen auf jeinen Bruder Heinrich den Aelteren. 
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Nach twiederhergeftelltim Frieden fing man, wie fehr viele Muthungen aus 
den Jahren 1514—1516, 1527, 1528, 1541—1548, 1560—1566 zeigen *), 
einige in's Freie gefallene Grubengebäude bei Altenberg, der Tauben. (Hammer-) 
Mühle, Ranzern, Ebertsdorf, oberhalb dem Lederthale, am Weingebirge, Fußdorf u. a., 
ja in der Stadt ſelbſt (beim Kreuzklofter, der- Michl- oder Heulos-Mühle u. a.) 
wieder zu belegen oder auch neue Bergwerke zu gründen. Es waren dieß aber 
nur Privatunternehmungen ohne dauernden Erfolg (1566 wurde Triglaw [Iglau] 
bon einigen Gewerken eine ſchier gar verlaflene Bergftadt genannt), bei welden 
fh die Stadtgemeinde nicht betheiligte, weil bei Ausübung der Bergfreiheiten 
Streitigkeiten über Eingriffe der Gewerke in die Gemein. und Privat-Eigenthums- 
rechte undermeidlih waren und der Stadtrath ſich überzeugt halten mochte, daß 
es nicht ausführbar jei, die einftigen reihen Silbergänge wieder aufzufinden umd 
den Bergbau zur früheren Blüthe zw bringen, daher er auch den Bergbau mehr 
beirrte als förderte. Auch die berühmten iglauer Bergrehte, mit melden der 
iglauer Schöppenftuhl jehr geheim that und zurüdhielt, verloren viel am Anſehen 
und Wirkſamkeit, ald 1519 die neue joachimsthaler Bergordnung entitand, 
Peter von Zierotin im feiner Vergordnung für Nabenftein (1528) und Hein, 
rih don Lomnitz in jener für Jamnitz (1537) die Gewerke in Fällen, wo 
diefe nicht ausreichten, an die joachimsthaler verwieſen, Ferdinand I. neue Berg- 
ordnungen für Hangenftein (1542) und Marimilian II. einen Bergwerfs- 
vergleid; für die böhmiſchen Provinzen (1575) gaben. Auf unmittelbare Einwirkung 
des Kailers Rudolph (1577-1608), der für die Aufnahme des Bergbaues thätigft 
forgte, kam auch der iglaucr Bergbau 1577 in ſchwunghaften Betrieb. Es famen 
nicht nur alte verlegene, jondern auch an mehreren Orten neue Bergwerke, „allent: 
- halben mit jhönen böflihen und jilberhältigen Gängen“ auf, allein „fe konnten 
nicht im Würden gebracht werden, weıl fie nur von armen Handwerkslenten gebaut 
wurden.“ 


Um die vom Stadtrathe fortwährend dem Bergbaue gelegten Hinderniffe zu 
befeitigen, nahm Keifer Rudolph durch eine neue Bergordnung (Prag den 31. Iuli 
1586) die Rechte der Stadt gegen die Imrisdiktions-Eingriffe des Bergmeifters und 
die Willtührlickeiten der Bergleute in Schug. Er hielt die bürgerlihe und Straf- 
Gerichtsbarkeit des Stadtrathes, als Grundobrigfeit, über die Bergleute aufrecht 
und unterfagte diefen den Wein- und Bierfhanf, dann das Fiſchen in den Bächen 
und Teihen der Stadt, jo wie den Handeläbetrieb ohne Bewilligung ded Rathes, 
verbot den Verkauf oder das Niederreißen der Hänfer jener, welche das Bergwerk 
nicht bauen, wie auch den Holz- und Kohlen-Contraband uſw. (Peithner S. 398 
bis 400). Ieht, wo fi) der Segen im Bergwerke wieder erzeigte, befahl er dem 
böhmischen Oberft-Münzmeifter, fi der Stadt wegen desjelben fleißig anzunehmen, 
ließ die iglauer und deutſchbroder mehrmal durd kaiſ. Kommijjarien, insbejondere 
1581 und 1598 durd) den Futtenberger Bergmeiſter Lazarus Erfer, vielleicht den 





— — 


*) Bon der Geſchichte bes iglauer Bergbaues vom 16. Jahrhunderte an handelt die band» 
ſchriftliche iglauer Geſchichte des iglauer Magiſtratsrathes Sterhy (im igl. ſtädt. Archive 
und brünner Franzens ⸗ Muſeum) II. B. S. 5—56, 
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fenntnißreichften und einfihtsvolliten Bergbeamten Böhmens im 16. Jahrhunderte 
(Sraf Sternberg 1. B. 1. Abth. S. 25 u. ff., 210), befahren, ihre Beichaffenheit 
unterfuhen und der Stadt die Beftätigung ihrer alten Bergfreiheiten und eine noch 
mehrere Begnadigung zufichern. Uebrigens beftellte Kaifer Rudolph ftets königliche 
Bergmeifter in Iglau, namentlic) 4585 Conrad Pern oder Pehr, 1589 Ehriftoph 
Reling (Relingt), 1604 Hand Müller von Berned (Peithner S. 234). 

Wie (nad einem Berichte des Stadtrathed von 1588) jchon viele Unter 
nehmer aus den Zeiten Ferdinand I. und Marimilian D., ungeachtet verftändige 
und erfahrene Bergbeamte ſich des Bergbaues angenommen, nicht ihr Glüf ge 
funden, zu Grunde gingen und wegen Echulden flüchtig wurden, fo fonnten ſich 
aber auch fpäter die Gewerke feines lohnenden Erfolges erfreuen. Der k. Rait- 
verwandte bei der niederöfterr. Kammer, Veit Bahroch, hatte das 24 Lachter tiefe 
St. Georgäbergwerf im Eparenwalde bei der Stadt mit Geldaushilfe derfelben in 
Bau genommen und zur Herausihaffung des Waflerd, das 30 Tag und Nacht 
arbeitende Knechte nicht bewältigen fonnten, eine Waflerkunft für 600 Thaler her 
geftellt. Bei feinem Tode (1593) hinterließ er eine Schuldenlaft von 3000 Zhlr. 
Auch waren dieß nur vereinzelte Verſuche von Privaten, da 1590 einige Iglauer 
klagten, daß ſeit längerer Zeit mehrere Pläge, wo vor Alter Schmelzhütten, Pod 
und Seifenwerfe geftanden, zum Theile eingezogen, zum Theile in Mühlen, Walfen 
und Farbhäufer gegen Zinsentrihtung umgeftaltet, insbejondere vor 50 Jahren die 
EC chmelzhütten- Stätte in Altenberg einem Papiermacher überlaffen worden fei. 

Da fid) aber die gewonnenen Erze filberhältig zeigten, nad der 1586 vom 
futtenberger Müngprobierer Wenzel Rotleb vorgenommenen Probe das iglauer 
Silbererz im Gentner 4—4'/, Loth fein Eilber enthielt, Bahrod 80, die Gewerke 
Sammel Pranneifen und Georg Zabnfhel aus der über 28 Lachter tiefen Zeche 
Willen Gottes (bis 1536) 180 Mark Eilber gewannen, jo ließ der Reiz zum 
Bergbaue nicht nad und es wurden immer neue Verſuche gemacht, die fid) günjtiger 
gezeigt haben mögen. 

Auf wiederholte Aufforderungen des Kaijerd erwies fi) aud der iglauer 
Stadtrath geneigter für den Bergbau und nahm jelbjt Antheil daran. Derfelbe 
faufte 1602 von Chriftoph Panfher Die Berggruben beim Segen Gotted um 90 
Schock und die Gemeinde verwandte bis 1604: 3000 Schod darauf. Als Erit- 
ling ihres neuen Bergwerkes verehrten die drei Näthe von Iglau am 15. De. 1603 
dem Kaifer einen Silberfuchen mit dem Stadt-Wappen (einem Igel) von 28 Marf 
Eilber Gewicht, im Werthe von 230 Thalern. 

Auch Kaifer Mathiad widmete dem iglauer Bergbaue feine Aufmerffamfeit. 
Die iglauer Gewerke baten ihn (1614), zur Beförderung ihres Bergbaues ihnen 
den Erzfauf, d. i. die Ablieferung der Erze in das futtenberger Münzamt durch 
eine Anzahl Jahre freizulaffen und aud die in Iglau erledigte Bergmeifters: 
Stelle wieder zu befegen. Der Kaijer ließ durch jeinen böhm. Oberſt - Münz 
meifter Wilhelm von Wtefowig den Leonhard Stadler ald geſchwornen Berg- 
meifter in Iglau einfegen (1614) und Rath und Gemeinde auffordern, den Berg: 
bau gemeinſchaftlich zu betreiben, denfelben zur Erhaltung ihrer Bergfreiheiten und 
gegen Bewilligung neuer Iugeftändniffe, der Contributions: Freiheit, der Ueberlaſſung 


135 
ded Erzkaufes, der Beltätigung der alten Weinfchanfgerechtigkeit u. m. a. zu er: 
heben (1614). Vom Kaifer zur Befihtigung der Bergwerke abgeordnete Commiſ— 
farien erkannten auch, daß fie bei einer ordentlihen Einrichtung reichlicheren Ertrag 
geben würden. Durch ſolche Aufmunterungen und Begünftigungen kam der iglauer 
Bergbau auch wieder in Aufnahme. Das berananer und ranzerer Bergwerk 
ftanden bis zum ZOjährigen Kriege in Betrieb. Nach den alten Futtenberger und 
prager Münzrehnungen lieferten die iglaner Bergwerke ſowohl zu Ende des 16, 
ald im Eingange des 17. Iahrhundertes vom I. 1604—1617 einiged Silber 
dahin. Befonderd wurde im legten Jahre auf der fogenannten vanzerer Krümme 
in der Adalberti-Fundgrube ein ziemlich reicher Anbruh (2 Mark Silbergehalt im 
Gentner Erz) erſchrotten. Auch Ausländer nahmen Theil am Baue, wie denn der 
Pfalzgraf Wilhelm am Rhein, Herzog in Baiern, 1617 bei der ranzerer Gewerf. 
ſchaft 17'/, Kukus hatte (Peirhner S. 227, 234; igl. Chronit MS.), nachdem ſich 
unter den Gewerken diefes am ſchwunghafteſten beiriebenen Bergwerkes im Gefente 
am ranzerer Gebirge fhon 1609 der Pfalzgraf am Rhein Ludwig Philipp und 
mehrere Perſonen ded Herren» und Nitterftandes befunden hatten. Am meiften 
und weit mehr noch als der zuerjt genannte Pfalzgraf war aber (1616) bei diefem 
Bergwerte von 129 Kuren der iglauer Stadtrath betheiligt, da er 38'/, um den 
bedeutenden, von der Neichhaltigfeit Diefes Bergwerfes zeugenden Preis von 380 
SchoF gekauft hatte; außer diefem nahmen Antheil die iglauer Patriciergejchlechter 
Stubikh von Königftein, Reumaher von Winterberg, Shmilauer, die Kirdhe 
und Gemeinde (mit 6 Kuren) u. a. 

Allein! nicht entipredhende Leitung und Anftalten, wie die geringe Theilnabme, 
ja das Entgegenjtreben des iglauer Stadtrathes und der Gemeinde am Bergbaue 
überhaupt, ließen auch dieſen Bergbau nicht gedeihen und noch 1618 lehnte der 
Schihtamtsverwalter auf den tiefen Stollen bei der beranauer Brüde, Hans 
Haufer, jeden Antheil an der Verwaltung des Vergwerkes in der ranzerer Krümm 
ab (das nad einer Probe in 148 Etr. Erz 80 Mark Silber geben follte, aber 
beim Schmelzen wirflid um 6 Mark 11 Loth weniger lieferte). Denn die Kunft- 
und Radſtube fei ganz baufällig, der Waffergraben laufe an vielen Orten aus, 
daher könne die Kunſt das Waller nicht jhöpfen und der ganze Schacht müſſe 
erjäufen, die Verwaltung ſei jhleht und Jedermann ſetze fih der Gefahr aus, fein 
Vermögen zu verlieren, wie ed den Erben des Hand Stubifh ergangen, an deffen 
Verlaſſenſchaft man über 1000 Schod gefordert habe. 

Das Bergwerf auf dem Willen Gottes fcheint fhon damal eingegangen 
zu fein. Der Probierer Hand Gruber, Bürger zu Saalfeld, hatte gefunden, 
„daß auf der uralten Bergſtadt Iglau noch vornehme Erzgebirge vorhanden find, 
fo daß, wenn fie gehörig benüßt würden, wieder eine neue Bergftadt entjtehen 
fönntte.” 1612 jtellte er dem iglauer Stadtrathe vor, den Durchſchlag in dem 
genannten Bergwerke zu maden, wozu höchſtens ein Quartal erforderlich wäre, 
worauf über 30 Hauer auf Erz gefördert werden könnten. Allein 1614 mußte 
der Bergmeifter Stadler den Rath erinnern, die für 20 Quartale mit 49 Schod 
45 Grofhen 5 Denarien rüdftändigen Quartalgelder auf den Willen Gottes um 
fo gewiffer abzutragen, als er ſonſt dieſes Bergwerk Seiner Majeftät frei machen 
müßte. 
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Allen diefen Unternehmungen machten (feit 1620) die Schreckniſſe des 30jähri- 
gen Krieges und deſſen traurige Folgen für Iglau ein Ende und faft durd das 
ganze übrige 17. Jahrhundert wurde der iglauer Bergbau höchſt unbedeutend 
oder gar nicht betrieben (meine Geſch. von Iglau S. 192—197). 

Folgen wir der Richtung vom Weiten zum Dften des Landes, jo gelangen 
wir zunãchſt von Iglau nah Pirnig und Trieſch. 

Wir wiffen zwar nicht, ob der Bau auf Silber bei Komaromwis, Herrſchaft 
Pirnip, deſſen Schadhte (nah Schwoy III. 487) noch zu ſehen find, im dieſe 
Periode reicht. 

Daß aber bei Jeſowitz, einem Dorfe zwifchen Iglau und Trieſch, ein 
Eilber-, wie audy ein Alaunberg- und Sudwerk beitand, ift aus einer alten 
Bergwerköfriftung oder einem FFreiheitsbriefe vom I. 1544 zu erjehen (Peithner 
©. 238). 

Um die Mitte des 16. Jahrhundertes eröffneten die Gewerfe einen neuen 
Bergbau auf Blei und Silber bei Jeſowitz und Trieſch. Kaiſer Ferdinand 
befahl auf deren Beſchwerde am 28. April 1559 dem iglauer Stadtrathe, ihnen 
das dem letzteren nicht möthige Foftipielige Hüttenzeug auf einige Zeit zu leihen 
(Sterly's Geh. von Iglau MS. II. 17). 

Der Bergbau bei Zriefh ging aber jpäter ein und wurde erft wieder in der 

. 2. Hälfte des vorigen Iahrhundertes vorübergehend in Angriff genommen (Peithner 
€. 237, Schwoy III. 557, Wolny VI. 593, 598). 

Nah alten Begnadigungsbriefen König Ferdinand I. von 1542 und 1549 
wurden audy bei Teltſch und Zlabings (Slawonitz) Bergwerke gebaut (Peithner 
©. 238). In dem jpäteren (ddo. Prager Schloß am Mittwodh nad bi. Jung- 
frau Urfula) ertheilt er den Brüdern Iohann und Zacharias von Neuhaus auf 
ihre Bergwerke in den teltſcher und zlabingjer Gründen Friftung, daß fie und ihre 
Erben fie betreiben dürfen und was jie „von Goldt oder Sielber ausbeytten und 
erobern möchten, aus diejen unjere gerechte Zehendt auf 15 Jahre von dato 
dieß gegebenen Brief inclufive nachgelaſſen vndt nachſehen thuen; vndt auf dieſes 
aber, damit die Bergwerke zu beſſerer vndt fchnellerer Eroberung kommen möchten, 
was fonften Goldt oder Sielber aufarbeitten,, vns in vnſeres Münzhaus im Kö- 
nigreih Böheim liefern ſollen“ (brünner Wochenbl. 1827 ©. 104). Dieſer Bau 
auf Gold und Silber wurde bei der Stadt Zlabings und dem Dorfe Gut- 
wajjer (Wolny VI. 524, 533), aud bei Mrafotin (Schwoy III. 503) ge- 
trieben und 1567 foll das zwiſchen Zeliih und Trebitſch gelegene Dorf Horry 
(gewöhnlich Zlaty Horh, d. 5. Goldberge) angelegt worden fein und feinen Namen 
von dem hier im Baue gewejenen Gold- oder Eiſenwerke erhalten haben (MWolny 
VI. 461). 

Der Landeshauptmann Zaharias don Neubaus, welcher das Schloß Teltich 
überbaute, erfreute fih aus feinen Bergwerken eines jo reihen Segend, daß er 
Stühle und Tiſche aus Gold und Silber verfertigen lief. Im hieſigen Schloſſe 
(fagt Schwoy III. 547 zu Ende ded vorigen Iahrhundertes) befindet ſich noch 
jetzt ein ganz filberner, zum Zerlegen gearbeiteter, 163°/, Markt am Gewichte bal- 
tender Armjtuhl aufbewahrt, welden, nad Anzeige der darein gegrabenen Inschrift, 





137 


der Erbauer dieſes Schloffes Herr Zacharias von Neuhaus, im 16. Jahrhunderte 
don der Ausbeute jeiner Silberbergwerke bei Primijlau und Groß-Stifeß auf der 
Herrihaft Polna in Böhmen verfertigen lajlen und zum Fideicommiß beſtimmt 
bat. Nach jeinem Teſtamente vom J. 1586 follten (Wolny VI. 483) von feinen 
Schäten an Gold, Silber und Edelfteinen „die filbernen, zum Theile vergoldeten 
Stühle und der mit Silber belegte Tiih, die er aus feinen Bergwerken zum 
Gedächtniß an ihn und feinen Teltſcher Sif gewonnen und hat verfertigen laffen, 
unverjehrt in den Zimmern des teltiher Schlojfes verwahrt und unter feinem nur 
erdenflihen Vorwand oder menſchlicher Lift Faffirt, fondern ganz und unverjehrt 
erhalten werden; der etiwa zuwider Handelnde müffe 10,000 fl. mähr. in die f. f. 
Kammer bezahlen.” Seit 1632 wird in Urfunden, außer des mit Silber beichlas 
genen Tiſches, nur eines Silberftuhles gedacht, zuleßt zum I. 1754; gegenwärtig 
fann man nur das hölzerne Geficll, in weldhem er einft ruhte, in einem der Ge 
mäder des alten Schloſſes Roftein fehen. Er hatte 2 Handhaben, war äußerft 
fünftlich mitteljt vieler Schrauben zufammengefügt, und wog 81 Pfund 28 Loth. 
Er wurde ſchon bei der Theilung des flawata’shen Nachlaſſes nad Neuhaus ab- 
geführt, fam jedoch wieder in das teltiher Schloß zurüd, und wurde erft im Be: 
ginn des laufenden Jahrhunderts eingefhmolzen und das Silber verfauft (brünmer 
Mocenblatt 1825, S. 7). Das teltidher Urbarbud vom J. 1700 erzählt, daß 
auf diefem Stuhle 3 Kaifer jagen, nämlih Kaifer Leopold I., Kaifer Iofeph I. 
(1702) und Kaijer Karl VI. (1721), inden der Icßtere auf feiner Neife nad 
Karlsbad in Zlabings übernachtet. Auch bewahrte das teltiher Schloß noch um 
1720 vier filberne „Schienen“, die vergoldet und mit mythologiſchen Figuren ges 
ziert waren, jowie fünf Silberrofen, deren eine rund, die amderen aber Zedig 
waren (hdſchftl. Urbarbuch. S. aud die Drudigrift: Die Neuhaufe S. 61, 63, 
126). 


Die chemalige landesfürftlihe Stadt Jamnitz fam ſchon durd die Hufliten- 
friege herab, wurde 1468 wegen Anhänglichfeit au König Georg don Mathias 
und jeinen Anhängern verbrannt und der größte Theil der Einwohner ermordet, in 
Folge dejien der Bergbau einging. Spätere Pegünjligungen der Landes: und 
Grundberren halfen ihr wieder auf. Insbeſondere certheilte ihr Heinrih von 
2omnig 1537 eine Befreiung auf ein nen aufgehobened und auf ein anderes ſchon 
über hundert Jahre ruhendes Bergwerk außer der Vorſtadt (Schwoy III. 313, 
Hormahr's Arhiv 1821 ©. 175), auf welde wir zu reden fommen werden. Die 
Stadt fam fpäter mit ihren Grundherren in ſolchen Streit, in Aufruhr und Land- 
friedensbruch, daß fie ihre Güter, Privilegien und Rechte verlor, was aud auf den 
Bergbau nicht ohne Einfluß geblieben fein wird (Wolny III. 275). 

1456 ertheilte König Ladislar der F. Stadt Znaim das Ned, auf Eifen 
zu bauen, weldes auf einem Ader entdedt wurde (Wolny III. 62, fontes rerum 
Austr. 1850 II. Vorbericht S. XXIV, XXVI) und König Ferdinand I. verlieh 
ihr 1532 das Recht, auf Silber und Eijen bauen zu dürfen (Wolny III. 64 
öfterr. Archiv 1828 ©. 234). 

An älteren Zeiten hatten die mächtigen Herren von Lippa bei den Dörfern 
Budkowitz und Dobrjinsfo auf ihrer Herrihaft Kromam gute Bergwerke 


138 


(Schwoy IH. 259, 274, 338), von denen man aber nichts Zuderläffiges weiß 
(Wolny II. 329). Im J. 1562 am Montage St. Wenzeslai ertheilte Kaifer 
Ferdinand I. dem Bertoldt von der Lipp zu Mähriih-Kromau eine Friftung oder 
Bergfreiheit: daß er und andere Gewerfen, welche auf feinen Gründen Bergwerfe 
bauen würden, durch 8 Jahre lang von dem landesfürftlihen Gold: und Silber- 
Zehent befreiet feyn, aud ihmen das Gold nad) eigenem Gefallen gegen alleiniger 
Entrihtung eines weiſſen Groſchen von jedem Loth in die königliche Kammer zu 
verfaufen verftattet jeyn follte, das Silber und filberhältige Kupfer aber jollte um 
einen beitimmten Preis in die Föniglihe Münze nad Kuttenberg, oder Prag in 
Böhmen abgeführet werden. Uebrigens wurde der von der Lipp und feine Gewerfen 
auf die Beobachtung der föniglihen joachimsthaler Bergordnung angewieſen, und 
nad Verlauf der 8 Iahre joilte es in diefen Vergwerfen wieder wie ehevor nad) 
dem beftehenden böhmifchen und mähriſchen Bergmwerfsvertrag mit den Zehenten, 
dann mit Einlieferung alles Goldes und Silber in die Fönigliche Kammer gehalten 
werden (Peithner S. 239). 

1457 erlaubte König Radislaw den Bürgern der f. Stadt Brünn, auf 
feinen Gründen zu NRömerftadt und Hangenftein, dann auf den Gründen 
des brünner Klofters Et. Anna zu Schölſchitz und des Klofters Oſlawan 
auf welches Erz immer frei zu banen; nad) Ausgang der Frei- (Arbeit-) Iahre 
follen aber dem Könige feine Gerchhtigfeit und Urbar nad) Bergwerksrecht und 
Gewohnheit gerecht werden (Urf. in meiner Geſch. v. Brünn ©. 264, Wolny IT. 
98, Peithner S. 255). Es hing dies zufammen mit dem von Ladislam in dem- 
felben Iahre der Stadt Brünn ertheilten Rechte, eigene Münzen, nämlich Pfennige 
und Heller zu prägen (Peithner S. 254, meine Geſch. v. Brünn S 143). 

Die Brünner trieben auch fpäter Bergbau an den erwähnten und anderen 
Orten, namentlid bei Deblin, weldes Gut die Stadt Brünn 1470 käuflich am 
fih brachte (Wolny II. 379). 

König Wladislaw ertheilte 1510 einigen brünner Bürgern eine Bergfreiheit 
über das alte debliner Bergwerk mit Nachficht der königlichen Frohme auf 12 
Fahre lang, wornach fie aber cben das, was andere Gewerfe nad) den Bergrechten, 
und den in Kuttenberg eingeführten Gewohnheiten zur landesfürft: 
lihen Kammer entrichten follten (Peithner S. 255). 

Weiter verlieh König Ferdinand I. im I. 1531 der Stadt Brünn eine Berg: 
freiheit über ein damals neu anfgefommenes Bergwerk bei Deblin, weldhem der 
Name Danielsberg von Neuem beigelegt wurde. Wir theilen diejen FFreiheits- 
brief (aus meiner Geihihte von Brünn S. 265, auszugsweife bei Peithner ©. 
256) mit, weil der König darin fein Bergwerksregal genau umfchreibt, aud) die 
Stellung der Gewerke zu dem Grundherrn beftimmt ift. Derfelbe lautet: Wir 
Ferdinand dc. Bekennen für unß und unfere Erben, und Nahfommen, König zu 
Böheim, und thuen fund Männiglid mit diefem unßeren Königlihen ofen Brief, 
wie wohl all und jedlihen Bergwerk von allen Metallen fo in unßeren Königreich 
Böheim und demjelben zugehörigen Landen, Gründen und Güthern befunden, und 
erzeuget werden, niemand amderen zu verleihen, auch die Berg Recht, und Ord— 
nungen, deögleichen die Zchend, Weihhel, oder Silberverfauf, Müntzwerk, und an 
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deres dem Bergwetk anhängig aufzurichten hinzufeßen, zu genüßen, und zu ges 
brauchen, dann unß ald Regierenden König zu Böheim zujtehet, und gebühret; 

So haben mir dod) in Anſehung der Treuen und angenehmen Dienfte, fo 
ums die Ehriamen unßer getreuer Burgermeifter, und Rath unfer Stadt Brünn 
unßers Marggraftfums Mähren gethan haben, und hinfüran noch thun follen, 
ihnen auf ihr umterthänigfte Bitte diefe fonderlihe Gnad gethan, then diefe auch 
hiermit wiſſentlich, in Kraft dieſes Briefes aus Böhmiſcher Königliher Macht und 
nemlih alio: 

Nachdeme ſich jetzo aus Schückung des Allmächtigen auf ihren Gründen bei 
Deblin ein neues Bergwerk erzeiget, dem Wir den Namen Dantelöberg bon nenen 
hiermit geben, und ermelden, und aber daßfelbig, und ander Bergwerk jo auf den 
Gründen zu Deblin jepund oder fünftig erfunden werden, durch fonderlich unßer 
Gnad zum mehrer erhebung befürdert und verjehen, aud damit unfere Bürger zum 
Brünn, als Grundherren defto geneigter dem Bergwerk ihre Förderung und Hülf 
zu thuen; So haben wir bewilligt und zugelaffen ; jo fern fi) auf Gottes Gnaden 
die Bergwerk im Gebäu. und Arbeith ſchicken, und erhöben, alfo daß unfere Berg: 
leythe zu berührten Bergwerk Häußer, und Wohnungen, wo das am gelegeneften 
jeye, bauen wurden, daß ihnen als Grundherren allerfinnlicer Aufſotz, und 
Nutzungen von ungelt, Bierbräuen, Fleyihbänfen, und Rädern, und dergleichen er- 
folgen folle; Doch jo jollen unßere Bergleythe Innhalt unßerer ausgegangenen 
Berg Freyheit mit ihren Hauß Bingen, and) von Steuer, und Nobat, fammt an- 
deren ihren Saab, und Güthern fo fie bey dem Bergwerk überfommen möchten, 
frey jeyn das ihrig ohne Irrung zu und abführen mögen; 

Es beichehe denn, daß die Bergleyth außerhalb ihrer Häufer Hofftetten anderer 
Grund gebranden wollen, davon ſollen jie ungern Bürgern zu Brünn die Grund 
zu bezahlen, oder die Grund zu verzünßen fchuldig ſeyn; Und haben Ihnen weiter 
diefe auch Gnad gethan, daß ihnen gegen Parftredung de8 Bau und Gruben 
Holz, welches fie den Gewerken nad ordentlicher Ausweißung der Waldherrn um- 
ſonſt erfolgen jollen Infien, von unjern Gewerken bey einer jeden Banhaften Zech 
zween Kufuß erblicd, und ewiglich frey umſonſt erbauet follen werden; Aber das 
Kholholtz jollen fie denen Gewerken in einem ziemlichen Fauf, wie ſich dann unfer 
Bergmeifter mit ihnen derhalben vertragen mag, erfolgen laffen, und in alle Weeg 
alſo handeln, damit das Bergwerk Kholen halber wohlgeführdert, und nicht ver- 
hindert werde; Es jollen ihnen auch ald Grundherrn nad) Bulaffung unferer Berg- 
ordnung bed jeder Banhaften Zech die vier Erb Kufuß frei gebaut, nur fo lang, 
bi8 man Kübel, und Zeil würft, oder Joch, und Stempfel jest, als dann ftehet 
es zu unßer Bürger zu Brünn Wohlgefallen die Theil weiter zu bauen, oder auf: 
zulafien; Ob ihmen aud oder ihren Unlerthanen durch Einſchlagung der Gebet 
oder durd) halden Stürken, und was für einerley Schaden beichehe; der foll ihnen 
nach zimlicher Meffigung, wie ih dann unßer Bergamthleyth mit ihnen darinnen 
vergleichen mögen von Unß oder den Gewerken erftatt und erlegt werden... . . 
dd, zu Augſpurg am 20. Nov. 1531.. 

Der König verpflichtete darin ſchlüßlich die Bürger von Brünn, ob dem F. 
Bergmeifter, den Bergamtleuten und der Bergordnung, fo viel ihnen möglid und 
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fie darum erfuchet werden, Handhabung und Förderung zu tun. Auch bewilligte 
ihnen (der Stadt?) der König auf jehs Iahre den vierten Theil des Zehents und 
fie follten zunächſt einen Bergmeiſter jegen (Buchholz, Gedichte Ferdinand I. 4. 2. 
©. 520. Die Angabe des I. 1530 im Freiheitsbriefe beruht wohl auf-einem 
Drudjehler). 

König Ferdinand beftätigte (Prag 16 Nov. 1557) auch der Stadt Brünn 
eine alte Bergfreiheit Wenzel II. vom J. 1297, alle Bergwerke ſechs Meilen um 
die Stadt herum bauen zu dürfen, jedod ohne Nachtheil der übrigen Städte und 
Grundherren auf die Art, wie es bei Ezaslau, Kolin und Kuttenberg, 
and vorher zu Iglau üblid war. Hiebei wird ebenfalld der Bergwerke zu 
Schölſchitz und bei dem Dorfe Ofjlaman befonders gedacht (Peithner S. 255). 

Albins meißner Berghronif Tit 7 ©. 65 beftätigt aus einer gedrudten 
Nachricht des Iohann Hafelberger, daß bei Brünn reiche Bergwerke waren, und 
nah Dr. Bruckmann's unterirdiiher Schatzlammer Th. 1, ©. 211 jollen nod im 
17. Jahrhunderte hier einige Goldgänge bemerkbar worden fein. Nah Mathiolus 
Serbarium 1. I. cap. 31 wurde vor Zeiten hier der Pern- und Agtftein gegraben 
(Peithner S. 241). Vom debliner Bergbaue ift nichts befannt (Gerroni). 

In der Umgebung von Brünn wurde fonft noch bei dem Dorfe Jaworek, 
welches zur Burg Kanig, feıt 1575 aber zur Burg Eichhorn gehörte, ſchon vor 
diefer Zeit (und neuerli 1790) auf Silber und Blei gebaut, da diejes Dorf mit 
einem Hofe, dem öden Alt-Iamworef, jammt Stollen und dem Zchent davon 
verfauft wurde. Im neuejter Zeit befand fih ein Hochofen ſammt zwei Eifen- 
hämmern in der Nähe (Wolny 11. 293, 296, 299, 306). 

Ehedem follen bei Bojfowig im brünner Kreife reihe Gold: und Silber: 
bergiverfe gebaut worden fein, was durd eine von Kaifer Rudolph II. am Tage 
St. Scolaftita 1584 dem Johann von Bojfowig und Gzernahora über die anf 
feinen Güteru befindlihen Silberbergwerfe auf 10 Jahre lang bverliehene Berg: 
werfsfriftung beftätigt wird (Peithner S. 250). Nach der meißnifchen Bergchronik 
von Albinus tit. 7, pag. 65, Peithner ©. 245 und Schwoy L 195, 293 foll 
das gegen Ende des 17. Iahrhundertes in Mähren audgeftorbene — aus Deiter- 
reich ftammende alte freiherrliche Gefhleht Hofmann von Grünbücel von einem 
in den hieſigen Goldwerken reich getvordenen Fundgruber entiproffen ſein*). Nach 
Horky (in Hormayr'd Ardiv 1818 ©. 409) und Wolny (I. 181) ſoll aber 
(richtiger, wenn überhaupt begründet) das (bereitö ausgeftorbene) ritterlihe Geſchlecht: 
Hofmann von Kuczerow (um 1600) den Goldbergiwerfen dajelbft Reichthum und 
Adel zu verdanken gehabt haben. 

Auch bei Pernftein im brünner Kreife follen, nad dem Zeugniffe Baprody's, 
in alten Zeiten reihe Gold- und Silber. wie auch Eiſenbergwerke gebaut worden 
fein. Die in diefen Gebirgsgegenden vorfindigen alten Berghalden und Pingen 
geben auch zu erkennen, daß ehemals dajelbjt ein beträchtlicher Bergbau geführt 
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) Schon Wißgrill (Schauplatz des 1. ð. Adels IV. 363) hat dieß als unbegründete Sage 
bezeichnet und bemerkt, daß bie Hofmann von Grünbüchel ſchon im 15. Jahrhunderte 
zum ſieyr. Landadel gehörten und mit Lehen und mit eigenen Gittern bort anfäffig waren. 
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‚worden fein muß (Peithner ©. 241). Des k. Oberfthofmeifters Wilhelm bon 
Pernftein (F 1520) Bergwerfe bei Pernſtein, für welche König Wladislaw 
dad kuttenberger Bergrecht zur Nachachtung vorichrieb, bei Kunftadt und 
Kroman waren die ergiebigften in Mähren und frei von Abgaben in die f. 
Schapfammer (Bocek nad dem Codex Pernst. MS. in Wolny’s Taſchenbuch 
1826 S. 193, wohl richtiger als Hormayr's Taſchenbuch 1821 ©. 101, wo 
Johann's don Pernftein [F 1520] glüdlicen Bemühungen für den Bergbau die 
Erwerbung des großen Reichthums und der Klöfter Trebitſch, Saar, —n 
Tiihnowig und Oſlawan zugeſchrieben wird). 

Dem auf diefem Gebiete (?, richtiger wohl auf den großen böhm. » mährijchen 
Gütern überhaupt) erbeuteten Gold uud Silber danften die Pernjteine ihren uner: 
meßlichen Reichthum. Alle die herrlichen Bauten der Pernfteine in Böhmen und 
Mähren danfen diefem ihr Entitehen, fo wie die merfwürdige [hmwareper 
Kapelle und die ſtiepanauer Kirhe ihre Gründung frommen Bergleuten 
(Horfy in Hormahr's Taſchenbuch 1821 ©. 89). Namentlich ſoll bei Ober, 
Czeph und Schwareß jtarf auf Silber gebaut worden fein (Wolny II. 2. ©. 
299, 305). 

Die aufgehäuften Maffen von Erzerde-Conglomeraten bei Lacznow, Scezechow, 
Kunczinow, Roſſicka, Drnowitz u. a. zeugen vom Bergbaue auf den Gütern 
Liſſitz, Kunftadt und überhaupt in der ganzen Gegend bis zum Rüden der 
böhmifchen Gränzgebirge. 

Es wurde ſchon in der erften Periode bemerft, daß bereits 1350 der Erz 
und Silbergrubenbau bei dem Dorfe Roſſecz auf der Herrſchaft Kunftadt, 1502 
der auf diefem Dominum überhaupt aufzufindenden Erz- und Silbergruben und 
noch jpäter (1673) der Hämmer und des Bergwerfed gedacht wird (MWolny II. 
2. ©. 63, 65, 67, 76). 

In alter Zeit mochte auf dem Gebiete der Herrihaft Neuſtadtl im iglauer 
Kreife nit nur auf Eifen, jondern auch auf Eilber gebaut worden fein, nament: 
lich bei Odranetz, welde Gemeinde eine filberne Pflugſchaar im Gemeindefiegel 
führt, was auf einftigen Silberban dajelbjt deuten dürfte (Wolny VI. 307, 314, 
317). In fjpäterer Zeit wurde auf diefem PDominium, wie jenem von Saar, 
nur auf Eifen gebaut. 

Wenden wir und bon diefen Bergrevieren in entferntere Gegenden, fo wurde 
auch ſchon des Gold- und Silberbergbaues bei Bifttig unterm Hoftein im 
prerauer Kreife erwähnt (Wolny I. 56, 79). Diefes Städtchen war ehemals wegen 
feiner metallveihen Gebirgägegend berühmt. Ueber die dortigen Silberbergwerke 
erhielt Georg Ziabka von Limburg mit feinem Sohne Burian und anderen 
Gewerken am Dienftage nad Pauli Befehrung 1544 vom Könige Ferdinand 1. 
eine bejondere Bergwerfsbegnadigung mit Vefreinng von der landesfürftlichen Urbur 
auf 10 Jahre lang. Nahe dabei ift das Goldgebirg bei den Dörfern Chwal— 
czow, Hoftein und Nottalowig, welde Gegend Peſſina (Mars Morav. 
1677 ©. 57) befonders rühmt (Peithner S. 251, Schwoy III 21). 

Nach der Aufzeichnung ded leipnifer Primators Sygmundek follen ſich nod) 
um 1590 und 1610 in der ftädtiichen Waldung bei Slawkow, ferner auf einem 
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Hügel hinter der alten Veſte (?) und im Bachufer hinter eimer alten Mühle (?) 
Silber- und Goldadern vorgefunden haben (Wolny I. 263). 

Die walachiſch-meſeritſcher Jahrbücher erzählen, daß um 1532 der Grundherr 
von Wal, Meferitih, der mähr. Oberftlandfämmerer Iaroflam Schellenberg 
von Kofti unter dem rojnamer Burgberge (bei der ribfyichen Mühle) auf Silber 
baute. Da er aber die Bergfnappen und andere Arbeiter (meiſt von Zubfi) 
graufam behandelt habe, foll der Bergmeifter mit Hilfe der ummohnenden Land- 
leute aus Race den Hauptitollen „za rohem“ genannt, in einer Nacht dur Zer- 
ftörung der Maſchinen dem Gewäffer preisgegeben, umd fi) mit den Anappen, wie 
auch den Bewohnern von Zubti, das jeitdem 100 Jahre öde geblieben, geflüchtet 
haben (Schwoy III. 123, 214, Wolny I. 302, 321). 

Ehedem waren Bleibergwerfe bei Fulnek, welde jhon 1552 und 

zufegt 1751 gebaut wurden, fpäter aber ganz erlagen (Peithner S. 251, Schwoy 
II. 47). Anderen Nahrichten (patriot. Tagebl. 1804 S. 136, Wolny I. 124) 
zu Folge wurde 1552 bei dem Dorfe Pohot auf diefer Herrichaft ein Bau auf 
Silbererz und Blei eröffnet, fpäterhin aber (1751) wegen geringer Ausbeute wieder 
aufgegeben. 
Wenden wir uns dem olmüher Kreife zu, jo gelangen wir (wie Peithner 
©. 243 jagt) zu den merfwürdigen Gebirgegegenden bei Hangenftein. Römer: 
ftadt, Braunjeifen, Goldenftein, Sternberg, Wiſternitz und dem 
fogenannten Goldgrumd und der ganzen an die Herrichaft Freudenthal und 
das Fürſtenthum Jägerndorf ftoflenden Gebirgsgegend. 

Vor Alters waren in der Gegend des Städtchens Bergitadt (Horny micito), 
welches zur Herrihaft Janowitz (Iohnsdorf, oder auch Rabenftein nad 
der Burg dieſes Namens) gehörte, allerlei reihe Bergwerfe im Baue. Das 
Städthen ſelbſt entitand aus Hütten der Bergleute, von weldhen es aud den 
Namen erhielt. Gold- und Silbererze wurden befonders bei dem nahe ojtiwärts 
gelegenen Dorfe Hangenftein gegraben (Schwoy I. 181, 293). 

Das ziemlich reihhaltige Silber, Kupfer, Blei- und mitunter Goldbergmwerf 
bei Bergjtadt war nad urfundlichen Zeugniffen bereits um 1457 im Gange, 
wurde mehrmal aufgelaffen; dann wieder aufgenommen und in der neueſten Zeit 
abermal eröffnet (Woluy V. 452, 459). 

Wir haben fon früher bemerft, daß Etibor vom Cymburg 1489 einigen 
Gewerfen von Iglau eine vierjährige Friſtung zum Baue der hangenfteiner Silber- 
bergmwerfe verlieh. 

1528 bezeuget Peter von Zierotin, Herr auf Schönberg und Rabenjtein, 
in einer Urkunde, welche unter den iglauer Bergwerks;Urkunden aufbewahrt iſt: 
daß vor vielen Jahren ein groß Bergwerk auf Gold, Silber, Kupfer, Blei und 
allerlei Metall auf feinen Gründen in Mähren auf dem rabenjteiner Gut Hangen- 
ftein, 5 Meilen von Olmüß, 3 Meilen von Neuftadt, und 3 Meilen von Schön- 
berg gelegen, geweſen feien, durch Krieg geruhet haben und nun wieder erhoben 
werden (Schwoy I. 407). Zu diefem Zwecke gab er 1528 eine eigene Berg- 
ordnung oder Freiheiten, von welchen ſpäter die Rede fein wird. 
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Die Herrihaft Ianowig, beffer Rabenftein, war bis in das 16. Jahrhundert 
landesfürjtlih, jedod öfter verpfändet, wie um 1528 an Peter von Bierotin. 
Ferdinand I. verpfändete fie, mit Einfhlu von Nömerftadt und der Bergwerke, 
1535 an die Brüder Wilhelm, Sigmund, Ptenek und Friedrih von Zierotin 
auf 3 Jahre für 3000 Schof Grofhen und bald darauf an dem reichen Gewerfen 
Marvon Weifingau, nachher aber an den jhemmiger Waldbürger Simon 
Eder, welcher mit dem Prädifate von Stiawenig in den Ritterftand erhoben 
wurde. 1556 bejaß den Körper, fammt dem Bergwerfe, pfandweife Veit Eder, 
und nad ihm der Sohn des erfteren Laurenz Eder von Stiaweniß, welcher 
ihn jedoch dem kaiſ. Mathe und Hoflammer-Präfidenten Ferdinand Hofmann 
Freiheren von Grünbüdel und Strehan verkaufte. Kaiſer Rudolph -IL., von 
welchem diefer eigentlich die Herrihaften, Schlöffer und Güter Rabenftein, Hangenjtein, . 
Ianowig und Alttitichein, jedod mit Ausnahme und Vorbehalte der Silberberg: 
werfe daſelbſt, 1586 um 85,000 Gulden faufte (Wißgrill IV. 369), ließ ihm . 
1586 den Beſitz, jedoh mit Ausnahme der Silberbergwerfe bei Hangenftein, 
welche den Landesfürjten vorbehalten wurden, erblich intabuliren (Peithner S. 244, 
Schwoy I. 293, Wolny V. 450, Heber, Mährens Burgen ©. 52). 

Der Bergbau auf Gold, Silber, Kupfer und Blei war ehemals bei Hangen: 

ftein jo beträchtlich, daß König Ferdinand der Erſte unterm 8. Mai 1542 eine in 
117 Artikeln beftehende eigene Bergfreiheit und Bergordnung für diejed Bergwerk 
verfündigen ließ *), worin der Vortrefflichkeit diefer Gebirge bejonders gedacht 
wird; zu gleicher Zeit ward der Pfandinhaber Eder als landesfürſtlichet Berg, 
hauptmann ernannt, und unter der Oberaufficht der böhmifhen Kammer, und des 
böhmischen Oberſtmünzmeiſters ein in mehreren Perfonen beftehended Bergamt 
angejtellt. 
Schon vorhin am Mittwoh St. Stanislai hat König Ferdinand den allda 
bauenden Gewerten den Bleifauf bis auf weiteres Wohlgefallen verlichen. Won 
diejer Zeit an ward der Bergbau dajelbit ſchwunghaft betrieben, und vom J 1542 
an bis auf das Iahr 1552 außer dem erzeugten mindern Metallen viel Silber, 
bejonders aus einer Zeche, Neihglüd genannt, von dem vorgemeldten Gewerfen 
Marx von Weifingau geliefert. Nach einer anderweitigen Urkunde vom letzten 
April 1562 ertheilte Kaifer Ferdinand der Erfte jenen Gewerfen, welche mit Zu- 
buße baueten, auf 5 Jahre lang die Zehentfreiheit, mit dem Beiſatz: daß das cu 
zeugte Silber in die föniglihe Münz von den Gewverken eingeliefert, und dieſen 
pr. Mark zu 10 Schod Meißniſch, jedes Schod à 70 Kr. gerechnet, dajelbit be 
zahlt werden follte. Nach dem Verkauf der Herrihaft Ianowiz an den Freiherrn 
Hofmann vou Grünbücel hat diefer, der auch ſchon vorhin ein ftarfer Gewerk hier 
und in den ſchleſiſchen eugelöberger Gebirgen war, das hangenjteiner Bergwerk 
lange Zeit, und nachher haben es auch die hofmannifchen Enkel mit Ausbeute 
gebauet (Peithner S, 244). 


— u — — 


*) Gebrudt bei Peithner S. 401-437 und in Schmidt's Sammlung 1. B. Die Urfchrift, 
bisher im der Bergmannslade von Hangenftein aufbewahrt, wurde vor einigen Jahren der 
hifter, fiatift. Seltion und von diefer dem Landesarchive zur Aufbewahrung übergeben. 
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Bei Hangenftein wurde im der Vorzeit auch etwas Gold. gegraben, wie denn 
bis nun der Name „Goldwäſche“ beim Orte Friedrihsdorf (an Dffau, 
Herrſchaft Aufiee, angränzend) fortdauert, weil dort bedeutende Goldwaidh- und 
Pochwerke beftanden. Auch bei Nömerftadt waren vor Alters bedeutende Gold- 
und Silberbergwerke im Baue und Kaıfer Ferdinand III. bejtätigte und erneuerte 
nod im J. 1654 der Gemeinde ‚einen älteren Freibrief auf die Goldwäſche bei 
Braunfeifen (Schwoy I. 196, 417, Wolny V. 453, 467). 

Raurenz Eder von Stiawenig brachte von Iohann von Bojfowig die Herr: 
ihaft Eulenberg mit 2 Hochöfen und Hämmern und Bergwerken „jeder Art“ 
an fi, und wurde von feiner Tochter beerbt, welche ihren Gemahl Johann Kobylfa 
von Kobily 1598 darauf in Gemeinihaft nahm (Moluy V. 306). 

Bei Meedl, Herrihaft Auffee, waren im 16. Jahrhunderte ausgiebige Berg- 
werke anf Eifen und andere Metalle im Betriebe (Wolny V. 155, 168). 

Nur nebenbei wollen wir der angeblichen Verſuche Ladislam Welen's von 
Bierotin und feines Alchhmikers Bonacina erwähnen, Gold bei Moligs- 
dorf auf der Herrſchaft Trüban anfzufinden, was Horfy und Hormayr mit dem 
gewöhnlichen romantischen Aufpuhe in die Sage: Die Goldgrube (in des letzteren 
Taihenbuche 1823 S 271—291) Heideten. 

Gehen wir im olmützer Kreife weiter aufwärts, fo gelangen wir nah G ol: 
denftein, wie Peflina (S. 57) jagt, einem der vornehmiten Goldgebirge. Ob- 
mohl jetzt (bemerft Peithner S. 247) bier fein Bergwerk im Baue ift, jo fann 
man doch aus den alten Seifenhalden, Pingen und Schlackenhaufen in diefer ſich 
viele Meilen dies- und jenmfeits in Mähren und Schlefien ausbreitenden Gebirgs 
gegend abnehmen, daß ehemal allda der Bergbau und das Goldwaſchen fehr im 
Schwunge geweſen fein muß, welchem einige Bergftädthen und Dörfer ihren 
Urfprung zu danken haben. Dahin gehören jemfeits in Schlefien vorzüglich die 
Städthen Engeläberg nnd Würbenthal, dann die Dörfer Lichtenwerd, 
Seifen, Wintergrün, Alt- und Neu:PVogelfeifen, Welgrube und andere mehr ſowohl 
auf der Herrſchaft Freudenthal, als diesfeıts in Mähren. 

Wir haben fhon in der früheren Periode hervorgehoben, twa® über den Gold- 
und Silberbergbau bei Goldenftein, Altitadt und anderwärts befannt it und 
fönnen dem für die fpätere Zeit nur noch beifügen, daß noch im I. 1575 nicht 
nur der hier beitandenen Glashütten und Eifenhämmer, fondern aud der Golb-, 
Silber- und Eiſenerze ausdrüdlich gedacht wird, die Obrigfeit 1605 der Gemeinde 
Altitadt den Beſiß des „alten Silberberges“ verlieh, am der Stelle, wo einft auf 
Kupfer gegraben und dDiefed zu Meffing verarbeitet murde, das Dorf 
Meſſinghammer entitand (Wolny V. 325, 328, 335, 339). 

Schon früh zog der Bergbau Anficdler nach der freien Bergſtadt Engels- 
berg, Herrſchaft Freudenthal. Sie fanden reichlihe Unterftügung bei deren 
Befipern, den Herren von Wrbna (Würden). Iohann der ältere Herr vom 
Würben auf Freudenthal, Hauptmann des Fürſtenthums Troppan, jagt in der ihr 
(ddo. Freudenthal Sonntag Deuli in der Faſten 1556) gegebenen Bergfreiheit 
(bei Peithner S. 438—447), daß auf feinen Gütern und Gründen der Herridaft 
Freudenthal bei Lihtenwerth und anderen Orten vor vielen Jahren mehrere 
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Bergwerke gebaut, diefelben aber durch Krieg und andere Verhinderung unbaubaftig 
berlaffen wurden und in fein Freies gefallen find. Um nun fremde anzureigen, 
ſich deſto williger und geneigter auf feinen Gründen mit Bergwerkbau einzulaflen 
und zur Erhebung der erwähnten Bergwerfe, gab er, ald Grundherr, dem edlen 
ehrenfeften Herrn Marz von Wepyfingau und dem mannhaften Herrn Jakob 
Mann von Puchholz und ihren Mitgewerfen fammt allen denen, welche fich 
jest und künftig auf feinen Gründen und Bergivrrfen einlaffen werden, „nad 
Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zinn, Wipmuth, Quedfilber, Binnober, Lafur, Alaun, 
Kupferwafler, Schwefel, Hüttraud, Spangrün, Berggrünfarb, Parisroth, Spiefglas, 
Galmey, und alle andere metalliihe Art und Kaufmannsgüter, fo man aus Berg— 
erz und Erdreich machen kann, zu bauen eine Wiffenfchaft haben, und empfangen 
mögen“, die erwähnte Bergfreiheit. Er fagt darin, daß er einige Jahre vorher 
mit feinen Vettern und Brüdern eine freie Bergftadt ausgemeffen und fie Engels 
ftadt genannt habe; daß fie damal faft ſchon erbaut und nod immer mehr zus 
gebaut wurde und daß er dieſe Bergftadt von allen Frohnen, Roboten, Steuern 
und Zinfen ‚frei gezählt babe; auch foll fie Fleifhbänfe und Badftuben bauen 
dürfen, doc fein Brän- und Malzhaus, Mehlmühlen, Kalköfen und Biegelhütten. 
Ale Sonnabende foll fie einen freien Wochenmarkt und zwei Iahrmärkte haben, 
In Rückſicht des Bergbaues, den fie betreiben follten, wurde ihnen noch befonders 
die nöthige Holzung frei gelaffen. Der Grundherr Johann der ältere von Würben 
oder die genannten Gewerke geriethen unter einander wegen gewerkſchaftlicher Ver— 
hältmiffe alsbald in Streit, welche auch eine 1558 unter Vermittlung des ſchleſiſchen 
Oberlandeshauptmanns Biihof Balthafar von Breslau und des Herzogs Hans 
von Münfterberg zu Stande gefommene Ginigung nicht beilegte und 1561 in 
Folge kaiſ. Auftrags eine Unterfuhung zur Folge hatte, welche der Biſchof durd) 
feine zudmantler Bergbeamten vornehmen ließ. Bon der Verhandlung wiflen wir 
nur, daß fih die Commifjäre 156} dahin ausiprachen: „Was aber dad Bergwerk 
belanget fünnen wir anderd nit erkennen, denn daß fihs mit Golde untadligen 
Anbrühen wohl erweijet; aud mit Künften und Stollen wohl verfehen, daß es 
ein ftatthaftig höflich Bergwerk iſt“ (Steinbeck jchlefifche Bergwerksgeſchichte 2. B. 
©. 118). 

Bei Seifen, fonft auh Dürr-Seifen genannt, einem Vorftädtchen bon - 
Engeleberg, am Fuße des hohen Gebirges, waren ehemals die Goldzechen, zu 
deren Petreibung die Beſitzer von Freudenthal durch Ertheilung mander Freiheiten 
Arbeiter berbeilodten. Daher genießt diefer Drt nah dem 1556 der Stadt 
Engelberg ertheiltem Diplome in Nüdficht auf den Bergbau und die freie Holzung 
alle Freiheiten wie Engelöberg, nur die Schankegeredhiigkeit ausgenommen (Kneifel, 
Topogr. v. Defterr. Schlefien 2. T. 2. B. ©. 133, 2. T. 3. B. ©. 149). Bei 
Dürrfeifen (jagt derfelbe eb. 2. T. 2. B. S. 155) war ein Goldbergwerf, welches 
2 Stollen hatte, nämlich den Maria Hilf-, und St. Barbara-Stollen ; beide find, 
weil fie zu wenig eintrugen, vor mehr als 20 Jahren verlafien worden. Bon 
Gold- und Silberbergwerken war eines beim hohen Falle an der neißiſchen Grenze, 
das andere auf dem Vogelgefange unweit dem vorigen; jie wurden aber beide um 
die nämliche Zeit verlaſſen. Ein anderes Bergwert, wo man fonft gediegenes 
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Gold gefunden hatte, wurde and bald hernach aufgegeben. Alle dieſe find fehr 
alte Bergwerke, melde man ſchon vor einigen Jahrhunderten verlaffen, aber um 
die Hälfte des 18. Jahrhunderts wieder eröffnet hatte. Jenes auf dem Köbler- 
berge, wo man meiftens Eifen, mehrere Kriftallgaden, aber fehr wenig Gold fand, 
ift ebem auch ſchon lange verlafien worden. Der Erbitollen, wodurch aus den 
Schachten das Wafler abgeleitet worden, und die Kohlftätte find noch zu ſehen; 
die Schadhten aber wurden vor einigen Jahren, um Unglüdsfällen vorzubeugen, 
mit Steinen verfchüttet. 


Allein in der Gegend bei Klein-Mobran nahe an der mähriſchen Grenze, find 
noch jetzt reichhaltige Eifenbergwerke, welche ſtark betrieben werden. 

Auch bei Lihtewerden waren Bergwerke, wo man Gold und Silber 
fand (eb. 2. 8. 3.8. S. 36). Im unferen Tagen arbeitete man (nad Ens 
Oppaland III. 216) wieder mit Eröffnung der Zehen bei Dürrfeifen, nicht 
ohne Hoffnung eines baldigen Gewinns, 


Der Ort Alts»Bogelfeifen auf der Herrfhaft Freudenthal ſoll feine Ent- 
ftehung einer bier Statt gehabten Goldwäihe verdanken, wofür die verfallenen 
Gruben oder Pingen, jo wie des zuinmmengejeßten Ortnamens Grundwort 
Seifen ſprechen, denn eine Seife bedeutet einen Ort, oder eine Anftalt, wo die 
mit fremden Theilen gemengten Metalltörper gewaſchen oder gejeift, d. i. ver: 
mitteljt des Waſſers geichieden werden. Die Berge bei Neu-Bogeljeifen ent 
halten in den fogenannten Bingen filberhaltiges Blei, Magneteifenftein und Blende. 
Auch in dem fo induftriöfen Klein -Mohrau geichahen die erften Anfiedlungen 
ded Bergbaues wegen (End IIL 227, 235, 236). 

Das Städthen Würbenthal im Freudenthal'ſchen, ehemals Fürftenwald 
genannt, führt den Namen von feinem Grundherrn Hynfo von Wrbna, welder 
es im Jahre 1609 an dem Drte des bormaligen Fürſtenwaldes, wovon man bei 
Erbauung der jegigen Kirche noch verſchiedene Merkmale gefunden haben joll, an- 
legte, und mit verfdiedenen Privilegien beihenfte. Die erften Einwohner und 
Vorſteher desjelben find noch befannt, nämlich Mathias Trophe im Jahre 1611 
als Richter und Eliad Herden ald Stadtſchreiber und Schulmeifter, nebſt mehreren 
anderen. 


Die Privilegien, welche er der Stadt ertheilte, enthalten im Weſentlichen fol- 
gended: Die Gewerke follen alles Holz, deifen fie zu ihren Gruben, Stollen, 
Schmelzhütten uſw. bedürfen, unentgeldlih erhalten; dagegen aber follen fie der 
Herrſchaft in jeder Grube 4 Kufus unentgeldlic verarbeiten; fie jollen von allen 
Frohnen und Roboten freigezählt, aber doch das Wild zu treiben, Hirfche zu tragen, 
und bis Lichtewerden zu führen fchuldig fein; Richter und Schöppen follen fie 
jährlich felbjt wählen, und der Herrſchaft zur Veftätigung vorftellen; fie follen 
ſchlachten, baden, und das obrigkeitlihe Getränk ausichänfen fönnen, aber fein 
Malzhaus, keine Brett- oder Mehlmühle, Feine Kaltöfen und Ziegelhütten erbauen uſw. 

Allein faum fingen die Einwohner an, diefe Freiheiten zu genichen, und ihre 
Nahrungdzweige auszubreiten, fo überfielen fie auch ſchon verheerende Unglücksfälle. 
Im Iahre 1633 raffte die Veit den größten Theil derfelben weg; den 31. Oftob. 
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1645 wurde die ganze Stadt von den Schweden geplündert umd angezündet und 
bis auf 8 kleine Hänfer in Aſche gelegt (Kneifel 2, T. 3. B. ©. 215). 

Im benahbarten Herzogthume Jägerndorf wurde, wie wir früher erwähnt, 
zur Zeit des böhmiſchen Oberſtkanzlers Georg von Scellenberg, welchem es 
nad König Wladislaw's Veftätigung (1506) die Herzogin Barbara ald Heirats: 
gut zugebracht hatte, bejonders bei Benifh, Gold, Silber, Blei, Kupfer, Eifen 
und Salz gegraben und die Herzoge liefen auch Münzen ſchlagen; jeht find aber 
da nur noch Merkmale verfallener oder eingegangener Bergwerke. Benifch wurde 
wegen der dajelbjt entdedten Silbergruben zu einer Bergftadt erhoben und nad 
und nach mit mehreren Freiheiten, Jahrmärkten und anderen Geredhtigfeiten pri- 
vilegirt. Im 3. 1590 erhielt die Stadt vom Markgrafen Georg Friedrid von 
Brandenburg, ald Herzoge von Jägerndorf, mehrere Bergwerksfreiheiten und eine 
Bergordnung. Ihre Frohndienfte hörten nah und nach auf und wurden in 
Geldzinfe verwandelt. Der Bergbau dafelbft ftand um 1570 auf feinem Glanz; 
punfte, jo daß 22 Schmelzyätten im Gange waren und jährlich 52,000 fl. Silber 
gervonnen twurden. Kriege, insbeſondere der 3Ojährige, zeritörten aber den Bau 
gänzlich, fo wie die im feiner Nähe gelegenen Dörfer Hartmansdorf, Jamnik, Rabau 
und Nudeldorf, deren Stellen jegt Waldungen und Fruchtfelder deden. Das 
Bergwerk wurde zwar 1764 und 1817 wieder eröffnet, aber jedesmal ohne Erfolg 
(Rneifel 2. T. 2. B. ©. 92, 239, Wolny’s Taſchenbuch 1829 ©. 238, Ens IV. 
57). Auch bei den zu den jügerndorfer Kammergütern gehörigen Dörfern Brei- 
tenau und Markersdorf wurde auf Erz gegraben, wie c$ die zwar verfallenen, 
aber doc noch kennbaren Schadhten bezeugen, und zwar unter dem Spißberge bei 
dem zweiten Orte auf Gold. Ein Graben bei dem erfteren neben dem Gold: 
fluße wird für eine ehemalige Goldwäfcherei angegeben. Aud bier in der Nähe 
wurde ein Dorf Joksdorf dur Unglüdöfälle zerftört (Kneifel 2. T. 2.8. ©. 106, 
2. %. 3. B. ©. 46). 

Die Markgrafen von Brandenburg -Iägerndorf trieben übrigens am öftlichen 
Ende Sclefiens auf ihrer Pfandherrihaft Beuthen und zwar, nachdem der alte 
Silberbergbau dajelbft ſchon im 14. Jahrhunderte dem Waffer erlegen, bei dem 
1526 zur Stadt erhobenen Tarnowitz, doch größtentheild mit außerordentlichen 
Beihwerden und Koften bis zu Ende des 16. Iahrhundertes Bergbau (Stein: 
beck's ſchleſ. Bergmwerksgeihichte 2. B. S. 137— 235). 

Als Kaifer Mathias 1613 das Fürftentbum Troppan und 1622 das con- 
fiscirte Fürſtenthum IJägerndorf dem Karl Fürften von Lihtenftein mit 
allen Privilegien und Freiheiten der ſchleſiſchen Herzoge — alſo aud dem Berg- 
regale — überlieh, gefchicht zwar deffen feine ausdrüdlie Erwähnung, im Lehen: 
briefe für Troppau von 1614 werden aber insbefondere die Bergwerfe und Münz- 
rechte aufgezählt (Steinbed I. 215). 

Bon den Bergordnungen wird fpäter die Rede fein. 

Links ab in den nordöftlihen Rand des Gefenfes, nad der mährishen En, 
Made Hennersdorf, trug die bifhöflihe Kirhe von Olmütz, namentlid der 
große Biſchof Bruno im 13. Jahrhunderte, von ihrem alten Nachbarfige Hotzen ⸗ 
ploß ans durch deutſche Anfiedler die Cultur. Hier, bei dem nad) SHennersdorf 

10* 
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gehörigen Iohannesthal wurde nah Urkunden für dieſes „freie Bergſtadtel“ 
aus den Iahren 1535 und 1546 auf Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Blei und Eifen 
gebaut, worauf die Benennung des nahen Hügeld „Silberberg“, jo wie noch fiht: 
bare verfallene Stollen deutlich hinweiſen. Der Bau mar fo bedeutend, daf 
Biihof Stanislaus Thurzo mit dem Privilegium Freitag nad Matihäi 1535 
das bisherige Dorf zu einem freien Bergſtädtchen erhob und erlaubte, die zum 
Bergbane nöthigen Werkzeuge im Wappen führen zu dürfen. Dieſes und das 
weitere Privilegium des olmüßer Biſchofs Iohann, Kremjier am 6. Juni 1546, 
enthalten auch Beftimmungen, wie fi) bei dem Bergbaue zu benchmen ift und 
welchen Antheil der jeweilige Bifhof von Olmüg an den gewonnenen Bergiverks- 
produften erhalten fol. 

Auf eine Goldwäfcherei auf diefem Dominium dürfte auch der aus dem 
Seifengrunde entipringende Seifenbach deuten, welcher auf einer Strede die Gränge 
zwiſchen SHennersdorf und dem preußiihen Gebiete bildet umd ſich bei Baßdorf 
nad Preußiſch-Schleſien zieht. Iept finden ſich bei Iohannisthal nur nod Spuren 
von Eijenerzen (Aus einer Beſchreibung der Herrichaft Hennersdorf vom Oberamt- 
manne Bekarek vom 3. 1841 bei der hifter. Sektion Nr. 49 — 1860 und daraus 
bei Wolny VI, 652, 657). | 

In der nächſten Begränzung fommen wir zu den berühmteften und am läng- 
ften erhaltenen Bergbauten auf den breslauer bifhöflihen Dominien Zud- 
mantel und Freywaldau ım Fürftentfume Neiffe öfterr. Antheils. Der 
Goldberabau in der Gegend von Zudmantel ift uralt, die Zeit feines Entjtehend 
aber völlig unbefannt, feine frühere Geſchichte in völliges Ounkel gehüllt, feine 
fpätere aber ziemlich reih an Urfunden, welche jedoch leider über feine techniſchen 
und finanziellen Ergebniffe nur fehe wenig Licht geben, während eine Menge in 
jenen Gegenden zerftreute Halden feine Ausdehuung bezeugt. Er fand — ähnlich 
dem niederjchlefiihen Goldbergbaue bei Goldberg, Bunzlau und Lömen- 
berg — gleichzeitig auf Wafchwerfen und Gängen ftatt, doch möchte fat fcheinen, 
mehr auf leßteren. Den erfteren Bau bezeichnete die Benennung „weicher Berg- 
bau“, den leßteren nannte man „Schächtli-Werk“ (Steinbed 2. B. ©. 107). 

Mas wir aus Älterer Zeit vom demfelben willen, wurde in der erften Periode 
beigebracht, insbefondere erwähnt, daß die Huſſiten den breslauer biſchöflichen Beſih, 
die Gegenden von Ottmachau, Biegenhals, Zudmantel und Weidenan ſchrecklich 
heimſuchten, Städte und Dörfer in Flammen aufgehen ließen. Das Bisthum litt 
auch bedeutend im Kampfe der Schlefier, welche Georg von Podiebrad nicht ale 
König anerkennen wollten. Als fein Feldoberfter Ian von Zierotin Frankenſtein 
genommen, ſchloß er die vielen Gefangenen und die Beute in die fefte Burg Edel- 
ftein. Der neue breslauer Biſchof Rudolph gemann aber ihre Wächter, erhielt 
die Burg, Beute und Gefangenen ohne Schwertftreih, zerftörte die erjtere und 
nahm zur Entfhädigung feiner Kirhe die Stadt Zuckmantel mit ihrem reihen 
Soldbergwerke in Beſiß. Nah Georgs Tode behielten zwar feine Söhne in der 
Theilung (1472) das zudmantler Goldbergwerk als ungetheiltes Eigentum (Som- 
mersberg script. rer. Siles. I. 1051), überließen es aber fpäter dem Bruder 
Heinrih don Münfterberg und dieſer (1477) die Weite Ebdelftein und die Stadt 
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Budmantel fammt dem Goldbergwerke dem Biſchofe Rudoph von Breslau, bis 
berigem unrechtmäßigen Befiger derjelben, gegen Ablöjung einiger Zinſen an bas 
Stift Otimahau und eine Summe Geldes (End Oppaland J. 49, 75, 79, 85, IV. 
184—186, Pol's bresl. Iahrbücher, herausg. v. Büſching II. 61). 

Ein eifriger Förderer des bisthümlichen Bergbaues erwuchs am breslauer 
Bifhofe Iohann Thurzo (15061520), defien Vater gleichen Namens im 15. 
Jahrhunderte mit den Fuggern aus Augsburg *) die ungariſchen Bergwerke 
gepachtet und fi) damit große Reichthümer erworben hatte. 

Es waren died namentlich die jo genannten gründner Städte mitten im 
rauhen Waldgebirge der füdlihen Zips, gegründet im 13, Jahrhunderte von An: 
fiedlern aus Mittel - Deutihland, ausſchließlich zur Einführung des Bergbaues 
berufen, eben jo verſchieden von dem fiebenbürger Sachſen, ald von den anderen 
zipfer Stammgenoffen. Wie Bela IV. nah der Verwüftung Ungarns dur die 
Mongolen das Gebiet der weitlihen (niederungarifchen) Bergftädte bevölferte, 
dürfte er auch die erfteren (oberungarifchen) begründet haben, deren Mutter- 
ort Göllnig, bald die Muftergemeinde der benachbarten deutſchen Anfiedlungen, 
die von Bela ertheilten Privilegien ald die älteften anfieht und bereits in ber 
Urkunde Ladislaws von 1276 mit mannnigfachen ftädtifhen Privilegien von 
Stephan V. ausgeſtattet ericheint, welcher 4 Iahre vorher den zipfer Sachſen in 
dem großen freiheitsbriefe die Grundlage ihrer nahmaligen Bedeutung geſchaffen 
batte. Carl I. Robert erhob 1317 Göllnig und 1327 Shmölni zur F. Berg 
ſtadt; der Werth der legteren fteigerte fidy ftetig wegen der Bedeutung, welde 
bas Kupfer damal als Ungarns widhtigfter Ausfuhrartitel nad 
Polen gewann. Bereits damal begann der lebhafte Verkehr diefer 
Gegenden mit Breslau Beider Vorforge des genannten Königs und noch mehr 
feines Sohnes Ludwig des Großen (f 1382) für den Bergbau wurde der Kupfer- 
und Bleihandel mit Kleinpolen immer lebhafter,; zu dem Verkehr der Gründe mit 
Breslau gefellte ſich ein gleich reger mit Krafau. Einen noch erhöhteren Auf- 
ſchwung nahm der Bergbau und das ftädtifche Leben unter dem Bürgerfreunde 
Sigmund (F 1437). Nicht allein die Stadtbürger wurden durch des Königs 
Borforge im Montanbetriebe aufgemuntert, fondern auch einheimifche Große und 
reiche Büger aus den nahen Freiftädten (zumal aus Kaſchau), dann Kapitaliften 
und Gewerke aus dem Auslande, befonders aus Breslau und Krafau, dur den 
Antheil am dem geſteigerten bürgerlichen Rechten der Städte Göllnig und Schemnip 
und durh ausdrüdlihe Privilegien Sigmunds angelodt, liefen ſich theild bier 
nieder, theild bildeten fie Faktoreien dafelbii. In der trüben Zeit des Thron- 
krieges nad Albrehts Tod (1439) begannen zwar ſchon die Bedrückungen und 
Gewaltthätigfeiten der ungarifhen Oligarchen gegen die deutſchen Bürger; allein 
unter Mathias (F 1490), dem fräftigen Wiederherſteller geordneter Verhältniſſe, 


*) Der erſten Haubelsftabt Deutfchlands, wie die Fugger bie größten Kaufleute, welche bie 
Welt je gejeben hat. Sie hatten ihre Reichthümer urfprünglic durch bie Pinnenarbeiten 
und Wollmanufalturen erworben. Nachher pachteten fie bie foftbaren Erzadern zu Schwaz 
in Tirol, bie ihmen jährlich 200,000 Gulden reinen Gewinn bradten (Fiſcher's Hanbels- 
geihichte II. 604). 
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gewann der Bergbau an Umfang und Bedeutung. Einheimifche Familien, wie bie 
Grafen Zapolya und die Thurzo, verdankten ıhren Reichthum nur dem Berg- 
baue in den Gründen. 

Bis zum Ende des 15. Jahrhundertes ward aus denjelben Gold, Silber, 
Kupfer, Quedfilber und Blei in ſolcher Fülle gefunden, dab all’ die reihen Eiien- 
erze ungehoben bleiben mußten. So reich war der Bergiegen, daß in vielen Gruben 
300--400 Knappen auf einer Schichte anfahren fonnten; die ſchmölnitzer Gement- 
wãſſer, jehr ergiebig, werben in der Mitte des 16. Iahrhundertes ald „von Alters 
ber ausgebeutet“ genannt; deutjhe Gewerke „vornehme Leute“ waren aus dem 
Mutterlande mit bedeutenden Geldmitteln berangefommen, um bier ihr Wermögen 
auf die rafchefte Art zu fteigern. Warf aud der Silberbau zunähft nur einzelnen 
Glüdskindern glänzenden Reichthum zu, jo gaben die Kupfergruben allen Be 
theiligten einen fihern und dauernden Gewinn. 

Unter den oligarhifchen Zuftänden der fpäteren Zeit famen die Gründe in 
den Beſitz der Zapolya und mad) der Aechtung des Gegenfönigs Iohann Bapolya 
gingen die Bergſtädte 1527 dur Ferdinand I. Machtſpruch als unterthänige Orte 
an Alerius Thurzo, von welchem Zeitpunfte an diefelben noch weit mehr wed- 
ſelnde Schickſale durhmadhten, als die meiften übrigen Städte Ober-Ungarne *). 

Wir haben diefe Verhälniſſe etwas eingehender beſprochen, weil diefelben damal 
und in nod viel fpäterer Beit Einfluß auf die unfrigen übten, insbefondere die 
Kirhenfürften von Breslau und Dlmüb aus dem Stamme der Thurzo ihre 
Vorliebe für den Bergbau von dort mitbracdhten. 

Die Baue um Zudmantel, die erften und älteften am, auf und um den 
alten Hadelsberg, am Waſſer der Boldgruben, am Ranzenftein und Querberge 
und bei Herrmannftadt), fo meit fie in ihren Pingenzügen zu verfolgen find, galten 
(nah Moſch, zur Geſchichte des Bergbaues in Deutihland S. 49) überhaupt 
fhon im 16, Iahrhumdert für uralt am neuen Goldberge, und beweifen durd bie 
auf ihmen laftenden Schichten von Dammerde und mehrmals erzeugter und wieder 
zeritörter Waldung, den Grund diefer Behauptung ; und am alten Goldberge, 
welcher früher als jener betrieben ward, konnten damals ebenfalls gewaltige Bingen 
und Halden bemerkt werden, ald Beweis uralten Vergbaus. Zudem war es über- 
all ſichtbar, daß auf eine Meile um den Zudmantel herum, in Gründen und Ge- 
hängen, Alles binmeggefeifet und abgebanet worden, und das Städichen ſelbſt war 
auf den ausgeſeifeten Reuthalden erbaut. 

Noch heute findet man fennbare Spuren der Wafferleitung, wodurd die Alten 
mit vielem Aufwande an Kraft und Zeit einen Arm der Oppa bon Ober-Herr: 
mannjtadt nad) Grund zum Betriebe des Bergbans führten; und es fann nicht 
genug beflagt werden, daß dieſes Werk durch den Einfall der Huffiten vom Jahre 
1428 zerftört ward. Auch fanden zum gleicher Zeit die Goldgruben der Goldfappe 
bei Frehywalde, die, um 1241 von den vor den Tataren dahin Beflüchteten ent- 


*) Nach der ſchönen Abhandlung: Hiſtoriſche Skizze der Grlindner⸗Städte, von bem num im 
Olmiltz befindlichen Gymnafial» Profefisr Dr. Erasmns Schwab, im Programme bes 
brünner Obergymmafiums für 1864. 


151 


beit, ſeitdem ziemlich veiche Ausbeute gegeben, ihren Untergang, jo dab von ihnen 
nichts ald der Name des Goldwaffers übrig iſt. 

Nah Allem, was aus den vorhandenen wenigen Nachrichten gejchloffen werden 
fann, war der biefige Bergbau zweifacher Art. Einmal beftand er ald Gangberg: 
bau oder hartes Bergwerk, und ward hier mit Schädhten und Stollen verfolgt; 
dann war er aud GSeifenbergbau, als welder er in den Gründen und Thälern 
betrieben ward, Wenn das Geifengebirge zum Schlemmen zu ſchwierig ward, 
bauten fie dasfelbe mittelft Schächten ab, welches man Schädhtli-Werk hieß; das 
Seifen nannten fie das weiche Bergwerk. 

Der breslauer Biihof Iohann Thurzo (1506-1520) forgte nit nur 
für die Verbefferung der biſchöflichen Güter, ſondern ließ auch die verlaſſenen Berg- 
werke wieder bebauen und erhielt dafür vom Kaifer Maximilian 1505 das Recht, 
Goldmünzen prägen zu dürfen. Auch jein Nadfolger Jakob von Salza 
(1520— 1539) unterftügte deu Bergbau, gab inäbefondere eigene Bergordnun- 
gen für Budmantel (1529 und 1533) und für Freymaldau (1529) 

Am meiften that aber (jagt End Oppaland IV. 189) fein Nachfolger Bal- 
thafar von Promnmip (1539—1562). 

Er wünfchte den Berggegenden feines Fürftentbums mehr Menſchen; da dieje 
aber nur folgen, wohin fie die Hoffnung des Gewinnes einladet; fo follte der 
Bergbau ihnen eine Ermwerböquelle werden. Der Althakeldberg (alte Haldenberg *) 
bei Herrmannftadt verſprach ihm die meifte Beute. Deßwegen eröffnete er bier 
neue Gruben, bauete Pochwerke und Schmelzhütten, machte Eoftipielige Wafler- 
leitungen, wovon nod Spuren zu fehen find, und ertheilte den gegenwärtigen und 
zufünftigen Gewerkidaften eine Bergbefreiung**. _ 

Vermöge diefer erhielt jeder Gewerke das Recht, fi auf den biſchöflichen 
Gütern frei niederzulaffen, in den Waldungen das zum Bergbau nöthige Holz zu 
fällen, die Märkte des Fürſtenthums frei zu beziehen, und den Gewinn gegen 
mäßige Abgaben für fi zu benügen. Diefe Freiheiten waren auch auf die übrigen 
Bergwerke des Fürſtenthums ausgedehnt, und hatten den erwünjcdten Erfolg. Es 
zogen aus Mähren und Schlefien immer mehr Menſchen hieher, vergrößerten durch 
Anbau die jhon vorhandenen Dörfer, oder legten den Grund zu neuen. Mit der 
Bermiehrung der Menfchen vervielfältigte fi aud; der Bergbau, und vom Alt- 
badelsberg bis Biegenhalz wurden der Schahten und Stollen die Menge gegraben, 
wobon heute noch Spuren zu fehen find. Die ergiebigjten darunter waren die 
alte Grube, der blaue Stollen am Wege nad) Herrmannjtadt, Die 
Shindlerfhaht und Kupferzeh und der Dreifaltigfeits-Blei- und 
Erbftollen, welcher Ießtere, au DObenmweihen genannt, an Gold reiche 
Beute gab. 

Ueber die Berhältniffe des zudmantler Goldbergbaues und feinen Ertrag in 
diefer Periode willen mir wenig. Aus den Akten (jagt Steinbed in der ſchleſiſchen 


*) Schon biefe Benennung beutet auf ein hohes Alter bes Grunder Bergmwerls, indem fie 
wahrfcheinfich von dem vorgefundenen alten Halden hergenommen ift. 

“*) Breslauer Bergorbnung vom Biſchofe Balthafar, — Breslau 1541, 4. (Eerront’d 
Bücherlatalog S. 4). 
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Bergwerksgeſchichte 2. B. ©. 108) ergibt fich, daß die ſchleſiſchen Prälaten, jo wie 
die bifhöflihen Städte und Beamten Theil nahmen, auch unter Anderen Georg 
Herzog von Liegnig und Brieg zu den bedentendften Gewerken gehörte. Wir ent- 
nehmen Steinbed (2. B. S. 108117) nadjtehendes Verzeichniß don Urkunden 
im ſchleſiſchen Provinzial-Arhive aus der Zeit von 1477 bie 1543, welche fich auf 
den Bergbau bei Zudmantel beziehen, nebſt einigen weiteren Mitteilungen. 

1477 am Sonntage Duafimodogeniti (Breslau). Rudolph, Biſchof zu Breslau, 
bergönnt vier breölauer Bürgern und ihren Gewerfen, den alten Stollen jammt 
ben Schadhten, welche derjelben Stollen fertigt (löfet), im Erlicht nahe bei Zud— 
mantel, die Oberzeche genannt, zu bauen. 

Derfelde gibt den Gewerken und der Gejellichaft, die im Neufange oberhalb 
Budmantel mit trefflicher Anlage gebaut, zur Fortfegung des Baues eine aber- 
malige Freiheit, nachdem die gegebene ausgegangen (S. auch I. 123). 

1479 am Tage St. Severin (Breslau). Derjelbe erkennt, daß alle die, welche 
in Bergwerken bei Zudmantel Theil haben, alles, was fie bis dahin für die Urs 
beiter fchuldig geblieben, bis nächſt kommenden Andreastag hinter den breslauer 
Schöppenfcreiber bei Verluft ihres Rechts legen follen. 

1480 am St. Lorenz: Abend (Breslau). Derjelbe verleiht dem Meifter in 
freien Künften, Domberen zu Breslau, Iohann de Monte und dem Franz Bottner 
zu Breslau und ihren Gewerken eined und dem prager Bürger Nidel Kewlho und 
Beter Springer mit ihren Gewerken andern Theild den Gebrand des Bergwerks 
zum Budmantel, nämlid am Hedelöberg, aud auf dem alten Berge. 

1507 Mittwoch nad) Mifericordins Domint (Breslau), Iohannes, Biſchof 
zu Breslau, tritt dem Dr. Med. und feinem Phyſikus Michael Iod, zu Anerken- 
nung feiner Verdienfte, das nah dem Tode des N., feines Schwagers, am ihn 
gefallene 16. Theil in dem Bergwerke zu Budmantel in der Obergrube, die Ober: 
zeche genannt, ab. 

1513 am Sonnab. nad divifion. Apoft. (Neiffe). Derjelbe thut einen Aus— 
fprud in Streitfahen zwiſchen Franz Teſchnitzky in Vollmacht feiner andern zu 
gehörigen Bewerten an einem und dem Bürgermeifter Martin Schmelper von 
Budmantel am andern Theil wegen ded Bergwerks DOber-Neufang bei Zuckmantel 
(Auszahlung der Kaufgelder). J 

1513 am Freitag nach "Ruciä (Neifle). Derſelbe betätigt den Kaufvertrag 
zwifchen Vorſtehenden und etliche Bergwerke, oberhalb Zudmantel an dem alten 
Berg gelegen, den Ober-Reufang, eine Fundgrube und Stollen. 

1514 Sonntag nad Corp. Chriſti. Derjelbe beftätigt einen Vertrag zwiſchen 
Midel Reydeburgk von Lorenzendorf an einem und Franz Tefhinsty don Lewen- 
bergk, Wenzel Reusner von Neichftein andern Theil; N. R. leiht 100 Gulden 
Ungr. auf 2 Jahr gegen Einräumung von 8 Kuren in der Fundgrube zu Dber- 
Neufang. 

1516 am freitag nad) der 11000 Jungf. Tag (Neiffe) Johann, Biſchof zu 
Preslau, verwilligt dem Kasp. Beyer, Bürger zu Krakau, Berthold Wingkler and 
anderen Mitgewerfen feiner Bergwerke auf dem Zudmantel einige a für 
die Unlegung künſtlicher Schmelzöfen 


r\ 
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1517 Mittwod nad Lucã (Neiſſe). Derſelbe beftätigt des Franz Teſchinskh 
von Lewenburgf, Seiler genannt, Auflaffung des 8. Theild im Bergwerk zu Zud« 
mantel an das Stift Camenz. 

1517 am Thomadtage (Neiſſe). Derjelbe beftätigt des Fr. Teſchinsky und 
defien Frau Margaretda Erbverfauf von */, feiner Bergwerke im Hetzwetz auf dem 
alten Bergwerke bei Zudmantel an Chriftof Behr von Cracaw. 

1517. Derjelbe beftätigt des Fr. Teſchinsky und der andern feiner Mitge- 
werte Vermiethung der Hälfte ihrer Bergwerke im Hetzwetz auf dem alten Berge 
bei Zudmantel und der Hälfte im Hegfelöberge in Stollen, Yundgruben, mit den 
Hütten und Mühlen oberhalb Endersdorf im Dbergrunde an GChriftof Behr von 
Eracam auf 5 Jahr. 

1518 am Tage der Bekehrung Pauli (Neiffe). Derfelbe beftätigt des Menzel 
Rewsuer von Reichenftein wieberfäuflihe Auflaflung feiner Bergwerktheile auf dem 
Hetzwetz und Neufang auf dem Zuckmantel an denfelben Chr. Behr. 

1518 am Tage der Beichneidung ded Herrn (Neiffe). Derfelbe begabt des 
Ehr. Behr Bergtheile, Hütten, Mühlen de. anf den Gebürgen zu Zudmantel mit 
Freiheiten. 

1517 am Gt. Thomas-Tage (Neiſſe). Derſelbe beftätigt eine Beredung 
zwijchen Franz ZTeihinsfy auf dem Neuhaufe und Chr. Behr d. Er. um etliche 
Bergwerktheile auf dem Zudmantel. | 

1518 Sonnabend nah Cirtumeis. dom. (Neiſſe). Johann, Biſchof von 
Breslau, gibt demjelben Chr. Behr feinen Hof zu Iudmantel mit Aeckern, Gärten, 
Wieſen und Holzung zu Brennholz im der Voigtei auf 8 Iahre zu befferer Auf- 
richtung der Bergwerke dafelbit ein, desgleihen freie Fifcherei in der Oppa 3c. 

1521 Dommerftag nad Judica (Neiſſe). Iacob, Biſchof zu Breslau, beftätigt 
des Friedr. Opprehsdorf und Anderer erblide Ucbergabe ihrer 2 Kure auf der 
neuen Beche zu St. Iohann auf dem Zudmantel an Girfig Dambadı. 

1522 am Abende St. Iacobi (Neiſſe). Derjelbe fündigt ein freies Bergwerk 
auf dem Zudmantel aus. 

1524 Dienftag nah Iudica (Neiffe). Derfelbe verleiht allen denen, melde 
Berger? zu bauen nad) Zudmantel fommen würden, gewiſſe (innen angegebene) 
Freiheiten. 

1524 Sonntag Lätare. Derfelbe verträgt die Gewerke des Bergwerks Ober- 
Neufang mit Chr. Behr von Crakau, wegen etliher Theile, welche legterer in Ober- 
Neufang 30. gehabt. 

1526 Mittwod vor St. Margar. (Neiffe). Derjelbe verleiht feinem Urbarer 
Steffan Leidemut auf dem Zuckmantel wegen feiner treuen Dienfte die 3te Halde 
oberhalb St. Urban, auf dem Zudmantel. 

1529 Mittwoch nah Himmelfahrt Mariä (zu Czuckmantel). Jacob, Biſchof 
von Breslau, macht wegen etliher Gebrehen, Mißbräuche und Unordnung auf 
dem Bergwerke Zudmantel eine Ordnung und Ausjag (Abgedrudt in Karſten's 
Archiv für Bergbau und Hüttenmwejen. Bd. 16. ©. 381. 

1531 an St. Stephanstag (Neiſſe). Jacob, Biſchof zu Breslau, beftätigt 
ded Kont. Stoltz Auflafjung feines Teils in dem feften Bergwerk auf dem Zud- 


154 


mantel an Wolfram Schoff, von der Wildihüg, Georg Schwein'hen von Kolbnig, 
Hofmeifter und Rathes Logau von Schlaupig. 

1530 Donnerftag nah Innocentinm. Derfelbe gibt demjenigen vom feinen 
Unterthanen und Einwohnern zu Zudmantel und ihren Mitgewerken, denen er den 
alten Erbjtollen am alten Berge bei Zudmantel mit zu bauen ac. von neuem ber 
lieben, eine fonderlihe Begnadung und Freiung. 1533 PDonnerftag nad dem 
Aſchtage (Otmadan). Derfelbe verfieht alle Gewerke des Bergwerls zu Zuckmantel 
mit fonderlicher Freiheit, Ordnung und Bortheilen (auch diefe „Berg-Ordnung und 
Freiheit” ift abgedrudt a. a. D. S. 388). 

1533 Montag nad) Allerheiligen. Derfelbe beftätigt des Bergmeifters Hanne 
Schmelzer und Mathed Nideheim Cinigung wegen etliher Gebrechen ein Pochwerk 
und Waſchwerk unter dem Nieder-Reufange bei Zudmantel. 

1535 am Sonnabend nah St. Katharina (Neiffe), Jacob, Biſchof zu 
Breslau, richtet eine Berg-Ordnung auf dem Zudmantel auf. 

1536. Einigung zwilhen Hanns Schilling von 3. und dem Bergmeifter 
Georg Byrold zu Budmantel wegen eines in den Gerichten dafelbft eingelegten 
und verkauften Pfandes und anderer Gebrechen aus einer Kaufsgefellidaft. 

.1537 am Dienftage nad St. Marg. Eid des Bergmeifterd auf dem Zud- 
mantel. 

1537 am Dienftage nad St. Marg. (Neiſſe). Iacob, Biſchof, einigt die in- 
und ausländiihen Gewerke auf dem Alten Berge bei Budmantel, wegen des Re- 
tardats, Rehnung, Vorraths und dergl. Bergordnung. 

1537 Montag nad) Martini (Reiſſe). Sühnliche Vermittelung zwiſchem dem 
bresi. Bürger Conr. Sauermann und den Gewerken des Alten Berges aufm Bud: 
mantel wegen der (abgebrannten) Schmelzhütte, Kolhaufes (?) nnd etlichen Gezeugs. 

1537 am Zage Innocent. (Neiſſe). Bergleihung der in» und ausländijchen 
Bewerten des Bergwerts im Alten Berge aufm Zudmantel x. mit Map Hoff- 
mann bon der Dia, wegen ber vor 3 Jahren auf dies Bergwerk borgereichten 
200 Ungr. Bold-Bulden. 

1538 Sonnabend nad Deuli (Reife), Entfcheidung und Wermittelung 
zrifchen Conr. Sauermann dem älteren auf der Jeltſch und Urban Schaichel aufm 
Zuckmantel wegen etlihen irrigen Rechnungen und nadhjftelliger Geldfummen. 

1542 Mittwoch nad Divis. Apoft. (Otmahan). Balthafar, Biſchof, beftätigt 
des Paul Monam zu Gnihwig und Erafın. Sauermann Vertrag wegen des Berg- 
werks aufm Zudmantel und anderer Stüde, 

1543 Dienftag dor Viti (Neiffe). Derfelbe gibt dem Iacob Koh und Hanns 
Hilfe das Bergwerk der Zeche aufm Alten Berge auf 5 Jahr eın. 

1543 Dienftag vor Barthol. (Neiffe). Derfelbe vermiethet dasjelbe Bergwerk 
nehmlih 1 Schicht an Joſt Ludwig Diek zu Wola, fönigl. poln. Gecretair, die 
andere an den Neiffer Bürger Iacob Koch und die Ite und Ate an Adam Hülfe 
auf 5 Jahr. 

Diefen Urkunden find beizufügen : 

1559 (Neiffe, Freitag nad Exalt. Crucis). Privilegium Biſchofs Balthafar 
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für den Meldior Hufcher, zum Bergbautreiben in den Bistums Landen (abge- 
drudt ebendajelbit S 396). 

1559 (von demjelben Ort und Tage wie die vorhergehende Urkunde) Berg- 
freiheit Biſchofs Balthafar für Zudmantel (abgedrudt ebendafelbit S. 3497). 

Die nicht geringe Anzahl der unter diefen Urkunden vorfommenden Bergordnungen 
und Bergfreiheiten deutet auf das Interefie der Biihöfe an diefem Bergbau, ſpricht 
aber eben nicht für Ordnung und großen Flor deöjelben, wie auch die Folgezeit 
beweift. 

Nachdem das Bergwerk auf dem Zudmantel (verfihert Moſch S. 52, ohne 
Angabe der Quellen) jo viele Iahrhunderte fang reichlich gefchüttet, ging es doch 
im Laufe des 16. Jahrhunderts allmählig feinem Untergange entgegen. Denn als 
man ſich mit den Gebäuden der Koderei näherte, wurden plößlich die Gewerken 
und Bergleute uneinig, fhlugen nad) der Meinung Chriſtoph Schindels und Valten 
Webers eine falihe Richtung ein, und bauten fo ganzer neun Jahre vergebens. 
Rad) vielem Umhertappen trafen fie endlih am Sorkelsberge wieder Gold und in 
ſolcher Menge, daß fie in einem Jahre mehr aus der Zeche herausnahmen, als fie 
in 9 Jahren hineingebaut. Die Zeche erhielt ſich fo höflich 13 Jahre lang. 
Ueberdied gewann man aud damals auf dem neuen Sorfelsberge und den bar- 
neben liegenden Zehen viel Gold, und die St. Jakobszeche lieferte, nahdem man 
fünf Jahre ohne Gewinn gebaut, im jehiten Jahr alle Zubußen wieder zurück, 
und fepte hierauf 11 Jahr mit Ausbeute fort. Dennoch ging durch Fahrläßigkeit, 
Faulbeit und Unverftand das Werk zu Grunde. Ter Obere fam in acht Wochen 
nicht auf den Berg. So ſchwand freilih das Vertrauen, und Fremde und Ein- 
heimiſche gaben ihre Bergtheile auf. 

Noch einmal fuchte indeſſen der Biſchof Balthafar die alten berühmten Baue 
zu heben. Er vergewerfichaftete die Zeche, theilte Kure an feine Räthe und Hof— 
leute aus, und ſtreckte jelbft bedeutende Summen vor; aud befahl er feinem Rath, 
Hyppolit Zichernin, fi nach dem forgfältig zu erkundigen, was dem Bergwerke 
aufhelfen könnte. Da man nun der Meinung war, daß den Gruben nur durd 
einen Stollen geholfen werden könnte, mit weldem man zugleid die in den Berg— 
deften der Alten ftehen gebliebnen Erzmittel, im Zimmer oft mit 17 Lp. Gold 
und mehr, anfahren würde, fuchte man zuvörderft die alten Gewerken des weichen 
Bergwerks zu gewinnen, und ald dieje ſich weigerten, bildete man hierauf eine 
neue Gewerfihaft. Damit aber in Zufunft befiere Aufiiht und gute Ordnung im 
Bergwerke gehalten würde, ward Tſchernin zum Verghauptmann ernannt, und ihm 
ein Bergmeifter über hartes und weiches Bergwerk, zwei Geſchworne, ein Schicht: 
meifter und ein Gegenfchreiber beigegeben. Hierauf jete man am 5. März 1550 
den heil. drei Königs-Stollen, die Grubenmwafler und Wetter zu löfen, in der Nähe 
von Biegenhald an, und hoffte damit für die Folge den Bauen gründlich zu 
helfen. 

Für die Bergwerke um Zudmantel befand fi übrigens in der Stadt ein 
fürftliches Münzhans, die jepige Pfarre, in welchem Gold- und Silbermünzen ge- 
prägt wurden, und welches font das alte Schloß hieß. Später mußte das allbier 
gewonnene Gold und Silber in das kaiſerliche Münzhaus nad Prag geliefert 
werden. 
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Alle diefe Maßregeln (meint Steinbed II. 114 weiter) ſcheinen doch nicht 
eben zum Biel geführt zu haben. Denn da die Gewerfen mit dem Zubußzahlen 
ſäumig wurden, mußte Biihof Martin den 18. Dftober 1578 ein erinnerndes 
Patent an die Gewerfichaft der Zeche Altenberg erlaflen und ſchrieb — da dies 
nicht half — durdy ein zweites jolches Patent vom 18. Dezember 1578 auf den 
6. Iannar 1579 einen Gewerken-Tag aus um der Noth der Bergleute ſowie dem 
Bedürfnig an Betriebsgeldern abzuhelfen und wegen des Werks Beſchlüſſe zu faſſen. 
Es jchließt dies Patent: „Im Fall aber irgend einer außenbleiben oder feine Zu 
bußen nicht erlegen wollte, als würde der dringenden Nothdurft fein, daß gegen 
denfelben vermöge der Bergfreiheit und Ordnung mit dem Retardat verfahren und 
ihm fein Bergtheil ins Retardat geießt und eingezogen.“ 

Aus einem von dem biſchöflichen Rath und VBerghauptmann Georg Springe: 
feld gefertigten Auszug geht hervor: dek vom 7—14. Juli 1578 angelegt waren 
a) bei der Grube 3 Steiger, 24 Hauer, 48 Waflerfnechte, 13 Jungen; 

b) bei den Hütten und Pochwerken 1 Pochſteiger, 4 Pochwärter, 9 Mann 
übern Teſten, 4 in der Kammer, 3 Aufträger, 4 bei beiden Heerdten, 3 Vorläufer. 

Die Rechnung über das Ausbringen in vorgedachtem Zeitraum weift nad: 

aus 41 Hillen Erz zu 3 Gentner 


Gold 11 Loth 2 Quentchen, das Loth a 6 Thlr. . . . +69 Thaler 
Güldiſch Silber 9'/, Loth, wovon — Gold an v dot 
tasit . . 18 -, 
Silber 7 Loth 2 — ongeföjlagen u ee 
Blei 2 Centner 83 Pfund und Blötte ?/, Centur . 2 2....%6 


Summa . . 92 Thaler 
Die Ausgaben betugen » 2 2 2 202. .64 Thlr. 29 Gr. FL Hell. 


folgli war Ausbeute . . . 2.27 Tl. 6 Gr. 8 Hell. 
Die Schihtlöhne waren in ein ans derfelben Staffe Arbeiter nicht gleich. Ein 
Häuer berdiente in der Schicht etwa 2'/, Grofchen, ein Waſſerknecht ebenfoviel, 
Jungen und die meiften Hüttenlente nur weniger, bis 1'/, Groſchen. Die Steiger 
erhielten Wochenlohn; der erfte einen Thaler, die andern 24 Groſchen. Der Berg- 
meifter erhielt auf die hier in Rede ftchende Woche 18 Groſchen Bejoldung, 4 
Groihen Fahrgeld; der Schichtmeifter 27 Grofchen Befoldung; beide Gefhwornen 
zufommen 6 Groſchen Fahrgeld. 

Eine generelle Ueberſicht der nt des Jahres 1578 ergiebt 

— Ausgaben . - . ... 3,108 Thle. 14 Gr. 

Einnahmen -. » - 2 2 22... — „ 


alfo Zubuße 2,119 Thlr. 14 Gr. 

Dod waren in dieſem Jahre bedeutende Ausführungen gemacht, namentlich 
ein Pumpen- und ein Zreibe-Haus, ein Schacht und eine Rolle auf die Kiesörter 
gebant. 

Bei Gelegenheit der k. Bergwerks -Bifitations - Commifjion wendeten fi) die 
Gewerken „im Freiwald ſchen und Friedeberg'ſchen Gebiet“ an diefelbe mit der 
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Bitte: „gleich andern Berggenoſſen“ Faiferlihen Schub zu erhalten. Die Bittjchrift 
zeigt, daß fie eigentlich nicht twußten, was fie wollten, und daß fie vermuthlid eine 
Aenderung aller Bergmwerksverhältniffe erwarteten. Der Viſitations Commiffarius, 
f. k. Ober-Bergmeifter Gregor Pardt, überreichte das Geſuch (22. März 1580) 
der jchlefiichen Kammer, „weil fih an dem Drt der Herr Biſchof der Bergwerfs- 
Regalien anmaaſſen thun“, und meinte, daß borerft derjelbe wohl zu Edition jeiner 
Privilegien anzubalten fein werde. Die jchlefiihe Kammer fcheint nichts verfügt 
zu haben, vielleicht weil ihr das Necht des Biſchofs genügend befannt war. 

Aus einem (Zudmantel 2. März 1580) von dem biihöflihen Bergmeifter 
Wilhelm Zehntner von Zchntgrüb an den k. k. Ober-Bergmeiſter Gregor Pardt 
gerichteten Schreiben erfieht man, daß die bauenden Gewerken feine fremden zu- 
laffen, ihrer Seits aber für die Waffergewältigung nicht die erforderlichen Auslagen 
aufwenden wollten. Es geht aus diefem Schreiben hervor, daß der 500 Lachter 
lange Stollen 34 Lachter Seigerteufe unter einem Schacht einbrachte und unter 
diefem (Richtſchacht) fi ein Geſenk von 10 Lachtern befand, auch ein anderer 
Schacht 40 Lachter tief war und gute Anbrüche ſich vorfanden. 

Mährend der Bacanz des Bisthums, deffen weltliche und alſo auch des Berg- 
werks zu BZudmantel Verwaltung fih in den Händen der fchlefiihen Kammer 
befand, forderte diefe (7. April 1598) von dem Hauptmann Georg Hämichau zu 
Neiß Bericht: ob es wahr fei, daß gedachtes Bergwerk fchlecht verwaltet werde ; 
wie Died dem Kaijer angezeigt worden. Die ihr hierauf gewordene Auskunft fehlt 
in den Alten; aus dem unterm 14. April 1598 an den Kaifer erftatteten Bericht 
ift aber zu entnehmen, daß damals der Ban ftilljtand, obgleih er noch vor 5 
Sahren jährlid auf den Kur 8 bis 24 Dufaten Ausbeute gegeben. Es jei ein 
3000 Lachter langer Stollen *) mit einem Aufwand von 90,000 Thalern getrieben, 
deffen Waſſer bei feinem Mundlody in der Gegend von ZBiegenhals eine Mühle 
treibe. Sonft fei an dem Stufenberge aud ein Flöß- (Wajch:?) Werk, welches 
Gewerken gehöre. 

Ein gewifler Vietorin von Lindenau gehe damit um, ein 32 Ellen’ hohes 
Waflerrad zu bauen, um den Stollen troden zu legen; doch verſpreche man ſich 
nicht viel davon. — Dies ift Alles, was der Bericht enthält! — 

Martin Gerſtmann (Bifhof dv. 1574 bis 1585)” vermehrte die bifhöflichen 
Einkünfte in der Bergitadt Freiwaldau nnd den dazu gehörigen Ortjchaften, indem 
er bon den Herren Fuggern die Bergwerfe übernahm, 1580. 

Unter feinem Nachfolger Andreas Ierin (Biihof v. 1585 bis 1596) war 
der Bergbau am blühendften. Er brachte Eifen, Blei, Vitriol, und der Erbitollen 
am Althadelsberg reichliche Spenden an Gold **). Die Sage, daß auf der Gold. 


*) Der Bergmeifter Zehntner v. Zehntgrüb ſpricht in dem obenerwähnten um 14 Jahre 
fpätern Schreiben von 500 Lachtern; folglich muß man in diefer Zeit ſehr thätig geweſen 
fein, ober hier ein Irrtum obwalten. 

) Man fand in bemfelben am 14. Auguft 1590 ein Stück gebiegenen Goldes von 3',, 
Pfund breslaner, oder 4 Markt 15 Loth wiener Golbgewicht, welches 355'/, fl. ungriſch, 
ober 675 fl. 27 fr. rheinifch betrug. Ein anberes Stüd, welches am 22. März 1591 
ausgegraben wurde, enthielt nach bresfauer Gewicht 9 Mark, ober nach wiener 6 Mart 
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foppe bei Freiwaldau, auf dem friedeberger Urlihberge, am Ueberſchaar und andern 
Orten Gold gegraben uud gewajchen wurde, machen die Namen der Berge und 
Bäche, nody mehr aber die vielen verfallenen Gruben glaubwürdig; daß aber um 
Freiwaldau beträchtliche Eifengruben und Eifenhämmer beftanden haben, wird vom 
den vielen noch vorhandenen Schlafenhalden, und einigen im freiwaldauer Grund- 
buch enthaltenen Kauffontraften zur Gewißheit erhoben. Damit unjern Berg- 
bewohnern der lange Winter nicht ohne Beſchäftigung vorüberfchleihe, und aud 
ihre Weiber und Kinder einen Erwerb hätten, wurde noch die Leinenfabrifation 
eingeführt. Das Gedeihen des Flachjes auf hiefigem Boden, der Reichthum an 
Holz, und die Menge vortrefflihen Waſſers begünftigte das Unternehmen. Es 
wurde bald mehr Leinen erzeugt, als das Bedürfniß des Landes forderte. Der 
Ueberfluß ging daher nad Polen, Defterreih, Ungarn und Sachſen, und eröffnete 
fo dem Gebirge einen Aftivhandel, welcher bis heute mehrern Tauſend Menſchen 
Nahrung verſchafft. | 

Bu diefen zwei Hanpterwerböquellen gejellten fi nad) und nad auch Draht- 
hütten, Papiermühlen, Senfenhämmer, Bretmühlen, die Verfertigung der Schindeln 
und bölzerner Geräthſchaflen, die Bereitung von Zerpentin, Wageuſchmiere, Pot- 
afche und Feuerſchwamm, wozu fie des Landes cigenthümliche Produkte einluden. 
Diefe allgemeine Betriebfamfeit, unterftügt von den bifhöflichen Fürſten, ermährte 
die fi immer mehrende Zahl der Einwohner ehrlich und redlih, und bewährte 
das Spridwort: Unter dem Krummftab ift gut leben. 

So ging alles feinen ruhigen Gang fort, und das Fürftentbum genoß Ruhe 
und Wohlftand bis zum Ausbruche des 3Ojährigen Krieges. Damals war Erz 
berzog Karl von Deiterreih Biihof von Breslau. Er verfagte dem zum böhmifchen 
Könige gewählten Friedrih von der Pfalz feine Huldigung. Deßwegen floh er, 
verfolgt von den Proteftanten, zum Könige von Polen, und bewog ihn zur Ver 
bindung mit Defterreih. Darauf überzogen polnifche Truppen verheerend Schlefien. 

Bol Ingrimm darüber fiel Johann Georg don Iägerndorf in das bifhöfliche 
Gebiet, und brandſchatzte im demjelben 1619. Dieſes wiederholte er mach der 
Schlaht am weißen Berge, wo er des Fürftenthums Jägerndorf beraubt umd 
geächtet wurde, 1621. 

Der 30jährige Krieg hatte dad Verlaſſen des Bergbaues und das Eingehen 
der Hüttenwerke zur Folge (End IV. 190—193 und aus demfelben in Höniger's 
Beihreibung des Goldbergwerkes nächſt Zudmantel und DObergrund, Troppau 
1847 ©. 7—8. ©. auch des gleichzeit. Henel Silefiographie, herausgegeben von 
Fibiger I. 306, 312, 312, 328, 350). 

Zwei Meilen von Zuckmantel entfernt an der Straße von Goldenftein dahin 
und nad Reife, nahe an der Goldfoppe, liegt die breslauer biſchöfliche Stadt 
Freiwaldau (ur. Brienwalde, Freiwalde), wahrſcheinlich fhon vor der Ber- 
beerung Schleſiens durch die Zataren (1241) durch deutſche Anſiedler angelegt, 


15 Loth, und galt nad ungrifhem Fuß 456°, fl, nach rheinifchen 867 fl. 49 Ir. Beide 
Stüde wurden als eine Seltenheit nah Wien ins Naturalienfabinet gefchidt, und bie 
Gewerkichaft begnügte ſich mit einer Abbildung berielben im natürlicher Größe, welche mit 
diefer Beſchreibung heute noch im zudmantler Stabtardiv aufbewahrt wird, 
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gewiß ſchon im 13. Jahrhunderte dem Bisthume gehörig. Von ihrem Bergbaue 
wiffen wir fehr wenig. Auf denfelben weiſen aber der Name Bergftadt, die 
längjt verfallenen Gruben der Goldkoppe mehrere noch ſichtbare Schladenhügel und 
die früh im Grundbuche vorfommenden Namen von Berg: und Hüttenleuten 
(Kneifel 2. T. 2. B. S. 180, Ens IV. 223). Biſchof Jakob von Bredlan, 
welcher fih um den Bergbau in den Landen feines Bistums fo eifrig bemühte, 
erließ (Breslau Freitag nah St. Luciäã 1529) aud für den freienwalder Bergbau 
eine Bergordnung (gedrudt in Karften’s Archiv für Bergbau und Hüttenweſen 
16. 8. ©. 383), melde auf die von ihm im demfelben Iahre für Zudmantel 
gegebene Beziehung nimmt und chen fo wie leßtere über des Biſchofs Aus- 
übung des vollen Bergregald im Fürftentbume Neiffe feinen 
Zweifel läßt (Steinbed II. 124). 1583 kaufte Bılhof Martin Gerftmann das - 
Gut Saubsdorf mit dem Bergwerke (cum fodinis) zu Freiwaldau, welche, jo 
wie die Namen & oldlod und Boldgraben, womit Höhlen in dem hiefigen 
mächtigen Kalklager bezeichnet werden, für bier bejtandene Bergwerke ſprechen. In 
der That konnten auf dem gefpipten Berge noch vor niht langer Beit die Stollen- 
mundlöcder ber ſich weit berzweigenden Gruben geſehen werden, und mchrere 
Menſchen flüchteten fi im Tjährigen Kriege im diefelben. Da aber einige darin 
verunglüdten, ward der Eingang fpäter verrammelt (Moſch ©. 56, Ens IV. 246). 

Im Fürſtenthum Neifle hatte jhon in früherer Zeit Bergbau aud bei Krauten- 
walde (in Defterr. Schlefien) und der Stadt Roſenberg auf Blei und Silber 
Statt gefunden. Dieſer verlaffene Bergbau wurde gegen das 3.1563 wieder auf- 
genommen und für denjelben in diefem Jahre vom Grundherrn Wenzel Grafen 
von Roſdraczow, Freiherrn zu Rodtadt, Pomsdorf genannt, eine Bergfreiheit pu- 
blieirt; bald ergaben ſich aber Streitigkeiten der Gewerke mit dem Nachfolger und 
mit dem 9, 1568 ſchon fließen die Alten über diefen wieder zerftörten Bergbau 
(Steinbet II. 121—124). 


Zweiter Abſchnitt. Der Ban aufandere Mineralien. 


Wenn wir zunächſt von dem für die imduftriereihen Länder Mähren und 
Schleſien jo werthuollen Eifen fprechen, fo finden wir deifen Ban auch in dieſer 
Periode an vielen Drten, denen er noch dermal eigenthümlich ift. 

Vom Nordmweiten Mährens anfangend, fommen auf den Gründen ded Klofter« 
Stiftes Saar im iglauer Kreife urkundlich ſchon 1409 fünf Eifenhämmer, 1526 
ber Eifenhammer Naidel in der Schlucht „Peklo“ vor. Als der olmützer Biſchof 
Cardinal Dietrichftein die Herrſchaft an ſich brachte, ließ der bifhöflihe Wirth: 
ſchaftsrath Simon Krager von Schönsberg einen Theil des weitläufigen Conbents 
gebäudes einreiffen und (1614) aus deffen Steinen in der Nähe einen Eifenhammer 
anlegen. Als Mar Fürft von Dietrichftein die Herrichaft (1638) wieder dem 
Eiftercienfer- Orden verfaufte, befanden fi) dabei auch die Eijenhämmer Frendl- 
hammer, Ficklhammer, Schladenhammer (Steinbah 1. 232, 233, 264, 269, 
Bolny VI 424, 429, 433). 
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Die Eifenwerfe der Herrihaft Neuſtadtl, früher den Herren von Rippa 
und Pernſtein gehörig, obwohl erit um 1750 nen eingerichtet, beitanden ſchon 
viel früher umd bereits in alter Zeit mochte auf diefem Gebiete auf Eiſen und 
Silber gebaut worden fein (Wolny VI. 307, 314, 317). 

Die bergbaufundigen und eifrigen Pernſteine hatten auf ihrem metall- 
reihen Dominium neben Silber. auch Eiſenwerke (1588 urk. bei Pernftein); bei 
Stiepanau, Boromweh und Oleſchnitza murde fhon im Alterthume auf 
Eifenerz gebaut (Wolny II. 2. ©. 290, 299). 

Der Bergwerfe und Eiſenhämmer auf der Herrihaft Kunftadt wird ſchon 
im 3. 1350 und nod um 1500 und 1673 gedacht und auch dermal befteht in 
Chudobin ein Eifenhammer (Wolny II. 2. ©. 63, 65, 76, 78, 87). 

König Wladiflam geftatte 1506 dem Pfandinhaber der Burg Nowihrad 
Beneih von Boſtowitz den öden, aber mit großen Koften neu bergeftellten Eijen- 
hammer im der Nähe der Burg (nun Adamsthal) erblich befipen zu dürfen 
(Wolny II. 2. S. 324). Auf der mit diefer Burg vereinten Herrſchaft Poſotiß 
wurden feit 1566 bei Olomutjihan und Babitz Eijenerze gegraben (Cerroni). 

Ob die Stadt Znaim von den bereit? erwähnten k. Bewilligungen (von 
1456 und 1532), auf Eiſen bauen zu dürfen (Wolny III. 62, 64), Gebraud 
gemacht, willen wir nicht. 

Unfern davon auf der Herrihaft Frain gab es im 16. und 17. Jahr- 
hunderte, insbejondere im I. 1618, Eifenerzgruben, Schmelzöfen und Eifenhämmer 
(®olny III. 192, 198). 

Eo viel befannt, wurde der Bau auf Eifen im ausgedehnteften Maße in den 
deutichen Gegenden des olmüßer Kreifeß betrieben. Als Peter von Kramat im 
3. 1410 Hof auf dem fpäter Karlsberg genannten erzreichen Gebiete zur Stadt 
mit ausgedehnten Rechten erhob, beftanden fhon 2 Eijenhütten bei derfelben am 
Fluße Mora (Wolny V. 490) und in der Urkunde aus demjelben Jahre, mit 
welder er dem Richter Rombke die erfaufte Erbvogtei der Stadt Bärn betätigte, 
wird des unterjten Eiſenhammers, im 16. Jahrhunderte aber mehrerer Eifenhämmer 
daſelbſt gedacht. Auf die von den Grundherren, den Herzogen von Münfterberg, 
1635 der Stadt erteilte Eifenbergordnung kommen wir fpäter zu fprechen (eb. 
749, 751, Motavia 1815 S. 396). 

In den Abdahungen und Ebenen der Herrfchaft Auſſee, einft den mädhti- 
gen Geſchlechtetn Wlaſſim und Bojtowig, nun den Lichtenftein gehörig, wird 
reichlich Eifenerz gefunden. Daher beftanden nachweisbar feit dem 15. bis in das 
18. Iahrhundert fowohl bei dem Amtsorte, als bei Mähriſch-Liebau und 
Meedl Eijenbergwerfe mit Hocdöfen und Hammern und noch jet liefert dieſe 
Gegend vortreffliches Erz für das Hüttenwert in Groß: Wilternig. Insbejondere 
geftattete König Wladiflam 1514 dem Georg von Wlaflim, bei Meedl um 
Augezd Bergwerke auf Eijen und edle Metalle anlegen zu dürfen. Ladislaw 
von Bofkowitz erwarb 1530 von der Katharina von Wlaſſim mehrere Ortſchaften 
und ihren Antheil des Eiſenbergwerkes bei Meedl zur Herrichaft Auſſee und über: 
ließ 1547 Ddiefelbe mit Eifengruben und 1 Hammer dem Iohann Dietrich von 
Boſtowitz. Im 16. Jahrhunderte waren nicht nur bei Meedl ansgiebige Berg: 
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werke auf Eijen und andere Metalle im Betriebe, fondern au bei Offau (au 
Hütten genannt) beftanden jeit dem 15. Sahrhunderte jehr bedeutende obrigfeit« 
lie Eiſenwerke, welch' letztere erft um 1730 aufgelöst wurden (Wolny V. 155, 
158—160, 167— 169). 

In der Vorzeit war in und um Deutſch-Eiſenberg (Ruda nimeda) ein 
ftarfer Bergbau auf Gold, Silber und Eifen im Gange und e& ift glaublich, daß 
der Drt aus Hütten der Bergleute entftanden ift; der Bau war noch lohnend, als 
im 3. 1597 die f. Stadt Mährifh-Neuftadt dieſes Dorf fammt Gold«, 
Silber- und Eifengruben von der Vormundſchaft des Ladislam Velen von Zierotin 
erfaufte. Gegentvärtig wird das nur noch an Eifenerz jehr reiche Gebirg für die 
janomwißer Eijenöfen ausgebeutet (Wolny V. 618, 619, 622). 

Auf Anfuhen ded mährifhen Obriftlandrichterd Iohann von Boſtowitz auf 
Zrübau und Hohenftadt erteilte Kaifer Rudolph II. am 23. Februar 1584 der 
Gemeinde und Bergknappenfhaft in Deutſch-Eiſenberg, um bie Auffindung 
von Gold, Silber, Zinn, Kupfer u. a. zu fördern, Privilegien und Freiheiten. 
Nach denjelben war dieſelbe nur zur Entrihtung der Landſteuern, Abführung ber 
Binje don den zinshaften Gründen und billigen Bezahlung des nöthigen Holzes 
verbunden, von allen anderen Gaben, Roboten und Gewerben, wie aud) von allem 
Boll und Maut von den zum Bergbaue nöthigen Sachen befreit. 

Biel bedeutender als dermal war der Bergbau in alter Zeit auf dem Domi- 
ninm Eulenburg, meldes früher den mächtigen Familien Sowinec, Kun- 
ftadt und Boſkowitz, dann dem bergbaueifrigen Lauren; Eder Stiaweniß 
gehörte, feit 1623 aber dem deutfchen Orden eigen ift. Insbefondere war dies ber 
Fall im 15. und 16. Jahrhunderte, wo bei Dberlangendorf, Friedland 
und Pinfaute Hochöfen mit Hämmern und Eifenbergmwerfen im ftarfen Betriebe 
waren. Eder übernahm mit dem Gute Bergwerfe „jeder Art“. Pinkaute gelangte 
1548 mit dem Eifenhammer am Offawabadhe und dem Eifenbergwerfe „Manla- 
rowſky“ genannt an die Herrichaft. Im 16. Jahrhunderte war in Ober:Langens 
dorf ein Hochofen mit Hämmern, im I. 1575 in Friedland 1 Hodofen mit 
Eifenhämmern (nob 1623). In Weigelddorf waren in der Vorzeit Hammer: 
werfe. Die Orte Stadt Braunfeifen, Groß: und Klein-Stohl u. a. deuten 
auf ihren Urfprung. Im neuefte: Zeit wurde eine Spur von Silber am foge- 
nannten Goldhübel bei Pinfaute entdedt, der begonnene Bau aber wegen 
Unergiebigfeit wieder eingeftellt. Dagegen wird jener auf Eifenerz im mohrauer 
Forte mit aller Kraft betrieben (Wolny V. 306—323). 

In der 2. Hälfte des 16. Jahrhundertes (1598) beitand auf dem Gute 
Braun-Dehlhütten (Lhota Wranomwa) ein Eifenbergwerf auf den wranower 
und pinkauter Gründen mit einem Eijenhammer, von dem man gegenwärtig nichts 
mehr weiß (Woluy V. 188, 189, 193), und aud) auf dem Gute Bufau war in 
derfelben Zeit ein Eifenhammerwerf und noch um 1696 waren Erzgruben im 
Betriebe (eb. 215, 217). 

Der auf der Nahbarherrfhaft Janowitz (Iohnsdorf, früher Raben- 
ftein) beftandene Bergbau, neben edlen Metallen, au auf Eifen fam ſchon früher 
zur Sprade. Diefelbe gelangte 1586 mit 3 Eifenhämmern mit Blasbälgen fammt 

11 


162 


Eifenerzgruben und dem Zinfe von diefen Hämmern an den Freihern von Hof 
mann und die Eifenwerfe haben ſich bis jetzt erhalten, nachdem die Gold- und 
Silberbergmwerke längſt eingegangen find (Wolny V. 451—456, 461, 462). 

Auch auf dem Nahbargebiete Wiefenberg der reichen Herren von Bir: 
rotin gehen die dermal großartigen Eiſenwerke in eine viel frühere Zeit zurüd; 
der Bergbau wurde aud auf diefem Gebiete in der Vorzeit lebhaft betrieben und 
ed beftanden namentlih bei Zöptau um 1700 (wohl auch viel früher) Hochöfen, 
1 Eiſenhammer und Gufhütten (Wolny V. 840, 847). 

Bedeutend war der Bergbau bei Hohenjtadt. Als die Brüder Heinrid 
und Benedift von Krawat diefen Ort, auf Grund eines älteren, aber bereits 
morſch gewordenen Briefes, zu einer Stadt erften Ranges in Mähren erhoben, 
indem fie ihm diefelben Rechte, welde Olmütz beſaß, verliehen, verpflichteten fie 
unter anderen au alle Ham merwerke auf dem hiefigen und dem jetzt eilen- 
berger Gebiete, Bier, Wein, Brod und Fleiſch nur in Hohenftadt zu kaufen und 
nur dort Eifenniederlagen zu errichten (Wolny V. 369). Nad einem land, 
. rechtlichen Urtheile von 1481 ift die Stadt Hohenftodt von Alters her befugt, im 
derfelben eine Eifenniederlage aus der Stadt Hammern zu halten (Gerroni). Die 
gewaltigen Familien Dunkl von Brnido, Boſkowitz und Zierotin hielten 
diefen großen Befig. Als ihn die erfteren zu Ende des 15. oder Anfang des 16. 
Jahrhundertes (vor 1513) veräußerten, gehörten dazu die Eifenhämmer bei Raſſkow, 
bei Ruda (Demlum genannt), die „Profttedin” und untern „Mertum“ genannten. 
1596 waren 3 Eifenhämmer bei Hohenftadt (Wolny V. 356, 370). 

Als Markgraf Iodot 1397 das ihm heimgefallene Dominium (Böhmifd-) 
Eifenberg (böhm. Ruda) dem Peter von Krawat überließ, befanden ſich bei 
demjelben 3 Hämmer und ald Georg von Krawat 1446 diefen Körper (mebjt den 
Gütern Hohenſtadt und Klöfterle) den Brüdern Dunfl von Brnido überließ, bei 
Eijenberg 4 Eifenhämmer, 1489 aber einer bei Eıfenberg unter dem Namen 
„Michalkuw“ (d. h. der des Michael), und 1 bei Raſſtow. Auch bei Schild‘ 
berg, welches 1624 mit Eifenberg an die Fürften Lichtenftein gelangte, war 
1481 und 1574 ein Eijenhammer. Der bei Eifenberg, auch „Mäbrifch-Eifenberg” 
genannt, zum Unterfchiede von „Deutſch ˖ Eiſenberg“, welches zu den neujtädter Land- 
gütern gehörte, war fo bedeutend, daß für denfelben eine eigene „Bergk-Drd- 
nung, gegeben und aufgeriht auf das Pergkwergk Eyfenberg genannt im Mary 
grafentfumb Merhernn gelegen im 3.1539, gedrudt bei Joh. Dlimepfy in Olmüß, 
4." vorgezeichnet wurde. Der bei dem Orte Nifles (böhm. Raſſkow) ſeit dem 
14. bis in das 16. Iahrhundert beftandene Eifenhammer hieß „Wickuw“. Jeßt 
bejteht noch eine gutsherrliche Eiſenfabrik ſammt Bergwerk in Wloisthal (Wolny 
V. 271— 282). Der Eifenbergbau bei Eifenberg wurde wegen unbededten Koften 
vor langen Jahren aufgegeben, 1798 Eijenerz bei Hofterlig für den goldenfteiner 
Hammer gegraben (Gerroni). 

Wir wiffen aus der früheren Periode, daß bei Goldenftein und Altſtadt 
ſchon im 14. Iahrhunderte auf edle Metalle gebaut wurde; aber noch im 3. 1575 
wird der bier beftandenen Glashütten, Eifenhämmer, Gold-, Silber- und Eifenerze 
ausdrüdlich gedacht, als ſich die Herrihaft im Befige der Zierotine, fpäter der 
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Brbna befand. Namentlich) waren im der Vorzeit auch bei diefem Weigels— 


dorf Eifenhämmer. Gegenwärtig werden nur Eiſenerze von den Bergleuten . 


benachbarter Eiſenwerke erfhürft und weggeführt, feitdem das in Franzensthal 
beitandene Eiſenwerk in eine Glashütte umgefchaffen wurde (Wolny V. 325, 328, 
343). 

Insbefondere verdient bemerft zu werden, daß in der Vorzeit aud auf 
Kupfer am fogenannten Stollefamm bei Neu-Ullersdorf gebaut und die Ausbeute 
in dem Hammer, von weldhem die Gemeinde Meffinghammer den Namen 
bat, zu Meffing verarbeitet wurde (Wolny V. 328, 339). 

Sonft kommen noch vor das Kupferdörfel auf der Herrihaft M.Trübau, 
das 1600 zuerft genannt wird (eb. 783), Neurode auf der Herrfhaft Karle: 
berg, wo das dermal in Mähren und Schlefien einzige Kupferhammerwerk befteht 
(eb. 482), der Kupfer- und PVitriolbergban bei Zuckmantel (Henel 
Silesiogr. I. 328, 350), das Meſſingwerk des Gregor Emich und feiner Ges 
jellihaft zu Jägerndorf (1565), von weldem fpäter Die Rede fein wird. 

Auf der Serrihait Freudenthal, melde gleihfalld den Herren von 
Brona gehörte, find die Eifenwerfe uralt (patriot. Tagebl. 1804 ©. 211); die 
klein-mohrauer wurden in der 2. Hälfte des 17. Jahrhund. nad Ludiwigsthal 
übertragen. Am Köhlerberge fand man wenig Gold, meijtens Eifen (Kneifel 
II. 2. ®. ©. 155, I. 3. B. ©. 43, Ens III. 231). 

Wir haben früher erwähnt, daß die düftere wilde Gegend am Altbadels- 
berge (alten Haltenberge) auf dem breslauer biſchöflichen Gebiete Zudmantel 
im Fürſtenthume Neiffe dem Bergbaue feine Enltur dankt, daß feine reihen Gold: 
und Siberminen jhon im 12. und 13. Jahrhunderte deutfhe Anfiedler dahin 
gelodt. Die Biſchöfe ließen am jene, welche fid) darum bewarben, um ®las- 
hbütten, Eifenhämmer, Bretmühlen u. dgl. zu erbauen, große Stüde von 
wüjten Gegenden auf, wo fi die nöthigen Arbeiter nad) und nad anfiedelten. 
Davon foll aud das Dorf An- oder Einfiedel den Namen erhalten haben. 
Wir wiffen nicht, in welche Zeit hinauf die Eifenwerfe daſelbſt und in dem nad 
barlich verbundenen Buchbergsthal, die Eifenerzgruben in Reiwieſen reichen, 
aus welchen, wie von Bärn und Obergrund, das buchbergsthaler Werk dermal feine 
Erze bezieht. Im Einfiedel ftand anfänglih bloß ein Eiſenhammer, zu dem ſich 
allmählich Berg. und Hüttenlente anfiedelten. Ungefähr um das J. 1570 Taufte 
Biihof Kajpar von Logan den Hammer ſammt den Anſiedlungen, die er nod) 
mit neuen vermehrte. Einer feiner Nachfolger errichtete hier eine Glashütte. 

1552 belieh der Biſchof Balthafar den breslauer Bürger Hans Karlin mit 
Eiienerzgräberei, mit einer Hütten. und Hammerftätte zu Hermftadt bei Zuck— 
mantel mit dem Nechte, für fich, jeine Gewerken und Bergfnappen bier zu baden, 
zu ſchlachten, zu braunen und zu ſchänken uſw., befreite ihm auf zwei Jahre von 
allen Abgaben und jepte deren Betrag von Ablauf diejer Befreiungszeit an auf 
einen Zins von jährlihd 15 ſchleſ. Thalern feft (Steinbed I. 124), 

Der Bergbau des Bisthums überhaupt war zu Ende des 16. Iahrhundertes 
am blühenditen. Er brachte nebſt Gold, Blei und Vitriol (bei Ober- und 
Nieder-Grund) auch Eifen; auch um die Bergſtadt Freywaldau und in 
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dem wilden, von dichten Wäldern bedeckten Thale Sandhübel, ehemals Wäüſt- 
kitchen genannnt, beftanden beträchtliche Eifengruben und Eifenhämmer, mie die 

„vielen nod vorhandenen Schladenhalden und einige im freimaldauer Grundbude 
enthaltene Kaufeontrafte zeigen. Auch gab es Drahthütten und Senfenhämmer 
(Kneifel 2. T. 2. B. ©. 128, 187, 2. %. 3.8. ©. 141, Ens IV. 190, 191, 
240, 289296). . 


In diefe Periode mögen wohl auch die 1725 aufgelaffenen Eiſenwerke des 
Herzogthumes Iägerndorf in Hütten (jeht Karläthal) zurüdgehen, für melde 
Eifenerze bei Breitenau, Seifersdorf, Wiefe, Erbersdorf, Markfersdorf und Spaden- 
dorf gegraben murden (Kneifel 2. T. 2.8. ©. 106, 2. T. 3. B. ©. 8, 150, 
159, Ens IV. 65). 

Auch zu Seitendorf, Gut Großherrliß, im Fürſtenthume Troppau, fol 
ehemals ein Eifenbergmwerf beftanden haben (Kneifel 2. T. 3. B. ©. 151). 


Eben jo wenig willen wir von den Eifenwerken des Herzogthumes Tefhen, 
. deffen Eifenerze nur mit mannigfahen Schwierigkeiten getvonnen werden fönnen. 
Alte Erz: und Schladenhalden in der Gegend laſſen zwar jchließen, daß ſchon vor 
vielleiht 200 Jahren die dortigen Eijenfteine abgebaut und in Studöfen ver 
ſchmolzen wurden. Der Bergbau bei Uftron (das erſt 1738 an die herzoglide 
Kammer gelangte, Kneifel 2. T. 1. B. ©. 337), Althammer, Malenowig und 
Janowitz wurde jedoch erft um das I. 1770 aufgefchloffen,, und der Hochofen zu 
Uftron im 3. 1772, jener zu Baſchka 1806 erbaut (Die Eifenwerke Sr. kaiſ. 
Hoh. d. Erzherzogs Albrecht in Defterr. Schlefien, von Frieſe, Wien 1857 ©. 
6, 8. Aus d. öfterr. Zeitfchr. f. Berg. und Hüttenwejen). 

Nicht zu bezweifeln dürfte aber fein, daß die obrigfeitlihen Schmelz. und 
Eijenhütten auf den Herrſchaften Hochwald, dem olmützer Bisthume gehörig. 
und Lukow, melde 1664 leer jtanden, jedoch leicht zu repariren waren (©. die 
nächte Periode), ſchon in diejer Zeit werden bejtanden haben. 


Eine befondere Erwähnnng verdient das Meffingmwerk zu Jägerndorf 
und der damit in Verbindung ftehende Galmei-Bau bei Tarnowitz (nahe an 
der jeht öfter. Gränze) auf der Herrihaft Beuthen, welche den Markgrafen von 
Brandenburg: Fägerndorf gehörte. Wir entlehnen Steinbeck (II. 237 ff.) hierüber 
folgende Nachrichten: Am 12. Nov. 1565 ftelt Gregor Emich, markgräflich branden- 
burgifcher Münzverwalter bei der Münze zu Jägerndorf, dem Fürften vor: er 
babe bei der Stadt Iägerndorf ein Meſſingwerk errichtet und bisher mit vielen 
Koften den Balmei (mahriheinlid von Aachen) zu Wafler fommen laſſen. Diefed 
habe ihn und feine Gefellihaft veranlaßt den Galmei näher zu juchen, und er 
bitte daher, der Markgraf möchte ihm „eine genadige Freiheit und Belchnungt 
geben, wo ich die Gallmei in E. F. Gegruenden Im Fürſtenthumb Iägerndorff 
oder der Herrſchaft Beuthen Antreff oder funde. Alſo und dergeftalt. Nachdeme 
(wie) es Anderswo genediger Herr gebreuchlich, wo einer eine Gallmei Andriefft, 
daß es dem Erfinder und feinem Erben Erbliech genglid und feinem Andern Neben 
Ime verliehen vnd verichrieben wiert, fondern . . . geniefen, verfauffen, verfuchren 
vnd verpfennden ... mag.” Werner bat er um Befreiung von allen Abgaben auf 
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Sechs Jahre. jodann wolle er aber geben, was man vom Galmei bei andern der- 
gleihen Werken entrichte. 

Ob und welden Beſcheid diejer Emich erhalten, auch ob er Verſuche auf Galmei 
angeftellt habe, davon findet ſich keine Nachricht. Einige Iahre hernach aber 
Ichreibt ein gewiſſer Peter Ioft aus Tarnowitz unterm 4. Auguft 1569 an den 
Markgrafen Georg Friedrich, daß er durch „fyllfeltigene vnnkoſtnen vnnd großer 
Darlage der mehſter vnnd geſynndes dy gewyſen probenn zu machen, vnnd durch 
bormptheld Gottliher guaden, alldy auf E. F. Gn. Berdwer? Tarnowytz dahynn 
bracht, vnnd eynen gallmeifteyne erfunden, wan man hen der Kupfer Zugybet, 
dab meſſygk (Mefling) daraus kann gemacht werden, wy dan E. F. Gn. aldıy- 
mift desjelben Eyene probe hat.” Er und andere Gewerken wollten ein Mefling- 
werk anlegen und baten ji darüber ein Privilegium erelufioum auf 20 Jahre aus. 
Ferner bat er, wenn aud andere Gewerken zufällig Galmei finden follten, diefelben 
ihn nit aus der Herrſchaft Beuthen führen dürften, fondern an ihn und feine 
Gewerkichaft verfaufen müßten. 

Da auch „aus folihenn fteyne kehne metall fan noch mad (mag) gemacht 
« werben" — wobon ſonſt der Markgraf drei Viertel des Behenten erhielte — fo 
fei. er erbötig, jährlid an baarem Gelde etwas zu geben. Bald darauf erflärte 
eben derſelbe Peter Ioft unterm 27. Auguſt 1569, daß er fein Meflingwerk 
anderwärts anlegen wolle, indem die Gewerken des tarnowitzer Silber- und Blei 
bergbaues ſich mit Recht über den zu ftarken Verbraud des Holzes und der Kohlen 
in diefer Gegend beſchweren könnten. 

Den Galmei-Bergbau wollte er aber fortfegen; und jollten ſich beim Abteufen 
der Galmei-Schädhte Bleierze finden, fo wolle er feinen Theil daran haben, fondern 
die Koften des Abtenfens tragen und nur den Galmei nehmen. Wenn fich aber 
bie und da auf den alten und neuen Bleierzhalden Galmei fände, jo würde er 
ſich denfelben zueignen. 

Unterm 10, Oktober 1569 verordnete der Fürft aus Onolzbach an die Me: 
gierung zu Iägerndorf: dab, wenn Peter Joſt ſich mit den tarnowitzer Bleibergban- 
Gewerken vergleihe und ſonſt alles feine Nichtigkeit habe, demfelben die Erlaubnif 
ertheilt werden könne. Bis zum Jahre 1580 findet ſich feine Nachricht; es muß 
jedoch die Galmei-Gräberei und der Gebrauch desjelben beim jägerndorfichen 
Meflingwerk fortgewährt haben. Denn in dem eben genannten Iahre am 19. Iuni 
verordnen die jägerndorf'ſchen Räthe an Bergmeifter Trapp zu Tarnowig, daß der 
jehige Befiger des Meflinghammers im Fürſtenthum Iägerndorf, Hans Biking, 
Bürger zu Breslau, wegen ded Galmeis beirrt werde. Hans Hörmig bei Tarno- 
witz unterftehe fih auf feinem Grunde zu graben, dadurch fomme das Mefling- 
werk in Berlegenheit sc. Nun wiſſen die (die Näthe) nicht, ob der Galmei dem 
Fürften zuftehe, oder ob Hörmig graben und Erhöhungen machen fönne. Darüber 
folle er berichten. Geſetzt aber, der Hörmig habe aud ein Recht an Galmei, fo 
könne man ihm doch von Bergamts wegen verbieten, ihn zum Nachtheil Anderer 
an fremde Orte zu verführen. 

Der Bericht des Bergmeifterd Trapp vom 7. Juli 1580 ging dahin: er habe 
deshalb mit dem Hörmig gefprochen; der wolle ſich aber nicht fügen und behaupte, 
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die Berg-Ordnungen bejagten nichts von Galmei, und folglich könne er mit dem- 
jelben fchalten und walten. Uebrigens aber wolle er feinen Gegenbericht machen. 
Bon einem ſolchen findet ſich jedoch feine Spur. 

Nun wurde der oberſchleſiſche Galmei auch anderwärts gefucht. 

Georg Rofenberg, ein Bürger zu Danzig, fchrieb d.d. Danzig den 14. Sept. 
1580 an den Markgrafen Georg Friedrich. welcher ſich damals zu Infterburg in 
Preußen aufbielt, Folgendes: Er jei berichtet, daß Caſpar Böbel, ein Mitbürger 
zu Danzig, obnlängft zu Koſtynn (Cüftrin) beim Markgrafen unter andern „die 
Galmey“, welche in des Fürften Lande in Schlefien gegraben werde, in „berpad- 
tung zu nehmen” geſucht habe. Der Fürſt habe dieſe Sache aufgefhoben, bis 
derjelbe werde nad Preußen kommen. Nun fönne er (NRofenberg) nicht unan⸗ 
gezeigt laffen, wie er etwa vor einem Jahre nebit feinen Brüdern „das Hütten- 
wert vnndt Meilingbrennen (bei Danzig) mit faft ſchweren Unfoften einzurichten 
angefangen, vnnd darſider (jeit der Zeit) anf arbeits Rente, gebewede (Gebäude), 
ond andere darku gehörige nottdurft nicht ein geringes anffgerwant.” 

Nun habe zwar Gafpar Göbel, wie au Hand Bolmann, beim Könige von 
Polen ein Privilegium bewirkt, daß fie beide nur allein das Recht haben follten 
den Galmei zu graben und das Meſſing-Hüttenwerk „Ihne der Krone Wohlen, 
wie auch Ihne Preußen zu gebrauchen;“ jedoch feien hernach dieſe Leute aus 
gewiſſen Urſachen vom königlichen Inftigatore an das königliche Hofgericht citiret, 
wo fie ihe Privilegium haben mitbringen und niederlegen follen. Indeſſen babe 
der König don Polen ihm (Roſenberg) und feinem Bruder auf ihr Anſuchen die 
Refolntion gegeben, daß bemeldte Privilegia in die Kanzelei gebradht werden follten 
und dab Sr. Majeſtät Vorſehung thun wollten, damit diefe Privilegia ihm 
(Rofenberg) und jeinen Brüdern an ihrem ſchon angefangenen Werk nicht hinder- 
lich fein ſollten. Weil nun Göbel's Suchen beim Fürften, nämlih den Galmei 
zu pachten, zu feinem (Roſenberg's) und der Geinigen Schaden gereiche, da fie 
„ans E. F. Durdl. Yanden vonn Tarnowitz etzliche Calmej fhone vergangened 
Iahres holen laſſen“ auch ſchon zu gebrauchen angefangen haben und fünjtig gern 
mehr brauchen wollen: fo bitte er und feine Brüder, daß der Marfgraf es doch 
jo einrichten möge, dab hinfort aus jeinem Lande fo viel Galmei, als fie fünftig 
bedürfen möchten, wie bicher ihnen für ihr Geld frei und ungehindert verabfolgt 
werden möge. Das werde weit beſſer jein, ald daß „es einem alleine monopo- 
liſcherweiſe jollte verpachtet fein — indem damit ſich viel behelfen vnndt Ihr 
Nahrung juhen mögen.“ 

Unterm 27. Dftober 1580 antwortete zwar der Markgraf, daß an die jägern- 
dorfer Regierung das Nöthige erlaflen werden folle, doc ging erft unterm 8. 
Januar 1531 aus Injterburg die Verordnung an die Regierung zu Jägerndorf 
ab, um über diefe Sache Bericht zu erftatten. Es mußte jedoch deshalb noch dd. 
Königsberg den 1. Mai 1581 monirt werden. 

Unterdeflen war am 17, April 1581 der Bericht erftattet worden, Es heißt 
darin: „Die Gallmei ift ein gewechs einem weiſen falfftein glei, wirdt in Ener 
8. ga. Herrſchaft Beuthen of zweier oder dreher Edelleute gründen, ob hund vnter 
der erden, gefunden, Die gebraucht man of einen Meffinghammer vor Iägerndorf 
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of des Mathe grunde, wird von den Grundherrn umb ein Leichtes vom Faß, daf 
Schs oder Sieben Centen belt, ein viertel Thaler weggelaſſen. Es vermainen 
aber die Grundheren, daß ſolche Gallmei als ein Fructus fundj fei, So ift das- 
ſelbe auch wenig gebraucht worden, vnnd tregt feinen fondern Nutz. Darumb wir 
nicht Rathſam geacht, daß E. F. Gn. fih mit denen von der Nitterfchaft Inn 
weitläufftigfeit einlaffen follte.e In Bohlen foll es der Gallmei gar viel mehr 
haben, und weil ed die Landſchaft oder die vom Adel, wie wir berichtet worden, 
für fih zu Iren Nup oder Anwendung gebrauchen, vnnd Königl, Maj. daran 
nichts gejtatten.“ 

Bon oben genanntem Caſpar Göbel wiflen fie weiter nichts, ald daß er in 
Zarnomwig geweſen und allerlei Erkundigung von Galmei eingezogen, fie haben 
aber nichts mit ihm behandelt. Uebrigens jehen fie gar nicht ab, warum ſich ber 
Fürft deshalb mit Iemanden in Unterhandlung einlaffen wolle. Sollten fie finden, 
daß hiebei ein Vortheil für ihn entftehe, fo wollen fie fofort berichten. 

Beiläufig wird nod angeführt, daß Melchior Brandt, Factor des Mefling- 
werkls bei Jägerndorf, in einer Borftellung vom 10. September 1582 an ben 
Markgrafen Georg Friedrich gelegentlich bemerkte, daß diejes Werk feit 20 Jahren, 
als jo lange es ftehe, nicht fo gut wie jeßt zum Beſten der breslauer Gewerken 
betrieben worden. Es war aljo 1562 angelegt. 

Es drängten fi mehrere zum Recht, nad; Galmei zu graben. So hielt 
unter andern Hans Jöftel, ein Goldihmidt zu Tarnowitz, unterm 26. Juni 1584 
darum an. Der Fürft forderte Bericht von der Megierung, und diefe wiederholte 
am 18. Auguft 1584 das bereitd unterm 17. April 1581 Angezeigte. Sie fügte 
noch hinzu: Hanns Hörnig babe den Galmei von denen von Adel an fich gebracht, 
und er liefere ihn and Meflingwerk nad Jägerndorf. Der Fürſt könne aljo das 
Galmeigraben feinem Andern verleihen. 

Um Ddiefe Zeit wird noch angezeigt: der Galmei werde gefunden auf Radin- 
koff (jebt Radzionkau), Boberfoff, Boberkowskh (Bobrek), Silberberg, Tzhuybar 
(Czuppars bei Radzionkau), Repen (Repten), Ptatowsty (Ptakowitz) und im 
beuthner Stadtwalde. Der Fürſt erhalte nicht mehr als drei Theile des Zehnten, 
- und den vierten Theil erhalte der Grundherr. Bor Zeiten habe man zu allen 
Meflingwerken,, ſelbſt nah Nürnberg, den Galmei aus den Niederlanden müjlen 
fommen laflen, und jebt fönne man ihn näher aus dem Beuthnifchen haben. 
Die von Breslau müßten dem H. Hornig 24 gGr. für den Gentner Galmei 
geben (nad jehigem Geldwerth etwa 1 Thl. 2 gGr.). 

Wie lange nun diefer Galmei-Bergbaun bei Tarnowitz und in der Herrſchaft 
Beuthen im Gange geweſen, ift nicht zu ermitteln, wahrſcheinlich aber ift diefer 
Ban unter dem Kaifer Ferdinand IL, ald 1631 alle Proteftanten aus jener Ge- 
gend vertrieben und ihnen ihre Kirchen abgenommen wurden, auf lange Zeit zum 
Erliegen gefommen. Erſt zu Anfang des 18. Iahrhundertes gelangte er wieder in 
Betrieb. 

Was ed die Gewinnung von Alaun, Salpeter, Graphit und Stein 
kohlen betrifft, fo behalten wir und vor, dieſelbe am Schluſſe der Bergbau- 
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Vorläufig bemerken wir nur, daß um die Mitte des 16. Iahrhundertes die 
Ylaunerzeugung aud in den böhm. Ländern Eingang fand, namentlich zu 
Kuttenberg und Schajhowig bei Kanden in Böhmen, bei Trieich (ſchon 1544) 
und (1562) zu Lettomwig in Mähren auffam, jofort verboten wurde (1549, 
1551) fremden Alaun und Bitriol einzuführen und (1557) den einheimifhen aus: 
zuführen, jo lange das Inland damit nicht hinreichend berjehen jei. 

Die ſchwarze Erde (Graphit) bei Schweine benügten die loſchitzer Töpfer 
fhon in alten Zeiten, urfundlih ſchon im 16. Sahrhunderte. 

Es ift merkwürdig, wie langfam fi der Gebrauh der Steinkohle in 
Europa verbreitete. In England und Schottland fand er ſchon im 13. Jahr. 
hunderte Statt; in Frankreich mußte aber noch 1520 die parijer medic. Faeultät 
ein Gutachten über die vermeinte Schädlichfeit des Steinfohlenfeuers abgeben. Und 
in Böhmen fand erſt in der Mitte des 16. Jahrhundertes und zwar zuerft der 
joachimsthaler Berghauptmann Bohuſlaw Felir von Lobfowig die Steinfohle 
auf. Die Stein-, mehr nod die Iraunfohle fam, wenn auch nicht eigentlich als , 
Brennftoff, doch zur Babrikation des Vitriold u. drgl. in Benützung (jedoch auch 
als Brennftoff mindeſtens ſchon 1613); denn nad Henel's Beichreibung von 
Schleſien, Frankfurt 1613 (in Fibigers Ausgabe von 1704, 1. T. ©. 354) war 
ein großer Schaf von Steinkohle (lithantracum) bei Gottesberg, Wellenburg und 
Schaplar in der Nähe der Boberquellen und amderwärts bekannt, aber nur bei 
Handwerkern, weldhe in Eiſen arbeiten, im Gebrauche und wegen ihres Fettes zu 
chemiſchen und feineren metalliihen Arbeiten minder geeignet. Man war auf 
gutem Wege, diefe unterirdiihen Schätze gehörig zu verwenden, ald der 3Ojährige 
Krieg die Sahe um mehr als ein Jahrhundert wieder verſchob (Geſch. d. Kohlen- 
baues in Mähren und Schlefien von mir im 2. 9. d. Schr. d. hift. Sekt. ©. 2). 
Lichtſtern (ſchleſ. Fürftenfrone, Franffurft 1685, ©. 684) weiß nichts anders zu 
jagen, als daß hin und wieder am Boberſtrom, bejonders bei defjen Urfprung im 
Schweidnig’shen, eine jonderbare Art Steinkohlen gegraben wird, welche den Stahl: 
u. dgl. Schmieden, die jubtile Arbeit machen, jehr nüßlich find. Nach Zöllner 
(Briefe über Schlefien, Berlin 1793, 2. T. ©. 105) ift der Steinfohlenbergbau 
im Fürſtenthume Schweidnig ungemein alt. Man habe Minen, die jhon vor drei 
bis vierhundert Jahren, ja, vor noch längerer Zeit betrieben worden feien. 

Eins der nothwendigjten Bedürfniffe, die unentbehrlichſte Würze für Menſchen 
und Vieh, das Salz, verjagte die Natur Böhmen, Mähren und Sclejien. Es 
mußte aus weiter Entfernung berbeigefhafft werden, wofür nahe taufendjährige 
Nachrichten jprechen. Als der deutſche König Arnulph mit dem mährischen Könige 
Swatoplut im Kampfe war, erfuchte er den Bulgarentönig Wladimir, den 
Mährern den Salzeintauf in feinen Landen nit zu geftatten (Bocek I. 52, Pas 
lady 1.149, Scaffatit II. 201), In Baiern hatten fih im I. 904 Slaven 
des Handeld wegen anfällig gemadt, und man trieb aus diefem Lande einen 
Salzhbandelnadh Böhmen, Mähren zu Wafler und zu Lande mit Kähnen 
und Saumroffen (Fiſcher, Gefchichte des deutihen Handels I. 258), Böhmen 
und Mähren wurde das ihnen nöthige Salz aus Baiern, Salzburg und 
Berhtesgaden mitten duch Defterreih zugeführt; denn das Salzwerk zu 
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Iſchl, obwohl ſchon zu Ende des 12. Jahrhundertes beftanden, lieferte nur eine 
geringe Ausbeute und die fegensreihen Salinen zu Hallftadt ließ erft die Königin 
Elifabeth in den erjten Iahren des 14. Jahrhundertes auf ihre Koften bearbeiten. 
Der Salzhandel in Deiterreih war von den Landesfürften den Bürgern der landes- 
fürftlihen Städte und Märkte ald ein Monopol übergeben. Freiftadt war Stapel- 
ort (Kurz, Defterreihd Handel in älteren Zeiten, ©. 8, 40, 43, 815—317). 

Salz wurde, außer in vielen Quellen Deutſchlands, in den Alpen vielfad 
gewonnen, und ging im gewaltigen Ladungen die Traun, die Salzach, den Inn 
und die Donau hinab, und auferdem auf Wagen in das Innere der Länder, 
Sein Vertrieb erſtreckte fi nicht nur jenfeits der Alpen jüdlih hin, fondern ging 
über ganz Defterreih, Baiern und über Pafjaunah Mähren, Schlefien 
und Böhmen, weldes Ießtere nur im feinen nördlichen Gegenden das Salz 
übers Erzgebirge aus Halle bezogen zu haben jheint (Moſch, zur Geſchichte des 
Bergbaues in Deutſchland S. 94—110, 297—299. S. die deutſchen Salzwerke 
des Mittelalters von Kodh-Sternfeld 1836, Muchar, Geſchichte von Steier- 
marf, Brig von Oberöfterreih u. a.). 

Das Salz gehörte urfprünglid nicht unter die Regalien, fondern war als ein 
nothivendiges Bedürfnip jedem vergönnt, wo er es angeſchoſſen fand, oder auszu⸗ 
laugen verftand. Als ſich das Landeigenidum bildete, trat natürlich auch das Salz 
aus der Gemeinfhaft und der Landeigner hatte das ausichließende Recht. Da 
aber an den Hauptplägen, mo dasjelbe gewonnen wurde, Städte entjtanden und 
an anderen, welde Dorjed-Gejtalt behielten, die Inmohner das Salzrecht auf ihren 
Hufen oder Manſen hatten und davon Abgaben entrichten mußten, entftanden 
ordentliche Gewerke, oder Pfannenjhaften, die ſich in der folgenden Zeit immer 
mehr ausbildeten. Das Salz blicb noch in den Händen der Landeigner, oder 
twurde den Städten überlaſſen; an ein Regale war nod nicht zu denken. Verſuche 
der Landesherren im 13. und 14. Jahrhunderte, die Salzwerfe an ſich zu ziehen, 
zeigten ſich noch zu zeitig (Anton, Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft bis zu 
Ende des 15. Iahrhunderts I. 30, 483, II. 369—371, III. 535 —540). 

Die Böhmen rühmten im-15. Iahrhunderte, daß ihre Nachbaren ohne deren 
Getreide nicht leben können, daß alle umliegenden Landichaften von in Böhmen 
erzeugtem Getreide und Fette fi nähren, wofür die Böhmen leicht Salz und 
andere Artikel erhalten, die fie nicht emtbehren können. Meinten ihre Feinde, fie 
im Berlaufe des langen Krieges durch das Abjchneiden der Zufuhr von Salz und 
anderen Nothdürften zu Grunde zu richten, jo dachten die Böhmen in der höchften 
Noth ihre Befangenen mit Salz loszufaufen, wie es ja allgemein befannt fei, daß 
ihnen ihre Gefangenen nicht nur Salz, fondern auch Pfeffer, Safran und andere 
überfeeifche Waaren geliefert haben. Früher hätten die Städte Salz gekauft, jept 
hätten fie es durch Abgedinge unentgeldlih und die Bauern mußten es theuer 
bezahlen, ° Obwohl den Deutſchen viele zeitlihe Strafen auferlegt werden, damit 
fie kein Salz nad Böhmen laffen, gäben fie ed dennoch ım Tauſche für Getreide, 
defien Mangel ihon Manchen auszuwandern gezwungen. Empfänden die Böhmen 
auch großen Mangel an Salz, jo jei andererfeits in Meißen an der Gränze das 
Getreide fo theuer, dab wegen des Nothichreies der armen Leute der päpftliche 
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Legat für einige Zeit geftattete, Getreide für Salz einzutaufhen. Da die twieber- 
holten Bannflühe aus Rom jeden Handel mit den böhmifchen Kebern verdammten 
umd die Ausfuhr von Getreide und anderen Felbfrüchten aus Böhmen hinderten, 
erlaubte (1479) der böhmifche Landtag nur ſolchen ausländiihen Fuhren, Schiffen 
und Laftthieren, welde mit Radungen fremder Erzengniffe und namentlich mit Salz 
in's Land kamen, fi bier wieder mit Getreide und anderen böhmifhen Waaren 
zu befrachten (Balady IV. 2. ©. 689, 690, 700, V. 1. &. 220). 

In ähnlichen Abhängigfeitsverhältniffen rückſichtlich des Salzbezuges ftand 
Mähren, das hierin auf die öfterr. Länder angewieſen war. 

Erft in neuerer Zeit, befonderd feit der Acquirirung Galiziens, machten ihnen 
Die großen Salzwerke von Wieliczka und Bochnia immer größere Comcurrenz. 
Zwar foll fhon der polnische König Boleslaus der Keuſche, unter welchem vielleicht 
die Bearbeitung des Steinfalzes durch deutfche Arbeiter begann, wegen der gaftlichen 
Aufnahme, melde er auf der Flucht vor den Zataren (1240) im mähr. Klofter 
Welehrad gefunden, diefed mit einer jährlihen Salzſchenkung daher belohnt haben 
— mad aber die mwiderwärtigen Zeiten gehindert (Dudit, Mährens Geſchichts— 
quellen I. 81); gewiß ift aber nur, daß zur Zeit, ald König .Kafimir. 1368 den 
nenannten Salzwerken Statuten gab, der polnische Salzhandel außer dem Inlande 
beionders nach Zips und Ungarn ergiebig war und auh nah Schlefien viel 
Salz erportirt wurde, wo es allerdings die Concurrenz mit Halle zu ertragen 
hatte (Caro, Geſchichte Polens TI. 301, 349, 548, 552, Iekel, Polens Staats- 
veränderungen 4. 8. ©. 76 ff.). 

Als Ferdinand I. die böhm. und öfterr. Ränder vereinigte, traten zu Gunften 
der öfterr. Salzwerfe, welche er ungemein erweiterte (Buchholz, Leben Ferdinand I. 
8.3. ©. 240—243), die fiskaliſchen Nüdfihten in den Vordergrund. Die nied. 
öſterr. Kammter richtete, bis zur Aufrihtung einer Salzfammer in Böhmen, den 
Salzhandel ein (1548). Das Salzpatent vom Juli 1564 verbot, über die Mol- 
dau nad fremdem Salze zu fahren, nachdem die Vorforge getroffen fei, mit dem 
Salze von Hallftadt und Gmunden, mweldes „größer und an Güte beffer als 
das fremde Salz“ jei, au die meiften Kreife in Böhmen, Mähren und einen 
Theil von Schleſien zu verjehen (Buchholz 4. B. 527, 528). Ferdinand pribi- 
legirte aber auch (1559) eine danziger Gefellichaft auf zwölf Iahre „auf einen neu 
erfundenen Salzbandel” zur Bermehrung feined Kammergutes und zum Beiten 
von Dber- und Nieder-Schlefien, welches diefe Gefellihaft mit lüneburger und Salz 
and anderen Ländern, und auch mit geläutertem Seeſalze verfehen follte (eb. 9. 
B. ©. 241— 242). Doch währte der Salzbezug aus Polen fort, denn nad) einem 
Geſetze von 1565 durfte Salz in Stüden nad) Mähren und Sclefien bei Gon- 
fisfationd-Strafe nur durch Dftviecim geführt werden (Iefel 5. T. ©. 223). Um 
den Ausfluß ded Geldes nah Polen zu hindern, wurde auf dem mähr. Landtage 
1609 in Gegenwart ded Königs Mathias der Antrag gemacht, das Steinfalz ganz 
zu befeitigen und Seine Majeftät verſprachen, das Land mit eigenem Salze zu 
berfehen. Die Stände baten aber, die Sache noch genauer überlegen zu können; 
indefien wurden Niederlagen für das inländifhe Salz geftattet. Jedoch ſchon auf 
dem Landtage von 1612 baten die Stände um die Abftelung der Salztammern, 
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weil fie dem bierländigen Salzhandel ſehr nachtheilig feien (Lukſche, Notizen von 
der polit. und SIuftizverfaflung Mährens bis 1628, ©. 154, 159). Die ärar. 
Niederlagen zum Verſchleiße des öjterr. Küffelfalges kamen in Mähren erft unter 
Ferdinand III. zur Ausführung (1651) und damit das Verbot der Einfuhr des Stein: 
ſalzes. Nad Ober: und Nieder-Schlefien, das eigenen Salzes entbehrte, wurde im 
17. Jahrhunderte ſächſiſches (von Halle) und befonders polniſches Salz gebracht 
und auch aus der See fogenannter Salzboyp auf der Oder bis an das Städtchen 
Reufalz im Fürſtenthume Glogau zugeführt und da in der fönigl. Salzſiederei 
viel Salz gejotten und bon der Kammer im Lande verhandelt (Henel, Silejio- 
graphie 1613, Ausgabe von Fibiger 1704, 1.8. ©. 351353, Lichtſtern, 
fchlefifche Fürftenfrone, Frankfurt 1685, ©. 685). 


Schluß - Betrachtung. 


Im Laufe der Jahrhunderte, durch melde in Deutſchland Bergbau beftand, 
zeigte fich diefer auf Länder und Menjchen gar einflußreih. Ueberall waren Ge- 
birge und Länder unterfucht, immer weiter zugänglih und nußbar geworden; im 
Harz, im Erzgebirge, an und im Thüringerwalde, in Thüringen, Weftphalen, am 
Rhein, im Elfaß, ın Schwaben, Baiern, der Pfalz, Franfen, in Böhmen, Mähren, 
Schleſien, Defterreih, Salzburg, Berchtesgaden, Kärnten, Tirol, Vorarlberg und 
Krain, ift davon überall Beweis. Der Harz, ein rauhes, unwirthbares Gebirg, 
inmitten lachender, getreidreiher Auen, ward, nachdem er ji einmal filberreich ers 
zeigt, aus feiner alten Wildheit erhoben und wich der ſich verbreitenden Cultur. 
Das Erzgebirge Meißens war ein undurddringlicher großer Wald, welcher wegen 
feiner Wildheit verrufen war. Aber mit dem Bergbaue ging, dort wie bier, im 
den Gebirgswäldern die eigentlihe Cultur auf und machte jie immer wirthbarer, 
je weiter die fhürfenden Bergknappen aufwärts drangen. In den Alpen ftieg ber 
Einfluß des Bergbaues bis hinauf in die Wolfen, und wo faum ein Menih, und 
höchſtens nur ein kühner Gemfenjäger, umberflimmt, legte der Bergmann Stollen 
und Schädte an unter ewigem Schnee und Eis, und brachte hier Gold und Sil- 
ber hervor aus dem Schooß der Erbe. 

Der Bergbau bereicherte nicht nur durch Gewinnung edler und unedler Stoffe*), 
jondern förderte aud den Anbau der Länder, die Pflege von Gemwerben und 
Künften, des Handels, und einfchlägiger Wiffenichaften, beſonders der mathemati- 
ſchen, der Markiceidefunft, Chemie und Mineralogie, das Entftehen freier Ge- 
meinden und eines wohlhabenden Bürgerſtandes. Andererſeits übten aber einen 
nachtheiligen Einfluß auf denjelben: Naturereigniffe, die häufigen tödtenden Seuchen 


*) ©. über den unſer jetziges Maß weit überſchreitenden reichen Ertrag ber beutichen Berg- 
werfe im 16. und Anfange des 17. Jahrhundertes Peithner, Gmelin (Beiträge zur Ge- 
ſchichte des beutichen Bergbaues), bie Ueberſicht in Fiſcher's beuticher Hanbelsgefchichte II. 
635—643 u. a. 
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und Kriege, religiöfe Unduldſamkeit, Uneimigfeit unter den Gewerken, ein gar zu 
großer Leichtfinn bei Aufnahme neuer Gruben, Mangel an Kenntniffen, der öftere 
Wechſel unfundiger Beamten, Fahrläffigkeit und Untreue der Beamten, ganz bor: 
züglic aber und bis auf unfere Tage fortwirkend die Erweiterung und Verbeflerung 
der Schifffahrt, die Aufſchließung der Küften Afrika's, die Entdedung Amerika’ 
und die Auffindung eines Seeweges nad) dem reichen Dftindien. Dieje Welttheile, 
durd den Reichthum ihrer matürlihen Schätze ohnehin Europa überftrablend, 
mußten Veranlaffung werden, daß wenigitens in den edlen Metallen das bisherige 
BVerhältniß des Metallwerthes ganz aufgehoben ward. Denn durch die gewaltigen 
Maſſen an Bold und Silber, mwelhe aus den neu entdedten Ländern berbei- 
ftrömten, ward der Werth diejer Metalle vermindert, und folglid wurde es nöthig, 
daß, wenn das bisherige Verhältniß einigermaffen beftehen follte, aud in Deutid- 
land jo große Maffen und mit eben folder Leichtigkeit zu Tage gefördert werden 
mußten. Da dies aber nicht geihah, jo ſanken viele Gruben, die bisher einen 
lohnenden Betrieb geführt hatten, und mußten endlich aufgegeben werden *). 


Zweite Abteilung. Pie Bergbau- Gefehgebung. 
Erfter Abſchniitt. Dad Bergregal. 


Bevor wir über die Bergbau - Gefehgebung diefer Periode fprechen, wird es 
bier am Drte fein, auf die Bergregalitäts-Rechte der böhmifchen Könige 
und mähriſchen Markgrafen einen Rüdblid zu werfen. 

Nach der Anficht, daß die deutſchen Kaifer die Nachfolger der römiſchen 
Imperatoren feien und die Weltherrfchaft (dominium mundi) erlangt haben, trat 
Karl der Große ald Imperator in alle Rechte feiner kaiferlihen Vorfahren im 
Römerreiche ein, alfo aud in alle Regalien, welche diefen zuftanden. 

So finden wir denn Karl ded Großen Nachfolger auh das Bergregal 
üben und Bergbau-Privilegien ertheilen. Urkunden. des 12, und 13. 
Sahrhundertes zeigen, daß die deutihen Kaifer das Bergregal als alle Mes 
talle und Salz umfafjend und als ein jelbftändiges, keineswegs 
erft aus dem Münzregale abgeleitetes Recht des Imperii, ald ein 
dem Kaijer, dem heil. röm. Reiche, nicht als ein dem Territorial-Qandesherren zu: 
ſtehendes betrachteten. Sie übten die Negalitätsrehte auch ald deutjche Könige, fo 
lange fie nämlich nicht gekrönt waren, Dies lieb andere Könige, wenn gleich 
fie den Kaifer als ihr Oberhaupt anjahen, feine Bedenken tragen, alle dem erfteren 
in deutſchen Landen zuftändigen MRegalitätsrehte audh in dem ihrigen zu üben. 
Im Berlaufe der Zeit erlaubten ſich aber auch die Fürften Eingriffe in die fai- 


*) Zur Gefchichte bes Bergbaues in Deutichland, von Carl Friedrich Moſch, Liegnig 1829, 
1.8. ©. 285—34. Die Nachrichten über ben Bergbau Mährens darin (S. 21—23, 
63—92) find nur ein magerer Auszug aus Peithner. Beſſer, aber ſchon von Heinrich) 
und Ens benitt und von Steinbed überholt, find jene über Schlefien (5. 45—83). 


173 


jerliche Madtvolltommenheit zu machen, indem fie deren Rechte und Regalitäts- 
Nupungen zum Beten der Zerritorial-Befigthümer verfürzten *). 

Als die Herzogthümer fchlefifher Lande fih vom polnifcen Reiche 
fchieden (1163), übergingen alle Gerechtſame, alſo auch das Bergregal der polnijchen 
Könige, in den neuen Territorien am die Herzoge. Die Gefammtheit ſolcher Rechte 
bildete da8 Jus ducale et supremum. Die jhlef. Herzoge waren bis in das 
14. Jahrhundert Allodbefiger, konnten daher von ihrer Subftanz und von ihren 
Pertinentien veräußern, was fie wollten, und aus gleihem Grunde mit Verlei— 
hung einzelner Herrihaften und Güter fogar die Verleihung des vollen 
Befiges aller fonftigen Iandesherrlihen Negalitätörechte (d. h. fein Jus ducale) 
verbinden, ohne daß fie dadurch aufhörten, die wahren DOberherren zu bleiben, und 
ohne daß der Belichene zum Fürftenrange erjoben wurde. Wie aus Urfunden 
deutlich hervorgeht, war die Ausdehnung des Bergregals in Scdlefien 
auf alle Metalle (und Salz) in fo früher Zeit völlig gejeplich feftgeftellt umd 
anerkannt, daß ein Entftehen diefer Ausdehnung nirgends nachzumeijen ift 
(Steinbed I. 35—38, 77, 101). 

Dagegen foll in Böhmen das Bergregal über Salz, Gold und Silber nur 
durch angebliche Uebergriffe, welche fi allmählig zu einem Gewohnheitsrechte aus · 
bildeten, jchon früh erweitert worden fein, weil die föniglichen Beamten über die 
Gränzen jener Rechte nicht gewiß und auch mit den Grundherren nicht einver- 
ftanden waren. 

Das Augenmerf der Souveraine (jagt Graf Sternberg 1. B. ©. 6) war 
fietö nur auf die edlen Metalle, Gold und Silber, gerichtet; alle Tribute, alle 
Bezahlungen waren nad Mark Goldes und Silberd bedungen; für die Denar: 
münzen mar das Silber unentbehrlih, dad Gold wurde in Böhmen erft im 14. 
Sahrhundert zur Münze verwendet. Aus dieſem Grunde gibt ed auch aus jener 
Beit feine andern Münz. und Berggefepe als ſolche, welche ſich anf edle Metalle 
beziehen. Die fogenannten unedlen Metalle, Kupfer, Blei, Zinn, Eifen, waren wie 
die Steinbrühe dem Eigenthum anflebend und wurden mit Ddiefem verfauft oder 
verfchenft. Als num die Kronrechte in Anwendung gebracht zu werden anfingen, 
fo mußten die Bergbeamten jelbft nicht genau, wie weit fie dieſe erſtrecken jollten, 
und verjuchten von Zeit zu Zeit auch diefe unedlen Metalle in diefe Verleihungen 
aufzunehmen; es hatte aber feine Folge, die Ausführung wurde nad den beftehen- 
den alten Gebräuchen angeorduer. Bei Schenkungen oder jtreitigen Fällen über 
unedle Metalle auf dem Eigenthum der ftändigen Beſiher wurden die königl. oder 


*) 5. Wagner, über den Beweis der Regalität bes teutichen VBergbaues, Freiberg 1794 ; 
Hüllmann, Geſchichte des Urfprungs ber Regalien in Deutihland, Frankfurt a. d. O. 
1806; Schmid, Über den Urfprung des beutichen Bergregals (3.8. &. 161 ber Zeitfchrift 
„ber Bergwerköfreund”); Karften, iiber ben Urfprung bes Bergregals in Deutſchland, 
Berlin 1844; Weiste, über den Bergbau und das Bergregal, Eisleben 1845; Steimbed, 
bas Bergrecht des Sachſenſpiegels (in Beſeler's Zeitich. f. Deutiches Recht 8. XI. S. 254); 
Weisle, der Sachienfpiegel und das Bergregal (eb. XII. 270); Mittermaier, deutſches 
Privatrecht, 7. Aufl. I. 653—682; Nottel und Weller's Staateleriton 2, B. S. 316 bis 
326; Bluntſchli's deutſches Staatewörterbuh IL. 58—63; Steinbed, Gedichte d. fchlef. 
Bergbaues, I. 20, 23—35 u. m. a. 
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berzoglichen Bergbeamten nie beigezogen. Die Soubveraine ſchenkten aus freier 
Hand oder in der Verfammlung der Landitände die Güter ſammt den vorhandenen 
oder erſt zu entdeckenden Metallen; die Streitfälle wurden wie andere Streitfragen 
im offenen Gerichte (Euda) ducch jchiedsrichterlihe Sprüche oder wie jonft andere 
Eivilproceffe entſchieden. Verſchenkten hingegen die Sonvernine edle Metalle, oder 
traten über folhe Metalle Irrungen ein, jo murde die Ausführung der Verhand- 
lung den Urbarern, Berg: oder Münzmeiftern, übertragen.” 

Steinbef (I. 39) bezweifelt diefe Anficht, weil ein bloßes Gegenftreben der 
Gutöherren noch immer nicht beweije, daß es eben Webergriffe und nicht (gleich 
biel aus welcher Quelle abgeleitete, begründete oder unbegründete) thatſächlich 
geltende alte Iandesherrliche Rechte waren, gegen die es fich richtete. Fehlt es doch 
noch an einem Einverftändnifie über die Fundamental Frage, was überhaupt 
in jener Beit ald Gegenftand der Bergregals angejehen ward? ob 
nämlid „das Eigentbum des Staates an den unterirdijden, un- 
entdedten regalen Foflilien” (wofür fih Steinbed I. 43 ausſpricht) oder 
bloß „fein Recht der bergrechtlichen Eigenthumsverleifung unter Vorbehalt gemiffer 
Rupungsrehte Hinfichtlic des Bergbaues, namentlih des Anſpruchs auf den 
Behenten, des Vorkaufsrechtes (befonderd des Gilberd und des Boldes), 
und der Leitung und Auffiht über den Bergbau durd die landeöherr- 
lihen Bergbehörden.“ 

Die Beftimmungen des iglauer Bergredtes, welches als gemeines 
Bergredht in Böhmen, Mähren und Schlefien galt, in Verbindung mit dem 
(eigentlich für Kuttenberg gegebenen) böhmiſchen Wenzel II. (Constitutiones 
juris metallici um 1300, beide zujammengeftellt bei Steinbed I. 57—69) gehen 
zwar von dem Begriffe der Bergwerksregalität ausdrüdlih aus, fagen aber über 
das Abgränzen des Bergregald nichts Näheres. Sie deuten zwar an, daß fie fi 
eigentlich durchgehende auf GSilberbergbau beziehen: daraus kann jedoch eine Be- 
engung des Bergregald bloß auf edle Metalle nicht gefolgert, aber eben jo wenig 
andererfeit8 aus der Analogie anderer damaliger und fpäterer Berggeſetze jeine 
Ausdehnung auf alle Metalle und auf das Salz, als auch hier vorausgejeßt, 
angenommen werden. - 

Der Landesherr hat auf Grund des ihm zuftehenden Bergwerksregals den 
Bergbau freigegeben, jedoch die wirklichen Gruben » Berleihungen (Concessiones 
Montium) von feinem und feiner Urbarer Entſchluß abhängig gemacht, gerade wie 
in den alten jchlef. Goldrechten der Waflermeifter ſehr freie Hand hat. 

Aus den SpecialBeftimmungen heben wir nur einige hieher bezügliche hervor. 

Es findet Freifhürfen Statt, überall wo bergfreics Feld vorhanden, und fo 
lange Iemand feine Schürfarbeiten forttreibt, fann man ihn nit daran hindern. 

Das Fundrecht eines Schürferd umfaßt an und für fi ein Lehen (Laneus, 
böhm. Lane), urjprünglich ein Feldmaß von 12,800 Ellen. 

Der Muther (monten quaerens) bringt feine Muthung bei dem Leiher 
(Concessor) an. - 

Alle Verleihungen erfolgen von dem föniglihen Urbarer (urbarius), in 
beffen Hände die Verwaltung der königlichen Polizei- und Iuftiz- Gewalt bei dem 
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Bergweſen ſich befindet, wobei er ſich des Rathes der Geſchwornen in der Berg- 
ftadt ald Schöppen bedient und ſich — was die Verleihungen betrifft — nad 
Befinden durch einen Leiher, welder allemal aus der Zahl der Geihwornen fein 
muß, in Betreff der vorfommenden Rechtsſachen durch einen Bergrihter (judex 
montanus) und in Betreff der techniichen Leitung und Aufficht durd einen Berg: 
meifter (magister montium) vertreten läßt, melde Beamte ſämmtlich zugleich 
Gewerken find, 

Zu den dem Muther verliehenen Lehen werden nocd auf dem Streichenden 
anſchließend vermeflen ein Königs-Lehen, ein HerrensLehen, ein Abts- 
oder ein Burger: (civilis) Zehen. 

Ueberfhaare (superfluitates) fallen der VBürgerihaft zu. Nach den Con . 
ftitutionen Wenzel II, gehören fie und auch die Herren-Lehen dem Könige. 

Völlig gleihe Finder und Muther-Rechte find, wie den Schürfern, auch den 
Stöllnern beigelegt, und es unterjcheidet das Bergrecht ſchon damals die Erb; 
ftollen (Stollones hereditarii) von den Suchſtollen (Stollones quserentes). 

Mer einen vorhandenen Erbitollen oder eine vermeſſene Grube, nachdem ſolche 
aufläflig, wieder aufnehmen will, muß foldes dreimal von 14 zu 14 Tagen „zu 
Kirchen und zu Straffen ausrufen laflen“, wornad der Urbarer oder Leiher mit 
zwei Schöppen an den Ort reitet und, wenn er ihm nicht bauhaft findet, die Zeche 
für in des Königs Gewalt zurüdgefallen erflärt und leihet, wem er mag. 

Die Kur:Eintheilung der Zeche gefchieht nach Achteln, die ſich wieder in 
Biertel (1/32) theilen, fo daß, wenn man diefe — wovon übrigens in jenen Berg- 
rechten nichts gejagt ift — nochmals viertheilt, die fpätere und noch heut übliche 
Kur:Anzahl 128 herausfommt. 

Das Vorgewerkſchaften darf nur an von dem Bergmeifter — ald Leiher — 
beftimmten Tagen auf dem Gebirge geichehen. Zur Aufnahme eined neuen Ge- 
werfen (Colonus) in die Gewerkſchaft ift die Zuftimmung von mindeſtens fünf 
Adhttheilen der auf den Gewerkentagen anweſenden Gewerfen nöthig, denen aud) 
bei Veräußerung von Kuren ein Vorkaufsrecht zufteht. 

Dem Urbarer ıft das Recht beigelegt: BVergrichter, Bergmeifter, Steiger (Scan- 
sores), Schmiede (Fabri), überhaupt alle Gruben-Betrichsleute zu beitätigen und 
zu beeidigen; doc darf er den Gewerken keine Perſonen, welche fie nicht mögen, 
aufdringen. 

In Folge des Bergregalitäts-Rechtes werden, damit die daraus zu ziehenden 
Einkünfte des Landesherrn nicht leiden, Gruben und Stollen, welche ein Jahr lang nicht 
betrieben werden, ohne Weiters für in die landesherrliche Urbur zurückgekehrt erklärt 
und ohne Nachſicht an andere Bergbauluftige verlichen. Der Begriff des objectiven 
Nupungs: Rechts — welches einem Berechtigten an einer ihm wegen eines ferbitut- 
- artigen Nerus, gleihviel aus welchem Nechts-Titul, dienenden Sache und deren 
Befiger ald Träger ihrer Rechtsverhältniſſe zufteht, wurde in jener Zeit mit dem 
Namen Urbura, aud Urba und Drba bezeichnet, daher derjenige, welchem der 
Berechtigte die Ausübung ſolchen Nußungsrechts auftrug, ein Urburarius, Urbarer 
hieß. Als Urbura gebührt nad den vorliegenden alten Bergrechten dem Landes 
berrn 
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a) der Achte ohne allen Beitrag zu den Grubenfoften (Octava sine omni 
Expensa). Daß nad) den alten Bergrechten nicht der Behnte, fondern der Achte 
die dem Landesherrn zufallende, die eigentlihe Bergwerksſteuer bildende Abgabe 
mar, gründet fi auf die Beſtimmung aus der Römerzeit. 

Ueberall, wo von Eintheilungen in Zahlen die Rede ift — bei Kuren, Lachter- 
maß und bier bei Abgaben — tritt die Acht und demnächſt oft die Vier ala 
Theilzahl hervor. Darauf gründet fi auch das Freikurweſen. Es erhält nämlich 
der Randesherr 

b) fünf zmweiunddreißig Theile von der Zeche, worunter 2/,, mit begriffen, 
melde dem Leiher für Annahme der Muthung, Berleifung und Vermeſſung zu 
Theil werden ; 

e) ein Schäzehntheil (?/,,) von allen Verleihungen früher ſchon vermeifener 
Gruben, Königs:Lehnen, Herren-Pehnen und Ueberſchaaren. — Bon Bürger-Lehnen 
und Erb-Rehnen (montani hereditariis) wird dies "/,, nicht gewährt. 

Bloß unter Borbehalt des Achten konnte jedoh und jogar mit mehreren 
Gruben neben einander auf einmal Iemand erblich belichen werden, wenn die 
Waffer- Gewältigung allzu ſchwierig und koſtbar war, um ohne ſolche ausnahms: 
weile Bewilligung einen lohnenden Bau zu geftatten. 

d) Bei.den Hütten eine Schiht von jedem neunten Schmelzen (Una Schichta 
in nona parte fabrili), wofür aber alle Hütten-Koften, jedoch Feine Zubuffe (Col- 
lectae), pro rata beitragen werden, 

Wenn durch diefe Nutzungen, denen die vorbehaltenen Feldestheile (Königs- 
Lehn, Herren-Lehn, Ueberſchaare 3c.) gewiſſermaſſen beizurechuen, dem Landesherrn 
von dem Privat-Bergbau ein ſehr bedeutender Vortheil zufloß, jo war auch für die 
Grundberren, auf deren Territorium fit) Gruben befanden, geforgt. 


Sie mußten jeder Gruben-Gewerkihaft und, wenn ſolche mehrere Gruben bejaß, 
für jede Grube bejonders nicht nur das gefammte nöthige Holz, wenn fie es be 
faßen, unentgeldlich hergeben, fondern, wie jhon berührt, auch den Bergleuten freie 
Mehweide auf Bogenjchußmweite geftatten und fechdzehn Hofftätten Land einräumen, 
ohne dafür und namentlich für die Hüttenftellen den mindeften Zins zu erhalten. 
Für dies Alles ließ ihmen der Landesherr zukommen 

a), den zweiunddreißigſten Theil an der Zeche ald Freifure (aljo, die Zeche zu 
128 Kuge, vier Freikuxe, grade twie nad) fpäteren Bergordnungen jener Länder), 

b) den dritten Theil des dem Landesherrn zufließenden Achten. 

Den Umfang und die Bedeutung des Bergregals in den böhmifchen Ländern 
im 14. Jahrhunderte erjehen wir aus einem Neichögefege, nämlich der „Goldenen 
Bulle“ Karl IV. vom 3. 1356 (Balbin's Miscellanea lib. 8 p. 64—66). So 
wie dieſes Geſetz in vielen andern Stüden die Mechte des Kaiferd und der Fürften 
des Reichs wechielfeitig abzugrängen und Uebergriffen zm begegnen zur Aufgabe hatte, 
fo war died auch in Betreff des Bergregald der Fall, welches Mancher beanspruchte 
und übte, ohne dazu einen vom Kaifer ausgegangenen Nechtätitel nachweiſen zu 
fönnen. 

Die das Bergregal angehende Stelle jenes Geſetzes (A. B c) 9) lautet: 
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„de Auri et Argenti et al. Sp. mineris ete. Presenti Constitutione 
in perpetuum valitura statuimus ac de certa scientia declaramus, quod 
Successores nostri, Bemie Reges, nec non universi et singuli Prineipes 
Eleetores, Ecclesiastici et Seculares, qui perpetuo fuerint, universas auri 
et argenti fodinas atque mineras, stanni, cupri, plumbi, ferri et alterius 
eujuscungque generis metalli, ae etiam salis, tam inventas quam invenien- 
das in posterum quibuscunque temporibus etc. tenere juste possident et 
legitime possidere, cum omnibus juribus nullo prorsus excepto pro ut pos- 
sunt seu consueverunt talia possideri ete.; und in der deutichen Ueberſetzung: 

„Wir fehen mit diefem gegenwärtigen Geſetz ewiglid zu warend, daß unfer 
Nahfommen, König zu Böhmen, und alle Churfürften, geiftlih und weltlid, mögen 
haben Goldgruben nnd andere Gruben von jhmiedfamen Dingen*) und Salz: 
gruben, die jeho gefunden find oder nachher gefunden werden, in dem Böhmifchen 
Rei, oder in den Landen, die demielben Reich unterthänig jeyndt, mit allen 
Rechten, ald fie es biöherher gewöhnlich beſeſſen haben.“ 

Der Schluß ſicherte aljo, ohne es gerade beftimmt auszufprehen, denen, welche 
für befondere Mineralien, Diftritte uſw. Bergregalitäts- Rechte aus irgend einem 
giltigen Rechtstitel ertvorben hatten, den fernern Befiß derjelben: ein Umftand, 
welcher bejonders in einem au Special-Berleihungen und Privilegien jo reihen 
Zeitalter ſehr wichtig war (Steinbed I. 101). 

Bei der Unbeftimmtheit der Gränzen des Bergregals, welde aus den von und 
bezogenen Urkunden (insbefondere Codex dipl. Moraviae II, 268, 343, III. 35, 
73, 117, 211, 362, IV. 16, 36—38, V. 61) nicht zu entnehmen find **), fand 
der übermächtige Adel um fo leichteren Spielraum zu UWebergriffen. Einnahms- 
quellen, welche in früheren Iahrhunderten aus der Ausübung föniglicher Hoheitd- 
rechte und Regalien, neben den Steuern, floffen, find im 15. Jahrhunderte gänzlich 
berfiegt. Aus landesherrlichen Negalien find faktisch grunmdherrliche geworden, die 
bon den Grundberren allgemein ald ſchon aus der Grundherrlichkeit fließende Ge- 
rehtiame und ald Beitandtheile derfelben mit dem vollen Glauben an die Bercd- 
tigung und unbeftritten ausgeübt, mit dem Grundeigentbum erworben und über 
tragen wurden. Sicher gehören der Wildbann und das Forftrecht, das Zoll- und 
Mautrecht, das Bergmwerföregale, die Gerichtöbarfeit in den unterthänigen Städten 
und Dörfern, das Recht Iuden zu halten, welches übrigens bloß auf Städte und 
Städtchen befchränft war, jo daß jie in Dörfern nicht gehalten werden durften, 

Das Bergwerföregale wurde faktiih von den Grundherren ausgeübt (S. z. B. 
das tobitfhaner Bud aus den Ende des 15. Jahrh. Fol. 64) und bezog ſich 


_-- 


* Diefe Berbeutihung „ſchmiedſame Dinge“ beweift, daß man ben Begriff des Bergregals 
bei dem Abfaffen der goldenen Bulle nicht von dem Münzbedarf, fondern im Allgemeinen 
von ben Metallcharalter bes Objelts entnahm. 

As Markgraf Johann in feinem 3. Teftamente vom 3. 1371 (in den Schriften b. hift. 
Seltion 2. H. ©. 33) bei ber Theilung der Erbichaft unter feine 3 Söhne bie Marl: 
grafichaft und Herrichaft von Mähren dem älteften Jodok zuwies, rechnete er dazu aus- 
brücdlich die Bergwerke auf Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen und welch' immer anderen 
Metalles, 
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nicht bloß auf Gold und Silber fondern auch auf Salz und die unedlen Metalle. 
Die Inndesfürftlihe Urbur, die bei der Blüthe des mähr. Bergbaues, namentlich 
des Silberbergwerks bei Iglau, dem Landesherrn früher einen bedeutenden Gewinn 
zuführte, hatte feit dem Verſiegen desjelben in Folge der Huflitenkriege größten- 
theils aufgehört. Mit ihm waren auch die landesfürſtlichen Münzftätten einge. 
gangen (Tomaſchek, Recht und Verfaſſung Mährens im 15. Jahrhunderte, Brünn 
1863, ©. 40). 


Zweiter Abſchnitt. Die Spectal:Bergban:Gefetkgebung. 


A) Mähren. 


Das iglauer Bergredt erhielt ſich, nachdem die constitutiones juris 
metalliei König Wenzel II. ſchon längſt ihr Anfehen verloren hatten und als 
königliche Bergrechte in feltenen Fällen gebraudt wurden, bis in das 16. Jahr- 
hundert in alter Berühmtheit und Kraft, jo dab man nur aus dieſem Rechte in 
den zweifelhafteften Fällen die befriedigendften Aufſchlüſſe, Hilfe und gerechte Ent- 
ſcheidung zu erlangen glaubte (S. aud die öfterr. Liter. Bl. 1857 Nr. 22). 

Als aber zu Anfang des 16. Iahrhundertes die Bergwerke von Joahims- 
thal berühmt zu werden anfingen und Graf Stephan Schlid im 3. 1519 der 
kurz vorher erbauten Stadt Ioahimsthal die erſten Vergfreiheiten ertheilte, jo wie 
1518 eine eigene, 1520 vom Könige Ludwig beftätigte Bergordnung verfün- 
digen ließ, begann das Anjehen und die Wirkſamkeit der iglaner Bergrechte abzus 
nehmen. Denn die eritere fand im Lande großen Beifall und, da überdieß die 
alten iglauer Bergrechte in echten Abjchriften und vollitändig nicht zu erlangen 
waren, der iglauer Stadtrath mit deren Mittheilung zurüdhielt und fie in geheim- 
nißvolles Dunkel hüllte, Weifungen und Urtheilsiprühe der iglauer Schöppen 
große Unkoſten und Schwierigkeiten berurfachten, fo fanden ſich viele Grundherren, 
nad der im 16. Jahrhunderte ziemlih allgemeinen Gepflogenheit, für die Berg- 
werke ihred Herrfchaftsbezirfed Bergordnungen zu erlaffen (Schneider ©. 27, 
Steinbed I. 191), Gebrauh zu machen und Diefelbe zur Richtſchnur anzu 
nehmen. 


Peter von Zierotin, Herr auf Schönberg und Nabenitein (jet Ianowig) 
im olmüßer Kreife, unternahm es die einft jegendreichen Bergwerke auf Gold, 
Silber, Kupfer und Blei bei dem Städtchen Hangenftein (Bergftadtl) und dem 
Schloffe Rabenftein, welche durd Kriege und widrige Ereigniffe gänzlich vers 
fallen waren, wieder zu erwecken und emporzubringen, zu welchem Zwecke er auch 
eine eigene Bergordnung oder Freiheiten an St. Iohann dem Täufer 1528 
ergehen ließ. Er begnadigte darin die Gewerke zur Wahl eines Bergmeifterd und 
Geſchworner, mit jähriger Zebentfreiheit, mit Holzungs-, Eigenthums-, Gewerbe-, 
Heerzug-, Steuer. und andern Freiheiten, Beftellung aller Aemter mit beeideten 
Amtleuten u. a. Auch befahl er, daß jih im Fällen, welche nad) diefer feiner 
Ordnung nicht entjchieden werden können, nad der joadyımathaler gerichtet werden 
joll und nad) Ioahimsthal appellitt werden fönne, wenn der Grundherr die Be- 


— 
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ſchwerden gegen den Bergmeifter und feine Geſchwornen nicht zu entfcheiden ber« 
mögen *). 

Die von ihm und dem Herrn (bon) Dubskh auf einigen Bebirgen diejes Berg: 
werkes nach iglamer Recht beanadigten Gewerke follen jedoch bei diefem verbleiben. 

As fih 1534 zwischen Peter von Bierotins Befignachfolgern, den Brüdern 
Sigmund, Wilhelm, Piento und Friedrih von Bierotin einer:, dann Sigmund von 
Ludanizß auf Eichhorn andererfeits ein heftiger Streit entipann, ließ König Fer- 
dinand I, welder dem Bergbaue eine ganz befondere Aufmerkſamkeit widmete 
(Buchholz IV. 509-521), denjelben 1535 mit Beiziehung von in den Bergrechten 
erfahrnen Abgeordneten aus Iglau, KRuttenberg, Joahimsthal**) in meit: 
läufigen, zu Prag, Rabenftein und Römerftadt gepflogenen Verhandlungen, endlich 
durch den böhmifchen Obriftmünzmeifter Albert Gutftein auf Ronfperg und den 
‚mährifchen Landesunterfämmerer Johann don Kunomwig auf Ungrifhbrod an Ort 
Stelle unterfuhen, um die dortigen Bergrechte zu — und Ordnung einzu- 
führen *), 

Wahrfcheinlih entftand aus diefen Verhandlungen die von 1 Ferdinand I. zu 
Prag am 8. Mai 1542 für Hangenjtein und Nabenftein im deutſcher 
Sprache erlaffene, aus 117 Artikeln beftehende Bergwerfsordnung ****), in 
welchen ſich mit präcifer Kürze ber die wichtigſten Beitimmungen des Rechtes 
ſowohl, ald der Adminiftration und Disciplin ausgeiprocdhen wırd. Aus dem II. 
Artikel ift zu erfehen, dab vorher die Belehnungen daſelbſt willkührlich, theils nad 
der futtenberger, iglauer, fo tie auch ſchon nad der joachimsthaler Ordnung vor- 
genommen worden jeien. Den Grundjägen nad ftimmt fie übrigens mit der let: 
genannten gänzlich überein (Schneider ©. 23). 

Als „das alte Bergwerk zu Iamnip außerhalb der Borftadt, welches durch 
Kriegsläufe verhindert worden und in die hundert Iahr oder mehr geruhet in furz 
bergangener Zeit aus göttlicher Güte wieder geöffnet und an das Licht gebracht 
worden”, gab der Grundherr Heinrih von Lomnißtz auf Meferitic den Gewerken 
auf ihre Bitten, ungeachtet noch bon 2 Randesfürften zubor gegebene Freiheitöbriefe 
vorhanden, neue Freiheiten, Jamniß am Pfingfttage 1537. Auch er beftimmte 
darin, daß im ftreitigen Fällen, welche der Grundherr, defien Amtleute und Gerihts- 
halter nicht beilegen fönnten, an fein anderes, ald an das joachimsthaler Bergamt 
appellirt werden fol. Auch er geitattete dem VBergmeifter, Jedermann, wes Standes 
oder Landes er fei, auf Gold-, Silber-, Kupfer- und Blei-Bergbau Berleihungen 
zu erfheilen, Eifen jedoch ausgenommen, weldes der Grundherr nad dem Ge- 


*) Magiftratsrath Sterly hat fie in feine Geſchichte Iglau's MS. II. B. ©. 373—379 auf- 
genommen, 

**9) König Ferdinand verlangte 1535 vom Grafen Schlid, von, Joahimsthal aus brei herg- 
verftänbige, taugliche Perfonen gegen Rymaczan (Römerftabt) in Mähren zur Aufrichtung 
beftänbiger guter Bergorbnung zu ſchicken, defgleichen eine bergverſtändige Perſon, um bie 
BDergwerfe in Ungarn zu befichtigen (Buchholz Geſch. Kerbinand I. 4 B. ©. 519). 

**x) Sterly’s Gedichte von Iglau MS. II. 7—10. 

***) Gedruckt in Peithner's mähr. Bergmwerksgefchichte S. 401—437 und in Schmibt’s Berg- 
gefegen 1.8. ©. 326—365. Das Original wurde ber hiſtor. Sektion überlaffen und von 
diefer in das Landesarchiv zur Aufbewahrung übergeben. 
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brauche aller Bergwerle Mäbrens für fich behielt. Er gab den Gewerken auf 10 
Jahre Zehentfreiheit, freien Bezug des nöthigen Holzes, der Steine, Biegeln und 
was zum. Schmelzen nöthig ift, freien Bleifauf und Handel mit Eifen, Salz und 
anderen nöthigen Dingen, Freiheit zur Haltung eigener Wagen und Gewichte, 
jedod der Landesordnung gemäß, Freiheit zur Errichtung von Werfen und 
Hänfern, eigenen Fleiſch und Brodbänfen, Malz- und Bränhäufern, Ziegel- 
hütten und SKalföfen, Freiheit von Schoß, Zins, Nent-, Maut-, Fuhrfahrt 
und Brüdengeld und alles Heerzuges auf der ganzen Herrfhaft (mit Ausnahme 
des allgemeinen Zuges im ganzen Lande), Freiheit zum Erz-Schmelzen und Ber- 
faufen, Freiheit zum Eigenthbume und Abzuge, wohin jie wollen. Jedoch follen 
die anfäfligen Gewerfe dem Grundherrn huldigen und den Eid der Treue ſchwören, 
die Gewerke dem Grundherrn von allen verliehenen Zehen 2 Kuze auf ihre 
Koften freihalten und verbauen, und alles gefchmolzene Gold, Silber und andere. 
Metall in die Kammer des Grundheren abliefern, welder es innerhalb 14 Tagen 
mit guter Landesmünze bezahlen müffe, widrigens es die Gewerke frei verkaufen 
dürfen. Eine Mark fein Silber fol 16 Loth wiener Gewicht halten, wie fie 
auf andern Bergſtädten verfauft wird. Für eine Mark Goldes follen 80 Gulden, 
30 Weißgrojchen auf einen gerechnet, bezahlt werden; das Gold foll eines Striches 
jein, 20 Karat haben. Der Grundherr verpflichtet ji, einen Bergmeiſter und die 
nöthigen Amtleute, ald Zechner, Ausiheiler, Gegenjchreiber und Probierer zu halten ; 
follte mehr als einer nöthig fein, jo können es die Gewerke auf ihre Koften thun. 

Denn Gewerke und Bergleute Streitigkeiten haben, welche der Grundherr, 
feine Amtleute und Gerichtöhalter nicht enticheiden könnten, follen fie nirgends 
anders ald an das joahimsthaler Bergamt appelliren. Sollte aber dieſes Berg 
werk mit der Zeit mit Bergredit und Gericht genugſam verfehen werden, fo joll 
nirdends hin appellirt, jondern auf diefer Bergftadt das Urtheil geſprochen werden. 
Das Haldgeriht aber behielt fi der Grundherr vor *). 

Auch Chriſtoph Herr von Boſkowißtz, auf Littau, Hohenftadt, Trübau und 
Auſſee, Schwiegerfohn des Herzogs Carl v. Münfterberg, 1540 Landeshauptmann 
don Mähren, 1549 7, gab dem Bergwerfe auf feinen Gründen auf dem Eifen- 
berge**) in Mähren, das fih mit Gold, Silber und Eifenftein hoffnungsreid 
und nützlich zeige, eine eigene Bergordnung vom 3. März 1539. 

Vormals fei auf demfelben die „Igler Ordnung“ gehalten worden. Da 
fie ſich aber nicht allenthalben als nützlich gezeigt, habe er aus freiem Willen nad 
Gelegenheit feines Bergwerkes Eijenberg diefe Ordnung, mit dem Rathe bergver- 
ftändiger Bergleute, geändert, verbeflert, in eine andere Form gebracht und, zu 
Iedermanns Unterricht und Nahahtung in Drud bringen laſſen. Dieſe erjte 
gedrudte mähr Bergordnung führt den Titel: Die Bergk Ordnung ge- 
geben und aufgeriht auf dad Pergkwergk Eyſenperg genannt im Margrafthumb 
Merhernn gelegen im are 1539. Gedruft pu Dllmup durch Johannem Dlimepfy 

*) Sterly II. 11—14, Die Urkunde auf Pergament, 2 mähr. Schuhe hoch, 2'/, breit, mit 
bangendem Siegel, im iglauer Stadtarchive. Eine Abichrift auch bei Eerroni. 
**), Mäbrifd-Eifenderg (mähr. Ruda, lat. um 1350 mons ferreus) unterſchieden von Deutich- 

Gifenberg bei M. Neuftabt (Wolny V. 281), 
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(mit dem Regifter 49 BI. in 4 ftark). Sie enthält 110 Artikel, 17 S. Regiſter 
und die Eideöpflichten der Amtleute und Verweſer, ded Zehentners, Bergmeifters, 
der Geſchwornen, des Austheilers, Berg- und Gegenfchreibers, der Scichtmeifter, 
Steiger, Hüttenreiter, Hüttenfhreiber, Schmeljer und Abtreiber. 

„Bas in diefer Ordnung nicht begriffen oder ausgedruckt ſey, foll es bei 
gemeinen Bergrechten und feinem Verbeſſern, fo er, ald Herr, nad) Gelegenheit und 
Nothdurft des Bergwerks jederzeit thun werde, verbleiben.” 


B) In Schleſien. 


Als in der erften Hälfte des 14. Iahrhundertes die Umwandlung der jchle- 
 filhen Fürftenthümer in Lehen der böhmiſchen Krone begann, blieben die Rechte 
ber Landeöherren, bis auf die Folgen des Lehenbandes, unbeirrt, indbejondere ihr 
Bergregal. Dennod dienten die Lehensauflaffungen ald Grundlage für eine An- 
fangs faum merflihe Umgeftaltung des ſchleſiſchen Staatsrechtes, indem jih neben 
dem bisherigen Tandesherrliden Hoheitsrechte der ſchleſiſchen Herzoge der 
Begriff eines oberlehnsherrliden königlichen Rechtes, in der Form 
eined Nichters und Vermittlers, bildete. 

Auch dann noch, ald der gewaltige Mathind von Ungarn den Landfrieden in 
Schlefien anordnete (1474), durch ihn der ſtaatsrechtliche Begriff eines oberjten 
Herzoges von Schlefien praftifh und ein Dber: Landeshauptmann in 
Schleſien beftellt wurde, bewahrten die ſchleſiſchen Fürſten, geihüßt durch das dem 
Könige Wladislam abgedrungene große Privilegium (1498), ihre Iandesherrlichen 
Rechte (jus ducale), insbejondere das dazu gehörige Bergregal. 

Der Bauer, mwelder nur als Superficiarius betrachtet wurde, hatte feinen 
Anſpruch an Bergmwerksihäße, jondern nur auf Aderentihädigung. 

Den Städten, infofern fie nicht zu freien Bergftädten erhoben wurden 
und ſonach ihre bürgerliche mit der Bergwerksverwaltung und Obrigkeit verſchmolz, 
ftand binfihtlid der Bergwerksverhältniſſe auf ihren ftädtifchen Gründen qutsherr- 
liches Recht nur da zu, wo ihnen über folhe Gründe — wie oft, aber nicht immer 
der Hall war — die Baſis der Gutöherrlichkeit, die Bogtei (advocatia) zufam. 
Es war dies ein mannigfach geftalteter Inbegriff Tandesherrliher Hoheitsrechte, 
namentlich polizeilicher Gerechtſame. Sie ftand imsbefondere den von den Landes- 
herren mit gemiffen Rechten ausgeftatteten Beſitzern größerer Grundftüde, den jpäter- 
bin fogenannten Rittergütern, zu und erftredte fi zunächft auf alle mit dem 
Grundſtück phyfiih verbundenen, den Hinterfaffen nicht ausdrücklich überlaſſenen 
Gegenftände, namentlich auch auf die fogenannten gemeinen Mineralien, 
welche nicht zum Iandesherrlihen Bergregale gehörten, fondern dem Gutsherrn auf 
Auftitalgrunde zuftanden. 

Es entfprad übrigens dem Geifte der Zeit, daß die Beſitzer von Nittergütern 
fi nicht einzelne Gegenftände des Iandeöherrlihen Bergregals, ettva die Aufnahme 
einzelner Gruben, verleihen ließen, fondern vielmehr das Regal felbit für ihr ganzes 
Territorium im möglidften Umfange zu erlangen fuchten. Der Grundherr hatte 
insbefondere and das Vorrecht vor fremden Muthern. 
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Dem landeöherrlihen Hoheitsrechte (jus ducale) gegenüber, welches, ‚wie ſchon 
erwähnt, aud die breslauer Bifhöfe in den Bisthums-Befihungen übten 
(Steinbet I. 122—126), entwidelte ‚fih mehr und mehr aus dem urſprünglich 
oberlehensherrlidyen Rechte ein das erftere befhränfendes föniglihes Recht (jus 
regium) ohne jolden Namen, anfänglid in jehr unbeftimmter laxer Form, nur ale 
vermittelnde oberlehensherrlihe Inftanz, jo wie zur Leitung der allgemeinen Landes- 
angelegenheiten befugt. Dies zeigt noch eine Bergwerksurfunde König Wladislan's 
für feine Erbfürftenthümer Schweidnig und Jauer von 1505, welde übrigens aud 
nocd erkennen läßt, dab man fortwährend das mit dem mährijchen beriwandte 
böhmiſche Bergredht neben dem die urfprünglide Grundlage des jchlefiihen 
bildenden iglauer als gemeines ſchleſiſches Bergrecht anfah (Steinbed 
I. 97—101, 109—121). 

Die ſchleſiſchen Fürften und fonftigen Inhaber der Vogtei bei ſchleſiſchen Berg 
werfen, eiferfüchtig in der Bewahrung ihrer Rechte, jahen ſich auf feine Weile ver- 
anlaßt, etiwa bei dem Könige, als oberften Herzoge, eine allgemeine Bergordnung 
zu begehren. Vielmehr hielt man es für angemeſſener, ftatt an neue generelle 
Berggeſetze fih am alt hergebrachte Dbjervanzen und an Die ſtillſchweigend 
angenommenen böhmijchen und mähriſchen Berggefehe zu halten und einzelne ge: 
wiffermaflen als ergänzende Inftruftionen zu betradhtende Bergordnungen für 
einzelne Bergwerfe und Reviere zu erlaflen, wozu fi nicht nur Fürſten, fondern 
auch bloß mit der Vogtei ausgeitatiete Grundberren eben jo berechtigt hielten, wie 

ur Entäuferung eines Xheild ihrer Rechte durch die Bewilligung fogenannter 
Brcigeiten (Steinbef I. 188—192). 

Bon folden ſchleſiſchen Specialbergrehten machen wir für unfere Bwede 
bemerkbar: 

1. Die Bergordrnung des Herzogs Heinrich de& Älteren von Münfterberg für 
feine Vergwerfe zum Reichenftein und in feinen übrigen Landen für alle 
Gewerke und Arbeiter vom J. 1484 (in Wagner's corpus juris metallici, 
Leipzig 1791, ©. 1273); derjelbe verlieh (Glaz Donnerftag nad St. Ba 
lentin) der Stadt Neichenftein die Rechte einer freien Bergitadt, 
wie Kuttenberg und Iglau, aud die Stadtrehte von Frantenftein 
und Münfterberg (Steinbed II. 75). 

2. Die Bergordnung für Neihenftein von Wilhelm von Rofenberg vom 
1. Jänner 1583 (in Steinbeck's Geſchichte diefer Werke, Berlin 1827 
S. 75). 

3. DBergfreiheit des Herzogs Johann von Oppeln und ded Markgrafen Georg. 

‚ von Brandenburg für Oppeln, Ober:Glogau, Ratibor, Beuthen 
Jägerndorf, Leobſchütz, Dderberg. Gegeben Beuthen Montag 
nad Gantate 1526. Diefe offenbar zu beſſerem Beleben des gefunfenen 
Bergbaues in der beuthner Gegend gegebene Bergjreiheit ift zwar auf 
ſämmtliche darin benannte Landestheile ausgedehnt, es war jedoch bloß (?) 
in der beutbner Gegend Bergbau im Gange (Steinbef IL. 189). Da 
derjelbe zunädjit von Jägerndorf aus mit großer Mühe und vielen Koften 
bejorgt wurde, bis Beuthen 1618 urtheilsmäßig an den König von Böhmen 
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abgetreten werben mußte, wird bedjelben bier um fo mehr erwähnt, al& 
das Blei und die Glätte von da wohl zumeift nad) Breslau, aber aud) 
nach Freiftadt, Iägerndorf, Teſchen, Troppau m. a. verjendet 
wurden (S. jeine Geſchichte bei Steinbeck II. 137—235). 


. Bergordnung des Herzogs Iohann von Oppeln und des Georg Marl: 


grafen von Brandenburg „für die Bergwerfe in den Oppliſchen, Ra: 
tiborfhen nnd Jägerndorfſchen Fürftenthümern und Landen, jon- 
derlich in der Herrichaft Beuthen. Oppeln Montag nad) Martini 1528 
(in Wagner's corpus juris metallici S. 1275—1294). Der Herzog 
beruft fih im Eingange auf die fonderlihen Bergordnungen und Rechte, 
welhe aus Abfall der alten Bergwerke aus dem Gedächtnifle gefommen 
feien, und erflärt, daß er die von feinem Oheime und feinem Sohne in 
Franken aufgeftellte Bergordnung in feinen jhlefiihen 
Ländern angenommen, dieje mit polnifhen Bergwerksge— 
bräuden (Beuthen liegt an der Gränze Polens und der feiner Natur 
verwandte jehr alte Blei- und Silberbergbau bei Olkusz nicht fehr ent. 
fernt) und nad Gelegenheit der befonderen Verhältniffe feiner Bergwerke 
erflärt, verbeffert und erweitert habe. Dieſe Bergordnung wurde fpäter in 
der churtrier ſchen von 1564 und der brandenburger von 1619 benüpt und 
da alle dieje, jo wie audh die joahimsthaler aus der ſächſiſchen 
annaberger von 1509 gefchöpft haben, fo erflärt fi die größten» 
theils wörtlide Uebereinftimmung der meiften deutihen 
Bergordnungen (Schneider, öfterr. Bergreht S. 19, Steinbed I. 191, 
II. 178—195). 


. Die Erbitollen-Drdnung. Tarnowitz Dienftag nad) Barbara 1544, wörtlich 


wiederholt in der 


. Stollenordnung des Markgrafen Georg Friedrich Dienftag nad) Eraudi 


1544. 


. Bergwerksfreiheit 30. der Bergſtadt Tarnowitz von Georg Friedrich von 


Brandenburg vom 20. Oft. 1599 (in Wagner's corpus p. 1306). 

Des breslauer Bifchofd Jakobus „Drdnung des Bergwerks Czugkmantel.“ 
BZudmantel Mittwoh nad Mariä Himmelfahrt 1529 (abgedrudt in Kar- 
ſten's Archiv für Bergbau und Hüttenwefen 16. B. ©. 381). 


. Desjelben Bergordnung und Freiheit der Bergwerke in Zudmantel- 


Ottmachau Donnerjtag nad dem Aſchtag 1533 (eb. abgedr. ©. 388). 
Desfelben „Gmayne Bergordnung off Freywalde.“ Breslau Freitag 
nah St. Luciä 1529. Sie nimmt auf jene von Zudmantel aus dem:- 
felben Iahre Beziehung und läßt eben fo wie die letztere über des Biſchofs 
Ausübung des vollen Bergregals im Fürftenthume Neifle keinen Zweifel 
(Steinbed II. 124). 

Biihofs Balthafar von Promnig Bergfreiheit für Zudmantel. Neiffe 
Freitag nad) Chrifti Geburt 1559 (abgedr. im 16. B. von Karften's Ar 
div ©. 397). 
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12. Des Johann von Würben Bergfreiheit für die Bergftadt Engelsberg. 
Sonntag Deuli 1556 (gedrudt in Peithners böhm.-mähr. Bergwerks— 
geſchichte S. 438— 447). Die ſchleſ. Kammer theilte 1615 anf Anſuchen 
diefer Gemeinde derfelben die gedrudte ſchleſ. Bergordnung von 1577 zum 
Gebrauche in vorfallender Gelegenheit mit (eb. ©. 463). 

Vergleicht man diefe und die fonftigen (preuß.) fehle. Special-Bergordnungen 
unter einander, fo findet man in ihren Einzelheiten eine nicht geringe Anzahl bon 
weſentlichen Abweihungen und in der einen manche Beitimmungen, welche in an 
deren fehlen; bei den meiften läßt fi aber die joahimsthaler ate Quelle 
nicht verkennen (Steinbeck I. 189—192). 





Dritter Abjhnitt. Die allgemeine Bergbau: Gefekgebung der Landesfürften. 


Als mit Ferdinand I. die Habsburger auf den böhmifchen Thron gelangten, 
macht ſich alsbald eine große Thätigkeit im Gebiete der Berggejeßgebung wahr- 
nehmbar *). Insbejondere galt ed die föniglihen Bergrechte, melde, wie 
die landesfürftlihen Nechte überhaupt, während den ſchwachen Regierungen der 
Könige Wladislaw und Ludwig vom übermädhtigen Adel ſchwer beeinträchtigt 
worden waren (S. Gindely, Geihichte der böhm. Brüder 1. B. und Chlumedy, 
Carl von Zierotin und jeine Zeit) wieder zur Wirkſamkeit zu bringen. 

Die reichen Bergwerksihäße des Königreihs Böhmen waren von frühefter Zeit 
her Gegenftand des Begehrs und der Indujtrie, ebenjo aber auch fich entgegen: 
ftehender Anfprüde der Landes- und der Grundherren; und da das Bergivefen 
feinesweges nad) feſten Rechtsnormen geregelt war, jo wurde dad Bedürfniß nad) 
einer wenigftens die Hauptmomente feititellenden Gejeggebung immer größer und 
dieje den Königen bei ihrem Negierungsantritt don den Ständen wiederholt an's 
Herz gelegt. 

Die Abgaben waren damals nod nicht in der Weife geregelt, daß man mit 
ihnen allein die VBedürfniffe des Landesherrn und der Landesverwaltung hätte be- 
ſtreiten können. Man war hierbei wie früher vorzüglid auf die Einfünfte aus 
den Domänen und aus den Regalien angewiefen, und unter den leßteren nahm 
das Bergregal eine vorzügliche Stelle ein, weil namentlich auf dasjelbe wieder das 
Münzregal angewiefen war. ben deshalb war die Verwaltung diefer beiden 
Negalien gewöhnlich eine und diefelbe und der oberfte Münzmeifter des Königreichs 
Böhmen zugleihd Ober - Berghauptinann. 

Zu der Vereinigung diefer beiden Aemter trug aud der Umftand mit bei, 
dab fi) damals der böhmiſche Bergbau vorzüglid auf edle Metalle erjtredte. 
Ueber die Regalität dieſer wie aller übrigen Metalle ſprach fih, wie ſchon früher 
bemerkt wurde, die goldene Bulle Kaiſers Karl IV. c. 9. mit Bezugnahme auf 
alle Churfürjten und namentlich auf die Könige von Böhmen deutlih aus; fie 
ficherte aber durch den Nachſatz „prout possident sive consueverunt talia pos* 
sidere* den Ständen des Landes ihre wohlhergebradhten Rechte, über deren Um. 








*) Ueber Ferdinande Bemühungen F Bergbau zu fördern ©. deſſen Geſchichte von Buch 
holz 4. B. S. 509—521, 8. B. ©. 243—246, 9. B. S. 163, 177—182, 248 - 2465. 
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fang man freilich nicht im Klaren war. Außerdem war es ftreitig, ob Die größeren 
Srundeigenthümern verliehenen Bergiwverks : Privilegien nöthig geweſen oder aus 
einer irrigen Anſicht über die Ausdehnung des Bergregals hervorgegangen waren. 

Um Drdnung und Licht in diefe Verhältuiffe zu bringen, beauftragte Kaifer 
Ferdinand I. Chriftoph von Gendorf, welder bedeutende Güter und Bergwerks- 
Privilegien befaß und von ihm zum Berghauptmann von Böhmen ernannt worden 
war, die boöhmiſchen Bergwerke zu vifitiren und erließ demnächſt einige Anordnungen 
(1530) über die Verhältniffe der Grundherren zu den Gewerkihaften fo wie über 
den erfteren „nicht aus Gerechtigkeit jondern aus Gnade” zu bewilligenden Antheil 
an dem BZehnten. . 

Wäre der Ausdrud „aus Gnaden“ bier feine bloße fisfaliiche Bemerkung, fo 
* würde fie eine Abweichung der ältern böhmijchen von den alten Bergredhten über- 
haupt darthun. Die Sahe wird aber hier in eim ſchiefes Licht gejtellt; denn 
nahdem, wie oben am gehörigen Drte gezeigt, die böhmiſchen Berggefege den 
Grundherren — aufer andern Vortheilen — ausdrücklich den dritten Theil des 
den Behnten vertretenden landesherrlichen Achten zugeſprochen hatten, fonnte diefer 
Antheil nicht mehr als bloße Gnadenjadhe behandelt werden. 

Weiter befahl das Commifforium dem v. Gendorf cine Revifion der vorhan- 
denen Bergmwerfs-Privilegien, deren Mipftände der König fo augenfällig fand, daf 
er dergleichen nicht mehr ertheilen wollte, und wenn dies doc aus Berjehen ge- ' 
ſchähe, fie nicht im Wirkſamkeit treten follten: eine Beſtimmung, welche er nicht 
erfüllte, indem er noch in demfelben Iahre und im dem mächiten fehr wichtige 
Privilegien der Art verlieh. 


Inzwiſchen blieben auf den nächſten böhmiichen Landtagen die Bergwerks- 
Berhältniffe fortwährend Gegenjtand des Verhandelnd zwiihen König und Etänden, 
und endlih ward unter ihnen auf dieſem Mege den erften April (Montag vor 
Balmtag) 1534 der in die böhm. Landesordnung einverleibte die Rechte beider Theile 
ordnende Bergwerfs-VBertrag*) zu Stande gebraht. Diefer Vertrag ordnete 
für Böhmen (ohne Bezug auf die Nebenländer, namentlich auf Schlefien) das 


*) Diefer Vertrag ift in böhmiſcher Sprache abgefaßt, wurde jebod bald und zwar zuerft vom 
dem kadner Bürger Peter Stierba, aber micht ohne wejentliche Unrichtigkeiten, in's 
Deutjche überſetzt, und überging mit benfelben in bie fpäteren Abbrüde zu Frankfurt 
1604, Leipzig 1617 und 1626 bei Deucerus und felbft im bie ſchmidt'ſche Sammlung 1. 
Abth. 1. B. ©. 163, in Buchholz 9. B. S. 177-182, Graf Sternberg II. 245 bat 
Berichtigungen dazu gegeben. Im Ganzen befteht ber Vergleich aus zwölf Artileln, melde 
in ber böhm. Landesorbnung vom I. 1550 unter W.L bis W. XII. zu finden find. Die 
Grundrechte, welche ben obgenannten ſtänd. Grundherren barin für alle Zeiten 
urkundlich gefichert worden find, beziehen fich hauptſächlich: 1. Auf das Verleihungsrecht, 
auf Grundlage der Bergfreibeit W. TI. 2. Auf das Hecht der Beauffihtigung und Leitung, 
des Bergbaues W. V. und W. VI. 3. Auf bie Ausübung ber richterfihen Gewalt W. 
VL, und 4. auf einen Antheil an der, von ben Bergwerlen zu entrichtenden Steuer W. 
I. IV. XU. Das Recht der Geſetzgebung auf allen neuen Silber- und Goldbergwerlen 
die Silbereinlöfung, das Münzrecht, jo wie das Recht ber oberfien Auffiht und Kontrolle 
der obrigfeitlichen Bergwerle wurden unter bie fönigliden Reſervatrechte geftellt 
(Schmeider, Lehrbuch b. öfter. Bergrechtes S. 21, Steinbed 1. 158). 


— 
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innere Bergwerks ˖ Staatsrecht, ohne in die privatrechtlihen Verhältniſſe der Berg: 
bauenden unter einander einzugreifen, für welche das alte iglauer Bergrecht und 
die ottofarichen und wenzel'ſchen alten Conſtitutionen jubjidinrifches Recht blieben. 
Wörtliche Bergordnungen fehlten. oder ſchwiegen. 

In der angedenteten Beziehung ward der Vertrag die Grundlage der weiter 
unten vorkommenden Bergwerks Geſetze und bedarf einer nähern Erörterung. 

Angefnüpft — obgleih dies nicht ausdrüdlid erwähnt wird — ift an den 
Grundſatz der goldnen Bulle von der Regalität des Salzes und der Metalle. Da 
aber diefer Grundjag in Böhmen wohl nie eine durdgreifende Anwendung ge 
funden hatte, fo wird er in dieſem Vertrage jehr gemildert; denn es wird den 
Ständen ($. XII) „dieſe jonderlihe Gnade erzeigt, daß der König und feine Nad- 
folger ihnen im die mindern Metalle, ald nemlid Kupfer, Zinn, Eijen, Blei und 
Quedfilber (wie zuvor von Alterd ber — in diefem Königreich ſich deflen gebraucht 
und genoflen), feinen Einhalt oder Eingriff thun wolle, fondern ihnen das ein- 
ränme und zulaffe.” Bon einer Abgabe an Zchent oder dergleichen ift hierbei nicht 
die Rede. Salz behält fich der Stant unbedingt, Gold und Silber in dem Maße 
(8. II) vor, daß fein Grundherr die Aufnahme eines Bergbaues darauf hindern, 
vielmehr wo fi ſolche Metalle finden, durch jeinen Bergmeifter darauf Schürf- 
ſcheine und Belehnungen ertheilen foll.“ 

Bon dergleihen Gold- und Silberbergbau erhält der Grundherr den halben 
Behnten, die andere Hälfte des Zchnten aber, Ueberkauf (Borkauf?) und Schlag- 
Schaf verbleiben dem König, welcher ($. III) die Mark fein Silber (1 Mark — 
1 Quent nürnbergifh) den vorhandenen Gewerkſchaften mit 7 Gulden rheiniſch 
14 w. Grofhen 6 w. Piennige bezahlt. Kann oder will (8. VIIE IX.) die 
Münze binnen 14 Tagen, von dem Angebot an gerechnet, für diejen Preis das 
Eilber nit faufen, jo mögen alddann Grundherren und Gewerken ſolches Silber 
nad Belieben anderwärts veräußern; was fie aber dann über den eben erwähnten 
Preis erhalten, kommt dem König zu gut. 

Ueber das Gold wird zwar nichts feitgefegt, jedod mochten in Bezug auf da$- 
jelbe die nämlihen Beitimmungen gelten. 

An die Stelle des frühern Achten trat aljo eine mildere Abgaben » Quote, 
der Zehnte; und wenn die Grundberren ftatt des don erfterem genoffenen dritten 
Theild von leterem die Hälfte erhielten, jo glich ſich Beides einigermaffen zu ihrem 
Vortheil aus. 

Außer dem halben Zehent genießen ($. IV) die Grundherren von dem auf 
ihren Territorien vorfommenden Gold: und Silber: Bergbau allemal vier Eräfure, 
wogegen fie, wenn fie Forft befigen, den Gewerkichaften das Holz zu den Bauen 
unter Tage umfjonft, das zu den Bauen über Tage „zu Hänfern, Schmelzhütten, 
Kohlhäufern, Küchenwerken, zum Kohlen und allerlei Nothdurften“ für einen billigen 
Preis überlaffen müflen, der, wenn eine gütlihe Einigung nicht ftattfindet, durch 
die Kreis-Hauptleute, und wenn auch diefe die Sache nicht vertragen fönnen, durch 
den oberften Miünzmeifter regulirt werden fol. Hierbei ift ausdrüdlich bemerkt, 
dab der Grundherr die vier Erbkuxe erhält, wenn er aud) aus Mangel an Forft 
fein Holz gewähren fann. Der König bewilligt (8. V), „dab alle Bergleut und 
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fonft andere Leut, welche auf dem Grund und Boden, wo ein Bergwerk ift, ſich 
niederlaffen, dem Grundherrn mit aller Obrigkeit fie zu regieren und mit aller 
Unterthänigfeit und Mannſchaft verbunden und verwandt jein jollen.“ 

Hierin liegt nicht bloß dem Namen jondern aud der Sache nad) cine wirk- 
lie Bewilligung, indem nad) alter Verfaffung ein derartig Verhältniß nicht ftatt- 
fand, vielmehr das Bergvolf von der guteherrliden Unterthänigfeit frei und der 
fönigliden Kammer unterworfen war. 

Eben deßhalb mußte eine ſolche Abänderung in dem Vertrage ausdrüdlic 
erwähnt werden. Hervorgegangen mag fie übrigens fein. aus Anmaflungen der 
Grundherren einer- und aus Schup-Bedürftigfeit des Bergvolks andrerfeits während 
der langen Zeit, in welder Böhmen durd innere Unruhen erjhüttert umd die 
Königsgewalt zu ſchwach war. | 

Keine folde neue Einrihtung, fondern ein bloßes Anerkenntniß der den 
Grundherren fhon nad dem Sachjenjpiegel zuerfannten Bogtei über die Bergwerke 


anf ihrem Grund und Boden findet fid) in denjenigen Beſtimmungen ($. VI und 


XI) des Rertrags, nad melden alle Anftellung uud Abfegung von Berg-Amt- 
Leuten ohne Ausnahme den Grundherren zufteht, diefen der Dienjteid geleiftet und 
nur vom Zehntner, Silberbrenner und Bergmeifter zugleich gefchworen wird: „fo- 
viel das Töniglihe Einfommen betrifft zu des Königs Nutz zu fuchen und zu 
handeln und darüber weder des Grundherrn mod) jemandes andern zu fchonen.“ 

Ebenſo ftimmt ed ganz hiermit, da jährlid oder fo oft es nöthig, der oberfte 
Münzmeifter des Königreihs die Bergwerke zwar bereijen ſoll, jedoch nur Die, 
„von denen die Krone Einfommen hat“, und daß, wenn er bei ihnen Mängel 
findet, er joldye „mit Hülf und Nath. des Gutöherrn (da ihm — dem oberften 
Münzmeifter — foldes allein nicht zuftändig) zur Beſſerung zu bringen, wenn 
dies aber in Güte nicht möglid, den Grundherrn bor des Königs Perſon oder 
deflen Räthe vorladen zu laſſen hat und durch diefe dann neben der Billigfeit 
und Gerechtigkeit befunden und erfannt werden foll, was wirkliche bergrechtliche 
Gegenftände betrifft”, wobei ausdrücklich bemerkt ift: „daß in andere Wege der 
Münzmeifter fi in die Nechtöverwaltung der Grundherren, wo das Bergredt ift, 
über ihren Grund und Boden und über die Bergleute und ihre unterthänige und 
arme Leute“ nicht miſchen folle. 

Da vermöge der Vogtei das Nichteramt erfter Inftanz den Grundherren zu- 
ftand und ihnen aud, als nad damaligen Begriffen Hierzu gehörig, das Recht 
Rotal:Bergordnungen zu erlaflen freigeftellt war, jo fonute der Bergvertrag fid) nur 
darauf einlaffen, für die Appellations-Inftanz ein Bergrecht für Bergwerke anzn- 
ordnen, wo es an einer Lofal-Bergordnung fehlte Demgemäß ift (8. XI) feft- 
gefeßt, daß die Appellationen nad St. Joachimsthal oder nad einem andern 
Bergwerk im Königreih Böhmen ihren Bug nehmen, jedod in der Art: „daß bei 
demjelben Bergwerke, wohin die Appellation gehet, ſolche Ordnung und Recht fei 
als auf dem Bergwerk, davon die Appellirung hingegangen.” Es blidt hier deut- 
lich das Fortbeftchen der uralten Art des Nectöfindens durch Cinholen von 
Schieden beliebig erwählter Bergicöppenftühle — nicht einer förmlid angeordneten 
obern Inſtanz — herbor. Die Bedingung wegen Gleichförmigkeit des Rechts und 
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der Ordnung lag eigentlich von felbft in der Natur der Sache. Sie hier befonders 
auszufprehen, mochte als Abwehr von Chitanen vielleicht dienlich ſcheinen. 

Wenn übrigens in Ddiefem Bergwerkövertrage ($. X) alle ertheilten „Berg- 
Friftungen und Bergfreiheiten“ beftätigt werden, jo ift doch ſehr vorfichtig eine für 
bie fönigliche Gewalt äußerft wichtige Klaufel $. III) eingefhoben: daß der König 
fih vorbehält, „auf allen neuen Silber- und Gold-Bergwerfen, die zubor feine 
Friftung und Freiheit haben”, mit feinem „oberſten Müngmeifter, den böhmiſchen 
Rathen, des Grundheren und anderer bergverftändiger Perfonen Rath die Berg: 
ordnung und das Recht in Geftalt wie in S. Ioahimsthal, oder wie die Gele 
genheit desjelben Bergwerks geben möchte, zu verordnen und zu ftatuiren.“ In 
diefer Beftimmung, welcher fih nun die Stände unterwarfen, lag die Sicherung 
des legislatorifchen Rechts des Landesherrn über alle neuen Bergwerke unter 
Bugrundlegung der joachimsthaler Bergordnung, während gleichzeitig den alten 
ihre bejonderen Bergordnungen beftätigt wurden. 

Diefe find die wichtigften Beltimmungen eines Bergvertrags, welcher beweiſt, 
tie Ferdinand I. die Rechte feiner Stände chrte oder ihre Macht fcheute und ihren 
Beiftand fuchte, zugleich aber auch darlegt, wie befchränft in Böhmen damals die 
Anfihten von Berg-Polizei, wie fremd große Betriebs-Pläne waren, und mie 
wenig man die üblen Folgen von Raubbau und ſchlechtem Betrieb in ihrer Wid)- 
tigkeit eriwog, indem man die Aufficht des Staates gerade da unterließ, wo fie am 
eheften und ohne Verlegung wahrer Privatrechte füglic zu bewirken ift (Steinbed 
I. 156 —163, Buchholz, Leben Ferdinand I. 4. B. ©. 510). 

Die mährifhen Stände baten [hon 1535 den König Ferdinand I. um 
einen Majeftätöbrief auf die Bergwerke, wie in Böhmen, und derfelbe verſprach 
ihnen auch den Machtbrief auf die Bergwerfe durch den oberften böhmiſchen Hof- 
meifter und (1538) dur die böhmifche Kanzlei ausfertigen zu laſſen (Lukſche, 
Notizen zur polit. und Juftiz-Berfaflung Mährens bis 1628 ©. 97, 98, 101). 
Gleichwohl erlangten die mährishen Stände nur zeitweilige Begünftigungen (S. 
die ftänd. Pamatkenbücher Band II. Fol. 200 vom 93. 1561, II. 122 von 1576, 
IV. 406 von 1608, Suppl. II. 77 von 1538). Durd die Generalbegnadigung 
und Friftung der Bergwerke in Mähren ddo. Schloß Prag den 28. Sept. 1562 
(in Schmidts Sammlung 1. Abth. 3. B. ©. 12) gab Ferdinand, welcher glei 
feinen Vorfahren, ald König von Böhmen und Markgraf zu Mähren, alle Obrig- 
und Bothmäfligkeit über die Bergwerke innehabe, den mährifhen Ständen das 
Recht, auf allen ihren erblihen Zehen und Pfandgütern und Gründen Gold, 
Silber, Kupfer und andere Metalle zu fuchen, diefelben vermög der joahimsthaler 
Bergwerksordnung zu verleihen und die Verleger ihrer Nothdurft nad zu Wege zu 
bringen. 

Zugleich erließ er zur Förderung des Bergbaues auf 6 Jahre den alther 
fommlichen königl. Tergzehent, erlaubte, das erbentete Gold nad Wohlgefallen 
gegen Entrichtung von einem weißen Grofhen vom Loth zu verfaufen, wogegen 
das Silber und Kupfer im die Münze nad Prag oder Kuttenberg abzuliefern fei. 

Daß die mährifhen Stände durch diefe Generalbegnadigung in den Berg 
werksvergleich (von 1534) einbezogen und folglich der darin enthaltenen Gerecht⸗ 
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fame gleich den böhmiſchen Ständen theilhaftig geworben feien (wie Schneider, 
öfterr. Bergrecht S. 22 angibt), dürfte aus ihr faum zu folgern jein (wird aud) 
rüdfichtlih der inforporirten Länder Böhmens von Steinbed I. 167 in Abrede 
geſtellt). Sie zeigt aber, daß die neue joahimsthaler Bergordnung aud 
in Mähren zur Anwendung gelangte. 

Das Silberbergwerk zu Nonhimsthal in Böhmen war zu Anfang des 16. 
Iahrhundertes entdeckt worden und im furzer Zeit zu einem fo bedeutenden Glanze 
gelangt, daß König Ludwig den Befiper Stephan Grafen von Shlid 1518 für 
den Silberbergbau bei der freien Bergitadt Ioahimsthal mit einem SPrivilegium 
(einer fogenannten Frifiung) und diefer fie auf Grund desfelben 1518 mit einer 
Bergordnung verfah, welche den Bergort bald in ſolches Anfehen brachte, daß 
Schönfeld, wo bis dahin das einzige Schöppengeriht im ganzen Kreife beftanden 
hatte (vergl. Sternberg I. S. 250), von dem joachimsthaler bald in dem Hinter- 
grund gedrängt wurde. Sie befteht aus 106 Artikeln, welche nad Wagners 
Corpus Juris metallieip. 3 bis auf wenige Varianten mit der annaberger Berg 
Ordnung vom 9. 1509 ganz gleichlautend find. Nach Voigt *) wurde fie bom 
K. Ludwig in einem Gnadenbriefe ddo. Ofen am h. Dreitönigstage 1520 beftätigt, 
im 9. 1525 mit 32 Bufahartifeln vermehrt, im Iahre 1541 aber von den Ge- 
brüdern Hieronymus und Lorenz Schlid Grafen zu Paſſaun gänzlich umgenrbeitet, 
am Montage nad) Mathäus Apojtel (26. Sept.) ald verbindendes Gejeh fund 
gemacht, und im Jahre 1542 zu Zwickau in Drud ausgegeben. Sie ift der 
befiern Weberficht wegen ſyſtematiſch eingetheilt, und zwar in 4 Theile, wovon der 
erfte von der Amtleute und Diener Befehl, der andere vom Bergwerk und ded- 
felben zugehörenden Sachen, auch Stollen handelt, der dritte vom Hüttenwerke, 
und was dem anhängig ift, der vierte von der Verggerichtsordnung oder den Vor 
ſchriften über das Prozeßverfahren bei Bergitreitigkeiten, die auf dem Rechtswege 
verhandelt werden, endlich folgt ein Anhang in 15 Artikeln, enthaltend die Bor: 
ſchriften über die gerichtliche Erefution anf das bewegliche ſowohl, ald das unbe: 
wegliche Bergwerksvermögen. Schon in dieſer fyftematifchen Behandlung nad 
Materien, noch mehr aber in der Menge befonderer Vorfchriften, womit fie die 
Auslegung der allgemeinen Grundfäße erleichtert, fo wie in den vielen polizeilichen 
Anordnungen und felbit Manipulationsvorfchriften für die Gebahrung und Admi- 
niftration bei dem Bergbaue und Hüttenweſen legen ihre entichiedenen Borzüge 
vor allen übrigen Bergorduungen der ganzen Monardie (Schneider, öſterr. Berg: 
reht S. 18). Als in Folge der feindlichen Haltung des Hieronymus Grafen von 
Schlick zur Beit des Aufftandes der Böhmen Ioahimsthal 1547 zur königlichen 
Kammer eingezogen **) und zur freien Bergftadt erhoben wurde, machte Ferdinand J. 
am 1. Jänner 1548 die jondimäthaler Bergordnung von 1541, mit einigen 
geringen Bufägen und Abänderungen (bei Sternberg II. 292—296), die Admini: 


H Beichreibung der böhmifchen Münzen. Prag 1772. Zweiter Bd 5. 361 und Note 13, 
©. 363. 

**) Weber bie Berhältniſſe der gräflich ſchlick'ſchen Bergwerle und Bergwerksgeſetzgebung 9, 
auch bie Geſchichte Ferbinand I. von Buchholz 4. B. S. 510 ff. 
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ftration betreffend, umd mit Sinweglaffung jener Artikel in der Prozeßordnung, 
welche von der (nun verbotenen) WBerfendung der Prozeßakten an den Rath zu 
Freiberg handeln, ald Föniglihe Bergordnung des freien k. Bergwerks St. 
Foahimsthal ſammt andern umliegenden und eingeleibten Silberbergwerfen fund 
(bei Sternberg II. 258—290 im Auszuge mit kritiſchen Bemerkungen, bei Schmidt 
1. Abth. 1. B. S. 195—326 vollftändig abgedrudt), welcher bald ein Appendir 
allerlei Bergwerks · Gebräuche und Ordnungen zu dem joachimsthaler Bergwerke 
gehörig beigefügt ward (bei Schmidt II. 154). 

Das Syſtem diefer Bergordnung ſchließt fi den Hauptmomenten nad an 
die wenzeslaiſchen Bergredhts-Conftitutionen an, welche fie zu erübrigen bezweckte. 
Ihrer Natur nad enthält ſie pribatrechtliche Beitimmungen, ergänzt aljo gewiller- 
maſſen den ferdinamdeifchen und eben jo den weiter unten zu erwähnenden mari- 
milianifhen Bergvertrag. Obgleich ihrer Natur nad) nur für ein örtliches Berg. 
bauverhältnig bejtimmt, gewann fie doch um ihrer Brauchbarkeit willen bald eine 
viel „verbreitete Autorität, verdrängte und erjeßte in den böhmiſchen 
Ländern und aud in Sachſen die alten iglauer u. a. eigentlide 
Subfidiar:Berggefeße, wurde die Grundlage vieler jpäteren Bergordnungen 
und auf diefe Weile eigentlich) wichtiger ald das vom ihr allerdings mit berüdjid- 
tigte alte iglauer Bergrecht (Steinbe I. 163, 195). 

Sie gelangte bald zu einem ſolchen Anjehen, daß fie theild durch ausdrüdlice, 
theils ftillfchiveigende Reception ſchon im 3 1586 auf allen Bergwerken der Krone 
Böhmens, mit Ausnahme von Kuttenberg und Eule, Gejegesfraft erlangt hatte 
(Inftruftion ddo. Prag 8. Februar 1586 bei Schmidt 1. Abth. 4. B. S. 10) 
und bis zum Erſcheinen der öfterr. Vergordnung in umjeren Tagen Hauptent: 
ſcheidungsquelle in den Ländern der k. böhm. Krone blieb (Schneider S. 19). 
Auch bezeichnete Ferdinand diefelbe 1549 als Mufter zur Verfaſſung einer Berg- 
ordnung für Ungarn (Schmidt II. Abıh. 1. B. ©. 196). 

Ferdinand traf noch michrere andere Mafregeln zur Ordnung des Bergweſens, 
in den böhmijchen Ländern. 

Nah der Inftruftion und Ordnung unſrer Böhaimbſchen und 
derfelben incorporirten Landt Rait-Cammer und ihrer zugehörigen 
Perfonen, Wien den 8. Auguſt 1548 (bei Schmidt IL. 306) follen die Kammer- 
räthe, da in Böhmen, Sclefien, Laufig und Mähren noch viele alte gute Berg: 
werfe jeien und am vielen Orten von Neuem ſich erzeigen, darin die nöthige Er: 
fundigung halten, überall gute Ordnung geben und aufrichten und alles vornehmen 
was zur Förderung und dem Aufnehmen dienen kaun, zu welhem Ende der Rath 
Chriſtoph von Genndorf beauftragt wurde, überall nad Erforderniß perſönlich 
nachzuſehen und einzumirfen. 

Das Mandat Prag den 25. Oft. 1549 (bei Schmidt IL) verbot den 
ansländiihen Alaun und Kupferwafjer in Böhmen und deſſen incorpo- 
rirten Ländern zu verfaufen, weil damals die genannten Gegenftände in Böhmen, 
zu Schachawitz, gewonnen wurden; es enthält die nicht umwichtigen Stellen: „Als 
in bemeltem unſern Königreih Bohaim ein Alaun Perdiverd, daran berurte unfer 
Cron Behaimb bisher Mangel gehabt, erfunden und nunmehr in Pau und Wefen 
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gebracht, daß wir dadurch ermelte unfre Cron Behaimb und derfelben zugethanen 
Fürftenthumb und Lande nun hinfüro mit Alaun und Kupferwafler der Nothdurft 
nad) verfehen werden mögen umd uns dann als Kunig und Landfürften 
dbergleihen Perdwerdh als unfer hohe Regalia in unfer Kuniglide 
Sammer zu gebrauden und dadurh unfer Gammergut (welde 
Rutzung jonft ohne die andern Potentaten erfolgte) zu nehmen 
zuftändig” — und gegen den Schluß: „dann wir gänzlich entichloffen außer 
obbemeltes unſres Schachawihſſchen Alaun und Kupferwallers, dieweil uns ale 
Königen und Landfürften folhe und dbergleihen Perckwerch vor 
jeder männiglicd zu gebrauden frei bevorftehen.“ 

Hiernach ſcheint Ferdinand I. Alaun und Vitriol für ein landesherrliches 
Berg-Regal zu erklären, obgleich dies ſchon um deswillen dem Bergwerfs-Vertrage 
von 1534 zuwider war, weil in dem jpätern Bergwerks Vertrage Marimilian’s II. 
mit den Ständen beide Mineralien ausdrüdlich als den letzteren zufommend auf- 
geführt werden. 

Ob man etwa dem in dem ferdinandeifchen Bergwerfs-Vertrage gebrauchten 
Ausdrud „Salz” eine auf alle Arten Salz ausgedehnte Deutung geben, oder 
überhaupt nur verjuchen wollte, die VBerg-Regalität willkührlich auszudehnen, it 
und ebenjo unbekannt, als auch ob gegen diefes Verfahren ein Einiprud Seitens 
der Stände jtattgefunden habe. 

Wie wenig überhaupt Ferdinaud I. über die Gränzen feiner königlichen Berg- 
Regalitäts-Rechte im Klaren war, ergibt eine von ihm (Prag den 1. Aug. 1556, 
bei Schmidt II. 377) dem Berghauptmann zu St. Joachimsthal Bohuslaw elir 
von Lobkowitz und Haffenjtein auf Litzkau ertheilte Verleihung der Freiheit „mit 
feinen Mitgewerfen in dem Saatzer, Leitmeriger und Slaner Kreife beliebig nad 
Steintohlen zu ſchürfen und Steinfohlen-Gruben aufzunehmen und zwar fo, daß 
Niemand 3000 Prager Ellen weit und breit von einem desfallfigen Fundort einſchlagen 
dürfe, die Gewerkſchaft frei über die aufzunchmenden Gruben und zu gemwinnenden 
Kohlen zu verfügen habe und fehs Jahre von dem halben Zehnt frei ſeyn folle.“ 

Offenbar find in diefer Urkunde die Steinkohlen als ein Gegenitand des 
Dergregald behandelt, wovon ſonſt nirgends in den Bergwerks - Berleihungen und 
Geſetzen jener Zeit eine Spur zu finden ift (Steinbed I. 165). 

Ferdinand verbot weiter außer der Verführung des ausländifchen Alauns und 
Kupferwaflers (24. Oft. 1551) aud die Einfuhr und die Berführung des 
ausländifhen Zinns nah Böhmen und den einverleibten Ländern (20. Sept. 
1550, 6. März 1551, 16. März 1554, 20, Sept. 1556, bei Schmidt IL.), „Die 
weil dann für ſich felbit giltihen, daß wir unfere Perdwerd und Metallen in 
unſern ſelbſt Landen folten neben unſern Unterthanen am beiten als wir zu fchaffen 
wiſſen genieflen.“ 

Das Salzpatent vom 5. Juli 1564 (bei Schmidt III. 64) verordnete, daß 
nur das Sudjalz aus Gmunden und Halljtadt im den Niederlagen zu 
Budweis, Prag u. a. gefauft werden dürfe, fo lange dasjelbe zureiche. 

Der Bergwerkö-Bertrag Ferdinand's I. von 1534 war nur mit den Ständen 
von Böhmen, nicht aber gleichzeitig mit den Ständen der übrigen (incorporirten) 
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Länder des böhmiihen Königreichs abgeſchloſſen, ging daher diefe Länder, mithin 
namentlih auch Schlefien nichts an; und wenn man ihn und die joachimsthalſche 
Bergordnung dennoch aud hier hin und wieder zur Anwendung brachte, fo geſchah 
dieß nur etwa dann, wenn das heimische Recht nicht ausreichte, nie aber mit Be- 
obadhtung einer Feten Norm. 

Ferdinand I. ließ jedoch Schlefien nicht unberückſichtigt. 

In diefem Lande berrichte die unglaublichfte Münzverwirrung; denn theils 
wurde aus den Nachbarländern geringhaltige Scheidemünze eingeführt, theils prägten 
die ſchleſiſchen Fürften, namentlih Herzog Friedtich von Liegnip, Münzen vom 
allerſchlechteſten Schrot und Korn, fo dab das Einfchreiten des Königs nöthig 
wurde. 

Er erließ deßhalb (Negensburg den 12, Juni 1547) ein „Münz: und Silber: 
Pagament- Mandat für Ober» und Nieder- Schlefien“ (bei Schmidt I. 380), in 
welchem er nicht nur den Münzfuß regulirte, die jchlechten Münzen verrief, auf 
Ausfuhr von „Silber und Pagament“ aus dem Lande die Strafe des Feuertodes 
— ohne Unterfchied des Standes des Verbrechers — fehte, ſondern auch zugleich 
bie Einlieferung alles zu Verfauf kommenden Silbers in die Münze zu Breslau 
befahl und für die Mark von 16 Loth „fein Breslaufhen Gewichts” 6 Gulden 
24 Groſchen („einen Gulden pr. 30 Grofhen und einen Grofhen um 7 weiß 
Pfennige oder 14 Seller gerechnet”) 'als Zahlung fetitellte. — Diefer geringe Sap 
beranlaßte Beſchwerden, welche ſchnell ein „Münz- und Einlöfungs -Mandat für 
Dber- und Nieder-Schlefien“ (Brag 12. Sept. 1546, bei Schmidt I. 384) herbei- 
führten. Der Kaifer gefteht in demjelben, daß die Münze um ſolchen geringen 
Bahlungs-Sapes willen nicht genügend mit Silber verfcehen werde; verfidert, dab 
er die Münze nicht zu feinem Vortheil, jondern „dem gemeinen Maan und Landen 
zu Nuß Aufnehmung und Gunften“ verwalten laſſe. Er erhöht demnach die ge 
dachte Zahlung um drei Groſchen und bejtätigt im Uebrigen das frühere Mandat. 

Es iſt nicht befannt, ob und welden Einfluß die erwähnte Inftruftion für 
die böhmiſche Raitkammer auf die Bergwerksverwaltung in Schlefien äußerte. Da 
aber defien Bergwerfsverhältniffe auf unficheren Gewohnheiten und fremden Gefeßen 
beruhten, ergaben ſich Reibungen zwifchen den Gewerken und den ihnen abholden 
Grundherren, Beſchwerden und mannigfahe Hemmniſſe. Kaifer Ferdinand befahl 
daher (Wien den 1. Auguft 1557, bei Schmidt II. 426) feinem Statthalter in 
Böhmen, dem Erzberzoge Ferdinand, zwei bergwerköverftändige Perjonen zur Bereifung 
der Bergwerfe in Dber- und Nieder- Schlefien abzufenden, welche auch eine jchrift- 
liche Bergwerfsordnung für diefelben zu verfallen hätten und (Augsburg am 6. 
Suli 1559, cb. ©. 450) bewilligte er den Bergwerks - Grundherren in Schlefien 
(twie in Böhmen) eine Bergwerksfreiheit auf 15 Jahre, jedod gegen Abgabe des 
nöthigen Holzes und Förderung des Waſſer zu den Bergwerfen. 

Ueber fortwährende Beſchwerden, Anträge und Wünſche fowohl der jchlefiichen 
Stände ald der Gewerkſchaften wegen Regelung der Bergwerksverhältniſſe lich der 
Erzherzog Statthalter dur eine Faiferlihe Kommiſſion, beitehend aus dem k. k. 
Rathe und Verwalter der böhmischen Berahauptmaunihaft Valentin Rölnikh und 
Adam Hülß vom Goldberg, die Bergwerke in Schlefien bereifen. Nach der In: 
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firuftion vom 12. Iuni 1563 follten die Kommiffarien vor allen Dingen die 
Bergwerke mit guter und nüplicher Bergordnung verfehen, in diejelbe unter anderen 
einftellen, wie viel Maaßen und Lachter eine jede Gewerkſchaft haben fol. Auf 
das Einrathen der Kammer und der anderen Hanpt- und Amtleute in Schlefien, 
wie der früheren Kommilfarien wollen wir (hieß es) denen vom Adel, und Grund- 
bern, an den Bchendten etwas, wie den Stännden in der Cron Behaimb, 
genedigift nachlaſſen. Darauf und umb defto merer befurdrung, und auffe 
nembung der perkhwerch willen, ung jo woll, Alf gemainem landt und Im jelbit 
dem. Grundherrn Zum pefiten, Bervilligen wir Inen den halben Tail des Ze- 
hendts auff funffzehn Iar lang, fambt den Bier Erbkhukhuſen allermaffen wie dem 
Stännden In Unferm Khunigreich Behaimb, erfolgen und Zue fteen Zulaſſen. 
Doch daß Sj auch dagegen das holt Zu nodturfft der perkhwerch, auch Zu erpauung 
der hütien und puchwerch, one mittel dargeben, und den Gewerkhen darinnen fhain 
Berhinderung thuen, noch auch die waflerfloß und ſchlagunge der weeren, die man 
Zu hütten, und puchwerd haben mueß, weitter, wie Sj bißher, hindern oder ftefhen, 
Depgleihen dab Sj aud dj weeg und Steeg Zu den perffwerden geftatten und 
Alſo dj perkhwerch mit all nodturfften, Unß io wol, Alb Inen zum peſſten, be 
furdern. 
Auf das Gejuh der Gewerke, ihnen auf etliche Iahre zu geftatten, Gold, 
Silber, Kupfer und Blei zu verführen und zu verfaufen, wurde nicht eingegangen, 
vielmehr neuerlid angeordnet, daß alle diefe Metalle an die k. fehlefiiche Kammer 
gegen eine beftimmte Vergütung überantwortet und nicht nußer Land verführt 
werden. 

Die Kommiffarien follten Bedaht nehmen auf die Beftellung der nöthigen 
Bergamtleute, Erlaffung eines Theils des Zehents an die Gewerke bis zur Aus— 
beute, Einräumung von Plätzen an diefelben da und dort zur Erbauung von 
häuslichen Wohnungen, Zugeftehung von Freiheiten, als freien Zu: und Abzug, 
auch Bräuen, Baden, Schlachten u. dgl.; weil ed auf anderen Bergwerken auch 
gebrãuchlich, jo wie der Gerichte und üblichen Freiheiten an Orten, wo die Ge- 
werke anfingen Bergftädtlein zu bauen, auf die Sicherftellung des nöthigen Bau- 
holzes und Schonung der Wälder u. m. a. 

Die Bemühungen Kaifers Ferdinand I. zum Emporbringen des ſchleſiſchen 
Bergbaucs blieben ohne Erfolg, weil fie nicht gehörig berechnet mad weder durch 
amdgezeichnete Bergbeamte noch durd die erforderlihen Betriebs Fonds unterftügt, 
dagegen durch den üblen Willen der Grumdbefiper möglichſt vereitelt wurden. Die 
Alten find voll von Verhandlungen über Beichwerden der Bergbantreibenden gegen 
die Grumdbefiger, welde die Bergleute hinderten, berjagten, auch bisweilen ein- 
ſperrten, fein Holz umfonft oder zu wohlfeilem Preiſe verabfolgen liegen und die 
Lauigkeit des Geſchäftsganges der fchlefiihen Kammer recht wohl kannten, durd 
welche fie ſich gegen cermite Beitrafung genügend gefichert fanden (Steinbed I. 
167—180). 

Auch Ferdinands Nachfolger Kaiſer Marimilian II. (1564—1576) 
widmete befondere Aufmerkjamfeit dem Bergbaue der böhmiſchen Länder. Er war 
vor Allem und mit großer Einfiht darauf bedadt, die in Böhmen durch dem 
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Bergwerts-Bertrag von 1534 mur oberflächlich geregelten Berhältniffe durch eimen 
neuen Vergleih mit den böhmischen Ständen vollftändiger, wenn auch dem landes⸗ 
herrlichen Intereſſe günftiger, feſtzuſtellen und dieſe Megelung aud auf Mähren, 
Schleſien und Glatz auszudehnen. 

Da der König einerſeits wünſchte, feine Bergregalitätd-Rechte zu 
erweitern, andererjeits die böhmischen Stände beftrebt waren, die ihnen von FFer- 
dinand bewilligte und seitdem, felbft wider den Willen Marimilians, fortgeſetzte 
Befreiung von Bergmwerfs-Abgaben fortdauern zu laſſen, müſſen, zeuge 
der Reicripte vom 3. 1567, vom 18. März und 28. Dez. 1569 und 24. Jänner 
1570 (bei Schmidt III. 112, 122, 127-131), lange Verhandlungen mit den 
Ständen und Ausihüflen derjelben vorangegangen fein, ehe die fogenannte ma- 
rimilianifhe Bergmwerfs-Bergleihung, Prag den 18. Sept. 1575, zu 
Stande fam. 

Diefer Bergiwerfs- Vergleich des Kaiſers Marimilian IL. mit den böhmijchen 
Ständen und den zur Krone Böhmen einverleibten Ländern wurde bei dem all« 
gemeinen Landtage zu Prag 1575 gefchlofien, in den Landtagsfhluß aufgenommen 
und in die Landesordnung eingetragen. In der erneuerten böhmiſchen Landtag 
DOrduung Ferdinand IL. von 1627 ift derjelbe unter Z. VIII bis XL angehängt. 
Erlaflen ift er in denticher und böhmiſcher Sprache, gedrudt, wie jener von 1534, 
bei Tauſch (Bergrecht des öfterr. Kaijerreiches, Wien 1834, als 2. Anhang ©. 
432—454), Schmidt (1. Abth. 3. B. S. 293—317) m. a. (in Weingarten's 
Auszug der neuen Landesordnung und Novellen, Prag 1686, ©. 401439, 
theilmweife im patriot. Tageblatte 1802 S. 120—122. ©. auch Weiß, die Berg- 
werfövergleihe zwildhen der Krone und den Ständen Böhmens im 16. Jahrh., 
Prag 1850). 

Diefer Vergleich wurde in der mährifhen Landedordnung vom 10. Mai 
1628, Artifel vom Bergwerk und Münzen (Fol. 12 B), beftätigt und Rudolph IL 
Bergwerfsordnung für Schlejien vom 5. Februar 1577 bezog aud die jdhlei. 
Stände in denjelben ein. Hiedurch wurden beide der darin enthaltenen Geredt- 
fame glei den böhmiihen Ständen theilhaftig, worin die mähriſchen die Landes- 
ordnung von 1628, die jdlefifhen aber das Hoffammerdefret vom 25. Jänner 
1834, 3. 718 (böhm. Prov. Geſ. Sig. 16. B. S. 204) bis im die neueite Zeit 
aufrecht erhielt (Schneider, öfterr. Bergrecht S. 22). Diefer maximilian'ſche Ber: 
glei wurde in bielen Punkten die Grundlage und ausdrüdlih für ein Supplement 
der rudolphinifchen Berggeſehe für Schlefien und Glaß erklärt (Steinbed I. 180—183). 

Der Kaifer jagte am Schluße des PVergleiches zwar zu, die Redigirung zweier 
verſchiedener Landes:Bergordmungen in deutſcher und böhmifcher Sprache und deren 
Publikation im Drude unter Mitwirtung der Stände zu veranlaſſen, weil er die 
Rothwendigkeit der Ordnung der Bergpolizei einfah. Die beabſichtigte all— 
gemeine Bergordnung für Böhmen fam jedoh nicht zu Stande; es 
wurde fortan die joahimäthaler als eine ſolche benügt. 

Die Vergleihung der zwei Bergwerks Vergleiche von 1534 und 1575 (bei 
Sternberg II. 252, 306, 314 ff., Steinbeck I. 184—188) zeigt, welche — 
der letztere im Intereſſe des Bergbaues gemacht hat. 
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Wir heben die weientlihften Beftimmungen besfelben berbor. 

1. Artikel. Der Vergleich ift zur Beförderung des Bergbaues und des hieraus 
entipringenden allgemeinen Wohlitandes und Nupens geſchloſſen. 

2. Urt. Bon Schürfen und Bergwerks⸗Verleihungen. Wenn fid 
Gold oder Silber auf welchem Grunde immer zeigt, jo foll der Grundherr 
einen Ieden jhürfen und bauen laſſen. Falls fein Bergmeifter vorhanden 
ift, hat bis zur Zeit, wo der Grundherr einen ordentlichen Bergmeifter ein- 
ſeßt und beftätigt, er felbft den Bergleuten auf ihre Anfuhen Schachte, 
Gruben und andere Bergwerksgebäude nad) der Bergordnung zu berleihen. 
Er darf Niemand hindern, foll vielmehr den Bergbau befördern und den 
eriten Mutber bei der angejuhten Muthung und Belehnung erhalten. 

3. Art. Bon Buchwerk und Hüttenbau Der Grundherr foll den Be- 
merken den Bau ihrer eigenen Hütten auf ihre Koften an zum Schmelz 
und Pochwerk gelegenen Drten geftatten. Läßt aber der Grundherr derlei 
Hütten anf feine Koften bauen, jo haben ihm die Gewerfen die Hütten: 
gebühr zu entrichten. Bon dem auf eines Grundherrn Grund und 
Boden gewonnenen Gold und Silber überlafien Seine Majeftät dem erfteren 
den halben Theil des ganzen Zehends erblih, behalten fid 
aber dagegen den Ankauf des Goldes und Silbers und den 
Schlagfhag der Münze allein vor. 

4. Art. Mehrere Zcehends-Bewilligung. Nebit diefem halben Zehend 
überlaffen Seine Majeftät den reſp. ftändifhen Grundherren auch nod '/, 
desjelben auf 25 Iahre, jo lang gebaut wird. Zugleich wird der Preis von 
1 Mark des abzulöjenden Silbers beftimmt (10 fl., für das Loth feinen 
Goldes 7 fl.). 

5. Art. Mindere metallifhe und mineralifhe Bergmwerfe. Seine 
Majeftät überlaffen auf ewige Zeiten jedem Grundheren zur freien 
Dispofition alle Mineralien, als: Zinn, Kupfer, Quedfilber, Blei, 
Eifen, (neu dazu gefommen) Alaun, Bitriol, Schwefel u. dgl., um fie zu 
feinem Nupen zu bauen und allein zu genießen. 

6. Art. Wenn diefe Mineralien Gold und Silber enthalten, fo ift dem Landes: 
fürften die Gebühr an Zehend zu entrichten und der Reſt von Gold und 
Silber in die k. Kammer gegen bnare Bezahlung zu liefern. Diefe von 
Gold und Silber gefaigerten Mineralien fönnen nod ferner auch fogar in 
frenıde Länder verführt und verhandelt werden. j 

7. Art. Von den Saiger-Berken. Wenn ed dem Grundherrn und den 

| Bergleuten nicht gelegen ift, derlei Saigerwerfe felbft aufzurichten, jo wollen 

Seine Majeftät an drei gelegenen Orten Saigerhütten auf ihre Koften ber- 

ftellen. Wird ans der Saigerung diefer dem Grundherrn gehörigen Mines 

ralien durch des Landesfürften eigene Zuthat Gold und Silber erhoben, fo 

tolle er dem Grundherrn 12 weiße Grofhen für ein Loth feines Silber 
bezahlen. 

8. Art. Das zu grabende Salz und Salzbrunnen wird auf den landes- 
fürftlihen und den ſtändiſchen Gründen ald ein landesfürftlihes Re— 

13 * 


— 


196 


10. 


11. 


12. 


18, 


14, 


gale für immer vorbehalten, doch dem Grundheren der zehnte Theil des 
rehnungsmäfligen Nutzens erblich überlaflen *). 

Art. Erb:Kufus-Berbauung. Wenn der Grundberr das zum Gold· 
und Silber-Baue nöthige Holz ohne Waldzins aus feinen Wäldern hergibt, 
haben ihm die Gewerfen auf ihre Koſten 4 Erb-Kukus zu bauen. 

Art. Wenn aber der Grundherr die Gebäude unter der Erde nit mit 
Holz verjehen fan, und die Bergwerfe das nöthige Holz auf ihre Kojten 
abholen müfler, haben fie dem Grumdherrn nicht mehr ald 2 Erb-Kufus zu 
verbauen urd die Ausbeute davon zu entrichten. 

Art. Das zu den Gebäuden ober der Erde nöthige Holz hat der. Grund- 
herr nur gegen einen billigen Waldzins zu erlegen und es foll dieſes Bau: 
holz da Drts, wo es dem Grundhern gelegen und zum Bergwerf am 
fügliditen gebracht werden kann, genommen werden. Befigt der Grundherr 
das nöthige Holz nicht auf feinem Grund und Boden felbit: fo ift er ber- 
bunden, dasjelbe gegen Bezahlung von Seite der Gewerken, jedoch nur jo 
viel als ihm gelegen und möglich ift, von der Nachbarſchaft zu verichaffen. 
Art. Wenn zwiſchen dem Grundherrn und den Gewerksleuten in Bergiwerft- 
fahen Zmiftigfeiten enttchen und ein oder der andere Theil unbefugte 
Beichwerungen ausüben wollte: jo joll zur gütlihen Beilegung der Grund- 
herr ſowohl als der Gewerk vor Ihrer Majcftät obriften Müngmeifter zum 
Verhör zu fiehen fhuldig fein umd diefer allen Fleiß anwenden, die Sache 
mit Beiziehung von Bergverftändigen gütli zu enticheiden. 

Art. Kann er diek nicht erreichen, fo hat er beibe Parteien vor das nächſte 
k. Landrecht zu weifen, deffen Ausſpruch ſich die fteeitenden Parteien zu unters 
ziehen haben. 

Art. Das k. Landrecht hat die Streitigkeiten jchleunigft zu erörtern. Wenn 
fi) aber zwifchen des Grundheren Unterthanen und den Gewerken Zwiſtig— 


“ feiten ergeben, find Ddiefelben der Entſcheidung des Grundherrn, als der 


imediaten Inftanz, oder feines Befehlshabers zu unterziehen. 


Wichtig find auch die Beftimmungen, welche dem Bergbaue den ungehinderten 


Anſpruch auf die vorzugsmweije Benühung der natürliden Gewäſſer 
auf fremdem Grund und Boden, die Boll-Befreiung der Bergwerks— 
Nothdurften und Viktualien einräumen, die eigene Gerichtsbarkeit 
der f. Bergftädte verwahren u. m. a.**). 


*) Damit war bie Regalität der Salzwerke, in früheren Zeiten in Deutſchland unbe: 


**) 


tannt, nach und nach in ber Meinung und Uebung ſtets mehr begründet, beſtimmt auch 
in Böhmen und Mähren ausgeſprochen (S. Mittermaier deutſches Privatrecht, 7. Ausg. 
Regensburg 1847, 1. B. ©. 682—685). 

Während fi) der König und bie Stände von Böhmen unb Mähren über die Begränzung 
ihrer bergrechtlichen Verhältniſſe verglichen, mußte ber polnische König Stephan Bathory 
im Wahlvertrage von 1576 den Adeligen ausdrücklich verfprechen, daß alle Nutungen von 
ihren Gütern, alle Salzwerfe und Bergwerle ihnen gehören follen, und ber König und 
feine Nachfolger nicht berechtigt fein follen, fie im freien Gebraude ihrer Güter, oder ber 
Art der Benützung derſelben zu hinbern, was aud allen fpäteren Wahlverträgen einge- 
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Kaifer Rudolph erteilte den mähr. Ständen auch das Pridilegium auf 
25 Jahre, frei und ungehindert überall im Lande auf Erz graben zu dürfen. 
Wegen der beim Bergbaue nöthigen großen Auslagen baten fie den neuen Mark: 
grafen Mathias bei der Huldigung zu Brünn im 3. 1608, ihnen diejes Privile- 
gium durd einen eigenen Majeftätsbrief auf ewige Zeiten zu beftätigen.. So frei. 
gebig und gnädig er fich font bei den vielen und weitansjehenden Bitten der 
möährifhen Stände zeigte, erweiterte er doc nur dieſes Bergrecht auf weitere 25 
Jahre (öfterr. Liter. Bl. 1845 Nr. 148), für welche Ueberlaffung des Bergbaues 
feine befondere Taxe (neben jener für die übrigen Sandesprivilegien) bezahlt werden 
follte (Lukſchess Notizen ©. 161). 

In Schleſien ſcheint feit der früher erwähnten commiffarifhen Bifitation 
ber Bergwerfe im I. 1563 bis zum Erſcheinen der Bergordnung von 1577 eine 
irgend weſentliche Aenderung in dem Zuſtande der jchlefiihen Bergwerke nicht 
eingetreten zu jein. 

"Die Bergregalität, ſchon in früheren Iahrhunderten in Schlefien nicht 
nur Salz, Gold und Silber, fondern aud alle metallifhen Mineralien (im da- 
maligen Sinne dieſes Wortes) als umbeftrittener Ausflub fürftlichen Rechtes be- 
tradhtet und ohne feſte Abgränzung auch wohl weiter ausgedehnt, wurde von den 
bõhmiſchen Königen nicht beirrt und and den Befigern des jus ducale, jelbft 
wenn fie Privatperfonen waren, nicht entzogen. 

Die früher erwähnten jpeciellen Bergordnungen gingen nur als fin- 
guläre Rechte den alten Rechten und Berggewohnheiten voran, jo wie in Folge 
freiwilliger Uebung die neue joahimsthaler Bergordnung dem alten iglauer 
Bergrehte und dem Berggeſetze Wenzel II., ingleihen beiden böhmiſchen Berg: 
derträgen als fubfidiarifhen Rechten zur Seite. 

Der Bergbau, zwar freigegeben, wo nicht bejondere Berechtigungen in den 
Weg traten, ward doch in Schlefien, wie in Böhmen, durh Ungunſt der 
Grundherren jehr erſchwert, deren Gerichtsbarkeit mit der erempten des Berg- 
volfes in mancherlei Wirren gerathen mußte und deren Zwangsbannrechte durch 
die „Freiungen“, welche die Bergleute und Gewerke genoffen, vielfach beeinträchtigt - 
wurden, während zugleih an Feld und Wald Beichädigungen durdy den Bergbau 
nit ausbleiben konnten: jo daß die Grumdherren allerdings nur zu oft Urſache 
hatten ihm gehäflig zu fein, um jo mehr, als fie außer den felten zu ihrer Ent: 
fehädigung gemügenden Erbfuren eine andermeite nicht erhielten. 





fehaltet wurbe. Bon biefer Zeit an lann auch der Verfall bes Bergbaues in Polen batirt, 
unb ber elende Zuftand, in welchem biefes Land bei ber endlichen Theilung besjelben in 
diefer Rückſicht fich befand, hergefchrieben werben; weil bie Ebelleute glaubten, an ben 
übrigen Produkten ihres Bodens genug zu haben; weil fie zufrieden waren, wenn fie ihr 
Getreide, ihr Holz u. ſ. f. gut in Danzig abfegen konnten, und bie Koften fcheuten, bie 
ein folider Bergbau ſchon als Borauslagen erfordert; dazu fam auch, daß, weil bie ob« 
erwähnten Gewerfichaften fruchtlos geweſen waren, fremde Bergverftändige alle Luſt ver- 
foren, fih in eimem Lande in einen Bergbau einzulaffen, wo fie größtentheils bloß mit 
Privaten, gegen welche von jeher ſchwer ein Recht zu erlangen war, zu thun hatten, und 
ber willtührlichen Behandlung berfelben zu ſehr ansgefegt waren (Jedel, Polens Staais · 
beränberungen 4. T. ©. 9). 
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Noch mehr aber als ſolche Ungunft benachtheiligten den Bergbau die damalige 
Unzulänglidfeit der Technik, der Mangel an genügend befähigten 
Bergleuten und die den Verhältniffen keines wegs entfprehende Orga— 
nifation des Bergweſens. 

Zwar liefen es fich die Regierungen ded Landes angelegen fein, fremde Berg: 
und SHüttenleute heranzuziehen; die probincielle Gentralftelle für den 
Bergbau — die ſchleſiſche Kammer* — verftand es jedoch nicht, die 
tehnijchen Beamten gehörig zu ftellen und zu controlliren. Man befoldete fie jehr 
Schlecht und verleitete fie dadurd zu Unterſchleifen. 

Feder Vergherr beftellte fein eigenes Bergamt durd einen Bergmeifter und 
durh ihm nad) Bedarf beigegebene Geſchworne als verleihende, benufjichtigende, 
Abgaben erhebende und richtende Behörde, welche in freien Bergftädten mit dem 
Magiftrate verbunden war. Cine fortdauernde geregelte Ober-Aufficht fand jedoch 
nit Statt. 

Daß troß folder Uebelſtände der Bergbau in Schlefien im dieſer Zeit 'nicht 
ganz zum Erliegen kam, muß in der That befremden und ift dies nur durd feine 
damalige Regſamkeit in faft allen deutjchen Ländern, jo wie durch einzelne günftige 
Ergebniffe zu erflären. 

Die Grundzüge der Bergwerksverfaſſung und Verwaltung 
blieben von der älteften Zeit her faft ganz diefelben, verpflangten 
fih in ihrer Eigenthümlichkeit jo von Land zu Land und erfuhren erit ſehr jpät 
wejentlihe Ummandlungen. Das rege Leben im Bergbaue während des 15. und 
nod mehr während des 16. JIahrhundertes in Deutjchland gab nun auch Anlaß 
zu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit und es erſchien das ehrenwerthe Werk des 
Georg Agricola (jhon 1526 Stadtarzt in Joachimsthal) de re metallica 
(Bafel 1546, fpätere Ausg. 1550, 1575), welches nicht nur den damaligen 
Gruben- und Hüttenbetriecb in Sahfen gründlich ſchildert, fondern auch bie 
damalige Bergwerksverfaſſung umſtändlich darlegt, eime Ueberſicht der 
damaligen deutſchen, ungariſchen, böhmiſchen und mähriſchen 
Bergwerks-Geſetzgebung gewährt, Geſetzgebungen, welche im Vereine mit 
der joachimsthaler die Grundlage der ſpäteren Legislation wurden (S. bei Stein 
bet I. 194—209). 

Um den Bergbau in Schlefien durch beflere Einrihtungen zu heben, verwirk · 
lichte Kaifer Rudolph IL. die ſchon von feinen Vorgängern gehegte Abſicht, indem 
er auf Grund der durd fie eingeleiteten WBorarbeiten bereit im zweiten Jahre 


*) Marimilian II. gab am 8. Mai 1572 eine Inftruftion für bie Sammer in Ober 
und Nieber-Schlefien zur fFörberung bes Bergbaues (bei Schmibt 3. B.), Rudolph II. am 
1. Mai 1580 eine Inftrultion und Ordnung für die fchlefifche Kammer (bei Schmidt im 
3. B. 370), in welder ber Kammer insbejondere Rürforge für Wieber-Aufnahme aufläffig 
geworbener Bergwerle auf edle Metalle, genaue Beachtung bes Münzweſens befohlen und 
bie Kammer angewiejen wird, zur Anlage von Salz», Eijen, Alaun⸗, Vitriolwerken und 
Glashütten eine Erlaubniß ohne des Kaijers Vorwiſſen nicht zu gewähren, weil bie &r- 
fahrung gelehrt habe, daß ber babei vorlommende Holzverbrauch bem „eblen Bergwerlen 
zu merllicher Schmälerung“ gereiche (Steinbed, I. 242—245). 
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feiner Regierung in Böhmen (Prag den 5. Febr. 1577) „Kaifer Rudolphill. 
BergwerksOrdnung und Freiheiten in Dber- und Nieder-Schle— 
fien“ erließ*), welche bis in die Beiten der preußifchen Negierung in Sclefien, 
namentlich bis zur neuen und revidirten „Bergorduung König Friedrich II. für 
Schlefien und die Grafſchaft Glatz“ vom 5. Jänner 1769 ala ſubſidiariſches 
Provinzial-Gefeß galt. 

Die rudolphinifche Bergordnung für Schleſien ging nicht aus einer „Ber- 
gleichung“ mit den Ständen, wie die böhmischen Bergwerkd-Verträge Ferdinand sL 
und Marimilian’d II. hervor, fie wurde vielmehr veranlaßt durch das Bedürfniß 
und dur die Bitten der Gewerken in den Immediat-Fürftenthümern Schweidnig 
und Jauer, welche eines gefeglihen Schutzes, befonderd gegen die Grundherren, 
bedurften. 

Der Kaifer erließ fie zwar wohl in der Meinung, dab ihm das Recht dazu 
ex Jure regio zuftehe; wenn er aber in ihrem Eingang jagt: „er habe dieſe 
Bergordnung mit vorgehabten Math der edlem Räthe der Cron Böhaimb — gnä— 
digſt entſchloſſen“, und der ſchleſiſchen Stände dabei Feine Erwähnung geicieht: 
fo würde man dod irren, wenn man hierans den Willen des Kaifers folgern 
wollte, in die Jura ducalia der Fürften einzugreifen. Es ift vielmehr gerade 
bierans zu entnehmen, daß dieſes Geſeh als ein jubfidiarifches Provinzial- Gefep 
publieirt wurde und nur für die Immediat- Fürftenthümer unmittelbare Gıltig- 
feit haben ſollte. Es trat hier in Schlefien ein ähnliches Verhältniß wie im 
Böhmen bei dem Bergwerkövertrage Kaifer Ferdinand I. ein, welcher die vor: 
bandenen Special- (Privat-) Bergordnungen aufrecht erhielt und nur ein fubfidia- 
riſches Recht feititellte. Auch wollte Kaifer Rudolph durch feine Bergordnung um 
fo weniger die Gerechtfame der Fürſten angreifen, da die Kaifer in ihrer Eigen- 
ſchaft als Könige von Böhmen und oberfte Herzoge von Schlefien zum der Zeit 
Raiferd Rudolph IL. nody nicht gemeint waren, den Rechten der Gutäherren, ge- 
ſchweige denn der Fürften, wenn es ſich nit um Majeftätsrechte handelte, zu nahe 
zu treten. 

Doch aud in ihrem vorerwähnten befchränkten Bereich ward diefe Berg- 
ordnung ein faft das ganze Land umfaſſendes Gefep, weil zur Zeit ihrer Publi- 
fatıon faft nur auf den dem Kaifer unmittelbar gehörenden Gebieten — in den 
Erbfürftenthümern und in dem dem Markgrafen Georg Friedrich bon Branden- 
burg - Ouolzbach verpfändeten beuthner Zerritorium Bergbau getrieben wurde. 
Hiernach Fränkte fie Niemanden in feinem Recht, wehhalb fie auch von Denjenigen, 


*) Bielfach abgebrudt, wie zur Zeit der Erlaſſung 1577, in Henel's Silefisgraphie, Ausg. 
von Fibiger 1704, L 307—371, in Brachvogel's ſchleſiſchen Gejet-Sammlung III. 700 ff., 
mit ben Bergwerlsverträgen Ferdinand I. und Marim. IL, dann ber joachimsth. Bergord. 
gebrudt bei Jungmann in Jauer 1740, wieber gebrudt bei Trattnern in Wien und in 
Defterr. Schlefien republicirt am 17. März 1767, bei Peithner &. 448457 nebft der 
Betätigung und Erläuterung vom 20. Nov. 1606 eb. ©. 457—462, bei Schmidt III 
336 ff. S. auch Buchholz Ferbinandb I. 4. B. ©. 520; Vater, über fchfefifche alte‘ Rechte 
"1827 S. 17, Schneider öfterr. Bergrecht ©. 29. 
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welchen fie nicht als unmittelbare Vorfchrift diente, wegen ihrer Vorzüge vor älteren 
gemeinen ſchleſiſchen Bergrechten, von freien Stüden, jehr gern als ein jubfidiari- 
ſches Geſetz anerkannt worden ift. Daß fie allmälig überall Geltung erlange, dazu 
trug auch die aus Unkenntniß der Verhältniffe ia Anficht der kaiſerlichen 
Behörden in Schlefien bei. 

Unter ſolchen Umftänden entſpann ſich Fein Konflikt über die Frage: ob nnd 
wie weit ſich die oben gedachten Privilegirten und die Stände in den Mediat- 
Fürftenthümern und Standesherrihaften einer ſolchen ohne Zuziehung der jchlej- 
Fürften und Stände erlaflenen Ordnung zu fügen verpflichtet wären; denn man 
war der Ucberzeugung, dab fie die Ausübung der Vergwerks-Legislation ex Jure 
ducali und aus der Bergwerks-Bogtei gar nicht ftöre, daher denn auch noch weit 
fpäter Special : Vergordnungen auf den Grumd folder Rechte für einzelne Berg- 
rechie und Bergwerks-Bezirfe in Schlefien entjtanden, was die Kaifer un nei 
geichehen ließen. 

Der Eingang der rubolphiniihen Bergordnung ſpricht ihre Beltimmung für 
ganz Schleſien (in der eben entwidelten Deutung) klar aus, und ihr Schluß hält 
dem König die Freiheit, fie umzuändern, offen. Zugleich ift jcdod die Schluß- 
Clauſel wegen der Befolgung nit an die Fürften, Stände ufw., fondern nur an 
„Unfere jegigen und fünftigen Kammerräthe, ſowohl Ober- und Unter: Bergmeifter 
and andere Haupt» und Amtleute” gerichtet. Sie greift aljo nicht in ftändifche 
Rechte ein und enthält noch überdem die Zuſage: „Sonft aber, vnd außer des 
wollen Wir Sie, die Stände inn Schlefien, inn andern Artideln ihrer aygenen 
Gründe und Bergwerk halben, der Bergwerfs-vergleihung, welche mit den Ständen 
Vnnjerer Cron Böheimb im vergangenen Fünff und ficbengigiften Jar aufgericht, 
und im Drod Böhaimisch vnd Deutſch ausgegangen ift, allerdings auch genieflen, 
und gebrauchen, vnd darob gnädigift Handhabung thuen laſſen;“ durch melde 
Bufage jene Rechte noch bejtimmter anerfannt und die jehr begründeten Anftände 
befeitigt wurden, welche gegen die Anwendbarkeit der erwähnten böhmiſchen Berg- 
werfs-Berträge auf Schlefien vorwalteten; daher die fchlefiihen Stände um fo 
weniger Anlaß fanden gegen dieſe Bergordnung Einwendungen zu machen. 

Der Kaiſet beftellte nun zum Beten des Bergbanes „in feinem Fürſtenthum 
Ober: und Nieder: Schlefien” einen von ihm befoldeten Ober: Bergmeifter (in 
der Perſon des techniſch gebildeten jchlefifchen Kammerrathes Gregor Barth, nad) 
defien Tode den Raitrath Salomon Löw. S. Steinbed I 222, 241, II. 11), 
welcher nad der ihm eriheilten Inftruftion die Bergwerke von einer Zeit zur 
andern bereijen, ſich aller mengel und gebrechen erfundigen, vnd da dergleichen 
was fürfile oder anderen zu Schaden vnd Nachtheil gelangen wolte, für fich ſelbſt 
oder neben den andern Berd-Ambtlenten und Geſchwornen abſchafen, Vnd aljo 
alles das, was dem Berckwerk anhengig ift, nach billigen vnd Rechtmäſſigen mitteln 
aud anderen gatten alten Berg-pollizehen, und Ordnungen hinlegen Vnd vorrichten 
folle: Bad ob ihme fowohl dem Gewerken, oder jemands andern was befhmwährs 
liches forfielle, der mag daffelbig an Vns oder vnſere Cammer in Schlefien 
gelangen laflen, von dannen jederzeit die Nodtdurft, gebühr, und billigfeit verordnet 
werden ſolle.“ 
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Der nãchſtfolgende Artikel ſpricht ſich ſehr ummillig über die durchaus nicht zu 
duldenden Beeinträchtigungen der Bergbauenden Seitens der Grundherren aus und 
befagt: „daß in Böhmen und allen andern Landen Berglwerks-Recht, Gewonhait 
und Gebraud, wo jih auf Jemandes Grund und boden Gold, Silber oder 
andere Metall erregeten, daß einem Ieden darnad zu Schürffen, einzuſchlahen vnd 
zu Bawen frei ſeyn ſoll.“ Es wird deßhalb „bei Strafe und Ungnade“ befohlen: 
dab „hinfüran ninen Icden an denen Ortten vnd ftellen, da jih Gänge, Kluffte 
oder Flet, es jey auf Gold, Silber, Kupfer, Zyn, Bley, oder Epien zu vermutten, 
vngehindert einzufhlagen, vnd zu Schürffen aud allerley Waſchwerk verftatten, wie 
dann inn.Krafft dieſes Vnſers Ausichreibens ainem jeden ſolches frey ſehn ſolle.“ 

Nach diefer Beftimmung erſcheint der Begriff des VBergregals in Schlejien auf 
alle und jede Metalle ausgedehnt und ausdrüdlid das Eijen mit darunter umfaßt. 

Um die Bergbaulupt anzuregen, werden den Schürfern für nachgewieſene Erz- 
funde bejtimmte Prämien, den Unternehmern von Erbitollen Geldhi'jen verjproden. 

Gold und Silber müjlen, bei Strafe, in die f, Münze zu Breslau abgeliefert 
werben, welche für „eine Mark fein Brandfilber, Breßliſch Gewicht, 7 Thaler 
(chleſiſch), für ein Poth Gold (& 23 Karat 1 Grän) 5 Thaler und 1 Ort — 
bis auf Weiteres — zahlt.” 

Andere Metalle und Mineralien, „doch außerhalb Salz, welches Uns als der 
bohen privilegirten Regalien eines allein zuſtändig“, können — verfteht fi, wenn 
fie verzehntet find — außer Landes geführt werden; nur behält fi der Kaifer, 
wenn er Blei bedarf, deſſen Kauf, und bei außer Landes gehenden Kupfer und 
Blei dad Recht vor, fie probiren und, wenn daraus Gold oder Silber zu ziehen, 
fie zuvor faigern zu laffen, worüber das Nähere ausführlich, feſtgeſetzt wird, 

Behent ift von „hohen und niederen Metollen“ bei neuen Gängen zur Halb- 
ſcheid auf zehn, von alten Gebäuden ganz auf ſechs nacheinander folgende Jahre 
erlaffen. 
Die Beftimmung, daß außer 2 Freifuren für „Kirhen, Schulen und Spital“ 
4 dergleichen dem Grundherrn zufallen, wobei nit, wie in dem marimilianithen 
Bergvertrage (Z. XV), leßtere Zahl für den Hall, wenn der Grumdherr fein freies 
Grubenholz liefert, auf 2 befchränft ift, wurde dur das Mandat vom 26. Nov, 
1606 als „aus Ueberſchein“ erfolgt nach diejer böhmiſchen declarirt. 

Die Anftellung der Bergbeamten geichieht von dem Dberbergmeifter „mit 
Vorwiſſen der Schlefiichen Kammer, auch Rath und Willen der Grumdherrn und 
Bewerten.” Es wird alſo den Grundherren die Vogtei über die Bergwerke nicht 
entzogen, obgleich den Bergverwandten das Recht, eigne Bergörter mit befreiterer 
Berfaffung „und hriftlicher Negiments- Ordnung und Gericht” anzulegen, ertheilt, 
auch im Uebrigen freier Ab- und Zuzug. überhaupt aber, was ihnen die joahims- 
thalifche Bergordnung an Privilegien getvähet, zugefichert wird, 

Wichtig ift, was, althergebradhten Gebrauch im Auge, die Bergordnung wegen 
ber Freiheiten der Berglente vorſchreibt. 

„Wo aud bed den Dörffern, vnd Fleckhen, oder nber anderen Ortten, da 
zunor kaine Wohnung geweſt, ſich Bergwerck erregen, vund ſich Leut allda mit 
wohnung niederlaſſen würden, denſelben ſoll zu jhren Wohuungen vnd auffenthalt 
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Platz und raum doc gegen gebührliher mit dem Grundherrn oder besfelben vnder ˖ 
thanen, deffen Grund, und Boden es betreffen würde, WVergleihung angewieſen, 
Auch folgends, da die Menge darnach feyn würde, zu Bräwen, Bädhen und 
ſchlachten, auch ſonſten allerley chrlihe Gemwerb, und Handthierung mit Kauffen 
vnd Berkauffen, zu treiben, Wochen und Iahr-Märkte zu halten, auch Chriſtliche 
Regiment, Ordnung vnd Gericht auffzurichten vergönnet werden: Vnnd was alio 
zu des Bergfwerds notidurfft, vnd ihren Enthalt dahin geführet, getrieben oder 
getragen, dauon folle Sie der Zöll, doc allein innerhalb Landes, befrehet pm 

erlaifen ſeyn.“ 

„So foll auch ainem Jeden ein freyer Zu- und Abzug, mit allen dem, fo 
er dahin gebradjt oder dajelbft Redlich erworben, vergönnet werden, Doch mit vor- 
wiffen Vnnſers Berg- Maifters, oder des Grundherrn. Jedoch fjollen alle die 
Ihenigen, fo fi auff Vnnſren oder anderen Gründen vnd Boden niederlaflen, und 
alda wohnen und auffhalten, Vnns oder des Orts Grundherrn mit Aybdss- 
pflihten verbunden: Auch fonjt in anderen Fällen und Saden, wie die Namen 
haben, und fi begeben, vnd fürfallen, nad) vnſerer Ioahimssthalerihen Bergk— 
Ordnung, vnd Nemwen vergleihung zu halten, vnd derjelben zu geleben jchuldig 
ſehn.“ 

Hier finden wir alle Votrechte und Begünſtigungen, deren das Bergvolk genoß, 
zufammengeftellt. Wie vielfah und empfindlih fie die Gerehtiame der Gutd: 
herren verlegten, in ihre Zwagsbann-, Ehuß- und Schirmredhte eingriffen, und wie 
wenig bei geringern Ausbeuten oft die Freikure zu einer diesfälligen Schadlos- 
haltung ausreihten, iſt jhon an ſich Far, noch auffallender aber, wenn man be- 
adıtet, daß in jener Zeit die gedachten Freikuxe zugleich die Grundentihädigung in 
jih ſchloſſen. Kein Wunder, wenn unter folden Umjtänden die Gutsherren und 
ihre auf die Freiheiten der Bergleute neidiſchen Erb-Unterthanen dem Bergbau und 
den Bergleuten ſich jo feindlich zeigten. 

Die Unvolltommenheit der rudolphiniſchen Bergordnung für Schlefien fuchte 
man in der fogenannten Bergwerköfreiheit, eigentlih Bergordnung, für die Graf 
haft Slag vom 24. März 1578 (bei Schmidt 3. B. ©. 345) zu vermeiden, 
insbefondere dadurd, daß für das Alaun- und VBitriol-Sieden und für 
Eifen-, Berg- und Hammerwerke Special-Bewilligungen in Ausficht ge 
ftellt wurden. 

Mit Bergwerts:Gefeben und Bergwerfs-Privilegien waren nun Schlefien und 
die Grafihaft Glatz fo vollitändig verfehen, ald es die damaligen Verhältnifle 
iegend erforderten und zuließen. Wenn wir dieſe Verhältnijje vorurtheilsfrei im 
das Auge fajlen, jo müſſen wir den Gefeßgebern jowohl wegen ihres Eifers für 
das bergbaulidhe Intereffe, ald- aud wegen der Schonung der Privatrechte volles 
Anerkenntniß gewähren. 

Daß Bieles zu wünfhen übrig blieb, lag nicht an ihnen; und dab mandıe 
Beitimmungen, welche dem Gangbergbau entnommen waren, für den Flötzbergbau 
nicht paßten, war fediglih eine Folge der damaligen geringen Bedentung des 
leptern, deſſen Betrieb überdem wohl meift überall in den böhmifchen' Landen 


203 


nur den Grundberren anheimfiel, weil feine Objekte, mit geringer Ausnahme, nicht 
zu denen bes Iandeöherrlichen Bergregals gehörten. 

Db Gefepe einen praktiſchen Werth haben, fann nur aus ihrer Anwendung 
erfichtlicdh werden; mit diejer verhielt es fi in Schlefien gerade nicht zum Beften. 
Das Frei-Erflären des Bergbaues nämlich, weldes die beiden rudolphinifcen Berg- 
geſetze auf königlich-herzoglichen Immediat- Territorien und auf demjenigen Privat- 
Grundjtüden einführten oder beftätigten, welche innerhalb diefer Territorien belegen 
waren und fein befonderes Bergwerks ˖ Privilegium befaflen, welches etwa ſchon vor 
biefen Berggeſetzen auf jenen Zerritorien durdy einen Ufus feitftand, deſſen Urfprung 
ſich nicht ficher nachweiſen ließ, wurde von der jchlefiihen Kammer in einer Weiſe 
verſtanden, welche allerdings der Förderung des Bergbaues, durchaus aber nicht 
den Unfichten der Grundherren von der Freiheit des Grundeigenthums entfprad). 

Uebrigend möchte man vermuthen, dab befonders feit den rudolphiniſchen 
Berggefepen, welche Freiihürfen begünftigen, dasjelbe zu allerlei Ungehörigfeiten 
und namentlich zu Beſchwerden der Grundherren Anlaß gab. 

Mehr vielleicht noch ald derartiger Schürf-Unfug mißfielen die Privilegien des 
Bergvolt8 den erbunterthänigen Gemeinde-Genoffen, am meijten aber den Guts- 
herren; denn die Bergleute wollten ſich weder zu irgend einer Leiſtung an die 
Gutsherren verftehen, mod; fonftige Gerechtiame derjelben anerkennen. So litt 
namentlid das gutsherrliche Brauurbar durch die Schanffreiheit, welde den Berg- 
leuten auf ihren Niederlaffungen eingeräumt wurde. Died z0g nämlich fremde 
Biergäfte herbei, bot Gelegenheit, fremde Biere in den Zwangsbann:Bereic einzu 
Ihwärzen, und führte fogar dazu, dab die Bergleute felbit an Orten, wo jie feine 
Niederlaffung (Berggerehtigkeit) errichtet hatten, das Recht, fremdes Bier zu 
fhänfen, in Anjprucd; nahmen. Da die Bergmeifter bisweilen jelbft die Schant- 
wirthſchaft trieben, jo waren fie dadurd behindert joldem Unfug zu fteuern. Bu 
den gedachten Anläffen des Mißvergnügend gefellte ſich noch das Begehren freien 
Grubenholges, wofür die Freifure nur eine unzulänglihe Entihädigung darboten. 
‘ Das feindfelige Verhältniß, welches unter ſolchen Umſtänden zwifchen den Gute 
herren und den Bergleuten entftand, veranlaßte Kaifer Rudolph am 29. Iuli 1578 
(bei Schmidt IIL. 361) ein Mandat gegen die Bedrüdungen zu erlaflen, welchen 
die Bergleute ausgefegt waren. Unter Bezugnahme auf die von ihm bereits 
publicirten Bergordnungen heißt ed in diefem Mandat: „So werden Wir aber 
nun mehr alß eins in vnterthänigfeit berichtet, das jhnen den Gewerdhen und 
Bergklenten dajelbit in Schlefien fo mol als jhren Arbeitern, fait an allen ortem, 
da fich Bergkwerck erregen, durd die vom Adl und Grund herrſchafft, jo wol aud 
berjelben vnderthanen, allerley verdrüß, einhalt vnd vorhinderung beygefügt, die 
Bergkleute, fo einfchlagen, oder Schürffen wöllen, nicht allein gehindert jondern 
auch mit Gewalt abgetrieben vnd jhnen neben anderen ungelegenheiten, faft nad) 
Leib und Leben getradytet werden folle, Dadurd dann nit allein Vunſerer auff. 
gerichteten und WPublicirten Bergk begnadung (mie gemeldt) zumider gehandelt, 
Sondern aud die Erhol vnd Erbawhung der Bergkwerck, alß vnnſere Regalien 
vnd Camerguet, aud) in gemain ded ganzen Lands nußes vnd beftes, geſteckt und 
gehindert wird, dorob Wir daun nicht umbilih ein ſonder vngnedigs mißfallen 
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haben und tragen.“ Ber Kaifer droht mit ernſten Leibeöftrafen- gegen ſolchen 
Unfug, verweift Beſchwerden über die Bergleute an den Bergmeifter Pardt; ber- 
bietet auch bei dieſer Gelegenheit unbefugted Verkaufen und Außerlandbringen von 
Gold und Silber, ermeuerte auch Verwarnung und Drohung in einem fpätern 
Mandat vom 26. Nov. 1606 (in Wagners Goder S. 1316) und ftellt in dieſem 
den Gold-Anfaufs: Preis der Münze für dad Loth voll 24faräthig (ftatt vorher 
23 Kr. 8 Gr.) auf 5 Thaler 1 Drt feft, wobei er zugleich verordnet, daß nur die 
Grumdberren, welche den Gruben zu den Bauen unter der Erde unentgeltlich Holz 
geben, vier, diejenigen aber, welche dies nicht leiften, nur zwei Erbfuge erhalten 
follen, indem das Weglaſſen diejes Unterfchieds in der oben erwähnten ſchleſiſchen 
Bergbegnadigung und Freiheit von 1577 „ans Weberfehen erfolgt und wider alle 
Bergkwerks⸗Gebrãuche, ſonderlich aber wider die aufgerichtete neue Bergfreiheit in 
dem Königreih Böhmen, Taufe." 

Der Kaifer richtete jedoch mit folhen Verfügungen und Drohungen menig 
aus, indem die Akten mehrfach auch im fpäterer Zeit Berfpiele von Be: 
drüdungen und hartem Behandeln der Bergleute Seitens der Grundherren ent- 
halten. 

Wie jelbftändig ſich die Befiger von bloßen Herrfchaften und Gütern, welchen 
das jus ducale verliehen war, eradhteten, zeigt das Verhalten des Herrn von 
Bürben (Wröna). 

Auf dem Gebiet der Herrſchaft Freudenthal nämlich fand, von breslau'ſchen 
Gewerfen betrieben, jchon jeit längerer Beit auf zwei Gruben, genannt „die Butter- 
milh“ und „Auf den Seifen“, ein nicht erfolglofer Goldbergbau ftatt, welchem 
die Bergſtadt Engelöberg ihr Entftehen oder doch ihr Aufblühen verdanfte, indem 
diefelbe von dem Herrn der Herrihaft, Iohann von Würben, Sonntag Dculi 1556 
mit der ſchon erwähnten Bergfreiheit begnadet wurde. 

Als nun dort wie in allen andern „Bergftätten” in Schlefien die Bergwerks- 
Drdnung und Bergfreiheit des Kaiferd mitteljt Anſchlags publicirt wurde, ließ der 
ſchon jeit längerer Zeit mit den Gewerfen in Gezänk wegen Zehnt und Goldver- 
aufs verwickelte Herr der Herrichaft Freudenthal, Bernhard von Würben, ben 
Anſchlag abreißen und protejtirte gegen die Anwendung ded fandeöherrlihen Ge 
feges wegen der feiner Serrichaft zuftehenden Gerechtſame. 

Die Sache gelangte an den Kaifer, welcher (Prag den 14. März 1578) nad) 
eingeholten Rechtögutachten darüber „ob dem v. Würben das Regal und Db: 
mäßigfeit mit dem Bergwerk in der Herrſchaft Freudenthal und derjelben Zugehöt 
zuſtehe“, an die ſchleſiſche Kammer tejeribirte: „daß dem v. Würben deren Dinge 
eines und auch das andre gar und durchaus nit gebüret, Angeſehen daß wir das 
Recht, die gemeine Vermuthung und aud das Epercitium und Gebrauch dei 
Landesfürftlihen und gewöhnlichen Regalien haben.“ 

Dieſer Beſcheid zeigt deutlich, wie der Kaifer auf keine Weije wirklich — 
lichen Rechten zu nahe treten, ſondern nur, wo fie nicht dargethan werden konnten, 
feine landesherrlichen Gerechtſame geltend machen wollte; und es mar ‚bed bon 
Würben eigue Schuld, wenn ihm der Nachweis feiner Bergwerks - Privilegien nicht 
gelang. Derfelbe fuhr fort, die Gewerkidajten zu. mancherlei Klagen namentlich 
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über ſchlechte Dienftführung feiner Bergbeamten zu veranlaffen und fid mit dem 
Dber-Bergmeifter Pardt zu zanfen. Die ſehr unvollftändigen Akten ergeben, daß 
den 11. September 1578 ein Beſcheid des Kaiferd an den dv. Würben erging, 
welcher auf eine End: Refolution des Kaiferd verwies, enthalten aber dieje nicht, 
fondern jchließen mit einem Kammer-Defret vom J. 1578 (ohne Angabe des 
Tages): „die Anfchlagung der Patent auf dem Engelberg wird eingeftellt“, und 
mit einer Ermahnung des Kaiferd (Prag 1. Auguft 1579) an den v. Würben: 
„die Gewerken mittlerweil und bis wir uns in der Sad der Gebühr entichloffen, 
wrigehindert zu laſſen und ihnen vielmehr, weil es gemeinem Lande zum Beten 
gereicht, alle Beforderung zu erzeigen“ (Steinbed I. 219—238). 


Dritte Periode. 
Bom 17, bis in die Mitte des 18, Jahrhunderten, 


Erfter Abjhnitt. Der Bau auf edle Metalle, 


Der ſchreckliche dreißigjährige Kriege (1618—1648), welcher das Land nad 
allen Richtungen veröbete und in der Gultur auf mehr als ein Jahrhundert 
zurückſetzte, äußerte and bei dem Bergbaue und zwar bleibend feinen wahrhaft 
vernichtenden Einfluß. 

Der Bau auf edle Metalle ging feitdem ganz ein und fonnte ſich ungeachtet 
vielfältiger Verſuche nie wieder erheben. Denn die alten Fundorte waren verſchüttet, 
eingeftürzt, von Wäffern bewältigt und die Verſuche, fie wieder aufzufinden oder in 
Betrieb zu ſetzen, aud neue Stollen einzufchlagen, blieben, wegen Unfenntniß oder 
Unvermögens der Unternehmer, Mangels an bergbauverftändigen Arbeitern und 
Leitungsorganen, Mißverhältniffes der Koften zum Ertrage, verminderten Bergfegens, 
Hinderniffen der Grundeigenthümer u. a. ohne lohnenden Erfolg und wurden ind« 
gefammt wieder aufgegeben. 

Der legte mähriſche Berghauptmann war nad Wiejenthal in Sachſen 
ausgewandert und hatte dafelbft biß zum münfterichen Friedensſchluße (1648) 
feine Bergbücher aufbewahrt, die aber nachher zerjtreut wurden, ald es fich zeigte, 
dab man die Auswanderer weder in den Beſitz der Güter, noch der Religion 
zurüdverjegte (Bericht des mähr. Fisfus v. 1684 über den gänzliden Ber: 
fall des mähr. Bergbaues, im iglauer Archive jollen nad demfelben noch 
einige Bergwerksfchriften erliegen. Dudif, Quellen zu Mährens Geſchichte I. 286). 

Die Karte Mährens von Comenius (nad) den Ausgaben von Fiſcher 1645, 
1664) gibt an: Bold- und Silberwerke bei Deblin, Freudenthal, 
Bürbenthal; Eiſenwerke (ferri fodine): bei Wiefenberg (im Brand: 
walde), Römerftadt, Braunfeifen, Biftfik unterm Hoſtein (dieſelben 
Eifenwerke enthält auch die Karte Mährens von Divorzat 1677); Glashütten 
(offhieine vitriarie): bei Neuftadtl, Goldenftein, Eifenberg, Hochwald 
(am Radhoſt), Walahijh-Meferitich (in Dworzak's Karte finden ſich jene 
bei Reuſtadtl und Hochwald nicht). 
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Einige Iahre, nahdem die Schweden aus Mähren ganz abgezogen waren 
(1650), erwachte wieder, obwohl nur ſchwach, die Bergbauluſt auf edle Metalle. 

Zuerft kamen ämtlic die Gold- und Silbergruben bei Römerftabdt 
zur Sprache. Der f. Kammerprofurator Georg Stanislaus Peihat von Morawan 
und der J. U. Dr. und Landesadvofat Iohann EChrifoftomus Zehendtner bon 
Reichersdorf nahmen 1655 die Beugenausfagen mehrerer Gedentmänner auf, daß 
fi glei, bei dem Städthen Hangenfrein eime verſchüttete Silbergrube umd 
auch eine, vom verftorbenen Hofmann von Grünbüchel verfchüttete Goldgrube, bei 
welcher Hans Carl von Eijenberg als hofmann'ſcher Bergmeifter geweſen, ſich 
befinde; daß vor 2 Jahren, ald man Eifenerz fuchte, wieder eine neue Goldgrube 
gefunden, die viel reicher an Gold als Eijen geweſen, aber auch verſchüttet worden 
ſei; daß fih von Altendorf an auf 3 Meilen Weges ein Goldwafchwerf ziehe; 
daß vordem am fogenannten Silberwaffer ein Silberbergwerf von Seiner Majeftät 
jelbft, bevor die Herrſchaft verkauft wurde, gebaut worden; daß auf der Hirfchfeifen 
ein bisher noch nie gebauted Gold- und Silberbergwerk zu finden fei. 

Sie braten diefe Nachrichten über die fi) auf ber hofmann'ſchen Herrſchaft 
Römerftadt, der kaiſ. Herrihaft Hangenftein und den umliegenden Orten 
zeigenden, jedoch verfchiwiegenen Gold. und Silbergruben nebit Goldwaſchwerk im 
Intereffe der f. Kammer zur Kenntniß Kaifer Ferdinand III. und baten um eine 
Commiſſion zur Erforfhung und Erfhürfung derfelben, jo wie, als erfte Nambaft- 
mader, um die Bewilligung zur Erhebung einer aus den erfahrenen Gold- und 
Silbergruben auf eigene Koften. 

Die Stadt Römerftadt wollte ſich die Hoffnung auf den Gewinn edlen 
Erzes nicht entziehen laſſen. Schon hatte fie fi) 1654 von Kaifer Ferdinand IL. 
die Beſtätigung eines älteren Freibriefes nebſt der Conceſſion der nahe dabei gele- 
genen Goldwäſche bei Braunfeifen erwirft (Peithner S. 247, Schwoy I. 
417), Nun bat au fie, als erſter Miether, um die Verleihung der oben ge 
nannten Bergwerke nad Anordnung des maximilian'ſchen Vergleiches. Sie wollte 
zur Wiedererhebung der Bürgerſchaft und Zehen eine der Gold- und Silberberg: 
gruben und das vor Alters genoffene und in Schwung gewejene Goldwaſchwerk, 
mit dreijähriger Behentbefreiung, auf ihre Koften in Betrieb nehmen (a. h. Reſer. 
vom 5. und 21. Juni 1655). 

Auch Maximilian Graf von Lichtenftein-Kaftellorn fuhte die a. h. 
Bewilligung an, auf feiner Herrſchaft Bernjtein, wo vor 100 Jahren an ber- 
ſchiedenen Orten Blei-, Silber: und Kupferbergwerke beftanden und viele ganz ber» 
fallene Schachte und Stollen zu finden feien, dermal aber nur auf Eijen ge: 
baut werde, alte Stollen zu erheben oder neue Anbrüche auf alle Arten Metalle 
machen zu dürfen und ihm, jo wie den etiwa aufzunehmenden Gewerken, hiezu eine 
2_jährige Vefreiung vom Behent und allen dem Landesfüriten zukommenden Ge- 
bühren zu ertheilen (a. h. Refer. 15. Juli 1657). 

Diefe Gefuche gaben die Beranlafiung, der B ergiv erksverfaſſung Mährens 
wieder die Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Der Landesadvokat Zehendtner, der eigentliche Wiedererwecker der Bergbauluſt, 
wurde f. Tribunals-⸗Aſſeſſor in Mähren. Er und der k. Rentmeiſter in Mähren, 
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Anton von Haim, machten (1658) die Anregung, daß die Zehentfriſtung und 
Beguadigung der Grundherren, welde nad) dem gemäß der mähr. Landesorduung 
vom 3. 1628 Fol. 12 auch in Mähren giltigen marimilianifhen Bergwertöver- 
gleihe von 1575 drei Viertheile des landesfürftlichen Zehents von neu erbauten 
Gold- und Silberbergwerken den Grundherren auf 25 Jahre überläßt und fi für 
diefe Beit von der landesfürftlihen Zehent-Hälfte nur Y/, vorbehält, aud im 
Mähren bekannt gemadjt werden follte, wie es 1640 in Böhmen geihehen, daß 
nad; dem Bergmwerfövergleihe die Bewerten das Gold und Silber, erjtered das 
Loth Fein-Gold um 7 Gulden und 12 weiße Groſchen, die Mark Silber aber, 
nad) prager Gewicht, um 10 fl. böhmiſch oder mährifh in das brünner k. Rent: 
amt zur Ablöfung einliefern dürfen, ohne von den Grundherren geringere Zahlung 
zu nehmen, und daß die minderen Metalle und Mineralien, wie Zinn, 
Kupfer, Quedjilber, Blei, Eifen, Alaun, Vitriol und Schwefel, nady der erwähnten 
Bergwerksordnuug dem Grundherrn zum freien eigenen Genuße mit allen Berg- 
werfögerechtigkeiten überlaffen jeien. Sie riethen daher, daß auf diefe Weiſe die 
gold- umd filberhältigen Bergwerke jenen, weldhe darum anſuchen und fich bei dem 
f. Amte der Landeshauptmannſchaft anmelden, zur Wiedererhebung und Erbauung 
überlafjen werden, damit nit nur die kai. Kammergefälle, ſondern aud das 
Gemeinwejen befördert, die herabgekommene Bevölkerung vermehrt und in Zukunft, 
bei leichterer Aufbringung des nöthigen Pagamentes im Lande, eine Münze in 
demjelben errihtet werden fünne. 

Außer Zehendtner, auf melden wir fpäter zu ſprechen kommen werden, fanden 
ſich auch nod mehrere Perfonen in Mähren, welche Bergbau-Berjuche unternahmen, 

1659 bat Franz Marz Kraper von Schönsberg um die Bewilligung zur 
Erzgrabung und Schürfung. Nah dem a. 5. Reſcripte vom 16. Nov. 1661 
wurde derjelbe bejchieden, eher feine Schulden zu zahlen und die Orte anzugeben, 
wo er fuchen wollte. 1663 ermeuerte er jein Geſuch auf ein Silberbergwerk, 
betrieb er ein Erjenbergmwert bei Neujtadt mit wenig Leuten. Dad a. h. 
Refcript vom 31. März 1665 bewilligte ihm, einige alte Schachte und Stollen im 
Lande zu erheben und zu bauen; die Sache hatte aber feinen Fortgang. 

Ein anderer Unternehmer war der Gärtner des Landeshauptmannd Grafen 
Sereni zu Swietlau, Namens Meldhior Lang, obwohl derfelbe weder leſen noch 
ſchreiben konnte. Unter Beibringung von Erzproben zeigte er dem Kaijer an, da 
er mit 9 Gehilfen (hausjäßigen Unterthanen) an verjchiedenen Orten des hradifcher 
Kreifed über 100 Gruben gefunden, wo man Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Blei, 
Glodenjpeis und auch Salz graben könne und von denen fein anderer Menſch 
Wiſſenſchaft habe, daß er aber wegen der Dffenbarung mit feinen Conſorten arre‘ 
ftirt worden jei (Reſer. 6. Dez. 1662). 

1663 zeigte er dem f. Tribunale an, daß die Heger und Aufſeher der Herr- 
ſchaften fie verfolgen, daß fie in Lebensgefahr feien. In Gemeinſchaft mit Lang 
und 9 Unterthanen verſchiedener Herrſchaften war 1663 nod der Rentſchreiber zu 
Lukow Mathias Leopold Smrdomwjty, welcher vom Freiperen Iohann Friedrich 
von Minfwipburg angeblich wegen eines Reſtes zu Lukow arreftirt wurde. 

Ungeachtet Lang für fih und feine Gonjorten vom Zribunale . Befehle zur 
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freien Schürfung erhielt, wurde ihm doch 1663 auf den Herrſchaften Lukow, Holle 
hau und Biftiig, und auf der bifhöflihen Herrſchaft Keltſch, wo das edelfte 
und reichjte Bergwerk ſich befinde, nicht nur der Paß verfagt, fondern mehrere feiner 
Eonforten arreftirt und in Bande und Eiſen gefchlagen. Ta die Obrigfeiten fie 
wegen ihres Privatvortheils hindern, bat Lang den Kaifer, den m. ö. Regierungs— 
tat) Chriſtoph Sigmund Freiheren v. Kirchberg als fachberftändigen Commiflär 
nah Mähren zu jchiden und ihm Lang und feinen 30 Gonjorten kaiſ. Freipäſſe 
zu ertheilen (Refer. v. 30. Mai 1663). Pas Tribunal befahl auch durd die 
Kreishauptleute und die biſchöflichen Adminiftratoren, den Lang in feinen Nadfors 
ſchungen und der Aufdeckung von Vergwerfen nicht zu beirren (15. Iuni 1663), 
gab ihm (19. Juni 1663) auch ein offenes Patent und ließ vom hradiſcher Kreis- 


hauptmanne 4 oder 5 der aufgenommenen Portatfchen zum Schutze mitgeben. 


Inzwifchen trat zwifchen Lang's Unternehmungen der Tartareneinfall, dreimal 
nach einander, bejonderd in der Gegend von Swietlau, da Alles flüchtete. Im 
Jahre 1664 wollte er zwar wieder feine Verfuche fortjehen, aber die herrfchaftlichen 
Amtleute, bejonderd der wjetiner Amtmann, binderten ihn auf alle Weife, ſetzten 


- feine Leute gefangen, prügelten und verjagten fie und drohten jelbjt jeinem und 


ihrem Reben, mofür ald Entihuldigung diente, dab Lang's Gehilfen, Unter 
thanen verfchiedener Herrſchaften, eigentlich der obrigfeitlihen Schuldigfeiten ſich 
entſchlagen, der Unterthänigkeit los und freie Bergleute werden wollten. 

1664 legte Lang dem Kaiſer mehrere Proben geſchmolzenen Silbers aus den 
von ihm aufgefundenen angeblich reichen Silbererzen vor und berichtete, daß dieſe, 
obwohl die Randeseinwohner Eifenhütten gebaut, Bergleute und Schmelzer darauf 
gehalten und Eijen geihmolzen hätten, doch unbekannt geweſen oder zum Privat: 
nugen der Obrigkeit und Bergleute verfchwiegen worden fein. Denn nad dem 
Beriht alter Leute hätten die feindlichen Schweden über 400 Wägen des vor- 
nehmen Erzes in ihr Land abgeführi; auch merde viel cdled Erz zum Nachtheile 
der kaiſ. Kammer von Fremden und Einheimischen in’s Ausland verfchleppt, wie 
einer don Breslau vor einigen Iahren bei 10 Tonnen Golded aus dem hod- 
wälder Bergwerke verführt haben fol. Lang bat neuerlich um kaiſ. Schug, um 
Eommiffarien, 6 Bergfundige aus den Bergftädlen, Loslaffung der Unterthanen 
und um die vbrigfeitlichen leer ftehenden Schmelz: und Eijenhütten auf den Herr- 
fchaften Lukow und Hohmald, die leicht zu repariren fein (1664). 

Das k. Tribunal bemerkte in feinem Berichte vom 27. Febr. 1665, daß Lang 
nicht der erjte Bergwerksangeber in Mähren fei, da Zehendtner, die Stadt 
Römerftadt, Graf Kichtenftein und Kraßer fich früher betworben, daß, außer dem 
Wardein und Probirer, erfahrne Bergknappen auch im Lande zu finden feien, die 
Iufower und hochwälder Eifenhütten den Obrigfeiten, die fie erbaut, 
wohl nicht entzogen werden fönnen. 

Da im Lande derzeit kein Aandesfürftlihder Berggraf oder 
Bergmeifter vorhanden und das Erträgniß, wie die Beftändigkeit der auf- 
gefundenen Bergwerke nicht befannt fei, machte das Tribunal zugleich den Antrag, 
zur Unterfuhung der Fundorte, Anleitung und Ueberwachung der bauluftigen Ge- 
werke und überhaupt zur Aufnahme des Bergbaues eine Bergmwerfs-In: 
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ſpektion aufzuftellen, wozu fie als erfahrne Männer den Tribunals⸗Aſſeſſor 
Sehendtner und ald Adjunkten den k. Mentmeifter und den Mar Kraper von 
Schönsberg vorſchlug. 

Kaifer Leopold ließ hierauf die Obrigfeiten (Hollefchau, Wſetin, Meferitfch, 
Lukow, Wifowig, Brumow, Ungr. Beod, Keltſch), unter welche die Gehilfen Lang's 
gehörten, erſuchen, diefe Unterthanen auf 2 Iahre Ioszulaffen und dieſe Gutsbefiger 
wegen Errichtung der Bergwerke und der Schmelz. und Saigerhütten auf ihrem 
Grunde und Boden vernehmen (Reſer. vom 25. März 1665). 

Die Obrigkeiten entließen zwar die Unterthanen auf zwei Iahre, Lang ver» 
folgte aber wicht weiter die Sade. An feiner Statt that ed der geivefene lukower 
Rentireiber Smrdomffy, mwelder ſchon 1656 Erze an den Kaifer geſchickt hatte, 
aber deßhalb eingeſperrt worden war. Ganz verarmt zog er fpäter den im der 
Bergwerkswiſſenſchaft angeblich erfahrenen apoftol. Protonotar, PWaulinerordens: 
priefter und (durch 44 Jahre in Mähren) Miffionär zu Plumenau Nitolaus 
Lotharingus in feine Geheimniffe und Abfichten, Gold-, Silber- und Salz 
gruben in Mähren (namentlih auf den Dominien Lukow und Hollefhau) 
aufzudeden und in Bau zu nehmen. Diefer unterftügte fein Vorhaben jchriftlic 
und mündlih beim Kaifer Leopold und ftellte die Nothiwendigkeit dar, die Berg: 
ordnung deutih und böhmiſch zu druden und im Lande zu vertheilen, dann zum 
Schuge des Bergbaues eine Kammer in Mähren zu errichten (Reſeript 
vom 24. März 1666). 

Lotharingus berichtete, daß Smrdowſky und feine Bergleute auf der Herrſchaft 
Lukow Blei, Eijen, Kupfer, Silber, auch Goldadern und Salz gefunden, einige 
Bajallen aber auf alle Weile verhindern, daß es zur Kenntniß der kaiſ. Kammer 
fomme, daher „jämmtlihe Bergfnappen aus Mähren“ um die Bejtellung des P. 
Lotharingus als Principal des Bergwerks, des erften Angebers Smrdomwjfy zu 
einem Gegenhändler, um Abordnung eines unbefangenen Commiſſarius, namentlich 
des n. ö. Regierungsrathes Chriſtoph Sigmund Freiherrn dv. Kirchberg, ein neues 
Schuöpatent und um Bewilligung, Steinfalz zu graben, beim Kaijer bäten, da 
bereitö bei 20,000 fl. zur Erhebung des Bergwerks durch die Erfahrenheit des P. 
Lotharingus dom Erz beifammen und die für Lang ertheilten Befehle an alle 
Herrſchaften bisher noch wicht in's Merk gefeht feien, wodurch die armen Interejlen- 
ten von ihren Dbrigfeiten in äußerften Ruin und gleichfalld von Hans und Hof 
getrieben werden (Reſer. 14. Auguſt 1666). 

Das Tribunal leitete zwar hierüber durch die reſpektiven Kreishauptleute die 
nöthigen Erhebungen ein; die Sache mag aber feinen weiteren Erfolg gehabt 
haben, denn nad) dem Referipte vom 13. April 1669 bat Lotharingus neuerlich 
um Abjendung von Gommiflären, Schußpatente, einen guten Probirer und Berg- 
werks · und Schmelzverjtändigen, um feine in Plumenau aufbewahrten Erze probiren 
zu können. Er wolle zuerft auf der Herrſchaft Johnsdorf (Ianowip) und der 
benadhbarten zierotin’shen den Bau anfangen. Ueberall, Elagte er, werden die 
armen-Bergleute verfolgt, mit Todtſchießen bedroht; auch Zehndtner tyrannifire fie. 

Lotharingus erhielt jedoch ein Schußpatent nicht. 

Auf dem Todtenbette machte er den Freiherrn v. Kirchberg mit feinen 
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Geheimniffen und Vorhaben näher bekannt; legte ihm deren Ausführung and Her 
und empfahl ihm die Bergleute, die auf ihn. Vertrauen hätten. Daher bat Kirdh- 
berg. dad Schußpatent, weldes auf P. Lotharingus hätte ausgefertigt werden follen, 
auf ihn umd feine Aöhärenten (moruter auch 2 mähriſche Stände) anszufertigen 
und ihm zu bewilligen, einige in Mähren vorhandene Bergwerke zu unterfuchen 
und ohne Iemandes Ungelegenheit und Schaden, auch auf feine Koften und mei- 
ftend an ſolchen Orten, wo es die Herrichaften gerne zulaflen werden, fünftig ein 
zurichten, worauf der Kaifer dem Tribunale befahl, ihm hierin billigen Dingen 
nah Aſſiſtenz zu leiften (Nefeript, vom 15. Jänner 1670). 

In Folge deſſen ertheilte ihm and das Tribunal am 6. März 1670 ein 
Patent wegen Unterfuhung und Einrichtung einiger in Mähren anf verfdyiedenen 
Herrihaften vorhandenen Bergwerke, bejonders auf den Hertſchaften Lukow, 
Meferitfh und Wſetin. Wir willen nit, ob und welchen Fortgang die 
Sache weiter hatte. 

Dasfelbe ift der Fall mit der Bitte des Iohann Friedrich Freiherrn v. Mint, 
witzburg um die Bewilligung, auf feinem Gute Lukow, wo gold- und jilber- 
- hältige Erze zu finden fein jollen, weiter nachzuſuchen und im Falle es fich bewährt, 
auf einen Ban zu treiben (Mejer. vom 25. Mai 1667). 

Wir fommen nun wieder auf den kaiſ. Rath und Zribunals-Ajfeffor Johann 
Chrifoftomus Zehendtner von Reichersdorf auf DOber-Dubnian zurüd, welcher 
vorzugsweiſe ernitlihe WVerfuhe im Bergbaue machte. „Als erfter Demunciant, 
ihon vom 93. 1655" erhielt er nad dem a. h. Neferipte vom 14. Oft. 1665 
vom f. Tribunale ein offenes Patent vom 16. April 1666 zur Erhebung und 
Erbauung der in Mähren befindlichen Gold: und Silbergruben, au des Gold- 
waſchwerks auf eigene Koften und nad dem Meier. vom 28. Dez. 1667 eime 
allgemeine Licenz auf alle und jede Metalle und Mineralien ohne Ausnahme. 

’ Er lieb ſich die Aufbringung der Bergwerke, befonders bei Römerftadt, fehr 
angelegen jein und bat den Kaijer, behufs ihrer Förderung, zur Anreizung und 
Herzuziehung der Gewerken und fremder Knappen ihn zum unbefoldeten obriften 
Bergmeifter in Mähren, wie ſchon Ferdinand I. im der öfterreihifchen Berg- 
ordnung bon 1553 einen ſolchen allen Bergrichtern, Amtleuten, Schmelzherren, 
Gewerken oc. im Defterreich vorgejegt und fie zum Gehorfam angetviefen. Er 
hatte damal ſchon mehrere theils alte Gold und Silbergruben, theils neue An- 
brüche gefunden und darüber eingefclagen und Schachten geſenkt, mehrere Mit- 
gewerken an ſich gezogen und hoffte zwei Bergmeifter beftellen zu können — 
vom 20, Aptil 1667). 

Nach feinem Berichte an das Tribunal vom Mai 1667 hatte er einen vor 
100 Jahren im Bau gewefenen alten Silberſchacht im römerftädter Bezirke (mun 
Leopold · Schacht genannt zu Ehren des Kaifers) von 18 Larhtern Tiefe mit -blei- 
und filberhältigem Erze erheben, unweit Römerftadt auf der Bergſtadt am Han- 
genftein einen andern Schacht (zu Ehren der Kaiferin Margaretha -Schadt ge 
nannt) mit Hoffnung auf filberhältiges Erz ausarbeiten laflen, einen Verſuch beim 
Schloſſe auf dem Nabenftein als hoffnungslos wieder aufgelaflen; dagegen auf 
freiherrlich hofnann'ſchen Grunde, zu Stud und Withenffim (2) genannt, 
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Schachte eröffnet, melde gold- und filberhaltiges Erz zeigten, wozu aber Wäſſer 
kamen, die eine Ausihöpfung forderten, und noch an andern Orten einſchlagen 
laſſe, worüber der Erfolg zu erwarten ſei. Er bejhäftigte 12 Bergfnappen mit 
1 Bergmeifter und feinen Gehilfen. Erſt nad verläßlicher Erhebung und gefam- 
melter Erfahrung wollte er durd erfahrene und getreue Leute ſchmelzen laſſen und 
Schmelzwerke errichten, 

Das Tribunal trug (26. Mai 1667) auf die Verleihung diefes Titels (Oberft- 
Bergmeifter) an Behendtner an, da er der erfte Denuntiant ſei, ſchon viel Fleiß 
und Unfojten aufgewendet habe. 

Ueber die Klage des Lotharingus, daß Behendtuer die Bergleute , welche dem 
erfteren anhängen, tyrannifire, entjtanden Neibungen zwiſchen beiden. Der Ichtere 
behauptete in jeiner an das k. Tribunal eingegebenen Schutzſchrift vom Mai 1669, 
daß nur er allein, welcher der erjte Ungeber der nen entdedten Bergwerfe 1655 
geweien, Kenntniß von dem jeit 1542 angefangenen und naher im Baue gemwe- 
jenen Gold- und Silberihadten und Eifengruben auf den Herrſchaften Iohns- 
dorf (Ianowig), Nömerjtadt, Rabenftein und Hanmgenftein, deren er 
eine Menge namentlich anführte, gehabt; felbft feine zwei Bergbedienten zu Römer- 
ftadt und Hangenftein hätten meijt nur von jenen Schadhten Kenntniß, die er mit 
großen Koften ohne Nußen erhoben, indem jie fih am Tage ſcheinbar und erträg- 
li gezeigt, nachher aber wafferlendig und ausgehend geworden. 

Er übergab ein Verzeichniß der erforjchten Bergwerke, nämlid): 

1) auf der Herrihaft Lukow fei meiftens Steinfalz, 

2) bei Olſchuwka, Herrſchaft Hollefhau, Silbererz, 

3) auf der Herrſchaft Mejeritih (Wal.) Silber- und Blei:Erz, 

4) auf der Herrfhaft Wfetin Silber- und Blei-Erz, 

5) auf der Herrihaft Brumow Gilbererz, aud röthliher Aggitein: 
Federweiß und rothe Farbe, 

6) bei dem Dorfe Biſkupitz Blei: und Silber-Er;, 

7) auf den Gründen der Stadt Ungrifh-Brod Silberer;. 

Fortan werden mit Aufiwendung von Unkoften noch andere Bergwerke auf- 
geſucht. 

Der ausländiſche Pater Lotharingus, welcher mit keiner Pfarre verſehen, 
vom olmützer Biſchof nicht approbirt ſei und bekanntlich zu Plumenau von vielen 
Jahren her dem Fürſten Carl v. Lichtenſtein feinen Nutzen gemacht, babe zwar 
1666 durch ein Schreiben, welches der unerfahrne unterthänige Gärtner Melchior 
Lang von Swietlau nah Brünn gebraht, aud von verſchiedenen Bergwerken 
Meldung gemaht und die kai. Hoffammer bewogen, den Freiherrn von Kird- 
berg und den Schröder ald Wardein und Schmelzer in der Eigenjhaft von 
Commiflären nad) Mähren zu fenden. Allein die hierauf verwendeten beträchtlichen 
Untoften feien rein verloren gewejen, feine Erze zum Vorſcheine gefommen und 
P. Lotharingus habe gefhiwiegen, bis ihm (Zehemdtner) der Kaijer eine General- 
Licenz auf den Bergbam ertheilt. 

Die von ihm produeirten Erzproben jeien aus den ausgearbeiteten alten 
Schachten am Tage gelegen und geben feine Gewißheit der Baumürdigfeit, er 
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- (Lotharingus) habe weder alte noch neue Schadhte bis auf die Sohle - 
erprobt. Auch Herr Kraßer von Schönsberg babe, nad) einem : u. 3 
-3000 fl., feine erträglide Gold und Silberader gefunden und die Bo —Wnzgr 
laſſen, obwohl er denfelben aufgemuntert, in Iglau zu bauen. Zu HR 
fuchen gehöre viel Geduld, Kenntnik und Geld. = 
Zur Beförderung ded Bergbaues in Mähren wäre ein gefhworn: ' 
diger Candprobirer für die Probirung und Schmelzung der Erzp F 
oberjter Bergmeifter (auf deſſen Amt er nad einer Zuftimmung 
Hoffanzlei am die Hoffammer wegen Verleihung diefes Titeld an Zch WE 
J. 1667 vertröftet worden) eine neue mährifhe Bergwerksordn 
den dermaligen Beitverhältnifien, da die marimilianijche nicht mehr F 
befommen jei, dann die Aneiferung der Obrigfeiten zum Bergbaue un 
willigung einer ergiebigen Friſtung und mehrerer Zehentbewilligung nöthi ui 
Die Aufreizung der Unterthanen zum Bergbaue, wodurd fie fi) ihr „ 
feiten zu entziehen und frei zu machen ſuchen, habe einen Widerwillen d 
keiten gegen den Bergbau erweckt. Das Geſuch diefer rebellifhen un 
Unterthanen, auf 2'/, Iahre das Salz frei graben und im Lande verf 
dürfen, ſoll nur die Thatſache bemänteln, daß fie wahrhafted Steinja ® 
Jahre genoffen, verführt umd verſchwärzt haben, was er unlängft mit 2 | 
Unfoften erfahren. Er habe den Salzberg befichtigen laffen, feitdem fei er 4 
Berhinderung verblendet worden. Es fönne daher ihrem Anjuchen um jo 
willfahrt werden, als das Salz ein a. h. Special-Refervat und die Salzverf — 
feit 1650 den Landeseinwohnern und Fönigl. Städten nicht erlaubt word gi 
diefen im Bergbaue unerfahrenen Peuten, die weder privilegirte Berginappe — 
nur um die Verführung und Veiſchleißung des Steinfalzes in's Ausland gg 
Schleſien zu thun fei. — 
Was feine Bergbauverſuche betreffe, jo habe er eine ziemliche Menge ETF 
bei Johnsdorf, Raben- und Hangenjtein erhoben, dieſe aber, da ° | 
unglüclicy gezeigt, wieder verlaffen und dagegen zwei neue Goldgruben au ® 
Neufang, zwiihen Johns dorf und Bergſtadt, die Leopold: und Marge 
Schadten von ihm genannt, ſammt ciner Pohmühle und Fleinem Häuschen 
Pau erhalten; and habe er nächſt Iglau zwei Schadhte und zwei Häu 
fammt einem mittlern Scmelzofen erhoben und es merden noch zwei a 
Schachte, deren jeder abgejonderie Adern führe, in Arbeit gebracht. Er könne 
-50 vordem bei Iglau im Baue gewejene Schachte nachweiſen und erbiete 
diefelben allen Gewerken zu zeigen und an die Hand zu geben, damit der F 
bau nur in Aufnahme fomme und er nicht allein ftehe. Die zwei Schachte 
Sohnsdorf gäben wochentlich 4'/, fl. an Gold, die Koften wären aber, bie # 
mehr in die Tiefe fomme, größer und bedürfen einer Zubuße. In dem dril 
Schachte auf dem Bergftadtl zum Hangenftein ſei man, obwohl er ſchon 17 Lad 
tief, nody nicht auf die Sohle gefommen. Die bei Iglau, auf dem NRanze 
genannt, eingefenften zwei Schachte gäben nad Verfiherung des futtenberger F 
Bergmeifters gute Hoffnung, bejonders auf Blei, da in einer Probe 20—40 % 
im Gentner und zugleich etwas Silber vorgefommen. Auch andere jhöne Sil 
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proben und Korn feien aus Iglau gekommen, daher er wiederholt um berftändige 
Knappen und mehrere nöthige Leute, namentlich nach Kuttenberg, gefchrieben. 

Ueber dieje erwähnten 7 Schadte, außer dem Salzberge, ſei er nicht ent- 
ſchloſſen, mehrere zu erheben und zu bauen, nachdem er ſchon beträchtliche Koften 
aufgewendet und in hohem Alter ſtehe. Weil er der erjte die Bauluft erwedt, 
jelbft foftfpielige Verſuche gemadjt, dem Erzhauſe 40 Jahre treue Dienfte geleiftet 
und jeine Voreltern über 200 Jahre, bitte er um Schuß gegen Beirrungen und 
Eingriffe dur den jhmähfüchtigen und verläumderifchen Pater Lotharıngus, und 
zwar um fo mehr, da er aud mit vielen Schwierigkeiten und Hinderniffen bon 
Seite der Obrigkfeiten zu kämpfen habe, obwohl er Alles baar bezahle. 

Das k. Tribunal fand aber in feinem Berichte vom 23. Mai 1669 die von 
Lotharingus angegebenen Umjtände nicht unerheblih und machte den Antrag, aus 
Ungarn und Böhmen bergiwerföverftändige Leute nah Mähren zu ſchicken, welche 
mit Zuziehung des in Bergwerksſachen auch erfahrnen und Landesinwohners Franz 
Dar Krager von Schönsberg den eigentlichen Sachverhalt erheben follten, da bei 
dem jehr hohen Alter des Zehendtner und Lotharingus zu befürchten fei, daß ihre 
Wiſſenſchaft und Erfahrenheit dem Lande abgehen werde. 

Als der Kaifer hierüber befahl, rechte Erzitufen in folder Größe einzufenden, 
von welhen man eine Probe nehmen könne, worauf er ſich in diefer Sache refol- 
viren werde (Refer. vom 19. Iuni 1669), ſchickte Zehendtner 1669 vom Leopold» 
und Margareth- Schadhte bei Iohnsdorf 2 Pfund Goldquarz und Gilbererze von 
Rabenftein, Bergitadt, Hangenftein und vom römerjtädter Gebirge, dann iglauer 
Erz vom tanzerer Gebirge ein und übergab ein Namens -Verzeichniß über 84 
um die Stadt Iglau befindlihe Fundgruben und verfallene Schachte. Die 
eingeihidten 11 Erzftufen wurden vom kaiſ. Münzamte auf Silber, Gold, Kupfer 
und Blei probirt und der Probirzettel den Zehendtner zur Wiſſenſchaft und um 
feine Erinnerungen zugeftellt (Reſer. 28. Sept. 1669). 

Diefer fprah (Jänner 1670) die Hoffnung aus, daß durch andere Land- 
probirer und Schmelzer fi veichlichere Proben erzeigen werden, daß aber zur Auf- 
nahme des Bergbaues ein Obrifter Bergmeister in Mähren und eine mähr. 

ergordnung, zu deren Entwerfung er ſich erbot, und die Anftellung eines 
Zandprobirers oder Schmelzers nöthig fei. 

Hiemit endigte diefe Verhandlung und von einem weiteren Erfolge der Berg. 
bau · Verſuche Zehendtner's und feiner Anträge ift uns nichts befannt. 

Alle bisher erwähnten Verſuche hatten feinen nahhaltigen Erfolg und blieben 
ephemere Erfheinungen. Die Nachrichten, welche uns gleichzeitige vaterländifche 
Sähriftfteller geben, find eben fo dürftig als beſchränkt der Bergbau. 

Der brünner Stadtphpfitus Dr, Iohann Ferdinand Hertod von Zodten- 
feld, der erfte, welder über Mährens Naturmerkwürdigfeiten (in feinem Tartaro- 
Mastix, Moravie, Vienn® 1669), einige Mittheilungen macht, jagt auch elwas 
bon deſſen Bergbau. 

Salpeter (nitrum) wird häufig in Mähren gefunden und an mehreren 
Orten getodt (S. 10). 

Mähren befigt in drei Gattungen künſtlich zubereiteten oder gewachſenen 
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Vitriol (Kupferivaffer, vitriolum) an vielen Orten, am meiften bei Ezerna- 
hora und Boskowitz, mad vollendeter Kriftallifation des Alauns aus den 
Ueberreften bereitet. Man fieht ihn auch auf der Herrfhaft Raitz am Fuße 
eines Berged aus dem Felſen wachſen und in den pernfteiner Eifenwerfen 
blühen (S. 16). 

Alaun (alumen) wird in ber Nähe von Czerna hora und Boskowitz 
gefunden und zubereitet, Fraueneis (alumen scajole) in verſchiedenen Orten 
Mähren, am meiften bei Augezd, Herrihaft Buchlau, auh in Orjehau bei 
Polefihowig, Littenfhih und Koritfhan, auch bei Nifolsburg häufig 
gefunden (S. 24), Agftein (Augſtein, Bornftein, succinum) in den Wäldern 
von Buchlau und Brumom (S. 31,37,38) Steinfohlen (lythantrax), in 
England nnd Meißen häufig, in Mähren bei Czernahora in den Mlaungruben 
(S. 40), Gold (aurum) bei der Bergftadt Jamnitz, auf den Dominien Gol- 
denftein und Lukow, wohin Italiener öfter im Jahre fommen und Gold mit- 
nehmen follen, aud bei Römerftadt, bei Langen Georgen und Badoffen 
genannt, wie auch bei Bergftadtl zum Hangenftein, eine halbe Meile von 
Janowitz und Horn, genannt, n. a. (S. 73), Silber (argentum) bei Iglau 
in den ranzerer Bergen, auch bei Bergftadtl zum Hangenftein, Polna (in 
Böhmen) und Bisfupig im hradifcher Kreife u. a. (S. 76), Blei (plumbum) 
bei Iglau aus den ranzerer Bergen (78). Eifen (ferrum) wird an vielen 
Orten Mährens reichlich gegraben und häufig auf den Dominien Ja nowitz umd 
Nömerftadt des Freiherrn von Hoffmann, aud bei Neuftadtl, weldes wegen 
feiner Vorzügflichkeit ehr empfehlenswerth ift, au bei Kunftadt und Bern: 
jtein. Ferner gibt es Eifengruben bei Bolna, Jaiſpitz, Frain, Hochwald, 
Battelan und an mehreren andern Orten und täglich werden neue errichtet 
(S. 82). 

Peſſina, der Water der mährifhen Geſchichte, mußte in feiner Geſchichte 
Mährens vom I. 1677 (S- 57) vom mähr. Bergbaue nichts anderes zu fagen, 
ala daß es in Mährens Gebirgen an Metallen, befonderd Eifen, nicht fehle, daß 
cd an mehreren Orten Eifenmwerfe gebe, das hochwälder, römerftädter und 
pernfteiner Eifen für das befte gehalten, daſelbſt ſowohl Hausgefäße, ald aud 
Kriegszeug, wie Schiefröhren, Kugeln und kleineres Geſchütz, erzeugt wurde. Es 
fehle nicht am Gold und Silber, die Landesbewohner vernachläßigen aber, es auf- 
zufuchen. Nach der Voreltern Gedächtniß babe der hofteiner Berg, als er 
fleikiger bebaut morden, reichlich Goldadern gezeigt; fo auh Goldenftein. Nad 
Paprockh's Zeugniß (1593) fei eine zufließende Menge Gold und Silber bei 
Pernſtein erforfcht worden, nicht weniger bei Iglau, von defien Werfen die 
Spuren noch heute vorhanden feien. Nah Albinus wären bei Brünn und 
Boskowiz einft berühmte, durch die Ungunft der Zeit verlaffene Gruben getvefen. 
Noch erwähnt Peffina der Alaunmerfe bei Boskowitz und Gzernahorn. 

Kurz nachher erneuerten fih die Verfuhe auf den Bau edler Metalle in 
Mähren. 

Der faif. Obrifte und Mundſchenk Andreas Camillo Graf von Locarno, 
des St. Georg Conſtantins -Ritter, erbot fich bei Kaifer Leopold, „feiner erlangten 
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guten Wiſſenſchaft nach in dero Erbfönigreid und Ländern neue Erz und Berg- 
werke zu erfinden und aufzurichten,” Er bat um die Ernennung zum Direftor 
derjelben, um feine und jeines Mitgefpans Ferdinand Steiner Erimirung von 
aller Iurisdiktion und Dependenz und Schuß gegen Eingriffe und Beeinträdhti- 
gungen. Der Kaifer gewährte die Bitte, jo weit fie der neuen k. Landes- und 
Bergordnung Böhmens und der inforporirten Länder gemäß fei, und beftimmte, 
dab Locarno und fein Genoſſe von Ihrer Majeftät allein abhängen jollen (Refer. 
Wien 3. Iuni 1679). 

Graf Locarno nannte fi fofort: Ueber alle in Ihrer Majeftät 
Königreihen und Landen befindliden Merzt, Pergwerkh und 
verborgenen Güter erflärter Direktor. Das f. Tribunal Mährens er- 
theilte ihm (5. Febr. 1680) ein offenes Patent über die Bergwerkserfindung und 
ließ durch die Kreishauptleute den Gemeinden und Untertbanen nachdrücklich ein- 
binden, daß fie die ihnen befannten Erzfundorte dem Grafen oder jeinen Bebdienten 
anzeigen und die Erze nicht etwa (mie dieſer beforgte) im fremde Hände ober 
heimlich gar außer Landes verjchleppen. 

Graf Locarno machte Bauverſuche auf den Herrichaften Ullersdorf und 
Janowitz, auf der erfieren im zwei Schachten bei Petersdorf umd zwei bei - 
Wermsdorf. Der olmüßer Kreishauptmann fand bei der Unterfuhung im Sept. 
1680 bei 4000 Gentner gold» und filberhältige Erze. Auch bei Zöptau umd 
Neitenau (Hft. Ullersdorf) wurden Erze gefunden. Ein tiroler, ein ungrifcher 
und ein jchlefiicher Bergmann verglihen das ullerödorfer Erz mit dem ungrifchen 
in den Bergftädten und der ungriihe behauptete, daß 20 Etr. Erz 3 Gtr. Silber 
geben würden. Auf der Herrſchaft Janomwig, namentlid bei Klöpl, wo ſchon 
vor Uralter8 gebaut worben, wurden mehrere Schadhte eröffnet, aber liegen gelaflen 
und nur einer ſchwach und ohne viele Hoffnung gebaut. Es fehlte dem Grafen 
an Geld; er fonnte weder die Mrbeiter, noch Die von der Obrigkeit genommenen 
Requifiten bezahlen. Es fehlte auch an einem gefhidten Schmelzer und Scheider. 
Der Mitgenoffe Steiner ertrant im Herbfte 1679 im Waſſer. 

Der Kaifer ernannte den Graften Locarno, um die Hinderniſſe möglichft zu 
befeitigen, nmeuerlih zum Direktor der aufzuftellenden neuen Berg 
werke und ermächtigte denjelben, in allen kaiſ. Königreihen und Ländern, fo weit 
fi) die kaiſ. Bergamtsordnung und Privilegien erftreden, die Landes: und Berg: 
ordnung der böhmiſchen Länder und der Länder Privilegien es zulaflen, aller 
Orten nad) verborgenen Mineralien und Schäßen zu forfhen, aud für feine 
Berfon und feine Deputirten, Diener und Bergleute nur allein von Ihrer Majeftät 
abzuhängen (Refer. 14. und 29. Juli 1681). 

Auch genehmigte der Kaifer eine angemeflene Vertheilung des Gold-, Silber-, 
Kupfer- und andern Gewinns unter die fail. Kammer, den Grafen, den Gt. 
Georgsorden und Miliz und den reſp. Grundherrn, welcher dagegen das Holz und 
das fonft zum Baue Nöthige herzugeben habe (Reſer. 11. Sept. 1681). 

Graf Locarno gerieth mit der janomwiper Obrigkeit, dem Grafen Philipp 
Sigmund von Dietrichftein in Streit. Diefer beſchwerte fi beim Kaijer, daß ihm 
das zur Gröffnung der Silberſchachte gegebene viele Holz nicht bezahlt werde , die 
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Leute des Grafen fi Ungebühr und Willkührlichkeiten erlauben und fidh, obwohl 
darunter Unterthanen der Herrſchaft, freie kaiſ. Bergknappen nennen, ihre. alten 
Freiheiten erlangen, fi) der Contribution entichlagen und Niemanden folgen wollen 
(Refer. 11. März 1682). Imsbefondere wurden die Bewohner der Bergſtadt 
Hangenftein, wo Graf Locarno von feinen Leuten unter dem Berghauptmanne 
Ferdinand Georg Pöftel und dem Steiger Veit Wirth bauen lie, aufgeregt und 
wegen Erlangung ihrer früheren Privilegien zu Rottirungen veranlaßt. 

Bei der vom olmüßer Kreishauptmanne Sigmund Leopold Sat von Bohu- 
niowig im Auguſt 1682 vorgenommenen Unterfuhung zeigte jih, daß zu dem 
nächſt dem Bergftädtl Hangenftein vorhandenen fogenannten Erbftollen und 
Schadten (von welchen er einen Abriß beibrachte), ald aud zu den im Silber— 
berge befindlihen Schadhten jchon ſehr viel Holz verbraudt worden und aud zu 
dem Pochwerke und den Schmelzhütten eine beträchtliche Menge bevorräthigt, bis 
auf etwas mweniges aber nod gar nichts bezahlt worden, ja daß Locarno’ Berg: 
leute, fi auf die Hoffammerausmeffung vom 11. Sept. 1681 jtügend, beim 
Holzfällen weder die Wirthaftsbeamten begrüßten, daß fih die Bürgerjchaft zu« 
jammengerottet, und den Grafen um ihre vorigen Privilegien begrüßen ließ, daß 
dejlenungeadhtet dem Grafen im Bergbaue auf der Herrihaft Römerftadt nicht 
nur fein Hinderniß gelegt, Tondern durch Bulafjung der Holzfällung, Borleihen von 
Injtrumenten und jelbjt Vorleihung baaren Geldes aller Vorſchub geleiftet worden- 

Bis dahin waren auch die Erbftollen und Schachte bis auf das Waſſer ge‘ 
fäubert und viele tanjend Gentner Erz gebrochen. Ob es aber die Koften und 
Mühe bezahlen werde, konnte der Kreishauptmann nicht jagen, da nod) feine Probe 
im Großen vorgenommen war. Derjelbe äußerte aber die Meinung, daß vor der 
Erbauung der Pochhäufer oder Stampfen und der Schmelzhütten und vor der 
Ableitung des Maflerd, was große Koften erfordern würde, in Gegenwart erfahrner 
Perſonen, allenfalld von Zudmantel, mit 20 oder 30 Etr. die Probe vorge- 
nommen twerden möchte, um jo mehr, al& mehrere alte Leute von ihren Boreltern 
gehört hätten, das Erzgraben und Suchen habe allda aufgehört, weil das Erz von 
Dben und aus den Seiten nit die Mühe gelohnt, in die Tiefe man aber wegen 
des in dem abgezeihneten Schadhten noch dermal fihtbaren Waſſers nicht habe 
gelangen können. 

Die Schadte auf dem Silberberge feien nod nicht gejäubert, was auch 
noch nicht jobald erfolgen werde, da nicht mehr ald 12 Bergknappen ſammt dem 
Steiger in der Arbeit begriffen fein. Das Erz daraus führe nad) den im Kleinen 
gemachten Proben eine große Quantität Blei mit fi) (1682). 

Hiemit ſchließen die Aften. 

1684 berichtete der mähriſche Fiskus dem Kaifer Leopold über die Urſachen 
des gänzlihen Verfalls der Gold- und Silberbergwerfe bei Römerftadt und 
der Bleibergwerke bei Iglan, wie des mährifchen. Bergbaues überhaupt (Dudik, 
Quellen I. 286). 

Im 3. 1684 erhob der kaiſ. Rath und Leibmedicus Friedrich Ferdinand 
Illmer von Wartenberg, in Geſellſchaft mit Friedrich Heinrich Friedl, wieder 
das hangenfteiner Bergwerk. Der leßtere führte, obwohl.er vom Berg- und 
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Schmelzweien wenig verftand, als Berghauptmaun die Direktion, machte aber dem 
Hauptgewerken jo viele vergeblihe Koften, daß fie den Bau, zu deifem Betrieb 
Bergleute aus Helen und Sachſen herbeigerufen worden waren, wieder aufließen, 
obwohl die Erze von 2—6 Schuhen mächtig anftanden, in zweimaligem Schmelzen 
bei 60 Etr. Blei und 25 Mark göldifhen Silbers erzengt wurden und der Erb- 
ftollen 400 Lachter lang unter dem Hauptichachte in einer Teufe von 48 Lachtern 
angetrieben, jedoch mit diefem in der Firft noch nicht durchſchlägig war. 

Die k. k. Hoflammer lieb 1693 das Werk durch den neuſohler Kammer- 
Buchhalter Tobias Schulz, nachher dur die Bergmeifter Iafob Büttner und 
Ignaz Puh von Eule und Schladenwald in Böhmen unterjuhen und, weil bes 
fonderd der erftere einen guten Bericht über den Zuſtand des Werkes gegeben, 
einen Vorſchuß aus dem f. mähriihen Rentamte darauf erfolgen. Deſſen unge- 
achtet blieb aber das Werk fpäter wieder liegen (Peithner S. 245246; Wolny 
V. 453, 467). 

Um das I. 1703 eröffnete der kaiſ. Rath und Berghauptmann Joh. Anton 
Fiſcher die alte St. Antons-Grube am Schnecberge bei der Bergſtadt Hangen— 
ftein auf Silber und Blei, ließ aber, mit Zurüdlaffung beträchtlicher Schulden, 
den Bau um das 3. 1707 wieder auf. P 

In den Iahren 1709, 1714 und 1720 verfuchten einige Pridatgewerke mehr 
mal dieje Bergwerke wieder zu erheben; allein Anjtände mit der Grundherrſchaft 
binderten das Aufkommen. | 

Später (1745 und 1746) gewältigte eine Gewerkſchaft von Brünn und Olmütz 
die zwei ganz verfallenen Fundgruben St. Anton und Mariahilf am Schnecberge 
bei Hangenftein mitteljt ordentliher Muthung, ließ fie aber 1748 wieder ganz auf. 
Beide Male foll e8 an bergwerfsverftändiger Leitung gefehlt haben (Eerroni MS.). 

Auch anderwärts kommen zu jener Zeit Bergbau-Verſuche in Mähren vor. 

Georg Bejhinger, „dem Gottes Gnade Silber, Gold, auch Bleiwerk in 
den faif. Erbländern, befonders in Mähren gezeigt“, erhielt zur Aufrichtung des 
Bergwerks von Kaijer Leopold am 4. Dez. 1696 ein Patent für Mähren, begann’ 
einen Bau auf der olmüßer Seminariumd -Herrfhaft Neutitihein, bejchäftigte 
dabei von ihm bezahlte Arbeiter aus 3 Dörfern, mit Concurrenz des Dorfes 
Zauchtel, zunädft am Bleiberge, baute einen Schmelzofen, ließ einen erfahrnen 
Schmelzer von Kremnig fommen, ſcheint aber, wie feine wiederholten Beſchwerden 
gegen die Grundobrigkeiten, den Iejuiten-Mektor und den Grafen Sereni (1698, 
1699), wegen übler Behandlung feiner für Rebellen erklärten Arbeiter vermuthen 
laffen, den Hinderniffen bald erlegen zu fein. 

Dasſelbe war der Fall mit dem Verſuche bei Teltſch. Johann Ignaz 
Jungmaher von Hoff, Inmohner zu Iglau, ließ 1713 bei dem jogenannten 
Sutwaffer fhürfen, ſuchen und einfchlagen, fand einen uralten Schacht, Merk 
male eines früheren Baues, gold», filber-, Fupfer: und bleihältige Etze. Als er auf 
diefen Bau jhon ziemliche Koften verwendet und denfelben aus jeinen Mitteln nicht 
weiter betreiben fonnte, bat er den Kaifer, den Bau duch die Hoffammer oder 
mehrere Gewerke fortführen zu laffen. Nach dem Auftrage des Kaiſers (Mejer 
14. Iuni 1714) unterfuchte der iglauer Kreishauptmann mit Beiziefung des von, 
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Eule nad; Iglau berufenen Bergmeifters Iohann Georg Prinz das Werk und fand 
es bauwürdig. Der Kaifer beftätigte bei dem guten Fortgange desfelben Iung- 
mahers Belehnung durch die telticher Grundobrigfeit den Grafen Franz Anton 
von Lichtenftein- Kaſtelkorn und ertheilte ihm dem Titel eines Imfpeftord des gut- 
wafler Bergwerkes (Refeript 20. Mai 1715), nahm aber feinen Theil daran. 
Jungmaher förderte dasſelbe, welches er im Ioahimsberge bei Gutwafler nannte, 
nad Kräften mit beträchtlihen Koften und zahlreichen Leuten, verſprach ſich eime 
gefegnete Ausbeute an Silber und Blei, mußte aber, obwohl 30 Gewerfe mit 
109/, Kuren (Iungmayer ald Lehenträger mit 15'/,, Graf Lichtenftein, Graf 
Rofenberg, Landeshauptmann Graf Kaunig, jeder mit 8 Kuren u. a.) zuſammen 
famen, dennoch, don Mitteln erihöpft, um eine Unterftägung bei dem Kaifer 
bitten, welcher jedoch nur erheben ließ, ob nicht Iemand in Gewerkichaft eintreten 
wollte (Rejer. 8. April 1716). 


Jungmaher gerieth mit der Grundobrigfeit, dem Grafen Fichtenftein, in Streit, 
weil diefer fein Verfprechen wegen Unterftügung nicht gehalten, ihn nnd feine Leute 
in Allem beirrt, auch erfteren, nachdem er fein Geld hineingebaut, delogirt habe, 
Als Iungmayer das Bergwerk verlieh, erflärte zwar Graf Lichtenftein (1719), dat- 
felbe* auf feine eigenen Koften bauen zu wollen; allein es ſcheint nicht dazu ge- 
kommen zu fein, weil (mie das teltiher Amt 1747 berichtete) der Bau feit der 
Entfernung Jungmahers (der noch 1720 um Schuß bei dem mähr. Tribunale bat) 
nit wieder anfgenommen wurde (Bub. Akten). 

Auch ein anderer iglauer Bürger opferte zu gleicher Zeit fein Bermögen dem 
Bergbaue und zwar jenem bei Iglau*). 


Trugen die Tuch-, Bier- und Branntwein- Erzeugung jo viel bei, in Iglau 
einen Fräftigen Bürgerftand beranzubilden: jo wollte hingegen die früher vorzüg- 
lichſte Quelle feiner Erhebung, der Bergbau, nie wieder fegenreih werden. Die 
Huflitenftürme hatten ihm unwiederbringlih von feiner Höhe herabgebracht, der 
dreißigjährige Krieg völlig zerjtört. 

Die Bewohner Iglau's gehörten bekanntlich zu den eiftigiten Anhängern der 
proteftantiihen Religion, Weil Kaifer Ferdinand II. feine Akatholiten in Mähren 
duldete, verließen die bemitteltiten und bergwerfsverftäudigiten Bürger die Stadt 
und flüchteten mit ihrer beweglichen Habe nah Sachſen. Hiedurch und durd) die 
große Contagion im 3. 1624 kam ſchon der iglauer Bergbau in's Stoden, Als 
aber die Schweden drei Meilen um Iglau Alles niederbrannten, wurden ohne 
Bweifel die nahe an der Stadt gelegenen Bergwerke während diejer Kriegsereigniffe 
völlig aufgelafjen und zugleich zu Grunde gerichtet. 

Bom I. 1677 bis 1693 führte der Stadtrath, jedoch nur fehr ſchwach und 
mit keinem ſonderlich guten Erfolge, einen Bau. 

Insbeſondere fand 1677—1680 ein Ban im ranzerer Albrecht · Stollen 


4 


*) Das Folgende über die Geſchichte des iglauer Bergbaues iſt aus ben Alten des Gubernial» 
Archives geichöpft, beziehumgsweile meiner Gelchichte von Iglan S. 358—361 entnommen. 
Mehr Material dürfte in ben Archiven von Kuttenberg, Prag und Wien fein, 


219 


Statt, auf welchen die Stadtgemeinde Iglan 3050 fl. ausgab. Der Schichtmeifter 
JZohann Ernſt Juckſer erzeugte 405 Centner bleihaltiges Erz. 

1696 unterfuchte eine faif. Commiſſion das ranzerer Gebirge. 

Man gab jedoch diefe Bergbau - Unternehmungen auf, da der Erfolg nicht 
entſprach. 

Erſt die ſächſiſchen Bergknappen Samuel Sproß und Daniel Arnold 
gaben die PVeranlaffung zur Wiederaufnahme des iglauer Bergbaues. Bei Gele- 
genheit, als der Stadtrath einen gefährlichen Feljenfeller in Stannern durch fie 
nnterfangen und ausarbeiten ließ, durchforſchten fie Iglau's metallreihe Umgegend. 
Sie befuhren durch gefährliche Brüche über 300 Lachter den auf die fogenannte 
„weiße Halle” ftreichenden, alten tiefften Erbftollen St. Georg an der Iglawa unweit 
der berananer -Brüde, welder im J. 1621 ſchon 368 Lachter in den Berg 
hinein ausgearbeitet geweſen fein und über 100,000 fl. gefoftet haben foll. Sie 
fanden filberhältige Erze, räumten den Stollen aus, fingen den Bergbau im 3. 
1712 an, begehrten die Muthung und wurden auch als erfte Muther belehnt 
(Refer. 8., Tribunals-Deeret 11. Auguft 1713). Zu diefem Hoffnungsbaue bildete 
fih eine Gewerkſchaft. 

Zu gleicher Beit (1713) muthete der iglauer Handelsmann und Rathöver- 
wandte Georg Franz Ludwig Kharner von Löwensfeld auf den bereit# bor 
40 Jahren in Betrieb gefeßten, aber wieder außer Benügung gelangten St. 
Albrehts:Stollen bei dem Dorfe Nanzern unweit der Stadt. Er räumte ihn 
mit Hilfe von futtenberger Bergknappen aus, errichtete eine Gewerkſchaft und 
begann wirflid den Bau. 

Im 3. 1713 unterfuhte, mit Bewilligung der Hoffammer (Nefer. 28. April 
1713), der futtenberger Berghofmeifter, Münzamtmann und Markjchneider Johann 
Bernhard Wohnſiedler den tiefen Erbitollen St. Georg unweit der beranauer 
Brüde und über demfelben bei der weißen Halle den Tagſchacht, die zwei Stollen 
im ranzerer Gebirge, namentlich den im Baue begriffenen St. Albrechtöftollen, 
und andere um die Stadt befindliche uralte Bergwerksſpuren, befonders im 
Dorfe Altenberg und in der Umgegend. Er riet) den dom Sproß und feinen 
unerfahrenen Genoffen ganz verfrüppelten Tagſchacht bei der weißen Halle im 
Weidengebirge einitweilen liegen zu fallen und gab durchaus feine Hoffnung zu 
einem lohnenden Erfolge des von Sproß gleichfalls begonnenen Baues bei Alten 
berg*). Er hielt nur den Bergbau im Erbftollen St. Georg oder Hilfe Gottes 
bei Beranau und im St. Albredhts-Stollen bei Ranzern, wo aber zur Bewältigung 
der Mäffer eine beftändige Waflerfunft errichtet und unterhalten werden müßte, für 
jegenverfprechend. 

Auch der mährifhe Landmünzprobirer Konrad Mayer, welcher beorbert 
wurde, der Schmelzung der Erzproben beizuwohnen, durchforſchte (1714) die iglauer 
Gebirge. Er fand eine zahlreihe Menge der vor einigen hundert Iahren verödeten 





*) Doch verfichert Peithner (5.227), vom altenberger Zuge, welchen Kharner in Pau nahm, 
Erze Bei der Hand gehabt zu haben, welche im Gentner über 2 Mark an Silber und 
einige fünfzig Pfund an Blei hielten. 
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Werke, zählte 161 Schachte, befuhr öfter Stollen und Schachte, die vor Zeiten 
reiche Ausbeute abgeworfen. Don den eben unternommenen Bergbau - Verſuchen 
bei 1. Altenberg, 2. Beranau, 3. Birnbaumbhof umweit der Goldmühle, 4. im 
Sparwalde bei der hl. Dreifaltigkeit und 5. im ranzerer Gebirge erklärte er den 
legteren für den nüglichjten. Denn es ſei nicht nur im dem ranzerer St. Albrechtd- 
Stollen vor dem I. 1540 vom Herzoge Albrecht von Baiern gebaut und vom 3. 
1604—1616 aus demſelben nad) den alten futtenberger Münzrehnungen an 
filberhaltigem Erze und daſelbſt geihmolzenem Bergfilber 801 Mark Fein: Silber 
in das futtenberger Münzamt geliefert, ſondern diejer Bau auch am Funftmäßigiten 
wieder in Gang gelebt worden und verſpreche Segen, obwohl vor 18 Jahren Here 
von Binneburg auf faij. Befehl viele taufend Gulden in dieſes Bergwerk verbaut 
babe, ohne ein Stift Erz zu erhalten. 

Bei dem berananer Werke äußerte er die Furcht, daß es ſchon ausgearbeitet 
fei und wenig Hoffnung gebe*). 

Auf das beranaer waren zwar die ſächſiſchen Bergknappen Sproß und Arnold 
belehnt. Allein die erjtere, vom der Gewerkſchaft übler Wirthſchaft und underjtän 
diger Banführung beſchuldigt, überließ (1713) feine Lehengerechtigkeit an den (1708 
in den böhmifchen Wdelöftand erhobenen Rathsmann) Georg Franz Ludwig 
Kharner von Lömwensfeld, ald den Befiger der meiften Kukus und Lehenträger der 
Gewerfihaft, und ging in die pernfteiner Schmelzwerke; Arnold aber fuchte ein 
befieres Glüd in Siebenbürgen, 

Kaifer Carl VI. bejtäiigte diefe Geflion und die vom Magiftrate dem 
Kharner auf das ranzerer Gebirg und einen Erbftollen unterhalb Birnbaumbof 
(1713) ertheifte Belchnung, übertrug die Oberinjpeltion über den ganzen Bergbau 
dem iglauer Kreishauptmanne und Stadtrathe (Refer. 18. Mai 1714) und ficherte 
der Gewerkſchaft die Befreiung vom Bergzehente auf 15 Jahre zu (efeript 
8. Nov. 1715). 

Die Gewerfihaft, welche nit bloß in Iglau, jondern aud) auswärts, und 
namentlid in Wien und Brünn, dann auch im dem höheren Ständen Mitglieder 
zählte, befhränfte fih auf das Angreifen der St. Albrehts-Fundgrube im ranzerer 
Gebirge, und des beranauer tiefen Erbſtollens nebſt der Willengottes + Fundgrube. 
Sie baute eine ganz neue Pohmühle, Röft: und Schmelzofen, Waſſerkünſte ufw. 
und verwendete bis zum 3. 1718: 21,000 fl., wogegen fie nur 150 CEtr. Blei im 
Werthe von 1000 Reichsthalern erbeutete. Die Gewerkichaft gab den ſchlechten Fort- 
gang der Fahrläfligkeit und Unkenntniß ihrer Privat -Bergmeifter (Iohann Georg 
Prinz. Iohann Jakob Wohnfiedler, Franz Carl Pug und Iohann Andreas Süß) 
um jo mehr Schuld, als e8 an dem Segen Gottes in beiden Berggebäuden nicht 
mangle und ergiebige, jelbft mit 20. und 30löthigem Silber-Erze verjehene An- 


*) Nach feiner Heußerung befanden fih in ber futtenberger Münzamtslanzlei gegen ein Ries 
berlegener iglauer Vergichriften und bei den Primator David Wagner und dem Syndikus 
in Iglau beutiche und böhmiſche Bergwerlsbücder. Nach dem Reſer. 18. Mai 1714 follte 
ber iglaner Stabtrath alle die Schriften im Original und vefp. im Abſchrift zu exfangen 


fuchen. 
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brüche vorhanden fein. Sie beſchloß daher, das Werk umter die Direktion ber 
böhmischen Ober · Berg und Münz:Adminiftration zu ftellen und vom ihr einen im 
Markſcheiden, Probiren, Schmelzen und den übrigen Bergwerkswiſſenſchaften er- 
fahrenen Geſchäftsleiter zu erbitten. Die erftere fand fi) bereit dazu und beftellte 
den gewefenen faif. Bergfcholaren Marco Dominico Fortiſch proviforifch zum Berg- 
und Hüttenmeifter in Iglau (1719) Da aber die Berg-Infpeftion dem Kreishaupt- 
manne und Stadtrathe zuftand, machten diefe und das k. Tribunal Einfpradhe 
(1719) und auch Fortiſch fungirte, ohne die Sache zu verbeffern, nur als Privat 
Bergmeifter. . 

1721 ernenerte die Gemwerffchaft das Anfuchen um Beftellung eines beeideten 
faif. Bergmeifterd. Denn fie habe nicht nur den St Albrehts-Stollen bei Nanzern 
und den tiefen Erbftollen (an welchen ihre Vorfahren vor hundert Jahren über 
100,000 fl. verwendet hätten) angegriffen und die altverbrochenen Schachte und 
Streden wieder eröffnet, fondern auch eine Schmelzhütte mit Schmelz. und Treibs 
öfen, Röftherden, zwei Pohmühlen, Schmieden, foftbare Waſſerkünſte uud Bed: 
bäufer erbaut und etlihe 30,000 Gulden daranf verwendet, aber faum den 10. 
Theil der Koften wieder erholt. Doc hätte ihr im 9. Jahre des Angriffes der 
„allerhöchſte Erz und Gegen-Bater“ den fo lang ermwünfchten Durdichlag im 
beranamer Gebirge gegeben. An Segen fehle es nicht in beiden Bergwerken, da 
bie Silber-Erzanbrüde 121/, Roth, auh 13—20 Mark Gehalt zeigen, mehrere 
hundert Gentner ſolcher Erze bereits vorräthig feien und mehr als 100 Berghauer 
angeftellt werben könnten. 

Gegen die Beftellung eines faij. VBergmeifters in Iglau mit der Abhängigkeit 
vom futtenberger Berghofmeifter und refp. der Oberftbergmeifteramts-Abminiftration 
erhoben ſich von vielen Seiten Anftände. Die uralte Bergftadt Iglau, melde 
Earl IV. privilegirt (1346), aud) Goldberg auszumeſſen und dur ganz Böhmen 
in zweifelhaften Bergmwerfs: Angelegenheiten Urtheile zu fällen, und von welcher 
Czaslau, Kuttenberg, Kolin und andere Städte Belchrungen eingeholt hatten, war 
auf ihre Selbftftändigkeit eiferſüchtig. Der Stadtrath fürchtete Eingriffe in feine 
Jurisdiktion und Beeinträchtigungen des Schanfes, der Jagd, Fiſcherei, Holzung uf. 
Die Gemeinde erflärte die ftädtiichen Wälder dur den Bergbau übermäßig ange- 
griffen und Flagte, nod) feine Vergütung für das viele gelieferte Holz erhalten zu 
haben. Der Kröshauptmann, vom f. Tribunale, welches Fortiſch nicht als öffent: 
lich antorifirten Bergmeifter anerkannte, in der Berg-Oberinfpeftion geſchützt, und 
der Stadtrath wollten Einfiht in die Bergbau:Gebahrung haben uf. 

Diefe Streitigkeiten zwiſchen den politischen und Kammeral-Behörden über die 
Bergwerks-Jurisdiktion entſchied Kaiſer Carl VI. erft mit dem Reſcript vom 13, 
April 1735. Er verordnete, dab die iglaner Bergwerke, unbefhadet der Priviles 
gien der mährifhen Stände, einjtweilen und bis zu einer weitern a. h. Anordnung 
für Mähren, der böhm. Oberft: Münzamtsadminiftration untergeben, in Iglau ein von 
diefer abhängiger Faiferlihder Bergmeifter beftellt und die Iurisdiftion mit 
Nüdficht anf das Reſeript Kaifer Rudolph II. vom 31. Iuli 1586 und die Berg: 
werlsordnung in Bergwerksſachen von der oberften Bergamtsadminiftration und dem 
Tergmeifter, in bürgerlichen und Criminal-Angelegenheiten aber, nad gewiffen 
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Bränzlinien, vom Magiftrate und k. Tribunale ausgeübt werden joll. Das letztere 
wurde zugleich als Landrecht für ftreitige Bergwerksſachen jubftituirt. Die Berg- 
rechnungen habe ein bon den Gewerfen zu bejoldender Schichtmeiſter zu führen, 
die kaiſ. Berggefälle, dann das erzeugte Silber und Blei jeien nad Auttenberg zu 
liefern. | 

Diefe wohlberechneten organiihen Einrichtungen famen ſchon zu ſpät. Bereits 
mit dem, Quartal Lucia 1727 hatten die Mitgewerke die Zubuſſen eingeftellt und 
den weiteren Bau dem Rathäprimator Georg Franz Ludivig Kharner von Löwens: 
feld, als ftärkiten Gewerbichafts-Senofien mit 100 Kufus für ih und 12 für jeinen 
Sohn, allein überlaffen. Mit pecuniären Verlegenheiten kämpfend, noch mehr aber 
durch die Entziehung ded Waſſers auf feine Werke und die Vorenthaltung bes 
Grubenholzed, welches die Stadtgemeinde, als Grundobrigfeit, nah dem marimi- 
lianiſchen Bergmwerkövergleiche gegen die freie Berbauung der 4 Erbfufus unent- 
geltlich liefern follte, im Betriebe gehindert, erlag er endlid den von allen Seiten 
eindringenden ungünftigen Umjtänden. 

Bis 1727 hatte die Gewerkſchaft 47,932 fl. 51%/,, kr., bievon Kharner allein 
25,690 fl. 26 kr. auf beide Bergwerfe verwendet und von 1723—1735 Kharner 
allein den Bau mit 14,194 fl. 452/,, fr. fortgefeßt, die Gewerkſchaft aber bis 
1727 an Silber nur 10,097 fl. 54 fr. erbentet und, nebſt Aufopferung ihres 
Bermögens, 10,578 fl. 53 fr. Schulden gemadıt. 

Durd) die Schmelzung des in beiden Bergwerken gewonnenen Erzes an Silber, 
Blei und Kupfer wurden vom I. 1719 bis incl. 1734 nur 12368 fl. 14°/, kr. 
ausgebeutet, nämlih aus dem beranauer St. Georgs-Stollen 6466 fl. 3 dm. und 
aus dem ranzerer St. Aibrehts-Stollen 5902 fl. 14 fr. und an die kaiſ. Münz- 
ämter in Wien und Kuttenberg verfauft. 

Die Mangelbaftigkeit der Anftalten, die Unfenutniß der Bergbeamten, befonders 
der Schmelzer, die Unterichleife unerfahrner Bergwerksverweſer, Uneinigfeit der Ge- 
werfe, die Einmiſchung des Stadtrathes und Kreisamtes in die Berggerichtäbarfeit, 
der Mangel einer bergmännijchen Leitung uſw. binderten das Auftommen des 
Baues. 

Obwohl die Anbrüche als bauwürdig erkannt wurden, kam doc der Bau 
wegen des Aufhörens der Zubuffen der Gewerke fo in's Stoden, daß ungenchtet 
der Aufopferung des Lehenträgers, welcher bei beiden Zehen allen zwei Dritttheile 
berbaute, nur wenige Hauer angeitellt und daher auch nur wenig Erz gefördert 
werden fonnte. Zwar unterjuchte der kaiſ. Obrift- Müngmeifteramts- und Ober- 
Berg. und Münz-Adminijtrator in Böhmen Johann Franz von Lauern (1727) 
die Bergwerke; die Hoffammer jeßte auf Einſchreiten des Stadtrathes (1728) im 
Einverftändnijie mit der Hoffanzlei, welche den Bau bisher ausſchließend mittelft 
der Landeshauptmannichaft geleitet hatte, über die zwei Bergwerfe einen kaiſ. Berg- 
und Hüttenmeifter (Carl Iojeph Gottfried) mit freiem Berfügungsrechte; Die 
Hoffammer ſchoß 1000 fl. vor und der Kaiſer entſchied die Iurisdiktions-Streitig- 
keiten zu Gunjten des Bergwerks (15. April 1735). Allein Kharner hatte in 
Folge der erwähnten Umftände, der Verweigerung des zum Bergbaue erforderlichen 
Holzes und der nöthigen Waflerleitungen uſw. fein Vermögen (über 40,000 fl.) 
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eingebüßt, die Zubuſſen der Gewerke gingen nicht ein und es half. nicht meiter, 
daß nad) Kharners Tod (20. Jänner 1736) die Hoffammer durch den Kanımer- 
rath und Berginfpeftor in den f. Erbländern von Lauern die iglauer Bergwerke 
nochmals unterfuchen ließ. Der Bergbau hörte 1737 ganz auf. 

&o verlor Iglau die freudig nen erwachte Hoffunng, die früher fo freigebig 
gefloffene Quelle ihrer Wohlhabenheit wieder fließen zu ſehen. Mehrere Bürger, 
namentlic; Kharner, deflen Sohn von den Gewerken vergebens 24,000 fl. begehrte, 
und der Nadler Andrens Anker hatten bei dieſem Verſuche ihr Vermögen einge- 
büßt und die ftädtifchen Waldungen waren durh Darreihung einer Menge Holzes 
während 25 Iahren hart mitgenommen worden. 

Im Iahre 1738 ließ die Hoffammer die iglauer Bergwerke neuerlich durch 
ben kaſchauer Adminıftrationsrath und Kammeral:Sommiffär Johann Freiheren 
von Mittrowsky bei Gelegenheit einer Neife desjelben unterjuchen. In Folge 
befien ließ fie auch, mit Uebernahme von 114 micht vergebenen Kukus auf das 
Aerarium, den Bau in den genannten zwei Stollen bei Nanzern und Beranau 
unter der Ober-Direktion des Freiherrn von Mittrowsky durch fchemniper Berg- 
beamte vom Duartal. Lucia 1740 an fortführen. 

In den zwei Iahren von da bis Lucia 1742 gingen vom Yerarium 3214 fl. 
48 fr. und von den 12!/, Kufus der Privatgewerke 296 fl. 6 fr., zujammen 
3510 fl. 54 fr. ein, allein in beiden Bergwerfen wurden nur 77 Gentner 3 Pb. 
geringhältige Erze gervonnen und daraus für Silber und Blei 272 fl. 58 fr. 
gelöft. Dazu kam der Krieg. 

In Iglau wurde ein Proviant-Magazin für die öfterr. Kriegsvölker errichtet, 
Fürft Lobkowitz befehte Iglan und die Umgegend mit einem Gorps und am 15. 
Februar 1742 nahmen die Sahfen die Stadt in Beſitz. Die ungarifchen Berg: 
Dfficianten flüchteten fi, die Bergwerfögebäude und Schachte wurden von Freund 
und Feind ruinirt und ihrer Holz. und Eifen-Beftandtheile beraubt. Daher wurde 
der Bergbau, nach nochmaliger Unterfuhung durch den Oberftlammergrafen der 
niederungarifchen k. Bergftädte Freiherrn von Mitiromesfy und mehrerer Berg- 
Dfficiere (1743) ganz aufgegeben. Die Zechhäuſer, Schmelzhütten, Pochwerke und 
Bergihmieden blieben während der Verwendung des inlauer k. Bergmeifterd Gott- 
fried bei dem mwifterniger Bergbaue (1745—1748) ihrem Schickſale über- 
lajien. 

Der iglauer Bergbau fam auch nicht in Aufnahme, als der zur Emporbrin- 
gung der mähr. Bergwerke neu ernannte mähr. Dberbergamts:Direftor Freiherr d. 
Mittrowsky (1747) durch 8 Monate in Iglau verweilte. Endlich wurde aud der 
iglauer faif. Bergmeifter Gottfried von Iglau ganz abgezogen und nad Joa— 
chimsthal disponirt, die Leitung des mährifhen Münz- und Bergwefens aber der 
mähriihen Repräfentation und Kammer anvertraut (1751). 

Der Bergmeifter Gottfried ließ jofort (1751) die neue Pohmühle bei Ranzern 
einzeißen und ging nah Joachimsthal ab. Die Bergwerksgeräthe und Requifiten 
in den Berg-, Pod: und Schmelzwerfen und die Schriften wurden an das 
iglauer Kreisamt inventariſch übergeben (Refer. 26. Juni 1751). So ruhte der 
iglauer Bergbau ſeit 1742. 


224 


Die Begierde, ſich durch Erſchließung des Bergſegens fehnell zu bereichert, 
fehlte aud im diefer Zeit nicht. Bürger und Bauern ſuchten nad edlen Erzen, 
wurden aber nicht felten das Opfer won Miftififationen und Betrügereien. Bu 
diefem Zwecke wurden Schriften, von der Erfindung von Erzſchachten, Gold, 
Silber und Edelgeftein-Gruben vom 3. 1560, ermeuert von Ioahim Secula aus 


Friedek 1673, oder in böhmifcher Sprache vom Priefter Wenzel 1639, verbreitet. 


Die erftere enthält eine Beichreibung über Gold» und Silbergruben auf den Herr. 
fhaften Mietin, Zlin, Hoſtialkow, Bifttig (Hofteim), am Radhoft bei 
der Berzwa u. a. im bradifher und preraner Kreife, die zweite Schrift befchreibt 
die Goldfundorte am Hoftein, das eiferne Thor genannt, bei Klenomw, 
Lhota, Keltih, am Radhoſt (Moramep III. 443). Auch erihien damal 
das Werkchen: Minera arenata, oder Kleinod für Defterreih, Böhmen, Mähren, 
Tirol 3c., wie in Wäflern Gold zu fuchen, Megensburg 1716, 8, Als man die 
erſte Beichreibung bei dem in Gaya verhafteten Münzverfälicher Thomas Beran 
fand und Randleute Verſuche zur Auffindung edler Erze machten, gab dieß der 
Hoffammer die PVeranlaffung, durh den kuttenberger Berghofmeifter 
Sohann Franz Mayer, mit Beigebung von Futtenberger Berglenten, in Mähren 
fhürfen zu laſſen, worin fie der Kaijer durch die Kreishanptleute unterftügen ließ 
(Refer. 24. Oft. 1718). Der Erfolg ift eben fo wenig befannt, als des Geichäftes 
der Gohdwäſche in Mähren, welches 1736 der Kaifer dem Ich. Heinrih von 
Eitulberg auftrug (Moraweh III. 443). Nur fehen wir, wie fhom früher, num 
auch fpäter (1744—1749) das Suden nah Gold auf dem Hofteine fi immer 
wieder erneuern. 

Auch bei dem heiligen Brünnel (Smatd Studinfa), einer Mineralquelle 
in der Nähe von Koritſchan (hradiſcher Kreifes), wurde um 1730 nad) Gold 
gegraben, jedod) nichts gefunden; die Stollen waren noch zu Ende des Iahrhun- 
dertes zu ſehen (Schwoy II. 538). 

Bei Zubti, Herrſchaft Walahifch-Meferitih, wurde der 1532, angeblich zur 
Strafe des graufamen Grundherrn, erjänfte Hauptftollen im 3. 1740 wieder von 


ber Obrigkeit geöffnet, vom Wafler gereinigt, in Gegenwart der Ludowika Karolina 


Gräfin von Bierotin gemuthet, auch einiges, aber nur ſchlechtes Silbererz ge- 
monnen. 

Das gewaltige Zuftrömen des Waſſers und die großen Koften, melde die 
Arbeit erforderte, gehalten gegen die geringe Hoffnung, die Hinderniffe zu bezwingen, 
bewog aber die damalige Vormundihaft, den angefangenen Ban wieder aufzugeben 
(Wolny I. 322, Schwoh III. 126). 

Welche Störungen "der fchlefifhe Bergbau durd den Dreißigjährigen Krieg, 
erlitten hat, fann man zum Theil ſchon daraus fchließen, dab dieſes Bergbaues 
faum Erwähnung mehr geſchieht; zum Theil wird aber auch ausdrüdlich berichtet, 
daß derjelbe wie 3. ®. bei Beuthen und Tarnowitz in Stillftand gerieth. Die 
Gewerken litten Mangel an Geld und Arbeitern, ein großer Theil der Bergleute 
wanderte aus, umd die Qandesherren fanden in dem geringen Ertrage des Berg- 
baues feinen Anlaß, denjelben emporzuheben. Dazu fam der Mangel einer ge- 
hörigen Leitung des Bergweſens, denn die Bergmeifter, Ober» Bergmeifter ſammt 
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der ſchleſiſchen Kammer beſaßen allzugeringe techniſche Kenntnifle, um im erforder: 
licher Weiſe einfhreiten zu können. Dennoch ift der fchlefifche Bergbau nie ganz 
zum Erliegen gekommen; dies hätte ſchon die Gewinnfuht nicht geftattet. Die 
ſchleſiſchen Stände forgten fowiel fie vermochten für das Beſte deöfelben fogar 
während des dreißigjährigen Krieges. Auf dem Landtage von 1631 äußerten fie 
($. 14 des Landtagsihlußes vom 9. Auguft 1631): „Es verhofften die Herren 
Fürſten und Stände, es werde Ihre Majeftät die VBergftädtlein und die darin 
wohnenden Leute, weil fie nicht ollein von allen und jeden Steuern ſonſten 
befreit, fondern auch mehrentheils blutarm jeyn, und was fie haben in die Berg- 
werke zur Erhaltung der Stollen und Fodinen wiederum einſtecken müflen, foviel 
die Viehſteuer anbetrifft (gar nicht aber ratione der Müllermepe und des Fleiſch- 
Piennigs, weil es daſelbſt allerhand Gonfufionen geben würde) befreit jeyn und 
bleiben lafien werden.“ 

Nah einem Landes-Concluſum der Fürften und Etände (Breslau, den 30. 
Mai 1637) find die Bergftädte „Zarnowig, Neichenftein, Silberberg und Zud- 
mantel ihrer Bergfreiheit und Immunitäten wegen frei und erempt; was aber bie 
wirflih anderen Handwerker und diejenigen, welche nur Handel und Gewerbe 
treiben, ingleihen die Fremden beirifft fo find fie der Eremption nicht fähig.” 

Die Stände konnten aber unter den trüben Zeitumftänden wenig helfen, und 
bon den Stantsbehörden war ein fräftiges, einfichtiged und demnach erjprießliches 
Einjhreiten nit zu erwarten, 

Bei diefen Behörden beftand noch der alte fchleppende Gefhäftsgang (Stein- 
bed I. 212, 246). 

Der 3Ojährige Krieg äußerte jeine verderblihen Folgen insbefondere aud in 
Dejterr. Schlefien auf den Bergbau. Er zerftörte den fo ſchwunghaft betrie- 
benen Bau auf Silber bei Benijch gänzlih, fo wie aud die in der Nähe gele- 
genen Dörfer Hartmannnsdorf, Jamnik, Rabau und Rudelsdorf, deren Stollen jept 
Baldungen und Fruchtfelder deden (Ens IV. 58). 

Auch im Fürftenthume Neifje war der Bergbau verlaflen, die Hüttenwerke 
dur Nachläfligkeit und Veruntreuung der Beamten eingegangen. Erft nad dem 
Kriege befreite der bredlauer Bifhof Karl Ferdinand Prinz von Polen 1650 bie 
Bewohner des neiſſer Gebietes don den drüdenden Laften und Abgaben, welche 
der umerjättlihe Krieg nöthig gemacht hatte, ftellte die verfallene Ordnung und 
Rechtöpflege wieder her, und dachte die früheren Erwerbsquellen wieder zu eröffnen. 
Er ließ die Bergwerke von Zudmantel und Freiwaldau unterfuhen, das 
untedlich befundene- Bergamt abſchaffen und ein neues beftellen, ftellte die Berg: 
befreiung des Biſchofs Balthafar wieder ber, gejtand den Bergleuten für die 
Bahlung der Zehentrüditände längere unbeftimmte Friften zu, bewilligte den beiden 
Bergftädten auf alle Sonn. und Feiertage nad dem Gottesdienfte freie Märkte, 
ſchoß zum Bergbaue 2000 Thaler aus der fürftlihen Renttammer vor, wozu die 
Gewerke für jede Zeche eine Mark ald Zubuße beitragen mußten. Weil die Stadt 
Zuckmantel und die Dörfer Ober- und Niedergrund die auf bem alten Hackelsberge 
und, bei der Schindlerihadht beitandenen Pochwerke (Dber- und Niederpochwerk), 
die Schmelz» und Siedehütten durch Nacpläffigfeit hatten eingehen, das Pochwerk 
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Sechs · Schlöſſern auf der Kupferzeche aber einreißen und die Materialien abführen 
Taffen, mußten fie Alles wieder auf eigene Koften berfiellen und die eingegangene 
Hauptfunft mit dem Kunfıhaufe vom Grunde aufbauen, wozu fie das Holz aus 
den fürftlichen Waldungen erhielten. Auch follte der zudmantler Rath, weil er das 
Hofpital der Knappſchaft veräußert, ein neues bauen und alle an ſich gezogenen 
Vermächtniſſe derfelben zurüderftätten (Urt, 18. Sept. 1653). Diefe Verfügungen 
brachten dem Lande neue Anfiedler, dem Unterthan die nöthige Nahrung, dem 
Fürften (don ihm foll-fein Bruder Johann Kafimir, König von Polen, 7 Millionen 
geerbt haben) großen Reichthum (Ens IV. 192—194 und nad) ihm Höniger 
S. 8—9). 
e Den 22. Iuni 1650 unterftüßte der Fürſtbiſchof Erzherzog Ferdinand bei der 
ſchleſiſchen Kammer das Geſuch der biſchöflichen Bergſtädte, fie als ſolche von der 
Trank: und Fleiſch-Acciſe frei zu laffen — wie es jcheint, ohne Erfolg. 

Johann Jacob dv. Hufer, Hanns Heinrih Velze von Lay, Frau Salome 
Büngling und Georg Langer erhielten als Gewerkſchaft (auf den Grund eines mit 
der bisherigen gefchloffenen Kontracts) — Oberamt Dbergrund den 6. Februar 
1654 — von dem bifhöflichen Verwalter und Bergmeifter Melchior Wilhelm 
Baumgärtner‘ verliehen*) „Grund und Boden im Zuckmantel'ſchen gelegen, nämlich) 
den ober und nieder Reufang. welche von beiden Geſchwornen befahren und im 
Freien befunden worden, ſammt ihren beiden gehörigen Fundgruben, wie aud) 
derfelben obern und niebern Baffer und den dazu gehörigen Erbftollen, auf alle 
Metalle und Mineralien.” 

Um Gewerfen zu fuchen, empfing der v. Huſer durch „Verwalter, Bergmeifter, 
Geſchworene und ganz Bergamt der Zuckmantler Bergwerke“ (Obergrund, 7. Rob. 
1654) ein Atteft, worin die Verhältniffe und Hoffnungen des dafigen Bergbaues 
beftens gepriefen werden. Es heißt darin: daß das alte Werk gediegen Scheid 
Gold (von Woche zu Mode 26-53 Dukaten), Silber, Bleiglanz, Vitriol uſw. 
gegeben. Die Wafferkunft ftche im Werk, und wenn einft der Erbitollen zu Stande 
gebradjt , verfpreche das Werk ewig nupbar zu fein. Bon Zeit zu Beit feien jehr 
koſtbare Handfteine gewonnen worden, fo den 14. Auguſt 1590 einer 31/, Pfd. 
breslauer und an wiener Gold-Bewicht 4 Markt 15 Loth ſchwer, wofür der Biſchof 
675 Gulden 27 Kreuzer rheiniſch zahlen laſſen. Desgleihen den 22. März 1591 
ein eben folder, wofür 867 Gulden 49 Kreuzer rheiniih uf. — Die Kupferzeche 
zu gewältigen, fei das Schöpfrad ſchon eingehangen. V. Hufer ſuchte den Kaifer 
zum Mitbau zu vermögen. Ob ihm dies gelungen, darüber ſchweigen die mit der 
oben berührten Sachlage fließenden Akten (Steinbeck II. 117). 

Den 9. Ianuar. 1655 ſchloß zu Neiße der Weihbiihof Joh. Baltyafar mit 
dem biichöflichen oberften Münz- und Bergwerfd-Direftor Nicolaus Gilli einen 
Gontraft ab, wodurch Ichterm auf zehn Jahr die freie Ausübung des dem Biſchof 


*) Der Eingang ber Berleihung lautet: „Verlieben und beftätiget von mir Melhior Wilhelm 
Baumgärtner, verorbnieter Berwalter und Bergmeifter, zugleich Berggeichworne ber freien 
Bergſtadt Edlſtatt fonften Zudmantel“ Das Schloß bei Zudmantel heißt ber 
Ebelftein. 
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zuftehenden Vergiverts- und Münz⸗Regals gegen ben an das biſchöfliche Zchnt-Amt zu 
erlegenden Behent „Belag Bergordnung” und gegen einen Zins für das Münzen von 
jährlich 1000 Reichthalern abgetreten ward. Diejen Contrakt betätigte Biſchof Carl 
Ferdinand zu Wiszkar den 2. Febr. 1655. Derfelbe Biſchof Earl Ferdinand gab zu 
Reife am 27. Januar 1653 dem bifhöflihen Randrentmeifter und Steuer-Einnehmer 
Earl Pietfh und dem neißer Bürger Mori Bel nebft deren Erben das Recht, 
„auf Bitriol-Erz auf famniger und gläfendorfer Grunde, jo weit ed daran ftreichen 
wird, zu graben fammt Wege und Stege, Gräben, Waffer, Waflerflüffe, Zu, und 
Abfuhr, auch eine Siedehütte und Wohnhaus (Alles um billige Bezahlung dem- 
jenigen, auf deſſen Grund entiveder die Hütte gebaut oder Erz gegraben würde) 
frei zu bauen, wie Bergwerks -Recht ift, aus Landesfürftliher Macht und Gewalt 
gnädigft erblid verliehen” — jedod follen fie das benöthigte Holz um billigen 
Preis aus den bifchöflichen Forsten faufen und „von dem, was Gott an Vitriol 
befcheert, den fünfzehnten Theil vor allem Auszug der Abgaben, wie bei der- 
gleichen Siedewerk zu gefchehen pfleget und gefchehen foll, jährlid — dem Biſchof 
und deffen Nachkommen abzugelten verbunden fein.” Zugleich werden die Beliche- 
nen in der Urfunde angewieſen, „daß fie fidy bei dem Bergamte zum Zudmantel 
gebührend anmelden follen.” Dies letztere ift von ihnen gefchehen, wie eine Be- 
ftätigung der vorgedadhten Urkunde zeigt, melde das bifhöflihe Rent- Amt zu 
Zuckmantel den 20. Februar 1653 ausgeftellt hat. Dieſe Urkunde ift als der 
Gewährſchein zu betrachten, denn es wird darin das belichene Bergwerk „in Kraft 
der Bergbücher beftätigt”, die Lehnsträger werden aber angewiefen, „aud ihre 
Aides-Gewerken, die fie jeßo oder im fünftiger Zeit zu fi) nehmen, mit Namen in 
dem Gegenbuch einschreiben zu laſſen, meilen fie die erften Lehnsträger im Felde 
ſeyen“ und dann heißt es no, „daß ſowohl der Mutbzettel, als die" — oben- 
gedachte bifhöflihe — „Velehnung in dem Bergbuche nad) Bergwerf-Drdnung von 
Wort zu Wort fid finde.“ 

Außer den angeführten in den Signatur-Büchern der ehemaligen fürſtbiſchöfli— 
hen Regierung zu Neiße ingroffirten Belehnungs Urkunden find nod mehrere der- 
gleihen von den Biſchöfen zu Breslau auf Grund ihres Bergwerks- und N 
Regals ausgeftellt worden. 

Zu Rogau ward dur eine lange Reihe von Jahren — wie es ſcheint von 
1677—1760 — eine Bitriol-Siederei getrieben und davon Behent an den 
Fürſtbiſchof eutrichtet (Steinbed I. 124— 126). 

1681 war in Iudmantel nod ein Münzmwardein, Namens Georg Rein 
hard. Bis auf den heutigen Tag (fagt Lichtftern, fchlefiihe Fürſtenkrone, Frank⸗ 
furt 1685 ©. 681) werden nocd die Boldbergiwerfe zu Reichſtein und Zuckmantel 
(dem Biſchofe zu Neiße gehörig) bearbeitet und mit Bergleuten bejegt. Es wird 
dad Bold im letzteren Bergwerfe, wie ed von Natur ift, ausgegraben. 

Obwohl 1694 die Landesftenern abermals jo groß waren, daß das Kirchen- 
filber eingezogen wurde, jo lieferte der Bergbau doch ununterbrochene Ausbeute bis 
zur Hälfte des 18. Iahrhundertes, wo ihm wieder die Prenpenkriege ungemein 


ſchadeten. 
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Stand. au der Bergbau am Althadelsberge bei Dber-Grund nicht 
mehr in der Blüthe des 16. Iahrhundertes, fo gab er doch noch laut einer vor- 
handenen Bergrehnung vom 9. 1730 bi8 1740 an Gold 2,969 Dufaten, an 
Silber 151'/, Loth, an Vitriol 14061/, Gentner, nu Röthe 26 Ctr. 4 Stein 
und an Streuſand 12 Etr. 4 Stein (Ens IV. 293, Höniger ©. 9). 

Mas den Bergbau auf der Herrihaft Freudenthal betrifft, jo war diefelbe 
1621, weil ihr Befiger Hand von Würben die Partei des Königs Friedrich bon 
Böhmen ergriffen, confiscirt und von Kaifer Ferdinand II. dem Orden der Deutfch- 
Herren als Commende gejchentt, von den Commendatoren der Bergbau dort fort- 
getrieben, aber nie etwas an Zehnten entrichtet, noch das gewonnene Gold zur 
faiferliben Münze zum Verkauf, jondern nur zum Verwechſeln gegen Dufaten 
abgeliefert worden; obgleich die dem deutichen Orden ertheilte Schenkungs - Ver- 
fhreibung Kaiferd Ferdinand II. vom 17, Juli 1621 dem Orden nur den Beſiß— 
wie er dem vorigen Eigenthümer zugeftanden, beilegt. Erft in den letzten Jahren 
des ungetheilten Beſitzes Schlefiens fam dies zur Sprade, und durd ein an Die 
ichlefijhe von der f. Hoffammer gerichteted Reſeript (Wien 15. Juli 1740) ward 
das Fordern der Leiftung jener Verpflichtungen für die Zukunft und nähere Auf- 
Härnng des Sachverhältniffes für die Vergangenheit befohlen und desfalld von der 
Ichlefiichen Kammer den 9. September 1740 an den damaligen Commendator der 
Herrihaft Freudenthal, Grafen von Sapenhofen, die Anweiſung erlaflen „pro fu- 
turo fih an die K. Rudolphiniſche Bergordnung und den 8. Marimilianifchen 
Berg-Bergleih zu halten — infonderheit von denen auf den Bergwerfen zu Engels 
berg und Würbenthal erzeugt werdenden Erzen den Zehnten dem fgl. Ober - Berges 
amt zu Neichenftein oder dem breslauer Münzamt zu entrichten, auch die gehörige 
Einfiht derer Bergwerken wegen richtiger Abführung deffen, was dem Allerhöchſten 
Landesfürften gebührt, und wegen der gehörigen Iurisdiction refpeetu derer in 
Bergwerfs-Angelegenheiten unter den Gewerken entftehenden Zwiltigfeiten einzuſtehen; 
das Gold und Eilber aber von Zeit zu Zeit in gedachtes Münzamt gegen baare 
Bezahlung zur gehörigen Einlöfung abliefern zu laffen.” 

Der Commendator bat (14. November 1740) um Friſt zu feiner Erflärung 
auf diefe Verfügung. Im Diefer Lage unterbrad die preußiihe Beſitznahme des 
größern Theils Schlefiens die Verhandlungen; nnd fo fließen die damaligen Akten, 
aus denen fid über den Ertrag des in Rede ftchenden Bergbaues nur ergibt, daß 
vom 21. Mai 1723 bis 1. Oftober 1740 zufammen 35 Mark 7 Loth 3 Quent- 
hen 2 Gr. fein Gold in das k. Münzamt zu Breslau eingeliefert und dafür dem 
Eiulieferer (Churfürften v. Mainz ald Inhaber jenes Bergbanes), nad) Abzug bes 
Prügeihapes, 2034 Dulaten ausgezahlt worden (Steinbed II. 120). 

Rückſichtlich des Bergwerkes bei Engelsberg auf der Herrihaft Freuden- 
thal kann nur erwähnt werden, dab ſich vielfach wiederholt finden Bitten der Ge— 
meine und Knappſchaft diefes Werts um Bewilligung des ihnen ald Bergjlädtern 
noch nad) dem Privilegium Kaiſers Nudolph II. zuftchenden Brau-Urbars, welchem 
die Grundherridaft wegen ihr daraus entjtehenden Nachtheils und darum „wider: 
ſprach, weil jene Leute font dem Brau-Urbar mehr ald dem Bergbau ihre Ins 
duftrie zumenden würden. Für diefe Anjicht ſpricht ih namentlich ein Bericht des 
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Viſitations · Commiſſarii von Cõnen (Troppau 8. Dec. 1692) am die ſchleſiſche 
Kammer aus, worin zugleich berührt ift: welche Menge Holz die Grundherrichaft 
zu diefem Bergbau unentgeldlich bergegeben ; ingleihen daß der St. Auguſtin— 
Stollen am Dürren Seiffen neuerdings über 200 Klaftern lang ausgeihlämmt 
und reparirt worden (Steinbed II. 119). 

Als Schlefien mit Ausnahme des Defterreich verbliebenen Theils diefer Pro: 
vinz durd den Breslauer Frieden 1742 unter preußifche Hoheit fam, waren nur 
die landesherrlichen Kammeral · Bergwerke zu Reichenftein und Silberberg der un- 
mittelbaren Verwaltung Seitens des Staates unterworfen, die Gruben um Kupfer- 
berg und Mudelftadt fo mie der (zu jemer Zeit crjoffene) Blei- Bergbau um 
Tarnowitz und Beuthen für ihn nur wegen des Zehnt-Interefles Gegenftand einiger 
Aufmerkfamkeit; der Galmei: Bergbau war in den Händen der dazu von dem 
Kaiſer privilegirten v. Gicfe'ihen Erben, melde dem Staat dafür feine Abgaben, 
fondern nur dem Gutsherrn ein nad) den Förderungs- Beträgen geregelte Grund- 
geld zahlten. 

Als nicht zum Bergregal gehörend blieb der Bergbau auf Steinkohlen der 
Willführ der Grumdherren überlaffen, auf deren Feldmarken fie fih vorfanden; 
wobei hin und mieder die Bauerfhaften in Folge befonderer Abkommen oder 
Bergünftigungen an diefem Bergbau Theil nahmen. 

Aller diefer Bergbau war vernachläſſigt und wurde ſchlecht betrieben. 

In der Graffhaft Glatz mar, außer dem längft aufgegebenen Bergbaue zu _ 
Wilhelmsthal, von einem Bergbaue nichts befannt, Steinkohlen-Bergbau 
aber nur zu Edersdorf, Neurode und Schlegel mit dem geringen Gefammtertrage 
von 474 Gulden (no 1763 nur mit 18 Arbeitern) und in Ober Schleſien nicht 
oder doch nur für den Privatgebraud eines oder des anderen Grundherrn im 
Betriebe (Steinbed I. 278— 280). 


Zweiter Abjhnitt. Der Bau anf andere Mineralien. 


Nicht glücklicher als auf edle Metalle war der Bau auf Kupfer und Salz. 

Im 3. 1716 fing der k. k. böhmifche Oberberg und Münzmeifteramts: 
Adminiftrator Iohann Franz Lauer, mit Zuzichung einiger andern Privat: 
gewerke, an, ein altes Kupferbergwerf bei Stiepanau, Berrfhaft Pernſtein, 
wieder zu erheben. Er muthete die Kupferzehe St. Francisci, ſchloß für ſich und 
feine Mitgewerfen am 28. Oft. 1716 mit der Obrigfeit Franz von Stodhammer 
einen Vertrag unter Beziehung auf den mazimilianifchen Bergwerfs -Vergleih von 
1575 megen der Aufnahme und Verpflegung der Bergleute ſammt ihren Familien, 
dann wegen Beförderung des Bergbaues mit Holz, Kohlen u. a., worin dem 
Grundherrn der Vorkauf des zu erzeugenden Kupfers zugeftanden wurde, 

Der Bergbau ward ſodann durch drei Jahre fehr eifrig betrieben, an reich. 
haltigen Kupferfiefen und lazurfarbigen Kupfererzen ein ziemlicher Vorrath ge- 
wonnen, eine Schmelzhütte erbaut und wirklich geihmolzen; der Bau hatte aber 
wegen Ungeſchicklichkeit des Schmelzers Brna aus Kuttenberg feinen günftigen 
Erfolg und blieb liegen. Zwar eröffneten 1728 einige Bürger von Graslig in 
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Böhmen einige Schachte und Stollen auf Kupfererze, betrieben einige Zeit das 
Merk, gaben aber dasjelbe, nachdem jie einiges Kupfer gejhmolzen, wegen Uner - 
giebigfeit und Nichtbedefung der Koften, wieder auf (Peithner S. 241; Bericht d. 
pernft. Amtes v. 1748). 

Die Salzquelle (Sohle) zu Soleza und Orlau im ehemaligen tejchner 
Kreife beweifen, daß die edeljte Würze der Speifen Schlefien nicht ganz mangle. 

Unter Kaifer Leopold I. war in dem, damal nod zur tejchner herzoglichen 
Kammer gehörig gewejenen Dorfe Solcza bei Karwin eine k. k. Salzkoktur (bei 
welcher nad) dem Meferipte vom 16. Sept. 1678 ein eigener Verwalter angeftellt 
wurde), die aber zu Ende des 17. Iahrhundertes aufgelaffen wurde. 

In Orlau ward vor Jahrhunderten Steinfalz gegraben (Horned, Deiterreich 
über Alles, nad) Herrmanns Ausgabe 1784, ©. 37; Scherſchnik, teſchner Schrift: 
ftellr_S. 130; Boluy, Fafgenbud 1827 ©. 241; patriotifches Tageblatt 1805 
©. 334). . 

Der einzige Zweig des — welcher (ohne Rückſicht auf den unbeden- 
tenden Waungewinn) in Mähren und Schlefien nie erloſch, war jener auf Eifen. 

Nad den 1663 eingeleiteten ämtliden Nachfragen (wegen Kriegswerkzeugen) 
famen damal die Eijen-Bergwerfe und Eijenhämmer zu Bernftein der Grafen 
Kichtenftein, wo auch Kriegs-Requiſiten (Artigleriaſachen — Wolny II. 2. Th. 
©. 305) verfertigt wurden, zu Römerſtadt der Freiherren Hofmann, zu Ja— 
nowiß, M. Neuſtadt, Deutſch-Eiſenberg, Ullersdorf, Wiejenberg, 
Sternberg und Eulenberg (mit 36 Perfonen) in Mähren zur Sprade. Die 
obrigfeitlihen Schmelz. und Eijenhütten auf den Herrfchaften Hoch wald (des 
olmüter Bisthums) und Lukow fianden, wahrſcheinlich in Folge des Türfen- 
einfalls, 1664 leer; die Iufower Eiſenwerke follten 1665 wieder in Gang gefept 
werden. Hertod's Bericht von 1669 theilten wir früher mit. 

Peſſina gab (1677) das hochwälder, römerftädter und pernfteiner 
Eifen für das bejte im Yande aus. Die pernfteiner Werke haben fi fortan 
bis anf diefen Tag erhalten Die hochwälder Eifenwerfe bei Friedland wurden 
1680 von den ungriſchen Kuruzzen ausgeranbt (Morawetz III. 305, Schwoy III. 
43). In Ianowiß beftanden aud 1706 Bergwerfe, Hammer-, Schmelz, Rohr- 
Draht: u. a. Hütten (Wolny V. 451). Auf der fürftlih lichtenſtein ſchen Herr 
haft Eifenberg, wo fi fchon im 14. und 15. Jahrhunderte Eiſenhämmer 
befanden (Wolny V. 277), müflen in früherer Zeit viele Eijenhämmer gewejen 
fein, weil allenthalben im Erdreihe Schladen zu finden find, auch das Schloß 
Eifenberg auf Schlacken fteht. Die reichhaltigen Schachte zwijchen Eifenberg und 
Hofterlig lieferten in neuerer Zeit das Erz in die goldenfteiner Hämmer (Schwoh, MS.) 

Die Gemeinde Dentih-Eifenberg war 1597 mit den Gold-, Siber- und 
Eifengruben fäuflih an die Stadt M. Neuftadt gefommen. Der Magiftrat ders 
felben, als repräfentireude Obrigkeit, beftätigte zwar diefer Gemeinde und Berg. 
knappenſchaft am 17. Februar 1652 die vom Kaijer Rudolph am 23. Februar 
1584 erhaltenen Privilegien und Freiheiten. Diefe hörten aber fpäter auf, wie 
die Gemeinde und Knappicaft wiederholt beim Kaifer klagte (Reſer. 30, Iänner 
1756); diefelbe baute 1736, wo nod ein Bergamt da beftand, nur noch und mit 
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wenigen Ertrage auf Eiſen. Das an Eifenerz reihe Gebirg wird nun uetragt- 
mäßig für die janowiper Hochöfen ausgebeutet (Wolny V. 618, 619, 622). . 

Auf der fürftlich lichtenſtein ſchen Herrſchaft Auſſee beſtanden ſeit dem, 15. 
bis in das 18. Jahrhundert jowohl bei dem Amtsorte, ald bei Maähriſch - Licbau, 
Oſtau und Meedl Eijenbergwerte mit Hochöfen und Kammern und nod) in neueſter 
Beit lieferte diefe Gegend vortrefflihes Erz für das Hüttenwerf. zu Groß Wifternip. 

Die jeit dem 15. Iahrhunderte in Hütten (mähr. Oſtau) beitandenen ſehr 
bedeutenden obrigleitlichen Eijenwerfe wurden um 1730 aufgelöft (Woluy, Ve 
160, 169). 

Bei der Stadt Bärn, Herrfchaft Sternberg, gab es ſchon 1410 Sifenhämmer. 
Die Herzoge von Münfterberg beftätigten, als Obrigfeit, 1635 die alte Eijenberg- 
Ordnung der Gemeinde, indem fie zugleih die bier etwa aufzufindenden Gold« 
und Silbererze den kaiſ. Bergordnungen unterftellten dade. U; zu: deu, Eijen- 
bämmern aus den herrſchaftlichen Waldungen — au kurz vorher durch 
Feuer vermwüjteten Orte, ftatt der alten verbranntid, eine neue Eijenbergwerf&. 
Drdnung gaben (Sternberg 29. März 1635, gedrudt in den Schriften: der Biden. 
Seltion 9, B. [1856] S. 456—461). 

Das Eifenhammerwerf zu Bärn beftand noch 1695, als die Herrſchaft Slern 
berg kãuflich an die Fürſten Lichtenſtein kam, wurde aber wahrſcheinlich von dieſen 
eben ſo aufgelaſſen, wie um 1700 die obrigkeitlichen zwei Eiſenhütten in dem, um 
1640 vom Herzoge Carl Friedrich von Münſterberg angelegten und nach ihm 
benaunten nahen Karlsberg und Heimerlsdotf, als auch die Herrſchaft Karlsberg 
1699 an die Fürſten Lichtenſtein gelangte (Wolny V. 482—4, 721, 725, 748, 
751). 

Dagegen legten dieſelben auf ihret Herrſchaft Soldenftein, auf welder. 
ſchon 1575 Eiſenhämmer bejtanden, ım tiefiten Gebirge an der gläziſchen Gränge 
in Adamsthal Schmelj- und Hammerwerfe an, die 1686: ihren Anfang 
nahmen *). 

Auch die Lichtenftein’ihen Eifenwerke zu. Adamsthal, dertſchaft Poſotitz, 
war fortan im Betriebe. 

In Buſau beſtand ſchon im 16. Jahrhunderte ein Eiſenhammerwerk mb 
die Erjgruben wurden nod im J. 1696 ausgebeutet, als dieje Hertſchaft an dem 
deutchen Orden überging (Wolny V. 217). Diejer betrieb auch (ſchon 1617) den 
Eiſenhammer in Friedland auf feiner Hertſchaft Eulenberg, wozu die Erze aus 
den. eijenberger. und pinfauter Schachten genommen und von den eulenberger 
Unterthanen zugeführt wurden. Er ward erft 1792 wegen Solzmangels aufgelafien 

Auf der Herrihaft Wieſenberg wird der Bergbau jeit uralter Zeit lebhaft 
betrieben. Die Umgebung von Wermsdorf lieferte in alten Zeiten die meiften. 
Erze für die herrſchaftlichen Eiſenwerke (1700 bei Böptau Hodöfen, 1. Eifen-; 
hammer und Gußhütten), deren Beſtand ſich über 400 Jahre verfolgen läßt ve. 
V. 839, 840, 847, 854). 


*) Im ber filrftlich Tichtenftein’fchen Negiftratur zu Butſchowitz Befindet fih eine Beſchreibung 
bes golbenfteiner Gebirges und der Bergwerle (Schriften d. hiſtor. Seftion III. 148). - 
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Am prerauer Kreife erfcheinen damal, nebſt den hochwälder, amd; die Eifen- 
werke zu Murk, Herrihaft Reutitſchein (mod zu Anfang des 18. Jahrhunderts, 
Schwoy III. 131) und der 1712 von Carl Heinrih von Bierotin bei Zubti, 
Herrschaft Walachiſch · Meferitich, erbaute, 1755 wieder aufgelaflene Eifenhammer 
(Wolnyg I. 301). 

Im ehemaligen brünner Kreife gab es, anßer den pernfteiner und adam$- 
tbaler, noch mehrere andere Eifenwerke. Die Eifenhämmer auf der Herrſchaft 
Kunftadt (bei Chudobin), welcher auch 1673 erwähnt, wird (Wolny II. 2. 
©. 67, 76), wurden 1733 wegen Mangels an Holz aufgegeben, der Bau auf 
Eifenerz bei Lhola aber 1798 wieder für Stiepanau fortgejeßt. 

Die Eijenihmelzhütten und Eifenhänmer m Podolh, Herrfhaft Lomnip, 
beftanden gewiß ihon vor 1740 (Wolny II. 2. S. 139), wie jene bei Iedomw- 
nig, Herrihaft Raitz, vor 1763 (eb. S. 365), wo ihrer in öffentlichen Lirfunden 
erwähnt wird; indbejondere beftehen die Eifenbergiwerfe bei Jedownitz und Klepa- 
czow feit ſehr langer Zeit. 

Im iglauer Kreife finden mir im diefer Periode die alten Eiſenhämmer auf 
der Klofter: Herrihaft Saar (fhom 1409 beſaß das Stift 5 Eijenhämmer, 1526 
einen, Naidek genannt, in der Schlucht Peklo) und dem dazu gehörigen Gute 
Wognomefteh in Böhmen, auf welchem 1638 der Frendl-, Fikl- und Schladen- 
hammer beftanden. 

Den feit 1614 unbenüßt gelegenen Eifenhammer ziwifhen dem Stifte und 
der Stadt Saar lieh das eritere 1650 in eine Papiermühle umiftalten. Die große 
Ueberſchwemmung von 1714 riß aud) die Eifenhämmer hinweg (Steinbah I. 269, 
278, 301, 1I. 275; Wolnyg VI. 424, 429, 433). Um 1785 beftand nur auf 
dem Gute Wognomiftep ein Hochofen und ein Eifenhammer, aber kein Bergwerk 
(obwohl 1743 Erz bei Sfleny gegraben wurde), nachdem das Erz von der an- 
grängenden dietrichftein’ichen Herrihaft Polna bezogen ward. 

In der Nähe betrieb die ingrowiger Obrigkeit im 17. Jahrhunderte, 
nebft Glashütten, aud Eiſenhämmer und Schmelzöfen (1687) bei dem Dorfe 
Krafna, die jedoch jpäter eingingen und erſt 1836 wieder erftanden (Wolny VI. 
187, 191, 197), jo wie aud die Ffijananer Dbrigfeit, mit Benũtzung der 
ehemals ziemlich ergiebigen Eifenerzgruben bei Okechau, im Anfange des 18. 
Jahrhundertes (1710) Eiſenhämmer und Schmelzöfen unterhielt, jpäter aber gleich: 
falls auflich (eb. 201, 205, 210). Dagegen erhielt fi der ſchon 1625, 
1681 beftandene obtigkeitliche Eifenfammer in Battelau fortan (eb. ©. 58, 
62, 63). 

Im znaimer Kreife Beflanden auf der Herrfhaft Frain im 17; Jahrhunderte 
(1618) obrigfeitliche Eifenhämmer mit- Schmelzöfen und eigenen: Eiſenerzgruben und‘ 
noch im I. 1682 wurden neue Elſenhämmer und Schmelzöfen bei Frain errichtet; 
allein fie gingen fpäter- ein (Schwoh ⸗ III. 287; Wolny IIT. 192, 198): Auf dem 
mit Leffonig vereinten Gute Martinkau betrich die Obtigkeit (1680) der Bau 
auf Eifenerz, einen Eifenhammer, 1 Hocofen und Hütten (eb. ©. 362, 371). 
Der 1692 bei Ungarjdig beitandene obrigkeitlihe Eiſenhammer ift, wie die 
Pulverftampfe und: Lederei, ſpurlos eingegangen (eb. S. 540, 542). 
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In (Defterr.) Schlefien hielt der deutfche Orden auf der 1621 erfauften Herr- 
haft Freudenthal die uralten Eifenwerfe fortan im Betriebe. Unter bem 
Statthalter Joh. Friedrih don Knöringen (1649—1652) wurden nad dem bdreißig- 
jährigen Kriege aud die Eijenhämmer reparirt (patriot. Tagebl. 1804 &. 211). 
Als die vordem in Klein-Mohrau beitandenen Eifentwerfe wegen befchwerlicher 
Zufuhr der Kohlen eingegangen waren, ließ der Hoch und Deutſchmeiſter Ludwig 
von Ampringen 1673 an der kleinen Oppa einen Hocofen, 2 Eifenhänmer 
(Philippi- und BeorgisHütte), eine Schmiede und mehrere Wohnhäufer aufführen 
und nannte diefen Ort Ludwigsthal (Kueifel I. 2. B. ©. 155, II. 3. 8. 
©. 43; Ens III. 231). 

Im Fürftentfume Neiße betrieb das Bistyum Breslau auf feiner Herrſchaft 
Zuckmantel im Orte Einjiedel die ſchon in früherer Zeit beftandenen Eiſenwerke, 
wie eine Glashütte (Kneifel II. 2. B. ©. 128; Ens IV. 193, 290). . 

Im Herzogtfume Jägerndorf hatten die Fürften Lichtenftein einen Bau 
auf Eifenerze bei Breitenau, Seifersdorf, Wieſe, Erbersdorf, Mar- 
fersdorf und Spahendorf, dann obrigkeitlihe Eiſenhämmer und Giefereien 
in Hütten, welder Ort, da er nur aus folden Werfen beftand, darnad) genannt 
wurde. Als fie 1725 wegen zu ftarker Abnahme der Wälder und Erze ganz aufs 
gehoben wurden, legte die Obrigkeit auf diefem Orte ein Dorf an und gab ihm 
den Namen Karlsthal (Kneifel II. 2. B. ©. 106, II 3. B: ©. 8, 150, 159, 
Ens IV. 65). 

In Seitendorf, Gut Großherrlig, im Fürftenthume Troppau, ſoll ehemals 
ein Eifenbergwerk bejtanden haben (Kneifel 2. T. 3. B. ©. 151). 

Daß ein Bau aufEifen in der tefchner Kammer fon vor Jahrhunderten 
geführt worden fein möge, die dermaligen Eifenwerfe bei Uftron u. a. abır erft 
feit der 2. Hälfte des 18. Iahrhunderted errichtet wurden, ift ſchon im der früheren 
Beriode erwähnt worden. 


Dritter Abjhnitt. Bon der Bergwerkö:Berwaltung. 


Ein Hinderniß der Wiederaufnahme ded Bergbaues lag wohl aud im Mangel 
einer fahfundigen Leitung *), denn ed gab, wie der Bericht des k. Tribunals vom 
3. 1665 zeigt, in Mähren weder einen k. Bergmeiſter. Es jtellte zwar diefe 
Landesbehörde, jedoch ohne Erfolg, dad Bedürfniß vor, eine Bergwerfd-In- 
fpeftion anfzuftellen. Später baten Private um die Erridtung einer 
Kammer (1666), der bergbauluftige k. Zribunalsafleffor von Zehendtner 
(1667) um die Ernennung zum unbejoldeten obriften Bergmeiiter in 
Mähren. Die Ernennung des Grafen Locarno zum Direktor der aufzu— 
ftellenden neuen Bergwerke (1681) Eonnte dem Uebel nicht begegnen. 


*) Welche Stellung der reiche Freiherr Lazarus Hendel von Donnersmark ber ältere, Herr 
von Gfell und Wefendorf, k. k. wirt. Rath und Ober-Direftor aller Bergwerke 
in Fönigliden Göhm.) Erblanden, welhem Kaifer Ferbinann IL. 1629 die Herr- 
ſchaften Beuthen und Oberberg verkaufte (Sinapi, ſchleſ. Adel IT. 105, Steinbed II. 158, 
163), rüdfichtlich des Bergbaues einnahm, ift uns nicht belannt. 
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Nicht viel beſſer waren die Zuftände in Schlefien. Hier wurde zu Ende des 
17. Sahrhundertes die Oberinſpektion über alle ſchleſ. Bergwerke, mit 
der Dependenz von ber f. Kammer in Breslau, dem Kammerrathe Leopold Frei- 
bern von Rehenberg aufgetragen (Steinbed I. 247, 251, II. 41). Später 
erwarben fi aber Johann von Scarfenberg, früher Feldapothefer, waht- 
iheinlich nebenbei Alchemiſt, päterhin geadelt und kaiſ. Rath, und fein Geſchwiſiet 
find, und „in den myſteriöſen Wiſſenſchaften in Metallurgie unzertheilter Freund” 
der Kapueiner P, Johann Pauwens („joniten Angelus pro nunc ab Umbria, 
Capuciner⸗Prieſter, Missionarius und Notarius apostolicus*), durch allerlei Um- 
triebe vom Kaifer Leopold I. (1699) eine Urfunde, in welcher erjterer zum Ober- 
berghbauptmann in Ober- und Niederfclefien, Ichterer zum Coadjutor 
und Inſpektor ernannt und ihnen auf eigene Koften, ohne einigen Beitrag des 
Kaifers, die Einrihtung und Injtandjegung aller faiferlihen Berg: 
werte in Dber- und Nieder-Schlefien überlafjen wurde (Steinbed I. 85, 
II. 249). 

Scharfenberg und P. Pauwens verftanden dad damals noch geheim gehaltene 
Reduciren des Arjenifs und richteten darauf bauptfählic ihr Augenmerk, zugleich 
aber auch auf das Ausbringen von Gold ujw. Schnell verwidelten fie id — 
zum Theil durch eigenmäctiges Verfahren, zum Theil wegen Mangeld an Geld: 
mitteln in Verlegenheiten. V. Scharfenberg ftarb ſchon 1701. — Seine Söhne 
Johann Leopold und Bottfried Bernhard erlangten, unterftügt bon dem P. Pauwens, 
(Wien, den 8. Juni 1702) die Würde erfterer ald Ober-, letzterer ald UntersBerg- 
bauptmann in Schlefien, verglichen ſich nach langem Streit mit Reichenftein wegen 
des dortigen Bergbaued und erwarben (Wien, den 15. April 1713) ein kaiſerliches 
Privilegium , wodurd jener Vergleich nit nur genehmigt, fondern auch denen v. 
Scharfeuberg und deren Erben und Erbnehmern der Bergbau um NReichenftein und 
Silberberg in allen Gebirgen von den Gränzen des Fürſtenthums Neiffe bis an 
die Gränzen des Fürſtenthums Ehweidnik völlig dergeftalt in Lehen gegeben wurde, 
daß fie als Hauptlehnsträger beliebig Gewerfihaften darauf annehmen, darüber auf 
dad Freiefte verfügen fonnten, nur unter der Kameral- Aominiftration der drei 
reſervirten Fürſtenthüumer*) ftanden, ein eigenes Dber- Bergamt errichten, für fi 
und ihre Leute frei baden, brauen und ſchlachten, auch völlige Iurisdiktion im 
Bergwerlsjahen andüben laflen durften und ihre Bergbeamten nur ihnen allein 
untergeben jein jollten. 

Diefes vielumfaflende Privilegium trat wirklich in's Leben; allein die Brüder 
dv. Scharfenberg (von denen der jüngere ſchon 1721 ftarb) waren nicht die Männer, 
welche gehörig davon Gebrauch zu machen vermochten. Sie leifteten für Neichen- 
ftein und Silberberg weientlihen Nuen durch die Arfenit-Fabrifation und den 
Hüttenbetrisb überhaupt, verftanden aber den Grubenbau nicht und befaflen Feine 


*) D. b. die durch Ausfterben ber Piaften an bie Könige von Böhmen als Lehusherren ge» 
fallenen Fürſtenthümer Brieg, Liegnig und Wohlau. Die Bezeichnung „reſervirte“ unter» 
ſcheidet biefelben von ben Erb-Fürftenthlimern und deutet wohl auf den Vorbehalt, fie nach 
Befinden anderweitig in Lehn zu geben. 
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gründlichen bergmännifchen Kenntniffe, wie der oberberghauptmannjdaftliche Reife: 
bericht des ältern diefer Brüder über die Bergwerke in dem Sürftenthümern 
Shweidnig und. Iauer beweift. 

So übereilt wie man der v. iharfenberg’fchen Familie ein wichtiges Privile- 
gium gegeben hatte, eben jo gewaltiam hob es die fchlefiiche Kammer — angeblid) 
wegen nicht erfüllter Bedingungen und zur Schadloshaltung für die Anſprüche des 
Fiskus wegen 11,570 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. Vorſchüſſe zu dem reichenfteiner Berg- 
bau — ohne Rückſicht auf die v. jcharfenberg’shen Erben und Gläubiger (am 
31. Auguft 1739) wieder auf, ald der Oberberghauptmann dv. Scharfenberg am 
29. Mai 1738 ganz verarmt geftorben war (Steinbed I. 249, II. 85—97). 


Die kaiſ. Hoftammer ernannte fpäter den Johann Chriftopp Harttig zum 
ſchleſiſchen Oberbergmeifter (derj. II. 98), 

Mähren blieb bis zum Megierungsantritte M. Thereſia's ohne eine felbft 
ſtändige Adminiftration für den Bergbau, nachdem der Antrag des f. Amtes der 
Landeshauptmannihaft vom 3.1667, den bergbauluftigen Tribunalsaffeffor Iohann 
Chriſoſtomus Zehendtner vom Reichersdorf zum unbejoldeten Oberftbergmeifter 
in Mähren zu ernennen, ohne Folgen geblieben war und die unter Kaifer 
Leopold erfolgte Beitellung eines Landm ünzprobirers diefem BANN nicht 
abhelfen fonnte. 

Mähren’s Bergbauangelegenheiten wurden, mit Ausnahme der Bau- Bewillie 
gungen und Scußverfügungen, welde bon der böhmijchen Hoffanzlei und dem k. 
Amte der mähr. Landeshauptmannſchaft reffortirten, von der Hoffammer und der 
f, böhmijchen Oberjtbergmeifters:Adminiftration*) geleitet. Doc) zeigte fi, wenig- 
ftend im 17. und in der erften Hälfte des 18. Jahrhundertes, fein folgenreichet 
Einfluß diefer Behörden, der, etwa mit Ausnahme von Iglau, überhaupt wenig 
wahrnehmbar war. > 

Als die iglauer Bergwerfe wieder in ausgedehnteren Betrieb famen, ſehzte zwar 
die Hoffammer einen Faif. Berg- und Hüttenmeifter (Carl Joſeph Gott- 
fried) über diefelben (1728) und Kaifer Carl VI. befahl (Refer. 13. April 1735), 
dab in Iglau ein der böhmifchen. Oberjtberg. und Münzamts-Adminiftration unters 
gebener kaiſ. Bergmeifter beftellt werde; allein auch diefe verfpätete un 
vermochte nicht, dem Eingehen des Bergbanes Einhalt zu machen. 


*) Die bisher bekannte Reihe ber k. böhmifchen Oberftminzmeifter und Oberfibergmeifteramts- 
Adininiftratoren gibt Palacky's Verzeichniß ber bohmiſchen Wilrdenträger, Prag 1832. 
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* 


vierte Periode. 
Bon der Mitte bis zum Ende des 18. Iahrhumdertes*). 


Erfter Abſchnitt. Der Bergbau in Mähren vor dem fiebenjährigen Kriege. 


Nah den erjten öſterreichiſchen Succeffionskriegen fuchte die Regierung den 
faft eingegangenen Bergbau in Mähren wieder zu heben. 

Die faif. Kämmerer Graf von Raigecourt und Chewalier le Begue mit 
einer Geſellſchaft entihloffen fih, den Bergbau auf den Herrfhaften Wiſternitz 
und Ianomwiß, dann zu Bergftadt und Hangenftein zu erheben und zu 
übernehmen. 

Die unmittelbare Hoffommiffion in Münz- und Bergwerks— 
ſachen fprad ihren lebhaften Wunſch aus, e8 möchten zum Beſten Ihrer Majejtät 
und des Publikums, wie in andern Erbländern, jo auh in den ſchleſiſchen 
Gebirgen nützliche Bergwerke angelegt und zu deren Erhebung die 
Grundherren felbit oder inländifche und fremde Gewerke durch allen möglichen 
Borfhub und Hilfe vermocht werden. 

Die Hofcommiffion trug dem iglauer Bergmeifter Carl Joſeph Gottfried 
auf, den zur Unterfuhung der Bergwerke abgeordneteten Obriftlientenant Che- 
valier de Farinari und Chevalier le Begue biebei fräftigft zu unterſtützen und 
wegen Weberlaffung der angeblihen Vorrechte des Joh. Joſeph Partih und Franz 
Steiner auf die bereitd gemutheten Gruben zu Bergftadt und Hangenftein 
einen Vergleich zu vermitteltn (31. Aug. und 10. Oft. 1746). 

Die Kaiferin erflärte, daß es ihr und dem Publitum, wie dem Lande hödhft 
daran gelegen, dab die Bergmwerfe in Mähren erhoben werben möchten, 
ließ den (wirklich) abgefandten Chevalier le Begue bei jeinem Geſchäfte Fräftigft 
unterftügen und forderte die Nadhweilung, ob und wie dor Zeiten in Mähren der 
Bergbau geblühet habe und wie e8 damit im Lande fonft gehalten worden (Refer. 
9. Dez. 1746, Trbldt. an alle Kreishauptlente 12. Dez. 1746). 

Aus den Berichten der Kreisämter ergaben fih nur geringe Materialien für 
die Bergbau -Gefchichte Mährene. Der prerauer, brünner, iglauer, znaimer und 
bradifcher Kreis hatten damal gar feinen Bergbau auf edle Metalle, 

Im olmüper Kreife wurde bei Deutfh-Eifenberg, zur Stadt Mähr. 
Neuftadt gehörig, dermal nur auf Eijenerz gegraben. Verſuche auf cdle Metalle 
gefhahen auf den oben genannten Herrihaften Janowiß, Wifterniß, Han- 
genftein und Bergitadt. 

Die Notizen über den iglauer Bergbau (welcher 1747 ganz darnieder lag) 
begannen mit dem 3. 1712 und emdigten mit 1728. Aus dem zuaimer Kreife 
lief nur die Nachricht ein, daß einft bei Jamnip ein 1345 privil. (Bold-) Berg- 
bau geweſen, von welchem nod die Schadhten und Trümmer zu fehen feien, daß men 
zwar 1714 angefangen babe, die Schadhten zu räumen, aber wegen Mangels an 
Mitteln wieder davon abgelaffen und daß auch das frainer Eiſenbergwerk wegen 


*) Eine Hauptquelle find bie von 1712—1785 unter Nr. B—147 reichenden Gubernial- 
Alten. 
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ungenügenden Nupens und befürdhteten Holzmangeld aufgelaffen worden fei (Zrie 
bunals-Beriht 11. Juli ”1747). 

Das f. Tribunal fügte zu diejen höchſt dürftigen Notizen der Kreiämter nur 
nod andere veraltete aus Paprocky, Peſſina (p. 57). Franz Bruchmann (unter 
irdiihe Schapfammer S. 210) und Albinus (tractatus de fodin. Misnensibus) 
hinzu. 

Ta nad dem Zeugniffe diefer Schriftiteller und nad) Akten in früheren Zeiten 
bei Iglau, Beranau, Ranzern und Birnbaumbof (und Teltſch) (igl. 
Kreis), Kroman, Jamnit (jmaimer Kreis), Hoſtialkow (hrad.), Freiberg, 
Meferitih und Fulnek (prer.), Eifenberg, Ianowig, Bergftadt, Han- 
genftein, Wifternig, Hoftein und Goldenftein (olmüpe), Brünn, 
Boftowig und Pernftein (brünner) auf Gold und Silber gebaut worden, 
hie und da reihe Adern fi) gezeigt haben und eine Menge edler Metalle gewältigt 
worden fei: fand das Tribunal die genaue Erforſchung der alten Schachten, Stollen 
und Fundgruben und den Verfuch, neue aufzudeden, lohuveriprechend. 

M. Therefia verordnete fonah, daß die Landesinwohner, wo vorher Berg- 
werfe geweſen oder ſich etwa nach der Beit gezeigt haben, die Beſchaffenheit ders 
felben mit Rüdjiht auf Holz und Waller bei den Kreisämtern anzeigen und fi 
erklären jollen, ob fie ſolche jelbft bauen oder nad Anleitung der mazimilianifchen 
Bergordnung Andern überlaffen wollen (Reſer. 20. Tribunalsdefret an die Kreis- 
hauptleute vom 27. Okt. 1747). 

Im I. 1744 fingen einige Gewerke, namentlich Bernhard Körbler, Johann 
Georg Holginger (Hoffammerdefret Wien 8. Dt. 1744) und Niggl, an, in dem 
fogenannten Boldgrunde nächſt Ober-Wifternig auf olmüger domkapitulariſchem 
Grunde zu ſchürfen und mad eingelegter Muthung gold , filber- und fupferhaltige 
Adern zu eröffnen. | 

Das Kapitel wollte aber, inäbefondere wegen Beihädigung der Wälder, den 
Bau, welcher Segen verſprach, nicht geftatten und drohte die Gewerke mit Eiſen 
und Banden zu vertreiben. Obwohl das f. Trıbunal die Gewerke in Schug nahm 
und dem olmüßer Kreishauptmanne verordnete, die Sache zu unterfuchen und zu 
ſchlichten (Dekret 22. Sept. 1745), fam doc durch die gelegten Hinderniffe der 
Bau ins Stoden. Im 3. 1746 wollte eine, von der Hofcommiffion in Münz- 
und Bergwerksjahen zur Eröffnung uud Aufrichtung alter und neuer Bergwerke 
in Mähren autorıfirte Gefellichaft, deren Hauptgewerfe der kai. Kämmerer Graf 
NRaigecourt uud der kaiſ. Kämmerer Chevalier le Begue waren, den Bergbau bet 
Wifternig wieder aufnehmen. Sie fand aber bei der Grumdobrigfeit gleiche Hinders 
niffe und geriety mit derjelben wegen der Muthung, Holz und Waſſer in weit- 
läufige Streitigkeiten. 

Ungeachtet des Schußes der Regierung (Nefer. 25. April und 20. Dft. 1747, 
1. März 1748) und eines vom Tribunal getroffenen Provijoriums, brachten dieje 
Streitigfeiten den mit großen Koften betriebenen Bergbau in's Stoden, bis er um 
1748 ganz aufgegeben wurde. 

Dagegen begann eine Gewerkſchaft, an der Graf Naigecourt Theil nahm, 
1747 auf dem pohorjer Berge, Berrihaft Fulnek, wo ſchon 1552 auf Silber 
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und Dlei gebaut worden, und and bei Klötten und Gerlsdorf, auf derjelben 
Herrihaft, auf Silber und Blei zu bauen. Bernhard Körbler war der Leiter, der 
twiener Handelsmann Johann Lorenz Malinsty Lehenträger. Allein auch diefe 
Gewerkichaft Magte ſchon 1749 bei der mähriſchen Nepräfentation und Kammer, 
daß ihr die fulnefer Dbrigfeit Graf Wrbna kein Holz und Waller zufommen laffen 
wolle, und aud in fpäteren Jahren mußte diefe Obrigkeit angewieſen werden 
{Referipte vom 11. Sept. 1751 und 1. Dez. 1753), den Bergbau nicht zu hindern 
und das Holz in billigen Preifen zu geben. Als der Rehenträger ſchon viele 
Zaufend Gulden Einbuße bei diefem koſtbaren Bergbaue erlitten, bewilligte ihm 
das k. k. Hofcollegium im Münz- und Bergweſen auf drei Iahre die Frohns. 
befreiung, dem eigenen Verkauf des Bleies und die höhere Bezahlung des in das 
wiener Hauptmünzamt abzuliefernden Silber und Goldes (Refer. 11. Sept. 1751); 
and gab ihm dasjelbe den früher in Siebenbürgen, 1751 aber in Joachimsthal 
angeftellten Brobierer Iohann Mießl bei. Ungeachtet deſſen konnte fich dieſes 
Bergwerk nicht erhalten und ging wegen der von der Grumdobrigfeit gelegten 
Hinderniffe und der Geringhältigfeit der Erze 1754 ein, nachdem Malinsfy fein 
anſehnliches Vermögen verloren hatte und in Erıda verfallen war (Peithner ©. 251; 
Eerroni MS ; patriot. Tageblatt 1800 ©. 384, 1804 ©. 136). 

Von den nicht fernen, nunmehr verfhütteten Bleigruben bei Odran am 
finfen Ufer der Oder läßt fi) eben fo wenig jagen, als von dem nach der Ueber- 
lieferung bei Rudelzau, Herrſchaft Bodenjtadt, einſt betriebenen Silberbergbane, 
bon dem nur noch alte verfallene Stollen zeigen (Mitteilungen 1822 ©. 131). 

Nod geringeren Erfolg hatten einige andere Verfuhe, wie die Ermächtigung, 
welche dem „in VBergwerksfahen und nature curiosis erfahrenen“ Gente zur 
Anlegung und Erhebung der mährischen Bergwerke ertheilt wurde (Mefer. 23. Febr. 
1748), die Unternehmungen bei Kunftadt, Liffig, auf dem Hoftein-Berge, 

1740 fand nämlich der gräflih fereny’ihe Schichrmeifter bei dem lomniger 
Hammerwerke Mathias Anton Heidt Schwefelerz (meldes ſonſt nirgends in 
Mähren ſich befinde) auf der Herrihaft Kunftadt bei der podhrajfer Mühle 
%/, Meilen vom Dorfe Czernowitz, deffen Ergiebigkeit er auf 2808 Etr. im Jahre 
berechnete, und Bleierz auf der Herrfchaft Li ffig. Die mährifche Landes-Deputation 
ließ durch den iglaner Bergmeiſter Carl Gottfried die Probe maden. Der Bau 
unterblieb aber, angeblid wegen Mangels an Holz. 

1749 flagten Suſanna Scherling, Eliſabeth Holzinger und Barbara Scholz 
bei diefer Deputation, der Graf Franz Anton von Rottal geftatte nicht einen 
Boldbergbau auf dem Berge Hoftein auf deſſen Herrichaft Biſttitz, mo 
ſchon 1718 kuttenberger Bergleute zu fhürfen angefangen hätten. Graf Rottal 
rechtfertigte feine Weigerung mit der Angabe, daß die olmüher Inleute Johann 
Georg Holzinger, Adam Chriſtian von Buntſch und Conrad Friedl, die ſchon 1744 
gemuthet, einen Bau wegen ihrer Armuth nicht betreiben Tönnten, auch der Scher- 
ling und Holzinger geftorben freien. Die Depntation verordnete zwar dem iglauer 
Bergmeifter die Unterfuhung ;- die Sache jheint aber ohne Erfolg geblieben zu fein. 

Wir haben früher erwähnt, daß der Bergban bei Iglan feit 1742 ruhte. 
Die Gemeinde und Bergleute bedauerten die Auflaffung. Der Magiftrat bat um 


239 


eine Unterftügung vom Xerarium zum Wiederbetriebe der gewiß baumürdigen alten 
Stollen bei Ranzern, deffen Grubengebäude wegen Stillftands der Wafferkunft erfäuft 
feien, und bei Beranau, mo der 400 Lachter eingetriebene Stollen auf die edlen 
Gänge bereitd durchgefchlagen fei. Dagegen hielt der Bergmeifter Goitfried beide 
nicht mehr bauwürdig; er rieth aber im altenberger Zuge, wo nod) fo viele alte 
Pingen und Berghalden zu fehen und der iglauer Bergbau begonnen, Verſuche zu 
maden, das dom Herrn dv. Zinnenburg einft bei dem ranzerer Berge gegenüber im 
Thale am Waſſer betriebene Bergwerk zu eröffnen umd den zwar alten, aber vom 
Berghauer Ludwig Kettner mit feinen Söhnen (1747) neu aufgenommenen 
Bergbau im Felde des Starip unmeit der fogenannten Burgerluft, weiter zu ver⸗ 
folgen (1751). 

Allein nur an dem letzteren Orte, in der Fundgrube St. Peter, hinter der 
goldenen Sonne im ftariger Felde, wurde durch eine Gewerkſchaft und Rettmer 
gebaut (1755), jedoch auch diefer Bau durch den Krieg unterbrochen. 

Die vom Grafen Profper v. Berchtold durd feinen Schichtmeiſter Iofef 
Rosberg bei den beranauer und zinnburger Bergwerken feit 1756 und nad dem 
fiebenjährigen Kriege gemachten Verſuche hatten feinen gedeihlichen Erfolg. 





Zweiter Abſchnitt. Bon ber Bergban-Oberleitung in Mähren. 


Wie wir früher erwähnt haben, war Mähren bisher ohne eine jelbitftändige 
Bergwerksadminiftration geblieben und, mehr dem Namen nad), dem böhmifchen 
Oberftbergmeifter untergeordnet gewejen. 

Als M. Therefia, nad glüdlicher Weberwindung der drangvollftien Umftände, 
and der Emporbringung des Bergbaues ihre Aufmerkfamfeit zumandte umd zu 
diefem Zwecke eine unmittelbare SHofitelle unter dem Präfidium ded Grafen 
ſtönigsegg mit dem Titel: ff. Münz: und Bergdireftiondg-Hof- 
collegium im 9. 1747 errichtete *), gab fie aud Mähren eine jelbitjtändige 
Bergbau-Oberleitung. 

„Bur befferen Emporbringung des in Mähren fo fehr niedergeſchlagenen Berg- 
baues errichtete fie nämlid ein eigened Ober-Bergamts- Direftorium und 
ernannte den ober-ungarifhen Kammeradminiftrationsrath Johann Nepomuk Frei- 
beren von Mittrowſky zumf.f. Dber-Bergamtd: Direktor ın Mähren, 
welcher bis auf weitere Verordnung feine Station in Iglau zu nehmen gedenfe 
(a. 5. Refeript vom 11. Dez. 1747, Intimat des k. Amtes der Landeshanpt- 
mannfchaft an die Kreiöhauptlente vom 15. Dez. 1747) 


*, 1757 wurbe bie Münz- und Bergwefens-Dirckion fammt der Beforgung bes Transyl- 
vanici ımb Banatici (ber fiebenbürgifchen und banatifhen Angelegenheiten) dem k. f. Hof 
Direltorium in Publicis et Cameralibus überlaffen und bie Münz- und Bergmwejens- 
geihäfte wurden bafelbft burch eine eigene Hofcommiffion unter bem Präfibtum bes Heinrich 
Wilhelm Freiberen von Haugwitz beforgt (Motizenblatt d. bifl. Selt. 1866 S. 15), unter 
bem Grafen Rudolph Chotel 1759—1762 aber mit der allgemeinen Hoflammer vereinigt 
(öfterr, Archiv f. Geſch. 1829 S, 247, öſterr. EncyHopäbie II. 611). 
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Seine Wirkſamkeit in Iglau war jedoch nur von fehr furzer Dauer, denn er 
berweilte nur 8 Monate dafelbft und fam dann als f. t. böhmiſchet Oberſtmünz⸗ 
und Bergmeifteramts-Adminiftrator nad Prag. 

Nach feinem Abgange und der faktiſchen Auflöfung des mäbriihen Bergamts 
Direftoriums gelangten die Münzs und Bergwerks-Subalternen unter die im 9. 
1748 neu beftellte f. f, Deputation in Contributionalibus für Mähren und, 
als diefe furz nachher wieder aufgehoben wurde, 1749 unter die E. f. mähriſche 
Repräfentation und Kammer, welhe 1763 den Titel f. & Landes 
gubernium erhielt. Diefe Landesitelle leitete den Bergbau und bediente ſich 
des k. k. iglauer Bergmeifters (1747 war Carl Joſeph Gottfried, k. k. 
Bergmeifter in Mähren zu Iglau), um die nöthigen Erhebungen und In- 
ftrwirungen in Bergbau Sachen einzuholen. 

Allein auch diefer wurde im 9. 1751 abberufen und feitdem beftand fein 
dem ?. k. Münz- und Bergwerk » Direftions - Hofcollegium untergeordnetes 9 t.) 
Betgamt in Mähren, denn dasfelbe fand es nicht die Koften lohnend, damal einen 
Bergmeiſtet zu unterhalten, befonders fo lang in Mähren, wo doch zur Erhebung 
nüplicer Bergwerfe feine geringe Hoffnung fein möge, theild die Verfaflung, theils 
aber die wenige Neigung, dann auch verjhiedene Privilegien der Grundobrigkeiten 
dem Bergbaue hinderlich entgegenftünden (Nefeript 14. Sept. 1751), 

Defienungeachtet erkannte dieſes Hofcollegium , einverftändlich mit dem Direfs 
torium in publieis et Cameralibus, daß zur Aufnahme der mähriſchen Berg- 
werfe die Anftellung eines dem Werfe gewachſenen und jonft befcheidenen Berg- 
meifters beitragen dürfte. Allein nur in dem Falle, wenn die in Mähren dem 
Bergweſen im Wege liegenden Hinderniffe früher behoben wären. Denn nicht die 
in suspenso gelafjene Anftellung eines Bergmeifters, fondern die, dem Bergbaue 
abgeneigte Verfaffung und vericiedene Privilegien der Grundobrigfeiten (im magie 
milianijhen Bergwerksbergleiche enthalten) ftünden dem Bergbane Mährens hinder— 
lich entgegen. Das Collegium wife dagegen feine andere Abhilfe, als wenn die 
nieder-Öfterr. Bergordnung Ferdinand I. vom 1. Mai 1553 in Mähren eingeführt 
und die mähriſche Landesverfaffung und Privilegien dahin abgeändert würden, 
daß den Landrechten der Spruch in Bergwerköfahen benommen und dem nen an- 
zuftellenden E. f. Bergamte eingeräumt, die Appellation aber an den Gonfeß in 
causis summi Principis et Commissorum geleitet werden möchte. 

Maria Therefia ließ über diejen Antrag die mähriſchen Stände vernehmen 
(Refer, 13. Nov, 1751). Diefe erklärten aber (19. Jänner 1752), bei dem „un 
ſchätzbaren Werthe der feit mehreren Jahrhunderten ungeandert und unverfürzt 
erhaltenen Begnadigungen, Privilegien, Berwilligungen und Beſtätigungen der Erbe 
gerechtigfeit“ bleiben zu wollen Denn diefe gründen fi) auf den vom Kaijer 
Mazimilian II. mit den böhmifchen Ständen und den der Krone Böhmen einver- 
feibten Ländern im I. 1575 bei allgemeinem Landtage zu Prag getroffenen Ver 
gleiche, welder mit der neuen mährijhen Landesordnung Kaifer Ferdinand IL. vom 
3. 1628 (Fol. 12 B) beitätigt und als Norm in Bergwerks-Saden vorgezeichnet 
worden fei. Die neue n. ö. Bergordnung ſtehe aber diejer ſpätern maximilianiſchen 
in den Hauptpunften nit nur diametral entgegen, fondern würde aud den mähr. 
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Ständen und Grundobrigfeiten, nebft dem Erb- und Grundredte und den marim. 
Privilegien, felbjt die grumderblihen Bergwerks-Produfte und übrigen Fahrniſſe 
entziehen und alle dem Landesfürften einräumen. 

Nach der n. 6. Bergordnung (Artikel 7) babe fi nämlich der Landesfürft 
alles Eifen, Kupfer, Alaun u. drgl. und (Art. 87) von allem zu erhebenden Erze 
oder Kick den 10. Gentner oder Kübel ald Frohn vorbehalten. Dagegen feien 
nach der marimilianifchen, mit Ausnahme des Salzes, alle derlei mindern Mine- 
talien dem Grundherren, fogar ohne Abreichung des Zehents, ald erbeigenthümliche 
Körper auf immer überlaffen. 

Am beſchwerlichſten und fränfendften würde den mähr. Ständen der Artikel 
101 der n. ö. Bergordnung fallen, nad welchem aller hohe und Schwarzwald, 
wo Bergwerke find, oder noch errichtet werden, dem Landesfürften gehören jollen, 
wæeil hiedurch die mährifchen Grundherren ihrer erbeigenthümlichen Wälder beraubt 
würden. Die Stände baten daher, e8 bei der in der Landesordnung gegründeten 
marimilianifchen Bergtverfsordnung noch ferner beivenden zu laffen. 

Hinfihtlih der Iudifatur in Bergwerksſachen ftellten die Stände die Bitte, 
„ihnen das ſchätzbarſte Kleinod, die in Bergwerksſachen vorfallenden Streitigkeiten 
unter ſich felbft mittelft der Landrechte entſcheiden umd richten zu können“, nod 
weiter zu erhalten. Denn die Fönigl. Landrechte hätten immer und aud als ber 
Bergbau noch in ftärferem Schwunge war, Iedermann alle billige Juſtiz admini- 
ftrirt. Da fie aber nur zweimal des Jahres zu Gericht fähen: fo könnten Strei- 
tigfeiten zwifchen Unterthanen und den Gewerken in eriter Inftanz an den Grund: 
berrn, jene zwifchen den Grundherren und Getverfen aber, wenn fie dringend find, 
zur proviforifhen Entjcheidung vor die Repräfentation und Kammer gewieſen 
werben. Dabei bliebe den Parteien, welche fi mit diefer Entſcheidung nicht be- 
gnügen wollten, unbenommen, ſich an das nädjfte k. enhent zu wenden (Reprä- 
Tentations-Beriht vom 19. Februar 1752). 

Bei diefem Wibderftreite der Intereffen und Meinungen beruhte die Wieder- 
errihtung einer k. k. Bergmwerts-Adminiftration in Mähren längere Zeit auf fid. 
Es beforgte nur ein eigener Nepräfentant mit einem jährlihen Adjutum von 
200 fl. bei der Repräfentation und Kammer die Münz- und Bergmwefens- 
Angelegenheiten Mährens. Mllein bei der neuen Landeseinrihtung, im 
Folge deren die erftere in das k. f. Landesgubernium umgewandelt wurde, fand 
man es auch nicht mehr nöthig, einen eigenen Nepräfentanten zu bejtellen und es 
wurden diefe Angelegenheiten, welche nicht viel Arbeit erforderten und meiftens nur 
das Münzweſen und drgl. Gontrabandfälle betrafen, dem Gubernial- Mittelsrathe 
Ferdinand von Hillmayer ohne ein Adjutum aufgetragen (Refeript vom 
26. Juli 1763). 

Als fih jedoh im Folge der a. 5. Aufforderung, die alt verfallenen Berg» 
werke tieder zu erheben und nene aufzufinden, einige bergbauluftige Gewerkſchaften 
in Mähren (für Verfuhe bei Iglau und Stiepanau, SHerrfchaft Pernſtein) 
bildeten, erfannte die Kaiferin und reſp. die Hoflammer die Nothmwendigfeit, daf 
jolhen Gemerfidaften in ihren Bauunternehbmungen eine eigene bergrichterliche 
Direktion vorgejeht werde, melde den Bauluftigen mit Rath und That an bie 
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Hand zu gehen, bei den Werken die immerwährende Nahfiht zu halten und bei 
fi ereignenden Streitigkeiten denjelben das Recht nad) Vorjchrift der Bergordnung 
zu iprechen hätte. Die Kaiferin forderte daher vom Gubernium das Gutadıten, 
wie und mit welchen Perionen in Mähren ein eigeues Bergamts-Perſonal zu be- 
ftellen wäre (Rejeript vom 13. Februar 1764). 

Das um Bekanntgebung der böhmifhen Bergwerksverfaſſung angegangene 

böhm. Gubernium glaubte die Beitellung eincd eigenen Bergamtes für Mähren, 
wo nur einige wenige Gruben im Baue feien, nicht nöthig und hin- 
reichend, wenn ein im Bergbaue und im den Bergrechten wohl erfahrner Bergrichter 
dieje Gruben bejorge, wie es aud in andern Ländern in berlei Fällen zu gefchehen 
pflege. | 
Wie im 3. 1752 ſprachen fi) auch dermal die mährifhen Stände ſowohl 
gegen die, nad ihrer Anfiht, im Sintergrunde geweiene Einführung der n. ö. 
Bergordnung in Mähren, als aud gegen die Errihtung einer k. k. Bergadmini— 
ftration entihieden aus. Im letzterer Bezichung insbejondere ſtehe ed nad dem 
mazimilianijcen Bergwerksvergleiche von 1575 den Grundobrigfeiten, auf deren 
Territorium gebaut werde, allein zu, Bergmeifter ein- und abzufehen, zu beftätigen 
uud zu beeidigen, welche den Gewerken, Bergleuten und Jedermann Recht zu 
ſprechen haben, während nah der m. ö. Vergordnung diefe Gerehtjame Seiner 
Majeftät vorbehalten fein. Auch habe nad) dem marimilianifchen Vergleiche der 
Appellationszug von dem grundherrlihen Bergmeifter, als erjter Inftanz, an den 
k. k. Obriften-Münzmeifter, als zweiter Inftanz, und in appellatorio von diejem 
an das nächſte Landrecht, nicht aber, wie beabiichtigt werde, an den Consessus in 
causis summi Principis et commissorum oder an eın fremdes Gericht zu gehen. 
Weil das Landreht nur zweimal des Jahres zu Recht fiße, könnten drin- 
gende Bergwerksſtreitigkeiten proviforiih vom Gubernium entjhieden und den 
Parteien, wenn fie fi damit nicht begnügen, der Recurs an das Landredt vor. 
behalten werden, welches die Finalentſcheidung zu fällen hätte. 
Das Gubernium war mit den Ständen Einer Meinung, nur fand es der 
Stellung der eriten Landesbehörde nicht angemejlen, wenn der Rekurszug vom 
feinen Provifional-Erfenntniffen an das Landrecht ginge, ſonach diejem gleihjam 
ein Dbererfenntniß zugeeignet würde. Cs machte daher den Antrag, zur Erörterung 
und Entjheidung der in appellatorio vorfallenden Bergwerfsftreitigfeiten eine 
bleibende, aus Gubernial- und Landredts  Beiligern zujammengefepte Commiſſion 
zu beftellen. 

Die Hoflammer machte hierauf neue Anträge und Vorſchläge über die zur 
Beförderung des Bergbaues in Mähren möthige Errichtung: einer eigenen k. k. 
Bergwerks:Direktion und refp. Bergwerks Commiſſion und über das in Bergwerks 
Angelegenheiten zu beobachtende Verfahren. Die Hofkanzlei vernahm hierüber in 
der Abficht, den Ihrer Majeftät, dem Publikum und Lande jehr nüglihen Bergbau 
wieder emporzubringen, die Stände und das Gubernium, gab aber zugleich die 
Berfiherung, fie gedenke keineswegs gejhehen zu lafjen, daß den 
mähriſchen Ständen die n. 6. Bergordnung aufgedrungen werde 
(Hfdt. 27. April 1765). 
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Die Hofkammer beharrte bei der ſchon 1751 ausgeſprochenen Anficht, daß die 
Emporbringnng ded Bergbaues in Mähren, wo das Montanijticum 
dermal (1751) gänzlih unbefannt ſei, bei der Fortdauer der alten 
mãhriſchen Verfaſſung fat unmöglich fcheine, weil die Stände in Vertheidigung 
ihrer Privilegien den bauluftigen Gewerfen bei Ueberlaffung ihres Grund und 
Bodens und der Wälder jo viele Hinderniffe machten, daß der Bergmann, welcher 
Ichürfen und einfhlagen wolle, jeine Bauluft verliere und lieber fein Geld behalte 
als es auf beitändige Zänfereien und Prozeß: Führungen zu opfern. Wenn daher 
die don Ihrer Majejtät jo nachdrücklich ausgefprochene Abſicht der Beförderung 
des Bergbaues in allen Erbländern verwirklicht werden foll, jo ericheine es um fo 
räthlicher, die Bergbauluft in Mähren, ohne Beirrung feiner Fundamental Geſetze 
in Bergbaufachen, durch einige neue Modalitäten und mehrere Aneiferung rege zu 
machen, ald dafelbft jo edle Erzgebirge vorliegen jollen und ſich verfchiedene berg- 
bauluftige Gewerken, aud in Wien, zum Bergbaue in Mähren anheiſchig gemadt 
hätten. 

Die Stände behaupteten entgegen, daß die Urſache der Abnahme des Berg» 
baues und der Bauluft nicht in der alten mähriſchen Verfaſſung zu fuchen ſei, 
denn bei der nämlichen alten Verfaſſung der ferdinandeifchen und maximilianiſchen 
Bergwerföverträge von den Jahren 1534 und 1575 habe, wie aus ben ältern 
Zeiten noch wohl befannt und erinnerlih jei, der Bau auf Gold, Silber und 
andere Erze in Mähren auf die blühendfte Weiſe beitanden. Die Urſache jeines 
Eingehend könne demnad nicht in der alten Berfaffung, in den Hemmungen und 
dem erkalteten Eifer der Grundobrigfeiten, jondern einzig und allein entweder im 
Zurüdbleiben des Bergfegens, in den dazwiſchen getretenen Zeit: und Kriegs 
bedrängnifien oder im Abgange und Verfalle bauluftiger Gewerfen, oder aud) im 
Mangel hinreichenden Holzes oder aber, was am twahrfcheinlichiten fei, in dem 
nad) und nach immer mehr eingefhlicenen und in ganz Mähren bei allen Gat- 
tungen der Landesbewohner nun jchon auf das Höchſte geftiegenen Geldmangel 
liegen. Auch die von der Hoffammer vorgeſchlagenen Modifikationen der alten 
Berfaffung erſchienen den Ständen mit den a. h. Yundamental-Gefehen, Verträgen 
uud ſtändiſchen Privilegien nicht vereinbar. Denn die Hofkammer beabfichtige mit 
der Einfegung einer k. k. Bergwerks: Direktion und eines k. k. Bergmeiſters im 
Mähren und mit den angetragenen Erläuterungen und Verſchärfungen der Berg- 
werks · Verträge von 1534 und 1575 offenbar nur, den mähr. Grundobrigfeiten 
das Recht der erften Inſtanz zu entziehen, der Bergwerfs-Direftion, unter dem 
Borwande der Aufrehthaltung des landesfürftlihen Rechtes, alle Gewalt und 
Dıispofition einzuräumen und die Gerechtſame der mährifhen Grundobrigfeiten 
allmälig zu entfräften und zu vernichten, 

Die den mährifhen Ständen zuftehenden Vorrechte in Bergwerksſachen, nämlich) 
die Ernennung und Beeidigung des Bergmeiſters und aller übrigen Bergleute, die 
Rechtiprehung in Bergwerksfahen in erfter Inftanz, die Theilnahme an dem Berg- 
zehente, feien ihnen mittelft der Vergleihe von 1534 und 1575 freiwillig und ver— 
tragamäßig übertragen worden; Ihre Majeftäten Ferdinand I. und Marimilian II. 
hätten ſich, ald Iandesfürftlihen Dberherren, nur einigen Antheil am Gold. und 
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Silberzehente, die Mit-Beeidigung des Bergmeifters, den Einfluß des oberften 
Münzmeifters in das jummarifche Erfenntnik in Bergwerksſtreitigkeiten und endlich 
die Einlöfung des erbeuteten Gold und Silbers für fih und ihre a. h. Nachfolger 
am Reiche vorbehalten. Die mährifhen Stände maden daher, indem fie ſich diejer 
ihnen aus einem Bergleihe a. g. verliehenen Borrechte bedienen, dem landesfürfts 
lihen Rechte in Bergjachen, welches in Böhmen und Mähren auf einem ganz 
andern Fuße als in Nieder:Defterreich ftehe, nicht den geringften Abbruch, und das 
Iandesfürftliche Recht erfordere jo lang Feine mehrere Aufrechthaltung, als dem 
mährifhen Ständen nicht ein Mifbraud ihrer Rechte nachgewieſen werden könne. 

Was die Erläuterungen und Berfchärfungen der Bergmwerkövergleiche Ferdinand I. 
und Marimilian II. belangt: fo machte die Hoffammer den Vorſchlag, den Grund- 
herren die Beftellung eines Bergmeifters und die Muth. und Belehnungs - Erthei— 
lungen nod) ferner zu belaflen, jedody unter der Bedingung, daß der Bergmeifter 
und die übrigen Bergleute vorläufig von ber k. f. Bergwerks⸗Direktion geprüft und 
genehmigt, ohne ihrem Vorwiſſen und Bewilligung nicht geändert und derfelben 
rückſichtlich der Berggefälle ftets untergeordnet werden, daß die Grundobrigkeiten, 
wenn fie dem Bergbaue Hinderniffe legen oder das Holz aus den eigenen Wal- 
dungen und, in deſſen Ermanglung, von den fremden Nachbarn nicht nad Mög. 
lichkeit beifhaffen, mit dem Berlujte aller Bergfreiheiten und der Anwendung der 
n. ö. Bergordnung auf ihrem eigenen Grund und Boden geftraft werden u. m. a. 
minder wichtige Anträge. 

Die Stände fanden jedoch alle diefe Anträge mit ihren Privilegien under 
träglich, weder durdy Umftände noh ein Bedürfniß geboten, ficherten ihre größte 
Bereitwilligkeit zu, dem Bergbane durch mwillfährige Muthungs · Verleihungen, An- 
ftellung kunſterfahrner Bergmeifter und Bergleute und die möglichſte Beilaffung 
aller Bau - Erforderniffe den thunlichſten Vorſchub zu geben und baten um ganz 
unveränderten Fortbeftand der a. h. Bergmerkövergleiche und Sapungen ohne irgend 
welche Mopififationen. 

Gegen die bisher gefchehene proviſoriſche Verleihung von Scurfbriefen an 
Bergbauluftige von Seite des F. f. Guberniums hatten fie, wenn diefelben nicht 
gegen ihre Privilegien und Bergwerfs-Berträge anftoßen, nichts einzuwenden. And 
hielten fie der Sache förderlih, wenn die Grundobrigfeiten eigends zur willfährigften 
Unterftügung des Bergbaues aufgefordert würden und Ihre Majeftät die ſich darin 
Auszeichnenden durch Perfonal-Begnadigungen und Prämien aneifern wollten. 

Die Kaiferin ſchlug den Mittelweg ein. Sie erwog, daß dem Publifum 
überhaupt, insbefondere aber Mähren fehr viel daran gelegen fei, den fo gemein- 
nüßigen Bergbau in diefem Lande, gleich wie in andern ihren Erbländern, wieder 
mehr zu beleben, da die Bergbauluft in Mähren feit langer Zeit faft gänzlich 
erlojhen, und die gefebmäffige VBergordnung Ferdinand I. von 1534 
und Marimilian Il. von 1575, worauf fi die mährifhe Landesordnung 
Fol. 12 beziche*), bei den meiften Landeseinwohnern in vollftändige Vergeſſenheit 


) Die Hoflammer überfah, daß der Bergwerlsvergleich Ferdinand J. in Mähren feine An- 
wendung Hatte, 
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gerathen. Sie zog ferner in Betrahtung, daß fich die Bergbauluft in Mähren 
wieder zu regen beginne und ſchon mehrere Gewerken anſäſſen, daß ſich jedoch da- 
felbft gar fein bergwerksverſtändiges k. f. Perſonal befinde, welches den bauluftigen 
Gewerken mit Rath und That an die Hand gehen Fönnte und das k. böhmiſche 
Obriſt-Münz · und Bergmeifter- Amt von da viel zu weit entfernt, auch ohnedieß 
bei den fih in Böhmen immer mehr erweiternden Werken ſchon allzuviel be- 
Ichäftigt fei. 

In Berudfihtigung deflen beſchloß die Kaiferin, zur Leitung der Werke nnd 
Unterftüßung der Gemwerfen eine eigene, aus geichieten, in den Bergwerkswiſſen— 
ſchaften geübten und in den Bergredhten erfahrenen Perſonen zufammengejegte 
Bergwerköftelle unter dem Namen einer F. f. Obriften Münz- und Berg- 
meifter-Amts-Adminiftration in Mähren einzufegen und fie mit einer 
Amtsinftruftion zu verjehen, damit die Gewerfen von da aus fi) Rathes erholen 
und jo die nöthige, wie die wirthichaftliche Werks - Einleitung und Nachficht hoffen 
können. 

Was die Aktivität dieſer Behörde betraf, ſo ging die Abſicht Ihrer Majeſtät 
dahin, einerſeits den Ständen und bergbauluſtigen Landesinſaſſen, wie auch fremden 
Gewerken in Anſehung des Bergbaues allen Vortheil, Vorſchub und Bequemlichkeit 
angedeihen zu laſſen, andererjeits aber alle mit den ſtändiſchen Privilegien und 
Vorrechten nicht vereinbarlihen Neuerungen bei Seite zu ſetzen. 


Nach der Landesordnung in Mähren feien die auf edle Metalle bauenden 
Gewerke an den grundherrlihen Bergmeifter, welcher wegen des untertwaltenden 
fandesfürftlihen Rechtes auch dem Pandesfürften verpflichtet fei, mithin rückſichtlich 
des Ichteren Objefted auch in mehreren Streitfällen an das zu Prag 
beftellte ?. f. Obrifte Münz- und Bergmeifteramt verwiefen. Es 
würde daher ſowohl dem Grundherrn als den Gewerfen in Mähren viel behender 
die Aushilfe gefchehen, wenn fie im Lande jelbjt ihre vorgeſetzte Stelle hierin zu 
begrüßen und daher ohne langen Zeitverluft und mit Vermeidung vieler Untoften 
ihre Angelegenheiten auf das Schleunigfte zu beendigen die Gelegenheit haben 
werden. Andererſeits fei Ihre Mejeftät entichloffen, diefer Bergweſens⸗-Direktions . 
Stelle feine mehrere Aktivität ald jene einzuräumen, die in Böhmen das Obrifte 
Münz- und Bergmeifteramt befigt und ohne Wiederfprud der Stände nad Bor: 
fhrift der marimilianifhen und ferdinandeijhen Bergordnung und Berträge, ivor- 
auf diefelben nad der Randesordnung von 1628 Fol, 12 ohnedieß angemwiejen 
feien, ausübe. j | 

Rückſichtlich der mit Einfepung einer k. k. Obriften Münz- und Bergmeifter- 
Amts-Adminiftration verbundenen Frage, wer bei jenen Grundobrigfen, auf deren 
Territorium eine Gewerkſchaft nad überfommener Muthung und Verleihung anfigt 
und Bergwerke baut,’ die Bergmeifter und andere Bergbeamte und Dfficianten zu 
beftellen haben würde, erklärte die Kaiferin, daß fie den Grundobrigfeiten in der 
ihnen fraft der maximilian ſchen und ferdinandeiſchen Verträge zuftehenden Berg- 
Gerihtsbarkeit, fonahin dem Befugnijje, allerhand Bergbeamte, 
als Berg-Hauptleute, Bergmeifter, Verggefhworne, Berg- und 
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Gegenfhreiber nad eigenem Belieben anzuftellen und wieder 
abzufegen, keineswegs einen Abbruch maden wolle. 

Da aber leicht. zu ermeſſen, daß den Grundobrigfeiten die gehörige Beſtellung 
ihrer Bergämter deßhalb ſchwer fallen würde, weil dermal im Lande nicht fo leicht 
bergwerföverftändige Perfonen zu finden fein dürften, melde Bergamts - Geſchäfte 
nad Erfordernif und mit Nutzen beforgen fönnten: fo merde ſich die Hoffammer 
angelegen fein laflen, den Grundobrigkeiten auf Verlangen tauglihe Bergmwerfs- 
verftändige ans andern k. f. Erbländern durch die oberfte Münzmeifteramts-Admi- 
niftration zur Bergmeifterd-Stelle vorſchlagen zu laflen. 

Hiedurd werde jedoh den Grumdobrigfeiten nit benommen, 
anf eigene Koften allenfall$ aud anderwärts ber und and frem— 
den Landen Bergmwerfd-Berftändige als Bergmeifter zu beftellen, 
in der Art jedoh, Daß jie über ihre Fähigkeit bei der oberjten 
Bergmeiiter -Amts-Mdminiftration oder allenfalls bei einem 
andern der kak. Dber-Bergämter genügend geprüft und erami- 
nirt worden. 

Da voranszujchen, daß ed den wenigften Grundberren conbeniren — ſich 
des ihnen belaſſenen Rechtes, eigene Bergmeiſter anzuſtellen, mit Aufwendung der 
für einen ſolchen Beamten erforderlichen Beſoldung zu gebrauchen, ſo ſeien Ihre 
Majeſtät zur Förderung des Bergbaues geneigt, den Bergmeiſter ſelbſt auf Koften 
des a, h. Aerars anzujtellen , deflenungeadtet aber dem grumdherrlihen Beamten 
den Beiſitz bei dem Berggerichte zu geitatten. 

Was die Juſtizverwaltung, nämlid die Entſcheidung der Streitigfeiten 
zwifchen Gewerfen und Veamten, dann Gemwerfen und Gewerfen, und zwiſchen 
Gewerken und Grundobrigfeiten belangt, fo räumte die Kaiferin der E. k. Oberften 
Münz- und Bergmeifter- Amts · Adminiſtration feine andern Rechte ein, als das 
Obriſt Berg und Münzmeijter-Amt jelbit in Böhmen befaf. 

Da ji diefelben auf den marimilianishen Bergwerks . Vertrag sub lit. Z 29 
und 30 gründeten und Mähren hinfihtlih der Bergbau-Angelegen- 
heiten fih nad den in Böhmen angenommenen Gejepen zu ridten 
habe: fo ſei in Mähren rüdjihtlih der Juſtizverwaltung durchaus jenes zu be 
obachten und in vorfallenden oben erwähnten Streitigkeiten fo vorzugehen, wie c# 
der maximilian'ſche Bergwerfsvertrag sub lit. Z 29 und 30 feinem buchftäblichen 
Inhalte nad) geſetzlich Feitiche. 

Wenn aber Streitfa_hen zwiſchen Gewerklen und Gewerken, oder zwiſchen Ge 
werfen und ihren Beamten, wie andern Bergarbeitern entſtehen, ſoll das in der Berg- 
und Landesordnung begründete Recht der erjten Inftanz, nad der in Böhmen 
fortwährenden Beobachtung, den Grundberren auf ihrem Grund und Boden, 
wo das Bergwerk gebaut wird, unbenommen fein (Hoffanzleidefret vom 20. Dez. 

1766, Gubint. an alle Kreishauptleute, die f. Städte und das £ Tribunal vom 
29. Dez. 1766). 

Die Kaiferin ernannte den nieder-ungrifchen Bergrafh und Obriften - Rammer- 
geafen-Amts-Afleffor Ludwig Edlen von Röddersthal zum k. k. Oberft- 
Bürgmeifter- Amts-Adminiftrator und zugleich Gubernialtathe in 
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Mähren, gab ihm eine mit der a. h. Refolution vom 20. De. 1766 gleid- 
förmige Amts-Inftruftion, dann einen eigenen befoldeten Obriften Bergmeifter-Amts‘ 
Erpeditor und Amtsjhreiber, die an ihn mit Gehorfam angeiviefen waren, 
bei und bejtimmte, daß er nur in Bergmwerksjahen dem Gubernium beifigen, feine 
Berichte und Relationen in Mamipulations »Gegenftänden aber unmitielbar an die 
k. ?. Hoffammer (in Münz» und Bergfachen), in allen andern Angelegenheiten 
hingegen dem Gubernium erftatten und in borfallenden Streitfahen und Juris- 
diftiond - Angelegenheiten fih an die ihm mitgetheilte St. Wenzels- dann die 
marimilian’ihen Verträge halten joll (Hfzdt. 30. April 1767). 

Auch beftimmte die Kaiferin die Grängen der Kriminal-Iurisdiktion 
über die der genannten Adminiftration („zur Pirigir- und Unterftüßung des im 
Mähren zu erheben antragenden Bergbaues”) untergeordneten Bergbeamten und 
Bergleute zwifchen der erfteren und dem k. Tribunale, ald Appellations- Gerichte, 
fo wie den Halsgerichten, welche dem letzteren untergeordnet waren (a. 5. Reſeript 
bom 27. April 1767). 

Die mähriſche Oberftbergmeifter- Amts-Adminiftration erhielt in Kurzem eine 
berbollfommte Drganifation, denn nod im 3. 1767 wurden berfelben der k. k. 
Landesprobirer Johann Dizent von Felſenthal als Altuar- mit 
500 fl. Gehalt beigegeben *), nad dem Hoffammerdekrete vom 5. Februar 1768 
aud eine Bergbau-Fondskaſſe mit 1 Kaffıer und 1 Kontrollor bei derfelben 
errichtet und 1768 fam nod ein Markſcheider dazu. 

Sie beftand demnah im I. 1768 aus dem (unbefoldeten) Abminiftrator 
Ludwig Edlen von Nöddersthal, k. k. Truchſes, Rath und Afleffor bei dem Gu— 
bernium, 1 Amtsaktuar, zugleih Kaffier, 1 Amtsfchreiber und Rechnungsführer 
und 1 Markiheider, Außerdem gab es einen f. k. Landes-Müngprobirer (Mähr. 
Titular-Kalender). 

Dieſe Adminiftration friftete jedoh nur ein furzes Dafein. Denn, ald der 
Bergban bei Großmifternig und Stiepanan einging, wurde die mähr. 
Obrift-Bergmeijter-Amts-Adminiftration von der Kaiferin aufgehoben und an deren 
Stelle ein f. £ Bergamt, aus einem Bergmeifter, 1 Berggefhmwornen und 
1 Aktunar, zu Brünn beftellt und, wie der mährifhe Landprobirer De- 
pree, in publicis et politieis dem wmährifhen Landesgubernium, in Bergmwerks- 
Oekonomie- und Manipulations-Sahen, dann in Iuftizfachen aber dem böhm. 
Obrift-Münz- und Bergmeifter- Amte untergeordnet. Der k. k. 
mãhriſche Berggeihmworne Johann Zenfer zu Großmifternig wurde Bergmeiſter 
mit 740 fl, Gehalt und Emolumenten, der ftiepanauer Schichtmeifter Chriſtoph 
Urban Berggefhtworner mit 440 fl. und der Amtsfchreiber der mährijhen Berg- 
werks · Adminiſtration Franz Joſeph Höpflinger Aktuar mit 256 fl. 40 fr. bei dem 
neuen & f. mährischen Bergamte (Dekret der Hoffammer im Münz- und Bergs 
tweien vom 24. Jänner 1772, Gbdt. an die Kreishauptleute und k. Städte vom 
2. März 1772). 

Doch wurbe die Lanbmünzprobirer- Stelle nicht mit ber genannten Abminiftration 


- bereinigt, fonbern bas Gubernium 1767 aufgefordert, einen Borfchlag zur MWiederbefegung 
der erſtern zu erflatten. In Mähren gab-es fein Münzamt. 
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Diefe k. Bergbeamte in Mähren, nämlidy 1) der Bergmeifter, 2) der Altuar, 
Kafie-Gegenhändler (Controller) und Bergichreiber (Rechnungsführer) und 3) der, 
Berggeihworne erhielten eigene, von dem ihnen vorgejepten F. k. Obriften Münz- 
und Bergmeifter-Umte in Böhmen *) verfaßte Inftruftionen vom 31. Juli 1772 
(Hffdt. vom 19. Sept. 1772). Im demfelben heißt ed ansdrüdlic, daß man dem 
mãhriſchen Ständen an ihren, dur die allgemeinen Landes Bergivertö-Berträge 
bon 1534 und 1575 erworbenen Bergwerk -Gerehtiamen nichts zu derogiren 
gedenke, daher ſich die Inftruftionen auf die landftändifchen Gebirge nicht erftreden, 
mithin fich erſt dann werden volltommen ausüben laflen, wenn in einem unmittelbar 
fönigl. oder königl. ftädtifhen Zerritorium ein Bergbau erhoben werden jollte. 
Bis dahin hätten die f. Bergbeamten rüdfichtlih der landſtändiſchen Bergwerke, 
zu deren Beförderung, den bauenden Gewerken zwar mit Rath und That an die 
Hand zu gehen, im Uebrigen aber ſich genau nad den erwähnten Landes-Berg- 
werks · Vertrãgen zu achten. 

Das E. f. Bergamt blieb in Brünn ſehr kurze Zeit. Im Folge einer bom 
Bergrathe und Berginfpeftor Anton von Lemberger 1772 in Schleſien und 
Mähren vorgenommenen Bergwerkföunterfuhung wurde „der bis num 
beftandene mährifhe Bergbau zu Groß-Wilternip und Stiepanau 
ganz anfgelaffen“, fofort das k. k. Bergamt nah Iglau „des dort befindlid 
mehr Hofnung gebenden alten Bergbaues wegen überjeßt, damit es den Schür— 
fungen, der Hallen Ueberfuttung, der antragenden Wafd- und Pochwerks Errichtung, 
dann andern Manipulationen füglidher und emfiger nachſehen, aud den Dienit 
deſto befler bejorgen könne“ (Hoflammerdt. 1. Febr. 1773) oder (wie die Bekannt: 
gebung des böhm. DObrift-Münz- umd Bergmeifteramted an das Bergamt bom 
26. Febr. 1773 jagt), weil der weit hoffnungswürdigere Bergbau bei Iglan, 
Deutfhbrod und Silberberg wieder angegriffen werden foll. 

Das k. f. Bergamt in Iglau beftand 1773 aus dem VBergmeifter und Etz⸗ 
probirer Franz Carl Zencker, dem Aktuar, Kafle-Controllor und Nehnungsführer 
Franz Joſeph Höpflinger und dem Berggeſchwornen Johann Chriſtoph Urban 
(Titular-Calender). Weil der mähr. Münzprobirer Joh. Deprée das Erz. 
probiren nicht hinlänglich verſtand, wurde es ihm abgenommen und an den Berg— 
meiſter Zencker übertragen (Hfdt. 2. April 1774). Als dieſer 1775 nad Schemnitz 
überjegt wurde, kam Joh. Fiſcher als mähr. Bergmeifter an deffen Stelle. 1776 
beftand das mährifche k. f. Bergamt zu Iglau aus 1 f, k. Bergmeifter, zugleich 
Kafle-Rehnungsführer, Erzprobirer und Geometra subterraneus, 1 Schichtmeiſter 
und Bergichreiberamts:Verwejer, 1 freiwilligen Bergpraktifanten und 1 Landes» 
münzprobirer (Zitular-Galender). 

Die großen Reformen, welche Kaifer Iofeph IL. ſowohl in der Gejehgebung 
als Verwaltung einführte, dehnten ſich auch auf den Bergbau aus, infofern er die 
Berggerichtsbarkeit (Patent vom 1. Nov. 1781 Nr. 27 d. Juſt. Gef. Sig.) 
und die Berggerihte fowohl in den öfterr. (Patent 3. April 1783 Nr. 126 
eb.) ald böhmifchen Ländern (Patent 10. Iuli 1783 Nr. 156 eb.) regulirte. 


*) Franz Joſeph Graf Pachta war obrifter Münz- und Bergmeifter in Böhmen und Mähren, 
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Er beließ auch -für die Zukunft eigene Verggerichte, deren Feftjtellung auf eine 
der reinen Iuftizpflege angemeſſene Art geſchehen follte. 


Den Berggerichten wurden zugewieſen: alle Streitigkeiten, welche den Bergbau 
und was dahin gehörig ift, betreffen, die zum Bergbaue vorbehaltenen Waldungen, 
alle jene gerichtliche Vorfchreitungen, welche auf eine Entität des Bergbaues eine 
unmittelbare Beziehung haben, jene Angelegenheiten, welche mit dem Dienfte der 
wirklichen Bergbeamten, Bergarbeiter und anderen Bergwerfsverwandten in uns 
mittelbarer Verbindung ftehen und eigentlidy die Disciplin betreffen. 


Der Appellationszug follte an die in Bergſachen eigends aufgeftellten Appel- 
latıons-Gerichte, der Nevifionszug an die E. f. Hoffammer in Münz- und Berg- 
weien gehen, die allgemeine Gerichtsordnuung vom 1. Mai 1781 auch den berg» 
gerichtlichen Iuftizbehörden zur Richtſchnur dienen, mit Ausnahme gewiſſer Punkte, 
welche die befonderen Rückſichten erfordern, die bei dem Bergbaue eintreten; iu den 
hiedurch beftimmten Nechtögegenftänden follten alle bisher beftandenen Gefepe und 
Gewohnheiten aufgehoben und unmwirffam fein, in den übrigen aber die landes- 
fürftlihen Berggeſetze und VBergmerks-Lchensordnungen ſich genau gegenmärtig 
gehalten werden. Wer als Richter bei einem Berggerichte angeftellt zu werben 
ſucht, bat fih, außer den allgemeinen Erforderniflen, auch noch mit den ihm in 
den Bergwerksgeſchäften eigenen Wiffenihaften und Erfahrenheit auszumeifen und 
einer Prüfung bei den Berggerichten zu unterziehen (Patent 1. Nov. 1781). 


Die Regulirung der VBerggerichte in den böhmiſchen Provinzen nahm der 
Kaiſer mit dem Hofdefrete vom 12. Juni, beziehungsweife dem Patente vom 10, 
Juli 1783 vor. Böhmen erhielt 3 Berggeridte zu Joachimsthal, Pribram 
und Kuttenberg, dem Iehteren wurden auch Mähren und Schlefien, „bis ſich dajelbft 
der Vergbau mehr emiporheben werde“, zugewiefen. Iedem Verggerichte wurden 
eigene Berggerihtd-Subjtitutiomen zugewieſen und zwar dem futtenberger 
aud eine zu Iglau für Mähren und Schlefien. Tie Thätigfeit diejer Subjtitu: 
tionen hatte ſich aber nur dahin zu erjtreden, daß bei demjelben die mündlichen 
Klagen angebradt, wo Gefahr am Verzuge haftete, die inzwiſchen nöthigen Vor— 
fihtömaßregelm angefucht und bewirkt, die Subftitutionen vom Berggeridhte, welchem 
fie untergeordnet waren, zur Inftenirung eines Proceſſes und anderer richterlicher 
Amtsverrichtungen in folden Fällen delegirt werden fonuten, wo die ftreitenden 
Parteien vom Drte der eigentlichen Gerichtsbehörde zu entfernt waren, oder wo es 
die Beförderung der Gerechtigkeit und Erleichterung der Parteien ohne Abbruch der 
Drdnung zuließ und räthlich machte. 


Die allgemeine Gerihtsordnung, das Patent vom 1. Nov. 1781 über die 
NRegulirung der Berggerihtsbarkeit und die allgemeine Zarordnung vom 1. Nov, 
1781, nad) der 4. Klaffe, follte den Berggerichten und den Subjtitutionen zur 
Vorſchrift dienen. Der Appellationdzug hat in allen berggerihtlihen Angelegenheiten 
vom Verggerichte an das allgemeine böhmiſche Appellationsgericht, der Revifions- 
zug an die oberfte Iuftizftelle zu gehen. Nach denjelben Grundjäßen jollte die den 
Ständen Mährens und Schlefiens in ihrem Vergbau-Bezirke eigene Gerichtöbarfeit 
geregelt werden und der Appellationszug bon ihren Berggerichten nur am Das 
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böhmifhe Appellationsgeriht Statt haben (Gbint. 20. Juni 1783, 3. 9696 und 
11. Auguft 1783, 3. 12897). 

Hiedurch wurde das bisher in Iglau unter einem Bergmeifter beftandene 
f. £. Bergamt für Mähren in eine kak. Berggeridhtsd-Subftitution 
für Mähren und Schlejien verwandelt und allen Berggerichten die genaue 
Beobachtung der neuen Gerichtsordnung eingeihäft. 

Das Bergamt in Iglau hatte fih auf a.h. Anordnung wegen Mangels des 
Bergbaues jhon im März 1783 von Iglau mwegbegeben und war zu Eule in 
Böhmen beftellt, beziehungsweije dahin überjcht worden (Bub. Nr. 20402 von 
1783). 

Im bradifcher, iglauer, brünner und znaimer Kreife waren damal feine Berg- 
gerichte; der breslauer Bischof benahm fi in peinlichen Fällen nad der Therefiana, 
fonft nad) der neuen Gerichtsordnung, das freudenthaler Berggericht nach der Ieteren, 
früher nad der rudolphinifchen Bergorduung. Die Bergwerke auf den Herrichaften 
Sternberg, Stadt M. Neuftadt und Eifenberg benahmen ſich vorher nad) der 
janowiger Bergordnung, das goldenfteiner nad der alten Bergwerksart, Boffowig 
nad der neuen Gerihtsordnung. Wiefenberg übte feine Berggerichtsbarkeit aus 
(Gub.Akt Nr. 5689 von 1784). 

Das Hofdekret vom 12. Juli 1784 Nr. 727 Appell. ftellte e8 den bauenden 
Dominien frei, ob fie als Subjtitutionen bleiben oder ſich zur Errichtung eines 
eigenen Berggerichtes vereinigen wollter. Da feine Einigung zu Stande kam, 
geftattete dad Hofdekret vom 13. Jänner 1785 Nr. 212 Appell. allen bauenden 
Dominien Mährend und Schlefiens die Berggerichts Subftition (Lukſche, befondere 
Rechte der Perſonen Mährens und Schlejiens, 2. Aufl. 1. B. S. 394—402), 
das Watent vom 19. April 1785 Nr. 410 d. Juſt Gef. Sig. (Gubdt. 17. Mai 
1785 3. 11644) beftimmte aber über die Berggerichtöbarkeit der Privat-Dominien 
Folgendes: Wie wir durd das Patent vom 10. Julius 1783 die Gerichtsbarkeit 
des Berggerihts von Kuttenberg auch auf den Bezirk von Mähren und Schlefien, 
bis fih in diefen Ländern der Bergbau mehr emporheben wird, in Anſehen unſers 
eigenen Bergbaus erweitert haben; fo erklären wir biemit, daß cben diefe Gerichts. 
barkeit des Berggerichts zu Kuttenberg fih aud auf den, den Privatdominien 
eigenen Bergbau zu erftreden hat. 

Jedoch foll in Mähren und Schlefien jedem ſowohl dermalen, als fünftig 
bauenden Grundherrn des Herrn» und Nitterftandes die Berggerichtöbarkeit in 
feinem herrſchaftlichen Bezirke in Geſtalt berggerichtlicher Subſtitutionen, dergeftalt 
nämlich zuftehen, daß bei denjelben die mündlichen Klagen angebradt, in Fällen, 
wo Gefahr am Verzuge baftet, die inzwifchen nöthigen Vorſehungsmittel angeſucht 
und bewirfet, auch diefe Subftitutonen von dem Futtenberger Berggerichte, dem fie 
untergeoednet find, zur Inftruirung eines Proceffes und andern richterlichen Amts- 
berrihtungen überall delegiret werden fönnen, wo die Beförderung der Gerechtigkeit 
und Erleichterung der Partheyen es ohne Abbruch der Ordnung zuläßt, und räthlich 
madt. 

Uebrigens haben dieſe Privatberggericdhts-Subftitutionen ſich ebenfalls mad) der 
den Berggerichtöbehörden eigens vorgefchriebenen Inftruftion, tie. auch nach der 
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Tarordnung vom 1. November 1781 zu halten, und in Nechtsfällen die Taxen 
nur nad) der darin ausgezeichneten bierten Klafle abzunehmen. 

Nah dem Hofdefrete vom 1. Mai 1784 war von Schurf-, Muth- oder 
Belehnungsbrieren wie bisher feine Kammeral:Hof:Tare abzunehmen, dagegen blieb 
es nah dem Hofdekrete vom 25. Juni 1784 bei dem in Anfehung des in re- 
cognitionem summi regalis zu entrihtenden Muthgroſchen und der für bie 
Ertheilung der Schurf- und Velehnungsbriefe und anderer vor den Gewerfen ab- 
zugebenden bergordnungsmäßigen Gebühren bisher beftandenen Verfaſſung mit 
bloßer Ausnahme der mit dem Patente vom 1. Nov. 1783 (nah dem Hofdefrete 
vom 20. Sept. 1784, richtig 1781) beftimmten allgemeinen Berichts-Taren (Bub. 
Gire. 17. Mai, 5. Iuli und 27. Sept. 1784, 3. 8995, 12718 und 18695). 

Bon den Berggerichten und Bergämtern wurde eine Gonfignation aller derlei 
Gebühren abgefordert. 


Dritter Abſchnitt. Der Bergban in Mähren nah dem Tjährigen Kriege bis gegen dad 
Ende des 18. Jahrhundertes. 


Die Succeffiondkriege unter M. Therefia, befonderd aber der zur Wieder: 
erlangung von Schlefien, jedoh ohne Erfolg, geführte Tjährige Krieg (1756— 1763), 
waren dem Bergbaue jo wenig förderlich, daß derjelbe auf edle Metalle faft ganz 
einging, jedenfalld fo unbedeutend wurde, daß den Landesbehörden von einem 
foldhen in der Zeit von 1751—1764 nichts befannt war. 

Erft als der Krieg den Segnungen des Friedens Platz gemacht, fing bie 
Regierung mit erhöhten Eifer an, aud) diefen, fo wie den Bergbau überhaupt, in 
Aufnahme zu bringen, insbefondere auch durd die Errihtung einer Berg— 
Akademie zu Schemnitz (1763), von Lehrftühlen der Chemie, Mine- 
ralogie und Naturgefhihte im Wien, Prag, Innsbrud u. a., nachdem 
Peithner und Profeſſor Scopoli durch mineralogiihe Vorlefungen zu Prag und 
Idria den erften Grund zum mineral, Studium im öfter, Staate gelegt, durch 
die Einführung von Vorlefungen über die Bergbaufunft in der thercfianifchen 
Ritterafademie zu Wien u. a. (Hermann, Bemerkungen über öfterr. Staatsökonomie 
von Hornek, 1784 ©. 26—27). 

Die Kaiferin ſprach ihren Willen aus, daß die Erhebung des Bergbaues, als 
des ergiebigften Mitteld zur Vermehrung des inländiihen Confumo, auf alle Art 
unterftügt und daraus eine ganz angelegentlihe Beihäftigung gemacht werde 
(Hfdt. 23. Februar 1765). Sie verſptach zur Förderung des jo gemeinnügigen 
Bergbaues, befonders auf edle Metalle, den banluftigen Gewerken und Walb- 
bürgern nicht nur den a. h. Schub angedeihen laffen, fondern fünftig auch das 
a. 5. Aerar bei neu erhobenen Bergiwerfen mit 4 oder auch mehr Kuren oder An- 
theilen, und bei befonders bauwürdigen beträchtlichen Werfen auch einem Dritt- 
oder Viert-Theile betheiligen zu wollen, wenn die Muthungsmwerber dem Aerar den 
Mitbau zugulaffen gefinnt feien, damit den Gewerfen die Unfoften erleichtert, der 
Bau ‚ordentlicher betrieben und gegen Hemmungen und Hinderniffe von Seite der 
Jurjsdicenten wirkſam gefhügt werde (Hfdt. 26. Febr. 1765), 
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Nah Bekanntwerdung ded a. h. Willens „wegen Wiedererhebung der alt- 
derfallenen und Ausfindigmahung neuer Bergwerfe in allen k. k. Erblanden“ 
erboten fi) aud in Mähren einige bergbauluftige Gewerke ihre bei Stiepanau 
und Iglau auf Blei- und Gilbergänge eröffneten Fundgruben mit Hilfe vom 
Gewerkihaften fortzufehen. 

Im ftiepanauer Gebirge war jeit 1763—1767 von einer Gewerkſchaft, 
an deren Spiße der k. Xrtillerie-Dberkriegscommiffär Bernard Edler von Kepler, 
und nad) feinem Tode deſſen Witwe Therefia, ald Lehenträger ftanden, auf Silber 
und Blei, bisher ohne Nußen, gebaut worden. Die Witwe von Keßler hatte die 
Berfuche fortgefeßt, in einem alten Stollen Erze gefunden und den Anton Noß- 
berger zum Bergmeijter eingefeßt. Die nene mähr. ka k. Oberjtbergadminiftration 
fand aber 1767 den Bau jehr unordentlih und unwirthſchaftlich geführt, machte 
Borihläge zum beſſeren Baue, eröffnete im Intereffe der Gewerkſchaft einen Kupfer 
ftollen und es follte auf der Herrichaft Pernftein, neben Eijen, aud auf Silber, 
Blei und Kupfer gebaut werden. Es kamen zwei Gewerkſchaften (Gottfried 
Ignaz Graf von Waldorf war Lehenträger der einen) zu Stande; der Oberft- 
Bergadminiftrator don Möddersthal übernahm die Direktion. Allein wegen 
Mangeld an Einigfeit und Ertrags löften fie fih fhon um 1770 faft ganz auf; 
der Bau blieb, auf Koften des Aerars, nur mit 2 Mann belegt und 1773 ward 
dieſer f. k. ftiepamauer Bergbau ganz aufgelaffen (Gub.-Aften, Peithner S. 242). 

Alsbald baute 1774 der fürſtlich holjtein s limburg’ihe Rath und geheime 
Sekretär Narftani de Weiß, als Lehenträger für fih, mit Verwendung des 
Bergfteigers Iohann Kettner, in den nächjt dem jogenannten zum Berg am der 
Schiwarzawa befindlichen uralten verlaffenen zwei Werfen, nämlih im dem Fran— 
eisc-Stollen auf Kupfer und in der Therefien-Schadht auf Silber und Blei und 
betrieb‘ auch den neu erichurften Stollen und Schacht auf Silber und Blei im 
banifater Gebirge. Der Bau jcheint aber von feiner Dauer geweſen zu fein. 

1781 eröffnete eine Geſellſchaft mit der Obrigkeit die ſchon längft verlaffenen 
Kupferwerfe bei Boromwep unweit Stiepanau neuerdings unter guten 
Hoffnungen; allein aud diesmal blieben jie unerfüllt. 

Auch der Bergbau bei Groß-Wifternig wurde wieder aufgenommen, 
Seit 1766 führte die f. k. Regierung dafelbft (nicht einen Bleir-Schurf-, fondern) einen 
unter Aujficht des ff. Markicheiders geftandenen ordentlichen Hoffnungsbau, bei welchem 
1771: 1 Hutmann und 17 andere Bergleute angeftellt waren. Die Verfuche geſchahen 
1766 im Boldgrumditollen im wifterniger Gemeindewalde, 1771 im Mariafchnee-Stollen 
im Höllengrunde am Fluße Mifternig und in demjelben Jahre auf den Stollen im 
tiefen Grunde Homboker-Revier. Als der Hutmann Friedrih Hendl im Höllen: 
grunde filberhältige Blei» und Kupfergänge entdedte, follte fie nad) der Weifung 
der ſchleſiſchen Bergdireftion vom 16. Auguft 1766 der kak Schichtmeiſter Joh. 
Jakob Lug in Schlefin im Namen des Aerars, nach erhaltener Schurf- und 
Muthlicenz von Seite der Grundobrigfeit, mit 4 Hauern vom wifterniger Stollen 
oder dem böhmifchen Unteriuhungsbaue belegen. Allein, wie früher, jo machten 
auch jept (1766) der olmüger Biihof und das Kapitel, ald Grundobrigkeit, felbft 
gegen diefen vom a. 5. Landesfürften beabfihtigten Bau Einſptache, welche erft 
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nad wiederholten Weifungen befeitigt werden fonnte. 1769 erhielt Händel auch 
vom Stifte Hradiih den Muthſchein, für Ihre Majeftät im Goldgrunde alles 
Erz zu beben. 1771 wurde die Teufe diefes Bergbaues eröffnet. Der k. f. Berg- 
beamte Carl Zenker war in Groß-Wifternig angeftellt. 1770 gab das a. h. 
Münzärar auf neu angelegte Hüttenmwerke in Mähren 14,524 fl. 12 fr. aus, 
nahm aber nichts ein (Andre, Zahlen: Statiftit S. 220—2). 1771 wurde zur 
Unterfuhung der im Baue geftandenen FE, k. Gruben in Mähren der Hofcommif- 
fionsrath Franz Schöner als Hofcommiffär abgefendet. 1772 befahl die Kaiferin 
zur Erweiterung und Emporbringung des Bergbaues in Mähren Schürfführen 
andzufenden und verpflichtete die politiichen Behörden, den Schürfungen allen Bor- 
ſchub angedeihen zu laſſen (Hffmdt. 24. Jänner 1772). Der f. k. Bergbau in 
Groß-Wiſternitz auf Silber und Blei mit den alten Goldwäfhen im Gold- 
grunde (Peitner S. 250) gab jedod jo wenig Nuben, daß derjelbe 1773, zugleich 
mit dem ftiepananer, ganz aufgelaffen wurde und die Negierung fi dem 
„mehr Hoffnung gebenden alten Bergbaue in Iglan“ zumendete. 

Bei Iglam hatte Joſeph Kettmer feit 1758 Verſuche in einem nen auf- 
gefundenen Bergwerfe gemacht und 800 fl. darauf verwendet, als er der Kaiferin 
borftellte, daß er ohne Unterftüßung von Gewerken nicht fortbauen fönne (Hffmbdt. 
13. Febr. 1764). Die Hoffammer ließ dasjelbe rückſichtlich der Bauwürdigkeit 
auf deren Verlangen durch den kak. Gewerkicafts: Schichtmeifter Johann Schäffl 
unterfuhen (Hfdt. 5. April 1764). Dieb gab die Anregung zur legten Wieder- 
aufnahme des uralten iglauer Bergbaues. 

Profper Graf von Berchtold eröffnete 1768, durch feinen Schichtmeifter 
Joſ. Nosberg, in dem fogenannten Weingebirge unweit das berananer und 
zinnburger Bergwerk anf Silber. Als er ſich aber durch eine Unterfuchung, welche 
auf fein Berlangen ein futtenberger Bergbeamte vornahm, überzeugte, daß die 
Ausbeute die Koften des Baues bei Weitem nicht vergelte, ftand er von demfelben 
wieder ab. 

Dieb that auch bald der Unternehmer, welcher 1778 den alten Bau bei 
Ranzern wieder in Angriff genommen hatte. 

Unter der Leitung und Aufficht der zwei kaiſ. Bergmeifter Earl Bender 
und Joh. Fiſcher (1775—1783) betrich das kak. Kammeral-Aerar 1769—1779 
den Bau anf Silber und Blei in dem drei Stollen: 1) am fleinen Werkl vor 
dem pirniger Thore in der zum weiner'ſchen Maierhofe gehörigen Hutung, die 
große Leiten genannt, gegenüber von Sadjfenthal, 2) im Antoni -Stollen im 
Harpfenriede, der große Ader genannt, zwiſchen Sachſenthal und Waldhaufen und 
3) im Nepomuceni-Stollen hinter der Sattlermühle im Spitalfieferwalde, jhon in 
Böhmen. Wirklich zeigte fi auch auf dem Fleinen Werkel ein gefegneter Silber: 
und Blei Anbruch (Peithner S. 237). Es arbeiteten bei 60 Bergknappen in den 
Silbergruben und entriffen dem Schooße der Erde von diefem Metalle jährlich 
etwa für 50,000 fl. im Werthe. Da aber die Baufoften und die Erhaltung des 
1773 nad) Iglau überjeßten F. f. Bergamtes doppelt fo viel erfordert haben jollen: 
fo ließ man mit Ende des 1. Quartals 1783 den zum Theile vom Aerar, zum 
Theile von einer Gewerkſchaft betriebenen Bergbau gegen Stubnif, Ran- 
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zern und Trieſch wieder ganz auf und veräußerte 1785 die Materialien zu 
Handen der betheiligten Gewerke (Gub.-Akt. Nr. 8740 von 1785, brünner Zeitung 
1785 Beil, Nr. 34, Schwoy III. 452); aud) wurde das Ef. f. mähr. Bergamtzu 
Iglau aufgehoben (Patent 10. Iuli 1783). So endete der legte Bergbau-Berjucd 
bei Iglau. Vom berühmten iglauer Bergbaue blieben ſeitdem nur erfäufte Schadjte, 
eingeftürzte Stollen, verrafte Bingen und Halden und die nod) heut zu Tage be 
ftehenden, in Felſen gearbeiteten mächtigen Grubengebäude in Stollen und Streden, 
von welchen die tiefiten im Waſſer erjäuft find, die oberen aber al& vortreffliche 
Keller beuüßt werden (Cerroni MS.; meine Geſchichte Iglau's S. 361—2). 

Allein! aud Private ließen es ſich amgelegen fein, den Bergbau zu er 
ſchließen. 

Der k. k. Geheimrath und öſterr. Vice-Statthalter Iojeph Graf von Her- 
berjtein erhob 1769 (nad) Peithner 1761) das alte Silber- und Blei-Bergwerf 
bei Jeſowitz auf feiner Herrſchaft Trieſch, 2 Meilen von Iglau, wieder, indem 
er einen alten Stollen durd eine Strede von mehr ald 400 Lachtern, dann einige 
alte Gebäue, auch unter der Sohle diejes Erbjtollen, bewältigen und nachher, weil 
die Grubenwäſſer jehr ſchwer zu halten waren, einen nenen Erbitollen nahe am 
jolowiger Bache antreiben, jo wie einen Kunſtſchacht auf dem Kreuze des alten 
Haupt: und Philippi-Schadht-Ganges abteufen, übrigens aud, da im frischen Felde 

Erzaubrüche erjchrotten wurden, eine eigene Schmelzhütte erbauen ließ. Es wurden 
300 Bergleute beſchäftigt, anſehnliche Silber- und Bleigefälle erzeugt, Erze ge- 
wonnen, die vom Gentner 6 (I—10) Loth Silber gaben und die ganze jährliche 
Ausbeute an Silber allein auf 4560 Mark berechnet. 

Die Hoffammer fjandte Ioahim von Brinfen zur Einrichtung der Werke 
ab. Als aber die Ausbeute faum den 4. Theil des großen Aufwandes dedte, das 
Mafler nicht binlänglih gewältigt werden fonnte, das Waſſer aus den Zeichen 
zum Betriebe der Kunſtwerke unzulänglic) wurde und die Wälder erihöpft waren, 
gab Graf Herberjtein 1788 den Bau ganz auf (Peithner S. 237, Schwoy II. 
484, 557; Wolny VI 593; Gerroni MS., nad) weldem der Bau von 1749 bie 
1785 durch 36 Jahre betrieben worden fein foll; nach dem patriotijhen Tagebl. 
1800 ©. 367 foll noch damal, wiewohl nicht mit großem Vortheile, auf Silber 
gebaut worden fein). Diefer Bergbau hatte beigetragen, den Glanz des Hauſes 
Herberftein zu zerjtören. Joſeph Johann Graf Herberftein, 1773 n. ö. Statthalter 
und Oberjtlandrichter geworden, hatte das Anjehen des Geſchlechtes durch die cher 
liche Verbindung mit der einzigen Tochter des k. k. Feldmarſchalls Freiherrn von 
Moltke gehoben, ſich aber der Leitung untreuer Freunde. überlaffen, auf die Ers 
bebung des alten Silberbergwerkes auf dem Gebiete der Herrichaft Trieſch vergebens 
ungeheure Summen verwendet und feine Güter jo fehr mit Schulden belujtet, daß 
endlich, auf Iofeph II. Enticeidung, das jchöne herberſtein'ſche Majorat zerftüdelt 
und alle Güter bid auf Triefh und Landftein zur Befriedigung zahlreiher Gläu- 
biger verfanft werden mußten (Heber, Böhmens Burgen VI. 134). 

Den 1749 ganz aufgelaflenen Silberbergbau in Janowitz ſetzte eine unter 
nehmende Fran, Roja Gräfin Harrach, Gemalin des Neichshofrathspräfidenten 
Ferdinand Grafen von Harrad, Eigenthümers der Herrſchaft Janowitz, wieder 
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in Betrieb. Sie mutbete auf die beiden befannten Gruben, eröffnete 1763 die 
Mariahilf-Grube und fehte fie in Bau. Diefer wurde mit der äußerften Anftren: 
gung und großem Koftenaufivande betrieben, da der Stollen zu 12—20, aud) 30 
Lachtern völlig verbrochen ftand und die Zimmerung meift verfault war, umd unter 
der Leitung der bergbaufundigften Perfonen, fogar durch Hutleute, Kraßenfuller, 
Schlemmer, Schmelzer und Kunftmeifter, welche die Gräfin Harrad aus Schemnig 
fommen ließ, bis zum I. 1773 fortgefegt. Schon im erjten, Jahre (1764) fam 
man, nad Hinwegräumung der großen Hinderniffe und Abteufung jowohl der 
alten ald neuen Schadte und Lichtlöder, mit dem Stollen bis an das friſche 
Feldort, wo man noch theilweile verzehrte Bergwerkäzeuge fand. Nach Beraumung 
vieler Querfhläge und Auslenfungen, dann nad nenen Verſuchen im ganzen 
Gebirge, wo man nichts ale leeren Kies, der weder einigen Silber-, noch Blei- 
oder Kupfer-Behalt hatte, fand, wurde endlich der Hauptſchacht aufgehoben, bis auf 
die Wäflfer 17 Lachter Teufe niedergetrieben und zugleih mit dem Stollenorte 
fortgefahren, wo dann im 9. 1765 aus den angebauten Gebäuden einige Erze 
getvonnen wurden, die nach der vom wiener Müngprobirer gemachten Brobe Silber 
und Blei hielten. Durch die guten Anzeigen angeeifert ließ die Gräfin Harrach 
den Bau mit verdoppelten Kräften bis zum I. [1770 betreiben. Allein uner- 
giebige Aukbeute an Erzen, ein bis 60,000 fl. angewachfener Koftenaufwand, feites, 
jedem Eifen widerftehendes Geſtein, über ſich Wäſſer, daß die Bergleute ſelbſt 
mit ledernen Grubenfitteln und Hanben nicht ausdanern fonnten, der häufige 
Bugang von Wäſſern in den Hauptfchacht, weldye felbft der ſchemnitzer Kunſtmeiſter 
durch Kunſtmaſchinen heranszubringen fih nicht getraute, daher aud der Haupt 
ſchacht nicht bis auf den Stollen niedergetrieben werden konnte, n. a. unüberwind- 
liche Hinderniffe beftimmten emdlich die Gräfin Harrad, den Bau ganz aufzugeben 
und dem Berfalle zu überlajfen (Cerroni MS). Der gleichzeitige Peithner (Hof- 
rath bei der Hofkammer in Berg- und Münzſachen) findet die Urſache des nicht 
erreichten Zweckes bei diefem hangenſteiner Bergbaue in dem Umftande, daß 
der Durchſchlag des Erbitollens mit dem Hauptſchachte außer Acht gekaffen-worden, 
ungeachtet fich zwiſchen diejem und dem alten Fürftenbane nur noch ein Mittel 
von ungefähr 8 Lachtern über der Firſt befunden, ohne einen Durdichlag aber die 
Anbrühe im Schahte wegen ftarker Wafferzugänge wicht gewonnen werden können 
(Peithner ©. 246). 

Ferdinond Graf Harrach, Herr auf Rabenftein, unternahm 1766 neuets 
dings den Bau diefed Bergweekes, ftand aber 1775 davon ab und verkaufte alle 
zum Bergbaue gehörigen Mafchinen um einen fehr billigen Preis an eine Gewerk- 
Ichaft, welche 178. den Bau dieſes Werkes, das meift Blei und und etwas Silber 
gab, fortſetzte. Es ift wohl derjelbe Bau bei Römerftadt auf den St. Antons- 
Stollen um das 3. 177., welder nah dem Verlufte von 40,000 fl. aufgegeben, 
naher von einer Gejellihaft, nah Ablöſung der Maſchinen, fortgefegt, aber auch 
wieder aufgelaffen wurde (Gerroni MS). 

Nah den Bubernial-Aften erzeugte man 1776 in den hangenfteiner 
Bergiverfen, denen der früber in Sachſen und Hannover verwendete Berggeſchworne 
und gewerkidaftliche Bergmeifter Franz Hilari Theinel vorftand, Silber und 
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Blei. Zur Zeit Peithners (1780) Tag dieſes Bergwerk ſchon jeit einigen Iahren 
ganz im Freiem und es ftand in diefer metallreichen Gegend nicht Ein Urbeiter in 
Belegung (Peithner S. 246). 

Außer dem landesfürftlicien Aerar und großen Herrſchaftsbeſitzern fanden ſich 
aber auch Privat-Perſonen, die, aus Gewinnſucht, nicht ſelten aus Schwin- 
delei und um amdere zu prellen, ſich and in dieſer Zeit auf den Bergbau einließen, 
ohne davon genügende Kenntniffe zu beſitzen. “ 

1764 erhielten die bemifcher Bürger Bernhard Kerbler und Ioh. Georg Unger 
vom k. jchlefiihen Amte einen Schurfbrief für Schlefien‘, worauf ſie einen Ban 
bei Benifh und Zudmantel anfingen, 1765 aber fie und Iohann- Ludwig 
einen General-Schurfbrief für ganz Mähren, befonders die mähriſche Waladei. 

Sie fanden einen Bleigang bei Wal, Meſeritſch im prerauer SKreife, 
welchen 1766 Private aus diefer Stadt bebauen wollten. Doc wurden wegen 
Betrügereien beide Schurfbriefe 1766 dem Kerbler abgenommen. In fpäterer Zeit 
zeigten alle drei an, daß fie eine Mieile von Wal, Meferitich faft jeden Bauer im 
Befige eined Wind: oder Schmelzofens, ja fogar eines Poch- (Budh-) Stämpels 
gefunden hätten, woraus zu erjehen, wie viel Erz von folchen Leuten heimlich der 
Ihmolzen werde. Auf dem Bold führenden Berge Hoſtein fänden fid fait 
beftändig Italiener heimlich ein. Diefes gewaltige, mit Wafler und Holz reichlich 
berjehene Gebirge würde im alle feiner Bebauung mit der Zeit nicht viel dem 
fhemnißer nachgeben. In Folge des Hoffammerdefretes dom 7. Mai 1775 er 
theilte ihnen auch das Gubernium tarfrei den angejuchten General-Schurfbrief. Sie 
fingen au einen Ban bei der meſeritſcher Kirche, zu Zubrzi, Herrſchaft 
Wal. Meferitih, im Walde Libotin, Herrihaft Neutitichein, auf Silber u. a. m. 
an; die Sache hatte aber feinen weiteren Erfolg (Gub.-Aften). 

1772 wurde am Berge Kozirj bei Czech im olmüßer Kreife ein Hoffnungs- 
Bergbau auf Silber angefangen, aber wegen Geringhältigfeit aufgegeben. 

1773 begann der Bergfteiger Iofepp Kettner mil vielen Arbeitern, die er 
nicht bezahlen konnte, einen Hoffnungs- Bergbau im Bleigange bei dem Dorfe 
Lacznow, Herrfchaft Liffig, im brünner Kreife, auf Silber und Blei, worauf die 
Kaiſerin 16 Kur übernahm, die übrigen aber an Gewerke überlaffen werden follten; 
allein jhon 1774 gab man den Ban, al unbanwürdig, ganz auf. 

Auch geihahen auf mehreren Seiten Prellereien des Publifums durch angebliche 
Bergleute, daher dasfelbe vom Gubernium gewarnt und angeordnet wurde (1. März 
1773), daß Niemand ohne f. f. bergämtlihen Schurfbrief eine Schürfung oder Bau 
vornehme. 

Da fih Mangel an Blei zeige, welchem nad Ihrer Majeftät Gefinnung 
durd Erhebung mehrerer Werke gefteuert werden fol, erhielt der ſchleſiſche Schicht- 
meifter Lutz den Auftrag (Hfdt. 23. April 1765), das von dem Privatgewerfen 
Undre Treih angefangene, aber wieder frei gelaſſene Blei-Bergwerk bei der 
Petermühle unweit Lofhan, Herrihaft Klofter-Hradiih im olmüher Kreife 
zu befichtigen, ob es baumwürdig nnd der Bau auf Werarialfoften lohnend wäre. 
Der Erfolg ift micht bekannt. Allein es iſt aufbchalten, daß vor etwa einem 
halben Jahrhunderte (wohl früher) und and noch jpäter in dem noch jeht genannten 
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Goldgrunde bei Loſchau, wo in der Vorzeit auf Gold und Eifen gegraben und 
ſchon 1220 in den Waldbähen Gold gewaſchen wurde, diefe Goldgruben von 
böhmijchen Berglenten neuerdings eröffnet, aber nachher ohne Gewinn und jogar 
mit dem Schaden einiger dabei betheiligter, durch trügerifche Vorjpieglungen auf 
reiche Ausbeute bethörter Landleute wieder eingeftellt worden find (Wolny V. 414). 

Nachdem der Bergbau bei Altjtadt, Herrſchaft Goldenftein, in der nördlichen 
Spige des Landes, am Fuße des Schneeberges, Jahrhunderte gerubt, machten 1783 
die Bürger dieſes Städtchens den Verſuch, auf eigene Koften im Grunde des Franz 
Stephen einen der verfallenen Schadhte wieder auszüräumen und auf Silber, Blei 
und Spietglas zu bauen, worauf fie nah gemachter Probe aud vom iglaner 
Bergamte eine Berechtigungs-Urkunde erhielten. Da aber die Gewerken Niemanden 
hatten, der den Bau verftanden hätte, Geld mangelte und ſchon nad einem Jahre 
auf Zuſchuß gebaut werden mußte, ging das Werk alöbald wieder ein (ded Grafen 
Mittrowstg Beiträge zur mähriſchen Mineralogie, in Mahers Sammlung phyſik. 
Auffäge, 2. B. (1792) S. 259-264, Gerroni MS.). 

Wir fahen den Bau anf edle Metalle in Mähren, ungeachtet des beften 
Willens und der Unterftügung der Regierung, nad und nad ganz eingehen, wohl 
weniger in Folge, der Erjchöpfung der Gebirge, als an Tag gelegter Unkenntniß, 
Mangels an Holz, Geld, Ausdauer u. a, 

Auch der Bau auf Eijen hob fi, da die Imduftrie noch ganz unentwidelt _ 
war, nicht über die Befriedigung der gewöhnlichſten Lebensbedürfnifie; jener auf 
Steinfohlen, den Haupthebel der Gewerbſamkeit, lag nod in der Wiege. 

Als man daran dachte, die übertriebene Eifenerzengung in Steiermark zur 
Schonung des Waldftandes einzufchränfen und ben Abgang des Rauch- (Roh) 
Eijens für Wien aus den böhmifhen Eijenwerken mit Hofkammer - Breipäffen zu 
decken (Hofdelret 2. Iuni 1766), forderte man aud von den Kreishauptleuten 
Mährens Nachweiſe über die Eifenerzeugung des Landes. Nach denjelben 
gab ed damal im hbradifcher und iglauer Kreije feine Eifenhämmer, im znaimer 
Kreife nur einen Zeughammer bei Rudlitz, Gut Platſch, in welchem fein Erz, 
jondern nur altes Eifen geſchmolzen wurde (gegen 1790 in eine Papiermühle ver. 
wandelt — Schwoy II. 378), im prerauer Kreife nur zwei Schmiedhämmer auf 
der Herrihaft Hoch wald und, wegen armen Erzed, das an bielen Orten geſucht 
werden müfle, nur einen Schmelzofen, mit einer jährlichen Erzeugung von faum 
1600 &tr. Robeifen. Im brünner Kreife befanden fih Eiſenhämmer auf den 
Herrſchaften Neuftadtl (wo die Schmelz. und Eifenwerke erſt um 1750 zuerft 
eingerichtet und das befte Eifen im Lande erzeugt wurde — Schwoh's Topogr. 
II. 621, 624), Lomnih (bei Bodoly an der Schwarzamwa), Pojorzig (in 
Adamsthal), Eihhorn, Raitz (bei Jedownitz) Blansko, Saar (zum 
Gute Wognomiefteg in Böhmen gehörig) und Pernftein. Hier war wegen 
Mangel an Holz der Schmelzofen jeit 4 Iahren nicht in Betrieb, jondern nur 
der Hammer, welcher eihhorner Eifen verarbeitete. Die pernfteiner Obrigfeit hatte 
auch die lomniher Werke in Pacht. Bei Neuftadtl, hieß es, foll Holz und Erz 
abnehmen. Wegen Holzmangeld wurde in Adamsthal (jeit 1763) nur für den 
Bedarf der fürftlich lichtenſtein ſchen Herrihaften, in Eichhorn faft nur für die 
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Herrihaft Eifen erzeugt. Im jedotoniger Hocdofen erzeugte man wegen Holz und 
Erzmangels jährlich höchſtens 1100 Etr. NRoheifen, daher der Eiſenhammer auch 
fremdes altes Eifen verarbeitete. Die blansfer Schmelzhütte goß kaum jo viel 
Roheiſen, ald die dortigen zwei Hämmer benöthigten. 

Im olmüper Kreife waren die Eifenhämmer auf der Herrſchaft Bujan _ 
vor vielen Iahren eingegangen, auf der Herrſchaft Auffee „wegen Mangeld des 
Holzes und nicht mehr zu erfinden vermögenden Erktes caffirt worden“ (maren bei 
Auſſee, M. Liebau, Meedl uud Oſfau — Wolny V. 160, 169). Auf der Herr- 
fhaft Sternberg dadhte man wegen Holzmangels ald „gut: und ergebigen 
Erptes in fürke einen Abichniedt zu machen.“ Auf der Herrſchaft Ullersdorf 
gab es Feine Eifenhämmer. In Boſkowitz wurde, meil fein gar zu großer 
Ueberfluß an Holz war, nur für die Unterthanen und einige benachbarte Herr- 
Ihaften zur Nothdurft Eifen erzeugt (fpäter wegen ſchlechten Gehaltes der Erze auf- 
gegeben — Gerroni MS). In Schebetau wurde nur für dem herrfchaftlichen 
Bedarf gearbeitet und wegen Mangels an Meilerholz weder Roh—- noch gefchmie- 
detes Eijen verkauft. In Wiefenberg fonnte der Gentner Roheiſen, mit Zu 
ſchlag aller Unfojten, um 8 fl. 30 fr. abgeliefert werden. Endlich in JSanomwiß, 
wo das verſchiedene Eifen 8—9 fl. der Gentner koftete, fonnte wegen Mangels an 
Fuhrleuten fein Anſchlag gemacht werden, wenn andy einige hundert Gentner jährlich 
verbleiben jollten. In Janowitz verewigte fih um jene Zeit der Herrfhaftsbefiper 
Ferdinand Bonaventura Graf von Harrach (1745— 1778), welcher mit großen 
Koften die weitberühmten Leinen-Fabriten, Bleihen, Eiſenhämmer, Drabtziehereien 
und andere Kunſtwerke errichtete und durd die dazu verwendeten Werfäverftändigen 
zu einem hohen Grade von Bolltommenheit brachte (Schwoy I. 295, 417). 1783 
ließ die janowiger Obrigkeit das Eiſenbergwerk bei Friedrichsdorf im Obergrunde 
eingehen (Wolny V. 461), wie die fternberger jhon 1775 wegen Holzmangels die 
bärner Eiſenwerke, die früher nicht unbedeutend waren, da ein eigener fogenannter 
Bergrath in Bärn beitand. — 

Außer den obengenannten SHerrichaften verwerthete aber auch die im höchſten 
Norden Mährens gelegene lichtenſtein'ſche Herrſchaft Goldenjtein, nah dem 
Eingehen der alten Goldberg- und der Meſſinghammerwerke, ihren Holz- 
veihthum in Eifenhämmern (die älteften in Weigelsdorf, die zweiten in Platich, 
1775 neue in Franzensthal errichtet) und Glashütten (Schwoy I. 519, 521, 522). 

Eine auf Veranlaffung dev Regierung veranlafte Beihreibung Mähren® unter 
dem Titel: Entwurf zur Kenntniß Mährens (Handicrift) gibt vom VBergbane 
Mährens um das I. 1770 folgende Nachtichten: Mineralien jind im Lande vor- 
findig, und zwar vorzüglich Eyſen, diefes wird im Brünner Kreyß zu Pern- 
ftern, dem Herrn von Stodhammern gehörig, zu Raid und Blanſko, dem 
Grafen von Salm, zu Neuftadl, dem Frauen-Stifft zu Brünn gehörig, im 
Dllmüger Kreyß zu Janowitz, dem Grafen von Harrad), und zu Hochwald, 
dem Biſchof zu Ollmütz zuftändig, erzeuget, mobey zu bemerden, daß das Rem 
ftädtler Eyſen das beſte ift. 

Desgleichen hat man auch hier Landes eine beträchtliche Quantität von 
Alaun, als zu Boskowitz, weldes dem Grafen von Dietridftein gehört, dann 
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— dem Fürſten Auersperg und zu Liſſitz, dem Herrn von Biati 
gehörig. 

Weiters wird auch Silber, Bley, Kupfer, Antimonium, Arſeni— 
cum, jedoch ſehr weniges Gold durch den erſt ſeit einigen Jahren betreibenden 
dießfälligen Bergbau und zwar ob der Herrſchafft Pernſtein, dann Groß- 
Wiſternitz und Ianowiß erhalten, wie dann zu Bejorg- und mehrer Empor- 
bringung des Bergbaues überhaupt bier Landes eine Obrifte Müng- umd 
Bergwerds:Adminiftration, mit einem Adminiftcator, einem Mard-Scheider, 
einem Adminiftrations-Actuar, dann einem Müng-Probirer angeftellet ift. Welcher 
Adminiftration oblieget, aller Orten die behörige Bergbau-Art einzuführen, die den 
Landesfürften gehörige Bergwerde zu verwalten, überall aber die nöthige Ober: 
Einficht zu tragen, auf die in Bergwercks-, dann Münk: Sahen erlaffene Anord- 
nungen, bejonders aber auf den Vollzug der Marimilianifchen Bergwerds-Ordnung 
zu imbigiliren und überhaubt all und jened zu veranlaſſen, was nur immer die 
Beförderung des Bergwerds erheiſchet. 

Nebit obigen Mineralien find auch feit einigen Iahren Steinfohlen und 
zwar zu Oſlawan, dem Königinklofter, und zu Lettowitz, dem Grafen von 
Blümegen, zu Mährifh-Trüban, dem Fürften von Lichtenjtein, zu Jano- 
wig, dem Grafen von Harrach, dann in ein und andern Orthen ausfindig 
gemacht worden. Bey diefen Steinfohlen ift befonder8 anzumerden, daß man ſich 
dermalen jehr beeyfere, folhe und mehr ausfindig zu machen, deren Gebraud) aller 
Drten einzuführen, ald wodurd die ſehr abnehmende Wälder verfhont werden 
würden. 

Wie dann im Lande ein gedrudter Unterricht, Brünn 1769, bereits fund 
gemacht worden ift, wie man nämlic fi der Steinfohlen zum Bierbräuen, Brod: 
baden, Ziegel- und Kallid-Brennen, und aud zum Heitzen gebrauden fünne, als 
welcher Gebraudy aud) ın dem Brünner Kreyß wirdlicd bey vielen im Feuer arbei: 
tenden PBrofeflioniften zu derenfelben beſondern Nugen eingeführt ift. Endtlichen 
find auch Kallich, Gips, daun Schiffer und in denen Gebirgsgegenden, bejonders 
aber zu Raitz, Blansko, und Namieft im Brünner Kreyß andere befondere 
Steine vorfindig. Uebrigens wird das eintzige Vergwerd zn Groß-Wiſter— 
nit von dem Landesfürjten jelbjt, das Bernfteiner aber von der Gewerficafft, 
und das Janowitzer von der Obrigkeit gebauet, wie dann aud jene Eyſen, 
Alaun und Steinfohlen ebenfals durd die DObrigfeiten, auf deren Grund und 
Boden ſolche ſich befinden, betrieben werden (Rotizenbl. der hijter. Seftion 1863, 
©. 69). 

Die Menge der hervorgebrachten Bergbau-Prodnfte läßt ſich 
vor dem 3, 1779 nicht nachweifen. 

Denn erft mit dem Defrete der Hoffammer in Bergſachen dom 22. Dftober 
1779 (Gbdte. vom 8. Nov. 1779 an die mähriſchen Kreisämter, erneuert mit dem 
Hofdekrete vom 27. Iuni 1784 und Gubernial- Dekrete dom 22. Juli 1784, 
3. 13804 an die mähriſch ſchleſiſchen Kreisäniter) wurde verordnet, daß auch von 
den Privatgemwerfen, welde die Bergwerks Produkte, nämlich Kupfer, Zinn, 
Blei, Eifen, Antimonium, Kobold, Auripigment und Arfenit, Galmei, Alaun, 

17* 


260 


Vitriol, Schwefel und Steinfohlen, nicht in die Aerarial-Einlöfung geben, da 8 
jährliche Erzeugniß und der Mittelpreis nahzumeifen fei, um die 
Bergwerfs-Produftion aller Erbländer jährlich überjehen zu können. Diefe Aus: 
weife feien vom 9. 1779 am jährlich dur die Kreisämter und das Gubernium 
an das böhmiſche Oberſtmünz- und VBergmeifteramt, welches zugleich das mährifche 
Montaniftifum zu infpiciren habe, zu leiten. Das Eubernial-Defret vom 25. April 
1785, 3. 9727, zeichnete dafür ein neues Formular vor. 

Nah den ämtlihen Ausweifen wurden im 9. 1783 (die früheren 
Ausweiſe feit 1779. find nicht in den Gubernial- Akten) an Bergwerts:Pro- 
duften in Mähren gewonnen: 


1) Eifen. 
Herrrſchaft Gewicht Geldwerth 
Ctr. Bid. fl. fr. 
Scebetau i i ’ i 18 — 9 27 
Eiſenberg 800 — 360 — 
Janowitz, an Roheiſen . . 5061 34 18050 54 
„geſchmiedetem 44307 50 36470 — 
Goldenſtein, an Roheiſen. . 1553 
n Stand: . . 41 
dom . 58 9598 50 


„ aherhand Eifen 1152 


Miefenberg . 1110 25 8604 26'/, 
Hochwald . 2527 50 10741 521/, 
Blansfo ee 682 AT 7 2829 52% 
Raitz .» . ; . ». 2084 35 8337 24 
Eichhorn ; ; . . 1134 — 3402 — 
Poſorjitz .. 2123 2 „991, 837 6882/. 
Pernſtein 2241 38 11096 24 
Neuſtadtl —* 4637 87 11344 402/. 
zujammen . 29327 651/, 128722 49 
2) Ylaun. . 
Boskowitz . 905 — 12670 — 
Liſſitz . —— SR 30 — 397 30 
Czernahora (bei PVorftendof) . 695 — 9382 — 
jufammen . 1630 — 22449 30 


3) Vitriol bei Porftendorf 95 Etr. im Werthe von 475 fl. 

4) Steinfohlen auf dem Gute Oſlowan 3105 Centner im Werthe von 
1086 fl. 45 fr, 

(Gubern. Nr. 3691 und 7138 vom I. 1784; fonft wurde fein Bergbau von 
Privaten betrieben, die ihre Erzeugniffe vom Aerar ablöfen laffen müflen). 

In Trieſch und in Iglau murden feine Bergwerksprodukte erzeugt. 

1784 waren in Mähren und Schlefien feine k. k. Bergwerfe (Gb.⸗Nr. 5269), 
beziehungsweife e8 gab nad) dem Gubernial-Berichte vom 25. November 1784, 


den — 


261 


Nr. 23505, in Mähren und Schlefien feine f. f. Bergwerfe. Graf Herber- 
ftein baute auf der Herrfchaft Triefch auf Silber*), der bresiauer. Bifhof, bloß 
zur Nahrung feiner Untertbanen, im Alt-Hadelberge auf Gold, beide mit 
Berluft. Sonft wurde nur auf Eijen u. a. gebaut. 

Alle Bergwerks- Angelegenheiten Mährens und Schlejiens waren dem böhm. 
Gubernium untergeben. 

In den ſpätern Jahren, bis zu Anfang des 18. Jahrhundertes, ergaben ſich 
nur noch einzelne weitere Bergbau ˖ Verſuche auf edle und andere Metalle; dagegen 
gewannen jene auf Alaun und Steinfohlen, wenn gleich langfam, an Aus- 
dehnung und Umfang. Ihrer wollen wir eigends gedenken; daher fei hier nur der 
erfteren erwähnt 

Eine pridilegirte Geſellſchaft brach (nad ihrer Kundmachung vom 9. Juli 
1785) bei Laczuow, Herrihaft Liffig, im furzer Zeit 4000 Etr. Erz, von 
welhen 5 Etr. 1 Etr. Schlich, diefer 56 Pfd. Reichblei, 25 Pfd. Silberglätte und 
2 Loth güldifhes Silber gab. Die Gefellihaft ſetzte 100 Kuren zum Verkaufe 
aus, um das Bergwerk in Aufnahme zu bringen. Kaum begonnen, wurde jedoch 
dieſer Bau wegen zu geringen Nußend wieder verlaifen, um 1800 zwar wieder 
aufgenommen, aber bald darauf wegen Unergiebigfeit wieder aufgelaffen. Im 
neuerer Zeit baute das blanjfer Bergwerk daſelbſt auf eilenhältiged Erz (brünner 
Beitung 1785, Beil. Nr. 55; Moraweß III 441; Schwoy II. 187, 201; Wolny 
U. 2. T. ©. 114). 

1787 wurde auf der Herrihaft Raik auf Kupfererze die Muthung ge- 
nommen und aud ein Stollen betrieben, aber wegen großer Koften und Wailer- 
andranges ohne Ausbeute nur dann und wann fortbetrieben (Gerroni MS,). 

Im I. 1790 wurde bei Jawurek, Herrſchaft Eichhorn, wo ehemals Eifen- 
werke waren, von der Obrigkeit auf Silber zu banen angefangen. Piel wichtiger 
war aber das entdedte und gegrabene reichhaltige Wleierz, welches im Gentner aud) 
74 Pfund Blei nebft etwas Silber enthielt (Schwoh IL. 115, 144). Da es aber 
mehr nefterweife und in Blendftufen vorfam und die Koften zu groß wurden, ward 
diefer (von 1789—1795 geführte) Bau 1801 ganz verlaſſen (Demian 1. 2. T. 
S. 88; Gerroni MS.). 

Um 1790 begann wieder der Bau auf Silber und Kupfer auf der Herrichaft 
Bernftein, namentlih bei Stiepanau (Schwoh I. 20, IL. 297), wo auch die 
alten Eiſenwerke in Betrieb ftanden. 

In Oleſchniczka war ein Kupferhammer und eine Eifenfchmelzhütte, in Borowetz 
ein Eifenhammer, bei Schwaretz Silber- und Eifenerzgruben; aud bei der Burg 
Pernſtein wurde Eifenerz gewonnen, jonft aber aud von Lhota, Herrſchaft Kun- 
ftadt, und Wiehnom, Herrjhaft Rozinka, bezogen. Der Silberbergbau konnte 
aber ſowohl bier, als zu Iglau und Trieſch, nit dahin gebracht werden, daß der 
Gewinn dem Aufwande dad Gleichgewicht gehalten hätte und erlag, da die.Serr- 


») Auch nach Hornel’s Defterreich über Alles, herausgegeben von Herrmann 1754, wurden 
zu biefer Zeit in Mähren auf dem Heinen Werkel (bei Iglau) und zu Trieſch filber- 
hältige Bleigruben bearbeitet. 
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haft Schulden halber veränßert werden mußte, äußern Hinderniſſen (Schwoh 1. 
20; Hormayr's Tafchenbud 1821 ©. 89). 

Im 3. 1801 eröffnete eine Gefellfhaft, vereinigt mit der pernjteiner Obrigkeit, 
die ſchon längft verlaffenen Kupferwerfe bei Boromwe unweit Stiepanau 
neuerdingd. Die Anzeigen fchienen einen guten Erfolg zu verſprechen (Cerroni 
MS.); allein auch diejer Verſuch hatte feine Dauer. 

Nur Eifen blieb unfern Tagen vorbehalten. Die ftiepananer Hüttenmerfe 
hoben fi unter dem Pächter Earl Joſ. Homolatid (an ihn feit 1797 auf 12 
Jahre um 1600 fl. jährlich verpadhtet — Wolny II. 2. T. S. 290), befonders 
aber unter dem als Pächter eingetretenen Engländer Baildon, welcher das Wert 
ganz aufenglifhe Art einrichtete und bei der Gußhütte Cylindergebläſe 
nad; neuerer Art anbradte (Hormahr's Taſchenbuch 1821 S. 90). 

Der Silber- und Blei-Bergbau bei Pohorz, Herrihaft Fulnek, blieb, 
obwohl 1771 vom k. k. Marficheider Papa unterfucht, feit 1754 bis 1794 ber: 
laſſen, in welchem Jahre ſich einige Schürfer von der Herrichaft Keltich einfanden, 
in Pohorz und Ddrau Schulden madhten und dann den Bergbau verließen. 17% 
muthete Iohann Gillar aus Freiberg, brachte, als Lehenträger, eine Gewerkſchaft 
von 60 Berfonen zufammen und baute mit 1 Steiger und 4 arbeitenden Vorder— 
männern auf Blei. Allein das filberhältige Bleierz (da8 nad einer 1794 in 
Kuttenberg gemachten Probe im Gentner 1 Loth Silber und 66 Pfund lei gab) 
wurde jo gering befunden, daß fi die Gewerken zürücdzogen und der Bau 1796 
ganz aufgelaffen ward (Gerroni MS.). An dem baldigen Aufhören desjelben jollen 
unzweckmäſſige Bauführung, Mangel an Zufhuß nnd die don der Brundobrigkeit 
den Gewerken gemachten Hinderniffe, an den Verluften des fulnefer Bürgers Joh. 
Jaſchke, welder viel Geld auf dieſes Bergwerk verwendete, Advokaten-Ränke 
Schuld geweſen fein (patriot. Tageblatt 1800 ©. 367, 384, 3. 1804, ©. 136). 

Am merfwürdigften wurde damald in Mähren der Bau natürlidhen 
Schwefels auf der Herrſchaft Kunftadt in dem vom ftiepanauer Eifeniwerfs- 
pädter Homolatjd bei dem Baue auf Eijenerz 1801 aufgededten Schwefelkies 
Lager bei Lhota, im Berge pod Horau, mitten im Urgebirge, das bei dem Vor— 
fommen eines vollfommen reinen Schwefeld in Maffen bis zu Lachter mächtig eine 
unerſchöpfliche Ausbeute zu geben veriprad und von der Grundobrigkeit ausgebeutet 
(1801 bei 500 Etr.) wurde (patriot. Tageblatt 1801 S. %5—8, I. 1803 
S. 1371—4; Demian I. 2. 3. ©. 90), 

Gleihwohl hörte auch diefer Bau (um 1806) bald auf (Kreisamts:Nr. 
1233— 1821), wahrſcheinlich, weil gemeiner Schwefelkies lagerweiſe, gediegener 
Schwefel nur nejterweife bei Lhota, Dels und Kunftadt vorkömmt (Wolny U. 
2. T. ©. 76). 

Schon früher wurde, jedoch ohne Erfolg, der Ban auf den Schwefelfies bei 
Petersdorf, Herrichaft Trübau, im olmützer Kreife empfohlen (mähr. Magazin 
1789 ©. 74, Schwoy I. 385); jenen bei Hochwald und Freiberg fand 
man nicht baumwürdig (Wolny I. 142). 
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Bu Ende des 18. Jahrhundertes ftellte fi die Bergwerks-Produftion — 


in folgender Weiſe dar: 


a) an Eiſen: 

im J. 1790 

Ctr. 
Franzensthal, Herrſchaft Goldenſtein . . 1832 
BDergftadt, Herrichaft Ianowig . 5319 

Deutih-Eifenberg (böhm. — Genf 

Mähr.-Neuftadt*) . 172 
Wiejenberg ee 6 
Eulenberg i er ee ı | 
Friedland, Herrfchaft Hochwald ae —66 
Jedownitz, „Naißtz 638 
Klepagzow,. „ Blanfo . . { 822, 
Rudka, Ri Eihhorn . ; . 1013 
Adamsthal, „ Pofozig -  . . 1619 
Stiepanu, „ Pernſtein . 0.2061 
Kadau, R Neuftadtl . ’ . 3645 


zufammen Etr. . 23499 


im Geldwerthe von fl. 89481 
b) an Alaun: ' 


Boſtowißz. 860 
Oſlowan.— ee: 8866 
Czernahora Cm) oo AO 
Roſſitz - } ’ i s — 


| Er — 


zuſammen Ctr.. 2426 


im Geldiverthe von fl. 33443 
ec) an Vitriol: 








1792 
Etr. 
2431 
9689 


200 
2615 
932 
4250 
950 
7175 
1015 
3308 
1573 
4260 


31988 


1795 


Er. 
2459 
5051 


1282 
4820 
1000 
1500 
1146 
1428 
3992 


1797 
Er. 


2122 
6534 


2206 
5016 
1600 


2978 
568 
4030 


20078 2505 


148754 79326 93531 


1364 
896 
700 

70 


3030 


1572 
392 
640 

2 
158 


2764 


1400 
772 
926 


345 
2443 


47009 36321 45459 








Czernahora a u er A 20 — — 
Boſtowitz a Er Br — — 17 55 
zuſammen ECtr.. 160 20 17 55 
im Geldwerthe von fl. 480 60 68 225 
d) an Steinfohlen: 

Megen Metzen Metzen Meten 
Dfloman > 2 nn nn 3482 4396 3000 2000 
Roffıp nn. 66 1800 763 2828 
zufammen Mb. . 598 6196 3753 4828 
im Geldwerthe von fl. 2385 1560 1914 1914 

Der Geldwerth ſämmtlicher Bergwerksprodufte j 
Mährend betrug 1% . fl. 125791 197384 117629 141130 


*) Seit 1795 ohne Hütten und Hämmer, Erz nad Janowitz abgeliefert. 
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Im 3. 1797 ftand der Gentner Eiſen im Werthe von 2 fl. zu Raitz, 
3 und 4 fl. zu Poſotitz, 3 und 7 fl. 30 fr. zu Wieſenberg und Goldenftein, 4 fl- 
20 fr. zu Ianowip. 

Der Eentner Alaun galt 13 fl., in Boffowig 13 fl. 30 fr., der Gentner 
Vitriol 4 fl. 6 fr., der Metzen Steinkohlen 15 fr. zu Oflowan (in den früheren 
Jahren 30 kr.), 30 Er. zu Roſſitz (früher 33 kr.). 

Eingegangen waren in diefen wenigen Jahren die Eifenwerfe auf den Serr: 
[haften Eulenberg (179), Eihhorn (1794) und Deutjh-Eifenberg 
(1795); auch ward 1797 zu Blanſko nicht erzeugt. Aus dem lomniper 
Eifenhammer bei Podoly gingen 1796: 1550 Gentner verjhiedene Eijenwaaren 
hervor. Der Bau auf Eifenerz und die Eifenerzeugung auf der Herrſchaft Neu- 
ftadtl dehnte fi) bei Milan, Kuklik, Friſchau, Wtiſcht u. a. aus. 

Die Erzeugung von Alaun wurde’ 1796 in Roſſitz (das 1793 209 Eentner 
hervorbrachte), von Vitriol 1795 in Gzernahora aufgegeben (Hanptausweis über 
die in den 3. 1790--1797 von Privat-Herrfhaften in Mähren erzeugten und ſelbſt 
verſchließenen Bergwerksprodukte, von Gerroni, MS.). 

Die Eifenproduktion Mährens war unzureihend für deſſen Bedarf. In 
der Verarbeitung des Eifens zeichnete fi) ganz befonderd Janowitz aus, das bei 
300 Gtr. Eifendraht in Nummern, wovon die Hälfte nah Ungarn und Polen 
ging (das ganze Draht-Erzeugniß des Landes betrug beiläufig 1150 Ctr.), 
Brettjägeblätter, große Geräthfchaften, kleinere Handwerkszeuge nad fteirifcher Art 
und verjchiedene Gußwaaren, ald Keffeln, Mörjer, Defen, Glätten u. a. lieferte. 

Auh das adamsthaler Eiſenſchmelzwerk erzeugte mehrere Gußwaaren, 
insbejondere aud Granaten, Bomben, Kugeln, dann von Sandeiſen Gerãthſchaften 
(Bafiy, Anleitung zur Keuntniß Mährens, 1797, MS.). 

Nah Andre (das Markgraftfum Mähren, patriot. Tageblatt 1805 ©. 395 
bis 397) bejchränfte fih damal die jährliche Bergwerks-Produltion des Landes 

a) auf nit mehr als 30—40,000 Gentner Eifen aus den Werken zu 
Goldenftein, Janowitßz, Wiefenberg und Neuftadt im olmüper,. 
Friedland und der Gegend auf der Herrihaft Hochwald im prerauer, 
Adamsthal, Blanſko und Eihhorn im brünner, Tiſchnowiß 
(? wohl Neuftadtl) und Stiepanau im iglauer Kreile, zufammen 
mit 16 Hodhöfen, 21 Stab:, 5 Bainhämmern und 1 PDrahthütte. Die 
Erzeugung, das Formen und Schmieden des Eijens, befhäftigte 2500 
Menihen. Mit eben fo viel und mehr ald die eigene Erzeugung war, 
mußten die andern Provinzen und Preuß.-Schlefien aushelfen ; 

b) auf 4000 Gentner Alaun in den Werfen zu Brifau, Boſkowiß, 
Liſſitz, Ezernahora, Rojfig, Oflowan und Kromau in dem 
langen Flöhe, das fi aus Böhmen und Glaz vom Norden nah Süden 
herab bis fait an die öfterreichifche Gränze zieht. Bei der Verbreitung 
der Alaunerde durh Mähren in ungeheuerer Menge, insbefondere auch in 
einem zweiten, bisher unbenügten Flötze hinter Preran über Weiß— 
firden ziemlid paralell mit dem Oderthale, glaubte man, daß die Er 
zeugung weit bedeutender fein fönnte; 
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ec) Steinkohlen in beiden eben genannten Flögen in Menge vorhanden, 
befonders Scieferfohlen, doc noch bei weiten micht gehörig bebant. 
Roffig und Oſlowan lieferten noch die meiften und beiten ; 

d) auf der Herrſchaft Kunftadt gewann man Kauf-Schwefel und 
Vitriol; 

e) Graphit, häufig im den Urgebitgen des olmüger, brünner und iglauer 
Kreifes, wurde feit kurzem ald Hauptmaterial bei der hartmuth'ſchen Blei- 
ftiftfabrit in Wien benügt ; 

f) fo berühmt in ältern Zeiten vorzüglich auch der iglauer Bergbau auf 
Silber in Mähren war, habe man dod; eigentlich niemal bedeutende 
eigene Silbererze gehabt und fie nur aus Bleiglanz gejchieden, was auch 
nenerdingd wieder bei Iglan, Pohorj, Wifternig und Hoftein 
verſucht werde; 

g) Kupfer auf der Herrichaft Bernitein, aber ohne Bau; 

h) Brannftein bei Proßnig, Brifau und Teüban; 

i) Torf, häufig bei Olmüs (ohne Ban), 


— — — 


Bierter Abſchnitt. Der Bergbau in Oeſterr. Schlefien *). 


Auch hier ließ ſich die Regierung angelegen ſein, den eingegangenen Bergbau 
wieder zu erheben. 

Sie beſtellte eine Bergbau-Behörde (1766 beſtand eine ka k. ſchleſ. Münz: 
und Bergwerks Direktion in Troppau, an deren Spitze Ernſt Freiherr von 
Locella ſtand) oder doch einen eigenen Kammeral-Repräſentanten in Münz: und 
Bergweſens-Angelegenheiten bei dem k. Amte in Defterr. Schleſien (1774 und noch 
1782, zur Zeit der Bereinigung des k. jchlefiihen Amtes mit dem mährifchen 
Gubernium, der k. Amtsrath Sebajtian Felig Freiherr von Shwanenberg, 
welcher freilich, wie der erftere, fein Sachverftändiger war). 

Die Regierung ließ Kaifer Rudolph U. Bergmwerfs: Ordnung und 
Freiheiten in Schlefien ddo. Prag den 5. Februar 1577 und die weitere Beftäti- 
gung und Erläuterung vom 20. November 1606 nen abdruden und kundmachen 
(k. jchlef. Amtsdekret vom 17. März 1767), verordnete, daß Niemanden bei Auf- 
juhung und Eröffnung edler Klüfte ein Hinderniß gelegt werde (f. Amtsdekret 


*) Die Alten bes F. ſchleſiſchen Amtes (feit 1782 in ber m. ſ. Gub.-Regiftratur, 1850 wieber 
nach Troppau an bie neue Statthalterei abgegeben) enthalten (S. meine hifter. Literatur: 
Geichichte von Mähren und Schlefien, 1850, S. 469) iiber ben Bergbau in Schlefien: 
Vorſchriften (6/9), Bergamts- und Bauperjonal (6/10), bes bresfauer Biſchofs Bergban- 
recht zu Zudmantl und Prägung eigener Münzen (6/12), Lubwigsthaler Bergbau (6/13), 
Zuckmantler (6/14), Wifterniger und Hellergrunder (6. 15), Benſcher (6/16), Dürnhöfner 
(6,17), Ianowiger (6/18), Beterfteiner (6/20), Freiberger Kriftallen » und Gramatenbau 
(6/19), Bergbau auf den Herrichaften Königsberg, Brosborf und Gräg (6/21), riebel, 
Teilchen und Bielitz (6/23). Auf ben Gütern Karwin und Orlau bie Salzquellen unb 
Steinfalzbrüiche (6/22). Ueber Goldwäſcherei in Flüffen und Bächen (6/24). Steintohlen- 
ban (6/28), Torferzeugung (6,29), Wann-Bitriol (6/30), Kupferhammer (6/31). 


266 


28. Auguft 1770), verbot dad Laboriren, Probiren und Capelliren (Patent 
23. Juni 1775). 

Die Regierung ließ die Gebirge durch landesfürſtliche Beamte unterfuchen, 
machte felbft Bergbau-⸗Verſuche umd forderte Private dazu auf. 

Als feit 1757 durh Pochung, Wafhung und Amalgamirung der beim Pod- 
werke abgeftürzten alten Halden 10—12 Dufaten gewonnen wurden, eröffnete man 
um die Hälfte des 18. Jahrhundertes die uralten, dor langer Zeit verlaflenen 
Bergwerke auf der deutſchmeiſter'ſchen Herrſchaft Freudenthal, nämlid das 
Goldbergwerk bei Seifen, auh Dürr-Seifen genannt, einer Vorftadt der Stadt 
Engelsberg, eine Viertel-Meile davon am Bahe Schwarzwafler, im Maria - Hilf- 
und St. Barbara -Stollen, die Gold. und Silberbergwerfe beim hohen Falle 
an der neiflifhen Gränze, und, unweit davon, auf dem Bogelgefange (Kneifel, 
Topographie v. Deft. Schlefien U. Th. II. B. ©. 155 und II. B. ©. 149). 
Für den „von undenflihen Iahren ſchon berühmt gemejenen Dürrenfeifer Gold- 
bergbau“ bildete ſich eine Gewerkſchaft, beftchend aus dem Dominium Freudenthal 
und den Bergffädten Engelöberg und Würbenthal, welche von der fogenannten 
eſchler'ſchen Gewerkihaft die St. Maria-Hilfzehe unweit Engelöberg zwiſchen den | 
Dörfern Dürrenfeifen und Altwaſſer am fogenannten battler Flüſſel freimiethete, 
wieder eröffnete und gewältigte, aud) den Stollen anfuhr, jedoch die Arbeit wegen 
Geldmangeld nur mit einigen Hauern betrieb. Da nad) den gemadten Proben 
eine reiche Ausbeute in Baldem zu hoffen fei, wurde diefe Zeche auf 128 Kukus 
verlegt und, mitteljt Aufforderung an das Publitum (13. Nov. 1761 — Intelli- | 
genzblatt für Mähren 1761 Nr. 46), die Aufnahme von 25 fl. auf jede verfucht. 
Diefer Bau blieb aber erliegen, als ſich der Hauptgang nicht zeigte, feine Ausbeute 
folgte, ſonach die Gewerke mit ihren Zubuffen zurüdblieben und die Obrigkeit, 
welche 40 Kukuſe verbaute, die großen Koften auf einen folden Hoffnungsbau 
nicht verwenden wollte. 

In den 1760ger Iahren wurde auch der St. Michael-Stollen wieder aufge- 
hoben und einige Klafter weiter fortgetrieben; allein auch diefer ward wieder 
aufgelaffen, als fich die jilberhältigen Bleierze zu Feinem ordentlihen Gange ein 
richteten und zu arm befunden wurden. 

Um 1770 hoben einige Bergleute einen alten Schacht auf den neudogelfeifner 
Feldern auf und jchoßen in der 7. Lachter einen bei 50 Pfund ſchweren Knauer 
heraus, in welchem dad Blei mit gediegenem Golde anftand. Dieſe hoffnungs- 
vollen Anzeigen waren reizend genug, eine Gewerkſchaft aufzubringen, bei welcher 
die freudenthaler Obrigfeit ein Dritttheil, d. i. 40 Kufufe mit einer Bubuffe von 
1000 jl. verbaut. Man fuchte durch Abhäufung des Schachtes das ordentliche 
Streichen ded Ganges zu entblößen, konnte aber wegen des beftändigen Zudringens 
‚der Tagwäſſer nicht weiter als bis in die 9. Lachter gelangen. Die Gewerkihaft 
entſchloß fih daher, zur Abzapfung des Grubenwaflers einen Stollen anzutreiben, 
welcher auch bis 90 Klafter angefahren wurde. Es waren jedoch, bis wohin der 
Schacht unterfahren werden Fonnte, noch 200 Lachter in Plingender Bergfefte zu 
gewältigen. Die Unfoften wurden auf 1000 fl. berechnet und von den Bergber- 
ftändigen wenigftens 10 Jahre für diefe Arbeit beftimmt. Da jedod die Gewerke 
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ſchon 4960 fl. zugebüßt und nichts empfangen hatten, ftanden fie vom Baue ganz 
ab (Eerroni MS.). 

Auch in den alten Silber-Bergwerken von Beniſch im Herzogthume Jägern 
dorf geſchahen neuerlich mehrere Verſuche. Schon 1749 eröffnete cin gewiſſer 
Richter vom Natihein aus Preußifh-Schlefin und ein Freihöfer von Iamnig 
das Bergwerk wieder und betrieb es durch den Bergmeifter Kerbler gegen 3 
Jahre. Obwohl das Silber und Blei ergiebig befunden wurde, hörte der Ban 
doch auf, weil der Bergmeifter das Scheiden nicht verftand und Geld fehlte. 

Zu Ende des fiebenjährigen Krieges Fam ein f. k. Kommiffär von Kutten- 
berg nad Benifh und unterjucte die Lage des ganzen Bergwerks. In Folge 
defjen warb 1764 der Bau durch mehrere Bergleute unter dem f. k. Bergmeifter 
Lutz mieder erneuert, allein aud diesmal, obwohl fie das Werk lobten, wieder 
aufgelaffen, weil aud Lutz das Scheiden nicht verftanden haben foll (Kneifel IL 
T. I. 8. ©. 92; Cerroni MS). 

Da es mit diefem Bergbaue nicht ging, ließ die Negierung, auch in der Wb- 
fiht, der armen Gebirgsbevölferung wenigſtens dur das Goldwaſchen einen 
Erwerb zu verichaffen, 1772 diefe Gegenden durch den kaiſ. Schihtmeilter Sta- 
netti, befonders mit Rüdjiht auf Goldwäjhen, unterjuhen. Man fiherte auch 
ſowohl aus den in großer Menge vorgefundenen alten Seifenhalden, als auch felbft 
aus dem Sande der Bäche allenthalben Gold und machte aud mit dem Golb- 
waſchen wirflih den Anfang. 

Jedem Kinde, welches fich zu diefer Arbeit geſchickt anließ, wurden 7 fr. 
täglich bezahlt. Das erzeugte Waſchgold übernahm Stanetti. Da aber weder 
daſelbſt, no in der Nähe ein ordentliches Bergamt bejtand und die dortigen 
Gebirgsbewohner felbit des Goldwaſchens nicht fundig waren, nahm das Geſchäft 
feinen fonderlihen Fortgang und hörte wicder auf. Stanetti unterſuchte auch die 
alten Kupferfhadte in Ludwigsthal, ftellte aber auch da die Arbeit ein, 
da er fie nicht bauwürdig gefunden. haben mag (Peithner S. 249; Cerroni MS.), 

Nah diefen erfolglofen Verſuchen beſchränkte fi) fortan die Regierung, Pri— 
bate zum Bergbaue in Sclefien anzueifern. Im diefer Richtung machte das f, . 
fchlefifche Amt zu Troppau unterm 15. März 1773 auf a. h. Anordnung allge- 
mein befannt, „dab Ihre Majeftät, um das vor Alter wegen der reichen Berg- 
werke jo berühmte Land Schlefien dießfalls zu heben, die Gebirge dafelbft 
babe unterfuchen, die verlaffenen Gänge durchforſchen und neue auffhürfen laffen. 

Der vor undenflicher Zeit betriebene Bau auf dem Lödherberger, Herrſchaft 
Gräß, fei von dem erfahrenen böhmijhen Bergrathe und Bergweiens-Direftor 
Anton von Lemberger befidligt, unterfucht, ein Erbftollen gefäubert, friſche 
Gänge erihurft und das Gebirg als hoffnungsvol erkannt worden, um fo mehr, 
als die auf den alten Hallen gefundenen Stüfel 1 Loth güldiſches Silber und 54 
Pfund Blei pr. Eentner gegeben haben. 

Dieſer Erbftollenbau fol nun in 128 Kuren an eine Gewerkſchaft zur ferneren 
Erhebung und Bebauung überlajjen werden, daher ſich Bauluftige an den k. f. 
Amtsrath Freiheren von Schwanenberg, als ſchleſiſchen Münz: und. Rerg- 
werfs-NRepräfentanten, zu wenden hätten. 
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Zugleich wurde zur Anlegung von Goldwafhereien im den nad) genauer 
Unterfuhung als goldhaltig befundenen jo vielen Seifenwerken in den neifier, 
freudenthaler und jägerndorfer Gebirgen, wie in den bafigen 
Flüffen zur Gewinnung des an das k. f. Münzamt gegen. Entgelt abzugebenden 
Waſchgoldes unter Vorjhubleiftung durch den k. k. Huttmann Stametti, fo wie 
zur Schürfung auf edle Klüfte und Gänge an Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Blei, 
Quedfilber oder Steinfohlen in Schlefien aufgemuntert, worin die öffentliche Ber- 
maltung alle Unterftügung gewähren werde.“ 

Es ift nicht befannt, ob und melden Erfolg diefe Aufforderungen hatten; 
gewiß ift aber, daß die Verſuche nicht vom Dauer waren. 

So blieb von der alten Bergbau · Herrlichkeit Schlefiens nur ein ſchwacher 
Ueberreft bei Zudmantel, der, insbefondere am Alten» und Hadelsberge, ein Alter 
von mehr als taufend Jahren erreicht haben fol *). 

Die Landesfürften förderten und ſchützten den einträglichen Bau bei Zudmantel 
und Freimaldau durd viele und ansgedehnte Freiheiten **), unter melden Die 
Befreiung biefer breslauer bifhöflihen Bergftädte und der Bergbau treibenden 
Dorfihaften der Umgegend von allen Steuern und anderen öffentlichen Laften dem 
erften Plah einnahm***). 

Diefe Stener-Immunität der biihöflihen Bergftädte und Berggenoffen 
hielt auch Kaifer Iofeph I. auf die Dauer des Fortbetriebes ded Bergbaued auf: 
recht (a. 5. Refcript 4. Iuni 1709). | 

In früheren Jahrhunderten zeichnete dieſen Bergbau eine ungemeine Ergiebigkeit aus. 

Als ein Beifpiel wird geltend gemacht, dab im I. 1590 am Hadelsberge ein 
Korn Gold von 4 Mark 15 Loth mwiener Goldgewidht, zu 355'/, ungriſchen 
Gulden, und im I. 1592 ein Korn Gold von 6 Mark 5 Loth 2 Quintel, zu 
456'/, fl., gewaſchen und beiden Stüden die Ehre der Aufnahme in die faiferliche 
Schatzlammer Rudolph II. zu Theil ward ****), 


*) Bollmanns Silesia subterranea &. 207; Henelii Silesiographia; Boltelt, Nachrichten 

von fchlefiihen Bergwerten S. 78. Ens Oppalanb I, 49, 75, 85, IV. 182, 285, 292 

bie 293. Die von Held-Nitt 1833 angelünbigte Befchreibung ber Bergwerle bei Ebelftabt 

(Zudmantel) als Theil feiner ftatiftifch-topogr. Beichreibung von Oeſterr. Schlefien ift micht 

erichienen. Dagegen gab Joh. Höniger eine, meiftens aus Ens Oppaland geichöpfte, 

Beichreibung bes Goldbergwerles nähft Zudimantel und Obergrumb, Troppau 1847, 4, 
®. 

Die älteften Freibriefe gingen im Brande bes Schlofjes Ebdelftein zu Grunde Neue 

Freiheiten erhielt Zudmantel vom Herzoge Bollo von Oppeln und Glogau (Dienftag nad) 

Tiburz 1455) und von ben Biſchöfen Balthafar (Montag nach Yubilate 1541 nebſt einer 

Bergorbnung vom Dienftag nah Dorothea 1550) und Martin (27. Dez. 1574). Den 

vereinten Bergfiäbten gaben Freiheiten bie Biſchöfe Carl Ferdinand, Prinz von Polen und 

Schweben (18. Sept. 1653) und Friedrich Landgraf zu Heffen (22. Sept. 1676). 

**#) Ueber die Steuerfreiheit ber Bergftäbte und bie privilegirten Zuftände ©. Steinbed 1. 
115, 142, 246, 265—275. 

*“+#*) Memorabilia Germaniae, Breslau 1726, p. 352. Gin Std gebiegenen Goldes wog 
7 Pfund, ein anderes 3'/, Pfund breslauer Gewichtes; 1591 fand man eins von 9 Pfb. 
Gewicht. Die beiden leteren wurben an K. Rudolph eingefandt und in Zuchmautel 
bavon Abbildungen aufbewahrt (Defterr. Lit. BI. 1847, S. 29). 


*#+ 


— 
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Diefer Bergjegen verlor fi) aber fehr. Die Bergrechnungen ertwiefen in den 
Jahren 1730 —1740 eine Ausbeute an Gold, in der Feine dem arabifchen gleich, 
von 2969 Dufaten, an Silber 151'/, Loth, an Vitriol 14061/, Etr., an Röthe 
26 Gentner 4 Stein 1 Pfund und an Streufand 12 Gentner 4 Stein 1 Pfund. 

Insbefondere gab der zudmantler Bergbau im 93. 1739 nur 280, im J. 
1740 259 Dufaten Gold und im beiden Jahren wurden 240 Gentner Bitriol 
gejotten. | : 

Die Kriege mit Preußen, in Folge deren Budmantel in euer aufging, 
Ihmälerten noch mehr den Betrieb. 

Obwohl derfelbe mehr Auslagen machte, als erirug und nur durch die Bu- 
buffen der Unterthanen beider Herrfchaften von jährlid 1788 fl. in Stand blieb, 
feßte man den Bau doch fort, um nur die Stenerfreiheit zu erhalten. 

Allein das Eingehen desjelben aus dem Gefichtspunfte der Unergiebigkeit gab 
dem Begehren der Stände und Behörden im Abſicht auf die Einbeziehung der 
Bergitädte in das Stewermitleid eine fefte Grundlage. 

Schon hatten die 6 Bergftädte Neihenftein, Silberberg, Budmantel, 
Freiwaldau, Engelsberg und Würbenthal nebſt einigen mitbanenden 
Dörfern den Schuß Kaifer Carl VI. anrufen müffen (1740). 

Als die Trennung des Landes mehr als je das Erlöfchen aller Steuerfreiheiten 
gebot, weil bei dem jo fehr befchränkten Umfange die Laft auf die Steuerpflichtigen 
um fo mehr zurüdfiel, erneuerten ſich dieſe Anſprüche. Maria Therefia verordnete 
aud wirklich, ohne über die Stener-Immunität definitiv zu enticheiden, die Faffio- 
nirung und Revidirung der zwei SHerrihaften Zuckmantel und Freiwaldau (a. h. 
Refer. 24. Februar 1744) und ſprach nad Zuftandebringung des Rektififations- 
Ausſchlages deren Stenerpfliht aus (a. 5. Reſer 4. Sept. 1752). Diefe 
wurde auch ungeachtet mehrerer Verſuche um die Erlangung der früheren freiheit 
fortan aufrecht erhalten (a. 5. Reſer. 11. Mai 1754, Hfdt. 2, Jänner 1768) und 
feit 1754 wurden dieſe Herrichaften ind Steuermitleiden gezogen. 

Jedoch hörten von diefer Zeit (1753) audh die Bergwerks-Zubuſſen 
der Untertbanen an den Bifhof auf. 

Deſſenungeachtet wurde der Bergbau bei Dber: und Niedergrund, obwohl nur 
von 39 Perſonen und mit einer Zubufße, in 11 Jahren von 5000 fl, nod 1766 
betrieben und von 1755 bis 1765 an Gold und Silber für 1575 fl: 58 fr., an 
Bitriol, Blei, Röthe und Streufand für 10858 fl. 38 fr. gewonnen (Ens Oppa- 
land IV. 293). Nie hob fich aber diefer Ban wieder und ging endlid ganz ein. 

"Ihm gab jelbit die früher erwähnte Aufforderung der Kaiferin, dem ſchleſiſchen 
Bergbau und die Goldwäſchereien wieder zu erheben (Dekret des k. Amtes in 
Schleſien 13. März 1773), feinen Vorſchub mehr, 

Der breslauer Biſchof, dem die Kaiferin fchon 1771, zur Anlegung des 
Eiſenwerkes zu Einjiedel, Herrihaft Zudmantel, die Aufnahme eined Dar- 
lebens von 21,000 fl. bewilligt hatte, erhielt 1782 wegen der großen Koften des 
altbadelberger Bergbaues eine dreijährige Behentfreiheit. Er betrich diefen, 
auf Gold, obwohl mit Verluft, bloß zur Nahrung jeiner Unterthanen, nod im 3. 
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1784 (Gub.⸗Nr. 23505 von 1784), Allein 1787 hörte derfelbe ganz auf (Ens 
IV. 293; Kneifel IV. 77). j 

WVon feinem Erfolge ſcheint der Verſuch der Megierung geweſen zu fein, als 
diefelbe (Hffdt. 29. Auguft 1788) den Bergbau in ein Privat-Unternehmen umzu- 
geitalten, und daher während der Kammeral-Berwaltung der Bistyums-Herrichaften 
ducch die k. fi Staatsgüter-Adminiſtration den althackelsberger Gold; und Pitriol- 
Bergbau oberhalb des Dorfes Obergrund, aus zwei Stollen und den dazu gehö— 
rigen Betrieböwerfen, verpadhten wollte (brünner Zeitung 1788 Beil. Nr. 751). 
So konnte jhon 1784 Hermann (Horneds Defterreich über Alles, ©. 32—35) 
bedauern, daß die Gold- und Gilberbergwerfe in dem einft wegen des goldenen 
Eſels, Audmanteld u. a. fo berühmten Schlejien, dann die in ältern Zeiten jehr 
reichen Goldſeifenwerke bei Boldenftein, Nömerftadt und Braunfeifen in Mähren 
nicht mehr bearbeitet werden. 

Um das 3. 1803 bildete ſich eine Gewerkſchaft, welcher der Fürſtbiſchof v on 
Hohenlohe die alte Bergbefreiung beftätigte und mit neuen Begünftigungen ber« 
mebrte ; allein durch jchlechte Leitung zerfiel fie bald wieder. Andere kleine ohn- 
mächtige Verfuhe waren von feinem beſſern Erfolge (Ens IV. 293, Höniger 
S. 10). 

Das einft fo berühmte Goldbergwerk am alten Hadelsberge bei 
Obergrund ift, wie Ens (Oppaland IIL 67., IV. 292, 293) klagt, längft ein- 
gegangen, und die Goldbergwerfe bei Freiwaldan, Spahendorfund 
Nies nerberg haben ſich faum noch durdy ihre Namen und tiefen Schadhte in 
der Erinnerung gehalten. Auch der Blauftollen zwiihen Budmantel und 
Herrmannftadt, welder auf Bold, Blei und Pitriol, und der Dreifaltigfeite- 
Stollen bei Herrmannjtadt, welcher auf Blei und Blende betrieben wurde, ift ders 
fallen. Nur der Bleiftollen bei Dbergrund ift wieder auf Blei, Blende und 
Vitriol, der Miceli-Stollen und die Tobiasſchacht ebenda auf Eiſen neu eröffnet 
worden; fie bedürfen aber zum lebendigen Betriebe einer größeren Unterftügung. 

Der Oberfteiger der Gewerfihaft am Hadelsberge verſuchte 1820 aus dem 
Schlamme, welchen das Waſſer aus dem über 600 Iahre alten Erbftollen mit fi 
bringt, nicht ganz ohne Erfolg Gold zu waſchen (Mittheilungen 1833 ©. 54). 

In nenefter Zeit bewältigte der rothſchild ſche Schichtmeiſter Joh. Höniger 
zu M. Oftrau die verbrochene Stelle des gänzlich verlaffenen alten Golöbergbaues 
zu Obergrund bei Zudmantel und beabfidhtigte, in günftiger Erwartung der Zu: 
funft, den Gewinnungsban mit Hilfe einer Aftien-Befellichaft (Deit. Lit. Bl, 1847 
&. 295). 

Die armen Einwohner von Grund (jagt Kneifel 2.T. 3.8. S. 77) pflegen 
bier nur noch Streufand, dann gelbe und rothe Erdfarbe zu bereiten und zu ver 
ſchicken. Es werden zwar auch jährlich über 500 Hülen Eifenerz gegraben, welches 
im Winter zum Hochofen nad Buchbergsthal geführt wird; allein dieſes verſchaffet 
den Einwohnern in Betradyt des ehemaligen Goldbaues einen fehr geringen Nutzen. 

Das Goldbergmwerf bei Freiwaldau (jagt Kneifel cb. ©. 76 weiter) 
bat fih nur dem bloßen Namen nad erhalten. Der Berg, anf welhem man noch 
jept Merkmale desfelben anteifft, heißt die Goldfoppe; der Weg, welcher dahin 
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führt, dee Goldweg, und das Heine daraus quellende Wafler, dad Goldwaſſer. 
Die Einfahrt in dasfelbe (menigftens wird fie dafür gehalten) fteht noch offen und 
unverjchättet da, und im einer Meinen Entfernung davon ijt ein ganz bequemer 
Eingang in diefen Berg. Auch auf andern Bergen diejer Gegend findet man 
derlei Weberbleibfel, von denen Man aber wegen Mangels an Urkunden nichts Bu» 
verläßiges angeben kann. Man findet zwar noch jeht verſchiedene Stufen don 
Metall und Halbmetall, auch fehr große Bergkriftalle, verdorbene Topaſe und 
große Granaten in Menge; aber es jcheint, daß bei einem neuen Einſchlagen in 
diefen Berg doch nicht viel zu gewinnen fein würde. Jedoch könnte hier vielleicht 
ein anderes Bergwerk mit größerem Bortheile betrieben werden. Herr Brofig, 
Bürger und Goldſchmied in Freiwaldau, fand dor einigen Jahren, daß ein Berg 
ummeit diefer Stadt faft ganz aus dem zu Schmelztiegeln fo vortrefflich dienenden 
Waſſerbleie beitehe, und daß dieje Adern ſich jehr weit verbreiten. Schade, 
daß er, wie es heißt, mit der Unzeige desfelben zu ſpät gefommen fein fol. 

Im 3. 1796 verjuchte man es, bei Kamik im Fürſtenthume Neiße in der 
Nähe von Iohannesberg ein Bergwerk zu errichten; allein das‘ viele Waſſer, wetihes 
fi) bald einfand, vereitelte diejes Vornehmen (Kneifel eb. ©. 6). 

Außer dem Goldbergbane im Obergrunde wurde gegen das Ende des 18- 
Sahrhundertes in Defterr. Schlefien nur anf Eifen gebaut 


Das ganze Bergwerks-Erzeugniß diefes Landes betrug im I. 1782: 
a) aus dem nftroner Eifenwerfe in Eifen im Geldwerthe von 
der tefchner Kammer . . . 3761 Gtr. — Pd. 15044 fl. — Fr. 
b) vom Eijenhammer nächſt Einfiedel 1474 „ 20 „ MI, —u 
e) aus dem ludwigsthaler Eifen- 
bergwerke auf der Herrfchaft Freuden: 
thal, dem Hoc: und Deutjchmeifter 


gehörig, - 4293 „ 39 „ 21466 „ 57. 
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zuſammen 9548 Etr. 59 Pfd. 43981 fl. 57 Er. 
d) aus dem biihöflihen Bergwerke bei Obergrund (nebjt Gold) 76 Ctr. 
80 Pd. Vitrol im Werthe von 384 fl., im Ganzen daher gegen dos 
Vorjahr 1781 um 693 Ett. 91 Pd. Eijen mehr und um 26'/, Etr. Vitriol 
weniger. Im 3. 1783 fiel aber die Eifenproduftion der genannten drei 
Werke auf 7734 Etr. 50 Pd. (um 1814 Etr. weniger als 1782); Die 
Vitriol Erzeugung im Obergrunde ftieg dagegen auf 130 Gtr. (Gub.-Aften). 
Die Eijenwerke der teſchner Kammer mögen wohl ihon einige Jahrhunderte 
alt fein. Der Bergbau bei Uſtron, Altbammer, Malcnowig und Ia- 
nomwiß wurde jedod) erft um das I. 1770 aufgeichlofien und der Hochofen zu 
Uftron im 3.1772, jener zu Baſchka im I 1806 erbant (Frieſe, die Eiſeuwerke 
des Erzherzogs Albrecht, Wien 1857,.©. 8). 
Die Colonie Buhbergsthal, mit Einfiedel nachbarlich verbunden und mit 
einem fürftbifchöflichen Hochofen, wurde 1795 errichtet (Ens IV. 289). 
Das Alter des freudenthaler Eiſenbergbaues fteigt wohl höher , ald das- 
felbe mit 300 Jahren angegeben wird (SHeiperus 1819 ©. 494). Das Dorf 
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Ludwigsthal im einem Thale gegen das hohe Schneegebirge an ber Beinen 
Dppa, eine halbe Meile von Würbenthal, hat feinen Namen vom Hod- und 
Deutihmeifter Franz Ludwig, welcher bier nad) dem Anfange des vorigen Iahr- 
hundertes Eifenhütten 'anlegte, und den dabei nöthigen Arbeitern von den ausge— 
holzten Wäldern Grundftüde überließ. 

Zu Anfang diefes Iahrhundertes befanden ſich daſelbſt eine Schmelzhütte, 
2 Eifenhämmer und 1 Blehhammer unter der Aufficht eined Hammerverwalters 
(Kneifel 2. T. 3. B. ©. 43). Die vielen reichhaltigen Eifenbergwerfe bein Klein- 
Mohrau an der mährifhen Gränze, von melden aber nur 22 Zehen bebaut 
wurden, ftanden nad demielben (eb. 2. &. 2. B. ©. 156, 2. T. 3.8. ©. 58). 
in ftarfein Betriebe. - Die Bergleute (jagt er) erhalten jährlich insgemein um 
Martini ihren Erzausſatz don beiläufig 1400 Hüllen. Den Bergleuten iſt ein 
Bergmeifter, und 2 Berggefchworne vorgefeßt, welche für die Beobachtung der 
Bergordnung zu forgen haben. | 

Die vorgefundenen Materialien werden im SHerbfte abgemeflen, während dem 
Wimer mit Schlitten zu den 2 Hohöfen nah Hinnemwider (mun Karlsbrunn) 
und Ludwigsthal geführt und verjchmolzen. Auf diefen 2 Defen wurden im 
3. 1795 binnen 22 Wochen 5500 Gentner Rauheiſen erzeugt. Es wird daſelbſt 
auch jährlid viel Gußwerk, ald: Kanonen, Defen, Ofentöpfe, Platten, Mörjer 
udgrl. gemacht. 

Bei den Hochöfen find 3 Hämmer, unter denen das Rauheiſen zu Stab- 
Gatter- und Bahneifen zerſchmiedet wird. In Ludwigsthal ift nebſt diefen noch ein 
Blehhammer. 

Bu Klein-Mohrau wird ind Fabriken viel Draht verfertiget, und meiftens 
nad Ungarn und Polen ausgeführt. 

Für den Lohn der Bergleute, der Erzführer, Holzihläger, Burüder, Flößer, 
Kohlbrenner und Kohlführer, Hocofenarbeiter, Schmiede u. a. m. hat die Obrigteit, 
eine jährlihe Auslage von wenigftens 20,000 fl. 

Zu den Schmelzöfen und Eifenhämmern find jährlich einige taufend Klaftern 
Kohlholz nöthig. Dazu wird befonders das Holz ans jenen Gegenden verwendet, 
wo ed wegen zu weiter Entfernung oder beſchwerlichen Gebirgslage verfaulen müßte. 
Zu diefem Ende find in den hohen Gebirgen in engen Thälern, wo der nod 
ſchwache Fluß Oppa durchgeht, hölzerne, mit Eifen ſtark verflammerte, und mit 
Thören verjehene Klaufen eingebaut. Unterhalb denjelben wird das Holz, welches 
fonft gar nicht wegzubringen wäre, eingeworfen, die Thöre werben verfchloffen, und 
das Waſſer angefhwellt. Wenn es nun eine genugfame Höhe erreicht bat, fo 
werden die Thöre geöffnet, das Holz wird in das große Wafler geflößt, und fo- 
dann auf demjelben gar leicht nad) Ludwigsthal zu den Kohlitätten fortgeſchwemmt. 
Bon da wird auch jährlich noch viel Holz über 2 Meilen weit in die Runau 
geflößt, wo es zur Bequemlichkeit der freudenthaler Bürger aufgeflaftert wird. 

So wenig ſich der Bergbau in Defterr. Schlejien hob, um fo raſcher ent 
wickelte er fi) in Preußiih-Schlefien. Bier ließ der König 1768 das Bergivefen 
dur eine Immediat- Kommiffion unterfuhen und deffen Organifation einleiten. 
Die gefammte Kopizahl Bergleute, einſchließlich der bloßen Tagelöhner, betrug Ende 
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1770 nur 247 Mann, von denen ber bei weiten größere Theil nie auf einem 
andern ald demjenigen Werke, auf welchem diefe Leute arbeiteten, angefahren und 
ohne alle bergmännifche Kenntniffe war. Bas gefammte Bergwerks - Eintommen 
des Staates im I. 1768—9 betrug nicht mehr ald 574 Thaler 26 Ser. 10 Pi. 
(Steinbet I. 292, 301). 

Um dem Bergbaue in Preußifch-Schlefien neues Leben zu geben, fam es (fagt 
derjelbe ed. S. 303) vor Allem darauf an Gewerke aufzufuchen, welche ſich zu 
dem Angriff günftig fcheinender alter verlaffener Gruben, oder zu dem Suden 
neuer Funde willig fünden. Auf ſolche Gewerke ließ ſich aber nur dann rechnen, 
wenn man ihre Verbältniffe dur ein Landesgeſetz feſt und ſachgemäß in dem 
Geiſt des Staatd- Organismus ordnete und ihnen dadurch Sicherheit für ihre 
Unternehmungen gewährte. So erfannte man bald, wie ein für die gefammte 
Provinz giltiges, alle früher in ihr zur Anwendung gekommenen Bergordnungen 
befeitigended Berggeleß das nöthigfte und dringendfte Bedürfniß fei; und ed fam 
allerdings ungemein viel darauf an, wie Diefes Berggeſetz feinem Zweck entiprad). 
Daß man bei feiner Ausarbeitung von dem, was die Legislation der früheren 
Periode an Stoff darbot, faſt gar feine Notiz nahm, lag jhon au fi in dem 
Geift der Zeit, ward aber auch bedeutend dadurch veranlaßt, daß, wie bei andern 
Gegenftänden, fo auch bei dem Bergweſen eine möglichjte Gleihförmigfeit der Ge- 
ſetze in allen Provinzen zu befördern wünfhenswerth ſchien. Zur Förderung joldher 
Bwede war ed natürlih angemeffen, daß man ein aus preußiſcher Leg'slation 
hervorgangenes geltendes Provinzial-Berggefeß zu Grunde legte, daher bei der Auß- 
arbeitung der am 5. Juni 1769 publicirten vevidirten Bergordnung für das 
fonveräne Herzogthum Schlefien und die Grafidaft Glaß die den 29. April 1766 
publicirte vevidirte Bergordnung für das Herzogthum Gleve, Fürſtenthum Meurs 
und für die Sraffhaft Mark (die einzige damald in der Monarchie geltende 
preußijche Provinzial: Bergordnung) ftreng zum Anhalt nahm und nur da, two es 
unabweislich nothivendig jhien, davon abwid. Die Abweihungen find angegeben 
bei dem AUbdrud der — ftreng nad) ebenmäßigem Mufter gearbeiteten — den 
- 7. December 1772, aljo fpäter erlaflenen rebidirten Bergordnung für das Herzog: 
thum Magdeburg, Fürftentfum Halberftadt, für die Grafſchaften Mansfeld uſw. 
in Wagner's Corpus juris metalliei S. 1178. In eben genannter Sammlung 
finden ſich auch die ältern clebe'ſchen Berggefege, aus denen jene Bergordnung von 
1766 (und nad ihr aljo die jchlefiihe und die magdeburger) hervorgegangen. Die 
Gleihförmigkeit diefer Bergorduungen ward dadurch möglich, daß ſchon früher die 
Bergwerks-Geſetze und Verfaſſungen in den genannten Provinzen mit einander 
berwandt waren, weil fie alle, aus jener allgemeinen Quelle alter deutſcher Berg- 
rechte — dem iglauer — hervorgegangen, ſich in vielen Haupt-Beziehungen durch 
den Lauf der Zeit nicht befonderd individualifirt hatten, da (wie ſchon früherhin 
erwähnt worden) das Hin- und Serziehen des Bergvolks immer die einzelnen 
Länder gewiffermaffen in einen Verband von bergredhtlichen Obferbanzen und berg- 
männifchen Einrichtungen erhielt, welder durch Schiede berühmter Berg-Schöppens 
ftühle — wie der zu Iglau und Freiberg — nod mehr befeftigt wurde. 

Obwohl die meiften neuen Bergbauanlagen in Preußtich-Schlefien erſt nad 
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dem 3. 1779 entftanden, war doch der Ertrag des Berg. und Hüttenweſens felbft 
in dem ungünftigen Sabre 1791 bereits auf 1,131,604 Thaler geftiegen, nämlich 
für Produfte der Haupt-Hütten- und Hammerwerke 774,055, für Steinfohlen 
122,049 und für die übrigen Produkte des Mineralreihes 235,500 (S. über den 
damaligen preuß.-chleftihen Bergbau Zöllner's Briefe über Schlefien, Berlin 
1792—3, 1. B. ©. 204, 217, 367, 414, 2. B. ©. 365, 422). 


Fünfte Periode. 
Der Bergbau in Mähren und Det. Schlefien im 19. Jahrhunderte. 


Erfter Abſchnitt. Der Bergbau in ber erften Hälfte bes 19. Jahrhunbertes. 


Eudlich bradyten Männer, wie der mähr. fchlei. Appellations-Präfident Johann 
Baptift Graf von Mittromsfn (F 1811), Joh. Nep. Graf Mittromsfy 
(+ 1799), Karl Freiherr von Mittrowskhy, jubil. f. f.ungr. Kammergraf, Apo 
thefer Bincenz Bette (F 1805), Schuldireftor Andre, der fürftl. Tichtenftein’sche 
Berg: und Hüttendireftor Carl Rudezinſky, der Gärtner Schott, Hugo Alt- 
graf von Salin, Straßenban-Direftor Wuſſin, Großhändler Herzogenrath, 
Advofat Schindler u. a. die Naturfunde überhaupt, insbefondere jene Mährens, 
in Aufnahme. Da vereinigten fih, um die verborgenen unterirdiſchen Schäße 
Mährens, bejonderd Kupfer, Eifen, Steinfohlen und alnunartige Erden, wahrſcheinlich 
auch Silber, die des thätigen und muthigen Forſchers harrten, zu Tage zu fördern, 
einige Vaterlandsfreunde zu bergmännifchen Unternehmungen und gründeten eine 
Schurf- und Bergbau-Compagnie in Mähren, welhe den Namen der 
Francisci-Gewerkſchaft erhielt. Diefelbe beftand nad alter Gewohnheit aus 
128 Kuren und, da jeder wieder in 48 fogenannte Zwölfteln abgetheilt wird, ans 
6144 Zwölfteln oder Fleineren Antbeilen, jeder mit einem jährlichen Beitrage von 
1, höchſtens 2 Gulden. Diefe Zahl von 6144 Antheilen wurde nicht nur fchnell 
in der öfterr. Monarchie vergriffen, fondern nod) 1500 überzählige vorgemerkt. 

Eine Repräfentation von 13 gewählten Perfonen in Brünn, unter dem Bor- 
fiß des Appellations-Präfidenten Grafen Joh. Bapt. Mittrowskh, vertrat die 
ganze Gefellihaft, deren Kaffeführung die k. k. privileg. Leihbanf in Brünn über- 
nahm (1802), Die Gefellihaft jandte Beamte, den Bergverwalter Erasmus 
Kihorn, und Bergleute im ganzen Lande auf Schurfen oder zur Auffuhung 
baumwürdiger Mlüfte, Gänge und Lager aus, nahm die bauwürdigſten ſogleich in 
Arbeit und friftete einftweilen die andern (Demian I. 2. T. S. 90-92). 

‘ Die Francisci-Gewerfihaft fing 1803 den Bau auf filberhältigen 
Bleiglanz bei Pohorz (Herrichaft Fulnef) im prerauer Kreife verſuchsweiſe 
an, welder ſchon vor vielen Iahren entdeckt und von einigen Randleuten in leßter 
Zeit in Arbeit genommen, wegen unzweckmäßiger Bauführung und Mangels an 
Zufhuß aber wieder aufgelaffen worden mar. Nachdem die Verfuche auf Stein- 
fohlen bei Pölten im prerauer, Czernahora umd Barfuß im brünner Kreife feinen 
Erfolg verſprachen, unternahm diefe Gewerfichaft 1808 aud einen Steintohlen- 
Bau bei Albendotf, unweit Trübau. Sie hatte aber im Ganzen nur 15 


ri 
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Bergfnapoen, da bei der erften Einlage wirflid) nur 5524 fl. in die Kaffe einge 
floffen waren (patriot. Tageblatt 1801 ©. 1007—1012, 1025, 1027, 1031, 1046, 
1057, 1067, 1076, 1079, 1088, 1099, 1111, 1214, 3. 1802 &. 3—7, 118 bie 
127, 309—312, 665 —7, 786, 3. 1803 ©. 669, 3. 1804 ©. 135—8; Böhms 
Mede bei Eröffnung der Francisci-Gewerfihaft, Brünn 1802, 4). 


Als aber im I. 1804 die Zahlung der verlangten Zubußen unterblieb, daher 
22 Kure und 25 Antheile aufgelaffen werden mußten, die Kaſſebaarſchaft auf 
542 fl. 40 fr. gefchmolzen war und für 1805 eine neue Zubuße ausgeſchrieben 
wurde, um das alle Hoffnung gewährende albendorfer Steinfohlenwert 
betreiben und den Zwed, die mineralogifhen Schäße des Landes aufzuſchließen, 
erreichen zn können, nahm die Theilnahme vieler Mitglieder immer mehr ab und 
die Gewerkſchaft fam hiedurch, jo wie durch den Krieg von 1805 in's Stoden 
(patriot. Tagebl. 1805 ©. 226, brünner Zeitung 1805 Beil. &. 906, 3. 1806 
Beil. S. 85—88) und zur Auflöfung. 


Der Samen ging aber nicht verloren. Einer der eifrigften Nepräfentanten 
der Geſellſchaft, der gelehrte und geniale Altgraf Salm, der Vordermann auf der 
Bahn zuin rühmlihen Aufſchwunge der Montan - Induftrie des Landes, verfolgte 
von nun an mit underrüdbarem Eifer die Hebung des Bergbaues. Als er 1807 
die Verwaltung der väterlihen Herrihaften Raitz und Blanffo übernahm, 
dehnte er nicht nur die in Iahrhunderte alter Beſchränktheit geftandenen Eiſenwerke 
fo fchnell und mit einer Vervollkommnung aus, daß er ſchon 1810 das Fabriks— 
Privilegium darauf erlangte, baute mit ungeahnter Kühnheit Holzverfohlungsöfen, 
erzeugte Holzfäure und andere chemiſche Produfte im Großen und verbefferte die 
Alaunerzeugung, fondern nahm auch den Kupferbergbau bei Boroweß und 
Stiepanau, den Bleibergban bei Lacznow wieder auf, baute auf Alaun 
bei Albendorf ufw. 


Um diefelbe Zeit kam auch der Silber« und Blei-Bergbau im Thale der 
Biſttica (in alter Zeit „Feiftrig” und nun, oberhalb Groß-Wifternig „Stollen: 
waſſer“ genannt, Wolny V. 860) bei Olmüg wieder in Gang. Schon 1799 hatte 
man angefangen im feiftriger Thale, wo ein erfäuftes Goldbergwerk war, in den 
ſämmtlich bergmännijch gebrochenen Stollen wieder fortzubanen. Die zwei Berg- 
(leute Simon Zwerjina und Libor Starjicky jepten nämlich (nah dem 
Hfdte v. 23. Auguft 1799) mit einer Gewerkidaft die im Goldgrunde beftandenen, 
ihon meiftens verfallenen Bergwerfe wieder in Bau (1799). Die Ausbeute beftand 
größtentheild aus Blei. 


1807 unterfuchte der pfibramer Oberbergamtövorfteher von Zeileijen, 1812 
aber der futtenberger Bergmeijter und Bergrichter Gluth von Herlen mit dem 
mähr. ſchl. Verggerihts-Subftituten Baron Spiegelfeld Diejes Bergwerk. Sie 
fanden es nicht viel Ausficht verſprechend und daher wurde berjelbe (die Gewerke 
waren 1812 der Pflaſtermeiſter Buchta in Olmüb und mehrere Bauern bon 
Olſchan; fie bauten im Johannes: und MariahilfeGrunde) aufgelafien (Cerroni, 
MS.). - 

Als die Unternehmer den Bau verließen, wurde die ganze Anlage in einer 

18 * 
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Nacht zerftört und verwüſtet (Mittheilungen ber m. ſ. Acerbaugeſellſchaft 1822 
©. 131—2). 

Die fogenannte großmwifterniger Privatgewerkſchaft betrieb auh einen 
Bergbau bei Bukowan in der Nähe von Olmütz auf Silber und Kupfer, und 
errichtete ein Pochwerk und eine Schmelzhütte. Auch legte diefelbe bei Pohorz 
in der Gegend von Fulnek einen Stollen an, gewann nicht nur einige Bleierze, 
fondern erzeugte auch in dem dafelbit errichteten Pochwerke Blei-Schliche. 

1807 untetjuchte von Zeileifen, 1812 von Gluth mit Baron von Spiegelfelb 
den Bleibergbau bei Pohor; und fanden, daß derfelbe nicht viel Ausficht verſpreche 
(Serroni MS.). 

Gluth ſprach ſich zugleich (in einer, wie man dafür hielt, oberflächlichen und 
nicht durchdachten Aeußerung, MS. im Franzens ·Muſeum) über die Art aus, wie 
dem Bergbaue aufzubelfen wäre. 

Nach feiner Meinung maht Mähren 1) den Knoten von mehreren unabhän« 
gigen Gebirgsformationen, 2) bildet dasjelbe im Großen genommen größtentheils 
Vorgebirge höherer und mächtiger Gebirgäfetten im Norden und Oſten; 3) beſteht 
es faft durchaus aus janften Gebirgen; 4) weiſet ed hauptjächlicd in weitefter Aus- 
behnung Diejenigen zwei Gebirgsarten auf, welche als ergiebige Mütter edler 
Metalle anerkannt find, nämlih Gneus und Sraumade; 5) fehle e8 im 
Flöggebirge nicht an Steinfohlen, Alaun, Thoneifen und brauchbaren Erden. 

Bon Bergbau-Gejellihaften verſprach er ſich wenig Erfolg, da diefelben viel- 
finnig, widerſtrebend (mie die Francisci-Bewerfichaft) feien. 

Als Haupt-Wünfche, wenn der Bergbau Mährens emporfommen jollte, be- 
zeichnete er: 

I. Beftimmte, deutlihe Geſetze; 

II. Organifation der mähriſchen Bergwerkd-Berfaffung, einen eigenen Bergrichter 
für Mähren als Beifiger des Guberniums, eine erfte Inſtanz in montani- 
sticis, weit mehr zur Verhütung als Enticheidung von Streitigkeiten, zur 
Berathung, Belehrung, da Kuttenberg zu weit und zu Poftipielig fei; 

DI. einen Unterriht und Belehrung an das gejammte mähriſche Publifum über 
Bergbau, öfonomifch-technifche Gautelen, wo mit Wahrſcheinlichkeit bauwürdige 
Gegenden zu fuchen feien; 

IV. eine Bildungsanftalt für eigentliche Bergleute von allen Graben ; 

V. Aufmunterung zum Bergbaue, z. B. durch Befreiung der Bergleute bom 
Militärdienfte, Freiheit im Bergbaue (überall einzufchlagen, feine Monopole, 
Privilegien); 

VI. Belohnung und Auszeichnung derer, welche fi) dabei verdient machen. 

MWenigitens einer der Wünſche fand einidermaflen Erfüllung. Nach dem Pa- 
tente vom 10. Juli 1783 wurde die Gerichtsbarkeit des Berggerichtes von 
Kuttenberg in Böhmen aud auf die Bezirfe von Mähren und Schlejien, bis ſich 
dafelbft der Bergbau mehr emporheben werde, ausgedehnt und demjelben eine 
Berggerihts:-Subftitution in Iglau untergeordnet. Dieſelbe fcheint aber 
nicht in's Leben getreten oder wieder aufgehoben worden zu fein. Denn mit dem 
Hoffanmerdefrete vom 16. Mai 1804, B. 5505 (Gub.-Int. vd. 1. Juni 1804, 
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8. 9460) wurde in der Anerkennung, „dab bei bem immer mehr und mehr fich 
verbreitenden Bergbaue in Mähren die dießfalls vorkommenden gerichtlichen Ge- 
fhäfte durd die von 20 bis über 30 Meilen weite Entfernung des k. k. Diftriktual- 
Berggerihtes zu Kuttenberg berfpätet werden müflen, wodurd mande nachtheilige 
Verzögerung für den Bergbau entjtehe”, der Bergverwalter der mähriſchen Schurf- 
und Bergbaugejellihaft Erasmus Pihorn zum mähriſchen Berggerichts 
Subftituten unter der Leitung des genannten Gerichtes in der Art beftimmt 
daß er die Gerihtöbarfeit nur da ausübe, wo die Grundobrigfeiten nicht ohnehin 
mit eigenen Subjtitutionen verjehen find, _ 

Bei dem Eingehen der erwähnten Geſellſchaft feheint auch dieſe mährifche 
Berggerichts-Subftitution außer Wirkſamkeit getreten zu fein. 
| Denn auf Anfuchen der Hoffammer im Münz und Bergweſen tward mit 

dem Hofdekrete vom 16. Auguſt 1811 (Eirc. d. mähr. ſchl. Appell.-Berichted vom 
27. Auguft 1811, 3. 10603) zur Beförderung des montaniftiihen Dienftes für 
Mähren und Schlefien eine E. f. Berggerihts-Subftitution zu Brünn aufs 
geitellt, welche, abgefondert vom Land-Münz-Probir-Amte, von einem Berggerichtd- 
Subftituten beforgt, als erite Inftanz in berggerichtlichen, Berglehens- und fonftigen 
Bergmejenägegenftänden nur informativ vorzugehen hatte, dem k. k. Berggerichte in 
Kuttenberg untergeordnet war und unbeihadet der den Grundherren des SHerren- 
und Ritterftandes durch das Patent vom 19. April 1785 eingeräumten berg- 
gerichtlihen Subftitutionen beftand. 

Als die Regierung, vom 1. Jänner 1814 an, eine Erzeinlöfungsanftalt für 
das ganze Land zu Brünn errichtete, vertraute fie die Oberleitung dem mähr. ſchl. 
Berggerichts » Subftituten (Hffmdt. 30. Sept. 1813, Gub.-Int. 15. Oft. 1813, 
3. 24603). 

Zwar wurde die Selbjtändigfeit der brünner k. Berggerichts-Subjtitution auf- 
gehoben und die Geſchäfte derfelben an die brünner Landmüngprobir- und Ein- 
löfungs-Beamten übertragen (Hffmpfdt. 19. Nov. 1822, 3. 13885), die erjtere 
aber fpäter wieder hergeftellt. 

Als für Böhmen nur zwei Bergoberämter zu Ptibram und Ioahims- 
tbal, mit ber unmittelbaren Unterordnung in ökonomiſchen und adminiftrativen 
Gegenftänden unter die Hofkammer im Münz und Bergwefen, dagegen Belaſſung 
in politiihen und judiciellen Angelegenheiten unter dem böhmiſchen Gubernium, 
aufgeftellt und das bisher unmittelbar beftandene Bergamt zu Kuttenberg dem 
erfteren untergeordnet wurde, gingen die Berufungen aus Mähren und Schlefien 
gegen bergämtlice und berggerichtlihe Verfügungen mitteljt des ptibramer Berg: 
oberamtes in den erfteren Fällen an die Hoffammer, in den andern an das 
böhmiſche Gubernium (Hftmpfdte. 26. April 1812 und 18. Juni 1813, m. ſ. 
Bub.-Circ. 20. Mai 1813, 3. 10662). 

Die aus der joſephiniſchen Periode ſich herſchreibende Drganifirung der Berg: 
behörden in Mähren und Schlefien behauptete ſich bis in die neueſte Zeit einer 
gänzlihen Umgeftaltung des Berwaltungs-Organismus. Jedoch tvurden in neuerer 
Zeit die Privat: VBerggerichts - Subftituten in beiden Ländern einer Prüfung über 
berggerichtliche Gegenſtände, insbeſondere über die Keuntniß der Berglehenägejepe, 
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der Gerichtöprocebur und der Markefcheidekunft, bei dem für Mähren und Schlefien 
anfgeftellten Diftriftual-VBerggerichte zu Kuttenberg unterzogen (Hftmdt. 22. Dez. 
1814, 3. 16618, Gub.- Int. 17. März 1815, 3. 5868). Niemand durfte als 
Berggerichts Subftitut belaffen oder angeftellt werden, welcher nicht vom refpeftiven 
Berggerichte ftrenge geprüft wurde und das Zeugniß beibradhte, in allen Theilen 
der Bergredhte der vollen Erwartung entſprochen zu haben (Hftmdt. 26. Mai 1815, 
3. 8008, Gub.-Int. 17. Juni 1815, 3. 9108). 

Der Umftand, daß ed einige Zeit an einem eigenen Organe der Bergiverft- 
Verwaltung in Mähren und Oeſterr. Schlefien fehlte und nicht das m. f., fondern 
das böhmiſche Gubernium Bergbau» Dberbehörde war, macht es erflärlich, daß bei 
dem erfteren wenige Nachrichten über die Geſchichte des Bergbaues in der letzken 
Periode zu finden und wir mehr auf zerftreute ungenügende Privat-Notizen an- 
gewieſen find. 

Das Auflommen der neuen Ermwerbftener (1813) erforderte die Werfailung 
einer Weberficht der Bergbau-Dbjekte, da die Bergwerke, welche an das Aerar (Eid 
born, Stiepanau, Lafhanfi, Ezernahora) oder die Grundobrigfeit (Mdamsthal, 
Blanſko, Stiepanau, Ojlowan, Rofig, Zaſtawka, Ogroglik, Neuftadtl, Wölkingsthal, 
Eifenberg, Goldenftein, Wiefenberg, Janowiß, Trübau, Friedland, Ludwigsthal, 
Buchbergsthal, Endersdorf, Riegersdorf, Uftron, Baſchka und Karwin) die Berg: 
frohne zahlten oder aud) davon befreit twaren (nad) den Hofdekreten vom 
9. Oft. 1814 und 30. Scpt. 1815), von der Erwerbfteuer frei blieben, bie 
das Bergwerksproduft verarbeitenden Eifenwerfe (Friſchfeuer, Stredhammer, Draht- 
züge) aber derjelben unterzogen wurden (Ausweile der Berggerihtd:-Subftitution 
bon 1814 und 1815). 

Nah den Ausweifen der m. ſ. Berggerihts-Subftitution vom 20. Iuni 1814 
und 30. Nov. 1815, Gub. Nr. 31903 von 1815, gab es folgende 


Bergbau - Objekte in Mähren und Defterr. Schlefien im J. 1815: 
a) Eiſenwerke (1815): 


































Brünn Adamsthal Herrihaft Poſotitßz des 
Fürften Lichtenstein 2 1 
5 Blansko Herrſchaft Blansto des 
Fürften Salm 4 2 2 
; Eichhorn Johann Wanitſchek 2 1 1 
u Stiepanau Hft. Vernftein (Vincenz 
Homolatſch) 8 —1 1 
a Laſchanki Hft. Fürſt Dietrihften]| 1 | — _ 
Eifengrnbe)*) 
z omaſchow Gerjabek — —11 1 
5 Lomnip Erben des Wenzel Ho- 
molatſch — — 11 1 





) Das Eifenwerk ift in Böhnten. 


— 


Benennung des . Srubenl Soch- |Kriig. [Otret- 
Kreis — Beſitzer reſp. Pächter | ſde 4 in em 
Iglau Neuſtadtl Brünner Damenſlift 2 1 3 1 

R Wölfingsthal Se von Zeßnet 1 1 21 — 
DOlmüp Eijenberg ürft Lichtenftein (Karl 

Blaſek) 1 1 2 1 
= Goldenftein dto. dto. 1 1 21 — 
“ Wieſenberg Kammeralherrſchaft 2 2 31 — 
" Janowitz Graf Harrad) 21|2|14 | 2 
Prerau Friedland Hft. Hochwald des olm. 
Erzbisthums (Bine. 
hd 7 2 5 1 
Znaim Thereſienthal Gräfin Trautmannsdof| 2 I — | — 
Eifengrube) *) 
Troppau udwigsthal -IHerrichaft Freudenthal 4 2 4 2 
. Buchbergsthal errſchaft Zuckmantel 
(Hilarius Kriſch) 21214 —1 

— Endersdorf 2 von Salis 1 1 2 1 

* — eſchner Kammer 4121412 
Baſchka dto. 2 1 1 1 


Draftzüge befanden fich nur 1 in Friedland und 1 in Buchbergäthal. 

b) Braunftein (1815): 

Trübau (olm. Kr.), obrigk. Fürft Lichtenftein, 2 Grubenfelder. 
Riegersdorf (tefehn. Kr.), obrigk. tefhner Kammer 2 s 

ec) Graphit (1815): 

Boldenftein (olm. Kr.), im Streite begriffen (Privatgewerkſchaft) 2 Grbf. 
Leffonig (znaimer Kr), des Franz Smetana 4 Grubenfelder. 

d) Steinfohlenwerfe (1815): zu Oflowan, Roſſitz, Zaſtawka, Ogroglik, 
Liffih, Ezernahora und Boſkowitz im brünner, Albendorf im olmüger, Kromau im 
zuaimer, Polniſch Oftrau, Groß:Pohlom und Karwin im tejchner Kreife (über die 
Ausdehnung ©. unter Steinfohlenbau). 

e) Alaunwerke und refp. Sudhütten beftanden zu Oflowan (Anna 
Müller), Liffig (Joſ. Pitſchmann), Boſkowitz (Obrigkeit) und Czernahora 
(Obrigkeit) im brünner, Albendorf (Graf Schaffgotſch) im olmüger, Kroman 
reſp. Budkowitz (Obrigkeit) im zuaimer und Groß-Polom (Graf Wlezek) 
im tejchner Kreife. 

f) Eine Privat- Gewerkihaft befap zu Dbergrund im troppauer Kreife 
eine Bleifchmelzhütie. 

Nach dem Ausweiſe der Berggerihts-Subftitution vom 20. Juni 1814 befaß 
außerdem nocd eine Privat- Gewerkichaft ein Goldbergmwerk zu Dbergrund 
im troppauer Kreife, die großmwifterniger Gewerfihaft ein Bleibergwerk 


*) Das Eiſenwerk ift in Böhmen. Nach Bayer's topograph. Handbuche von Mähren unb 
Schleſien, Brünn 1817, wurbe damal bei Chwallowitz, Herrſchaft Althart, von Seite ber 
biſttitzer Eifenhämmer in Böhmen, reichhaltiges Eifenerz zu Tage geförbert und auch bei 
Pawlowitz und Tiebelowig, Herrſchaft Jamnitz, Eijenerz gegraben. 
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bei Pohorz im prerauer Kreife, Fürft Lichtenftein ein Bleibergwerf an der 
Silberftraße (Herrihaft Goldenftein), eine Antimonium -Grube bei 
Grägdorf und ein Alaunmwerf bei Trübau (Petersdorf) im olmüßer, Joh. 
Homolatjc eine Eifengrube bei Rutka im brünner Kreife und Wenzel Petti- 
czefein Steinfohlenwerf bei Bodtiß. 

Auch die nenerlih borgenommenen Berfuhe auf den Bau edler Metalle, 
Blei u. a. blieben ohne Erfolg, mochten diejelben in Wahrheit oder nur zum Reize 
vorübergehende Hoffnungen erweden. 

3m 3. 1817 unternahm eine Gewerkihaft wieder den Bau auf Kupfer, 
Silber und Gold an der Bifttica eine Stunde öftlih von Olmüß, welcher 
1806 wegen Regellofigkeit in den Statuten und im Baue, Unordnung in ber 
Berwaltung und wegen unnöthigen nadhtheiligen Vorauslagen eingegangen jein fol, 
obwohl er deſſen ungeachtet bedeutende Gewinnjte gegeben, indem die Gewerkſchaſt 
anfing, wieder die Schadhte zu räumen und Erze zu Tage zu fördern (Heſperus 
1818 ©. 111). Allein diefe Unternehmung (an deren Stelle wahrjcheinlich die im 
fogenannten Marienthale bei Groß -Wifternig 1827 von Bwwierjina errichteten 
Eiſenwerke [Wolny V. 860—1] traten) behauptete fi) eben fo wenig, al& der 
am Berge Tanfomw bei Weichſel in Schlefien begonnene, aber wegen Un— 
hältigfeit der gewonnenen Stüde wieder ganz aufgegebene Bau auf Gold (vater- 
land. Blätter 1819 ©. 132); und eben jo wenig erjchloffen fich jene 1817 von 
einem Gordonshauptmanne und einem Gaftwirthe bei Brumom anden Karpathen 
entdedten Goldminnen, welche alles, was man bisher von reichlicher Ausbeute 
wifje, weit übertreffen follten (daterländ. Blätter 1817 ©. 256). 

Da von den vorgefundenen einigen Erzitufen nad) der in Schemniß gemachten 
Probe eine Stufe reihe Silber-Spur und der vorgelegte Schlich 19'/, Loth Silber 
enthielt, ließ das Gubernium die Sade gründlid unterfuchen. Statt irgendwo ein 
baumürdiges Lager, Flötz, Gang oder Stodwerf anzutreffen, fand man nur. mit 
Mühe im aufgeſchwemmten Gebirge am angeblihen Fundorte der Gegend noch 
einige Stüde desjenigen Erzed, weldes die Entdeder hatten in Ungarn probiren 
laſſen. Es war nichts anderes ald gemeiner Schwefelficd, in weldhem ſich zwar 
auch eine Spur von Eilber, aber keineswegs ein jo reicher Gehalt im Gentner 
fand, als die Angabe vermuthen lich. Mähren wurde daher für damal weder 
mit einem Silber: nody Goldbergwerke beglüdt (brünner Zeitung 1817 S. 1267). 

Im 3. 1830 ließ die Gräfin Trautmannsdorf etwa !/, Meile von der 
wegen ihres Gold- und Silberbergbaues im 13. und 14. Iahrhunderte befannten 
Stadt Jammitz einen neuen Bau auf Silber unter den Namen „Therefienfchicht* 
eröffnen, aber jhon 1832 wegen Unergiebigfeit einftweilen wieder einftellen (Wolny 
II. 267). 

In diefer Zeit feßte, nachdem ſchon früher mehrere Landwirthe vergeblich ihre 
Mühe und ihr Vermögen daran gewendet hatten (Moravia 1815 ©. 282), eine 
Gejellihaft den Bau auf Silber und Blei in der Nähe der Bergjtadt 
Hangenftein, Herrſchaft Ianowig, wieder in Betrieb (Wolny V. 453), ob mit 
Erfolg und von welcher Dauer, ift unbekannt. 

Auch in Schleſien gefhahen ſchwache Verſuche auf edle Metalle, 





— 
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1801 trat eine Bergbaugejellihaft in Engelsberg zufammen und entblößte 
einen edlen Erzgang, ſchrieb and) fofort zur mehreren Förderung 1802 noch 60 
Auge aus (brünner Zeitung 1802 Intelligenzblatt S. 319). Man baute zivar 
bei Neuvogelfeifen auf Silber und bei Zudmantel auf Kupfer; 
allein die getvonnenen Erze waren nicht reichhaltig genug, um den Bau mit Vor- 
theil fortſehen zu können (Demian, Varftellung der öfterr. Monardie, I. (1804) 
©. 177, nach welcher damal in Sclefien nur auf Eifen bei Klein» Mohran und 
Engelöberg und auf Steinfohlen bei Karin gebaut worden fein follte). 


Das Silberbergwerk bei Beniſch wurde 1817 wieder eröffnet, aber 
eben jo ohne Erfolg, wie früher (Ens IV. 58).. Gleichwohl wurde aud nachher 
der beniſcher Silber-, Blei: und Eifenbergbau durch viele Iahre auf Hoffnung be- 
trieben, mehrere Tauſend Centner Shmelzwürdiger Silber- und Blei-Erze zu Tage 
gefördert und, als fich bei Abhaltung einer kaiſ. Bergeommiflion im J. 1837 
gegründete Ausfihten zeigten, von der Gewerfidaft die Aufnahme nod einiger 
Theilnehmer beichloffen (Aufforderung des Schichtmeifters Joh. Höniger, brünner Zeit. 
1837 Nr. 289). Die Silber: und Bleibergwerfe zu Lihten, Benifd, 
Dürrfeifen und in der Gabel wurden jedod ſehr ohnmächtig betrieben und 
lohnten nur mit Hoffnung (Ens Oppaland, 1836, III. 67). Und aud die in 
der neueften Beit in Mähren und Schlefien beftandenen montaniftiihen Ilnter- 
nehmungen auf edle Metalle, nämlih die ſchwachen Silber- und Bleiberg- 
baue in Benifh und Klein-Mohrau im troppauer und bei Jamnitz im 
znaimer Kreife, dann das neuerli vom rothſchild ſchen Scichtmeifter Iohann 
Höniger zu M. Oftrau (öfterr. Lit. Bl. 1847 ©. 295) wieder in Angriff ges 
nommene Goldbergwert am Goldgrunde bei Zudmantel im troppauer 
Kreife wurden nur mit fehr geringem Erfolge betrieben (brünner polit. Wochenblatt 
1848 ©. 287). 


Wollte der Bau auf edle Metalle in Mähren und Schlejien feinen Fortgang 
gewinnen, jo nahm jener auf Eifen und Steinfohlen, wenn aud in den 
erſten Iahrzehenden dieſes Iahrhunderted wegen der fait ununterbrochenen Kriege 
einen langjamen, dagegen aber in den nächſten einen deſto rafcheren Aufſchwung. 
Bon Eifenwerfen gingen in neuerer Zeit nur jenes zu Franzensthal, Herrſchaft 
Goldenftein, ein, das in eine Glashütte umgeftaltet wurde, feit welder Zeit 
die Eifenerze nur von den Bergleuten benachbarter Eiſenwerke geivonnen umd 
weggeführt werden (Wolny V. 328, 332). 


Dagegen entftanden neue Eifenwerfe zu Czeladna (1796) und Witkowiß 
(1829 — Wolny I. 147) auf der erzbiſchöflichen Herrfhaft Hochwald. 

Fürſt Wois von Lichtenftein (F 1805) ließ bei der abnehmenden Einfuhr 
des inneröfterr. Eifens nad) Mähren ein neues großes Eiſenwerk mit namhaften 
Aufivande im olmüßer Kreife (zu Aloisthal im freumdlihen Marchthale bei 
Böhmijh-Eifenberg) errichten, eine Holzflöße aus den höchſten Gebirgen 
Mährens anlegen und hiezu mit großen Koften aus noch unbefahrenen Gegenden 
nene Wege machen, um das bieher unbenügte verfaulte Holz da zu fehlen, wo 
noch feine Menſchenhand welches gefüllt hatte (brünner Zeitung -1805 ©. 226). 
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In der tefhner Kammer erftanden zwar ſchon 1806 die neuen Eifen- 
werke zu Baſchka; einen lebhaften Aufſchwung nahmen aber die Eifenwerfe 
des Erzhergogs Carl erft 1837—1840, als der Adminiftrator Carl Ritter don 
Kleyle den Bau des Hochofens in Trzinieß (1837—1838), den Ankauf der 
galiziichen Herrſchaft Seybuih mit dem im Baue begriffenen Hocofen zu Wens 
gerska Gorka (1837) und den Bau der Hammerwerfe zu Obſchar (1836 bis 
1838) in's Leben rief, nahdem furz vorher (1834) ein Hammerwerf mit 6 
Hämmern in Carlshütte bei Friedek angelegt worden war (Frieſe, die 
Eifenmwerte des Erzherzogs Albreht, Wien 1857, ©. 8). 

Freiherr Zeßner von Spienberg errichtete (1810) zu Wölfingsthal, 
Herrihaft Rudoletz im iglauer Kreife, in der Nähe des Holzes auf dem höchften 
Punkte ded Landed am Urjprunge der Gewäffer, ein Eiſenwerk, welches durch 
bedeutende Anftrengung bald dahin fam, daß es — das einzige in diejem Landes: 
theile — mit den erften des Landes wetteifern konnte, Eijen von einer. Güte 
erzeugte, welches mit dem fteirischen concurrirte und die berarmte Gegend nährte. 

Da es wegen Mangels an Waſſer kaum durch 6 Monate jährlid im Betriebe 
erhalten werden fonnte, errichteten zw feiner Unterftügung (auf beftimmte Zeit) 
Johann Ritter von Flik auf der Herrihaft Althart (1823) und Freiherr von 
Dalberg bei Lippitz, Herrihaft Datjcig, (1823) einen Eiſenhammer (Gubern.- 
3. 28796—1821, 4920 und 15241—1823). 

Auf dem Gute Enderddorf im Fürftenthume Neiße, im Marienthale 
bei Sroß-Wifternig, dem Schauplaße immer wiederholter Verfuhe auf edle 
Metalle, (1827), auf der Herrihaft Swietlau (183.) erhoben ſich neue Eifenwerte. 

Ungeadtet der ungünftigen Kriegsjahre hob ſich die Eifenerzeugung im Durd) 
jhnitte der 11 Iahre 1809 bis incl. 1819 in Mähren und Sclefien zufammen 
auf 55,216 Etr. erichmolzenes Roheiſen (Andre gab fie daher in feiner Zahlen 
Statiftit d. öfter. Staates (1823) mit 40,000 Gtr. zu gering an) und vertheilte 
fih in folgender Weife: 


Stiepanau . 2950 Gtr. Roheifen 
Lapdorf (wo? Rarznom, Sit. eifik, wo das 

blanjfer Werf —— a 9 ; 1080 „ a 
Uftron . 00.3429 „ ii 
Aloisthal a en a = 
Rölfingsthbal. . ee | Ba a 


Zöptau und Biefenderg . : . 2495 
Blanjto (2 Hodhöfen) are I > 2 
Adamstbal . : ’ i : . 2417 


SJaworet . 1995 „ = 
Karladorf, Hertſchaft Janowiß, Gußeiſen 590 „ . 
dto dto. 6249 „ : 
Ludwig sthal (2 Hochöfen) ee; pe = 
Endersdorf . j i . 1000 „ * 
Friedland und Czeladna u. ee 6 “ 
Buhbergsthal 1557 


aufammen 55216 Tr. Nodeifen 
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Bei allen alten Werken ift, mit Ausnahme von Blanſko, two 1810 nur 
noch 5560 Etr., 1819 ſchon 14,444 Etr. erzeugt wurden, und auch noch bei 
Ludmigsthal feine befonders bemerkenswerthe Steigerung der Produktion einge- 
treten (Darftellung der Eifenerz= Gebilde in den Gebirgen der öfterr. Monarchie, 
melde im Norden der Donau liegen, vom Prof. Franz Riepl, in den Jahrb. 
d. polyteh. Inſt. 3. B. (1822) S. 237—309). 

Aber ſchon im J. 1825 ſtieg die Erzeugung bei Roheiſen auf CEtr. 64,261 

bei Gußeiſen „ „ 17731 


1826 gab diefelbe bei Roheiſen „52,784 
bei Gußeiſen „ „ 16,651 

1827 gab diejelbe bei Robeiien „ „ 74,503 
bei Gußeifen „ 20,849 


an Guß- und Roheifen vom I. 1827 zufammen Ctr. 95,352 Etr., im Geldiwerthe 
bon fl. 330,653; im Durchſchnitte diefer 3 Jahre 66,889 Gentner NRoh- und 
18,798 Gentner uf: Eifen. 

Die Vertheilung auf die einzelnen Werke zeigt die fpäter folgende Ueberficht. 

Im Vergwerke des Gotthelf Uhlik aus Eibenidig auf dem Gute Bodtig 
im znaimer Kreife fand fein Betrieb Statt. 

Im Jahre 1827 galt der Eifenftein im Verſchleißpreiſe der Gentner 15 kr, 
(Stiepanau), 30 fr. (Blanſko, Wiefenberg), 50 fr. Guchbergsthal), 51 fr. (Böhm. 
Eifenberg, Endersdorf), bis 2 fl. WW. (Ludwigsthal); das Noh- oder Gänſe— 
Eifen 5 fl. (Blanjto), 5 fl. 30 fr. (Eichhorn), 6 fl. 18 fr. (Hochwald), 8 fl. 
(Pofotig, Wiefenberg, Ianowig, Endersdorf), 8 fl. 20 fr. (Stiepanau, Baſchka), 
10 fl. (Qudwigsthal), bis 12 fl. 30 fr. WW. (Eifenberg); das Gufeifen 5 fl. 
bis 50 fl. (Blanfto), 10 fl. 40 fr. (Reuftadtl, Endersdorf), 10 fl. 50 fr. (Pofo- 
tig), 12—14 fl. 10 fr. (Wölkingsthal), 12 fl. 30 fr. (Ludwigsthal), 13 fl. 20 fr. 
(Eichhorn, Ianowig, Hohmwald), 14 fl. (Uftron), 14 fl. 35 fr. (MWiefenberg), 15 fl. 
(Stiepanau, Baſchka), 16 fl. 30 fr. WW. (Eifenberg), der Braunftein im trü- 
bauer obrigkeitlihen Braunſteinwerke 17 fl. 30 fr. WW. (Gubern.-Nr. 28754 
bon 1827). 

Fortan nahm die Eifen-Erzeugung Mährens und Schlefiens in immer größerer 
Progreifion zu. Sie betrug 1830: 116,188 Gtr. im Werthe von 375,936 fl. 
EM., 1831: 99,032 Gentner Roh- und 24,577 Gentner Gufeifen, 1833; 
111,285 Gentner Roheiſen, Gänfe- und Floßeiſen, dann 26,431 Gentner 
Gußwaaren, beide zufammen im Geldiverthe don 429,458 fl. EM., 1835 :-109,400 
St. Roheifen im Werthe von 315,173 fl. EM. und 29,356 Etr. Gußeiſen im 
Werthe von 152,264 fl. CM.*), im 3. 1840: 137,703 Gtr. Roheiſen zu 3 fl. 
22 fr. EM. und 65,571 Etr. Gußeifen zu 5 fl. 56 fr. EM, im 9. 1841: 
155,517 Etr. Roheifen, im Werthe von 491,454 fl. (d. Ctr. 2—4 fl. 40 fr. CM.) 
und 63,634 Etr. Gußeifen im Werthe von 339,761 fl. (der Gtr. 4-6 fl. und 





*) Die öfterr. Encyll. II. 33 (3. 1836) gibt (zu gering) bie Eifenprobultion Mährens und 
Schlefiens im Durchſchnitte mit 105—110,000 Etr., Prof. Springer (Statiftif bes öſterr. 
Staates, Wien 1840, ©. 419) im Durchſchritite der Jahre 1833—1837 mit 119,293 Ctr 
Roh: und 31,720 Etr. Gußeifen an. 
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auch 7 fl. 20 fr. EM.), im 9. 1843: 299,498 Etr. Roh: und 74,622 Etr. Guß- 
eifen im Werthe von 1,701,310 fl. und 405,320 fl. EM., im 3. 1844: 265,627 
Str. Roh- und 75,493 Gtr. Gußeijen im Werthe von 801,247 fl. und 402,710fl. 
EM.*), im 3. 1845: 239,428 Gtr. Noheifen im Werthe von 712,310 fl. 52 Er. 
EM. und 115,632 CEtr. Gufeifen im Werthe von 626,632 fl. 55 fr. EM., fo 
tie 105,885 CEtr. Eifenftein im Werthe von 21,177 fl. EM., im 3. 1846; 
282,218 Etr. Rob: und 126,435 Etr. Gußeifen (Aemtliche Bergwerks · Produften- 
Tabellen; Mittheil. d. m. ſ Aderbaugef. 1846 ©. 406; brünner polit. Wochenbl, 
1848 ©. 281), im 3. 1847 (2) 3436 Ctr. Weih-, 13,370 Ctt. Schwarzblech. 
.100,326 Gtr. gewalztes, 22,721 Gtr. Stred-, 69,679 Etr. Grob: und 15,488 Etr. 
Gußeifen aus Kupelöfen, zufammen 225,020 CEtr. raffinirtes, dann 75,494 Ctr. 
Gußeifen aus Hodöfen, im Ganzen daher 300,514 Gtr. Faufbaren Eifens im 
Werthe von beiläufig 2,320,000 fl. (?) EM. (allgem. öfter. Zeit. 1848 Nr. 189 
der neuen Folge), im I. 1849: 265,080 Etr. Rob. und 89,804 Etr. Gußerjen in 
Mähren, 38,449 Etr. Roh- und 15,951 Etr. Gußeifen in Schlefien (brünner 
Beitung 1850 Nr. 26), zufammen 303,529 Etr. Rob: und 105,755 Etr. Gußeifen, 
endlich im 3. 1850 in Mähren 239,149 Ctr. Roheifen im Preife von 778,679 fl. 
und 114,972 tr. Gußeifen im Preife von 623,205 fl. CM., in Schlefien aber 
50,742 Etr. Roh- und 25,779 Etr. Gußeiſen. 

Im 3. 1831 wurden in den einzelnen Werken erzeugt in folgender Pro- 


grejlion: 


Roheiſen Gußeiſen 
Hochwald . 26247 tr. 6609 Etr.. 
Blanfto . » 20. .12840 „ 11008 „ 


Baſchka und Uftron . 8482 „ 1408 „ 
Neunftadtl ee RB „ 253 „ 
Janowiß . 0.0. 6731 „ 241 „ 
Sreudentbal . .„.  . 5857 „ 109 „ 
Wiefendberg -» . 5392 „ 228 „ 
Audole$ . » 2 0..4083 „ 1481 „ 


Pernſtein. 4000 „ 150 „ 
Sudmantel Gaabenaeh 3739 „ 325 „ 
Eihhorn . A 3580 „ 120 „ 
Endbersborf -. 4417 „ 139 „ 
Poſorzgitz .. MU „ 730 „ 
Eijenberg 00. 2200 „ u 


(Statiftif der öfterr. Monardjie, verfaßt bom General. Kedimungs- -Direftorium.) 


Wie fih das Verhältniß der Produktion in den einzelnen Werfen während 
der 3. 1841—1844 darſtellt, zeigt die nachfolgende Ueberſicht: 


*) Böhmen erzeugte 1841: 287,009 Ctr. Roh⸗- unb 143,797 Ctr. Gußeifen ım Werthe 
von 750,950 fl.; 1842: 257,659 Etr. Roh- umb 132,244 Etr. Gufeifen im Werthe von 
641,525 fl. EM.; 1844: 349,357 Etr, Rob» und 156,805 Eir, Gußeiſen. 
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Im Iahre 1824 
Robeifen Gußeiſen 


Im Jahre 1825 
Roheiſen Gußeiſen 


Im Jahre 1826 
Roheiſen Gußeiſen 


Im Jahre 1827 




















Krünner Kreis, 


Herrſchaft Blanſko. Beſitzer: 
Hugo Altgraf von Salm. 





— Er. 





91934 /,4 Etrl1142722/, Et 
zu 18386 fl. | zu 88033 fl. 
10020° ri EM.H3S45 A. EM. 56 fr. EM. | 46 fr. EM. 

uf. 106420 fl. 42 fr. EM. 








12771 Eir. 
fl. EM. 


96 Er. 
zu 9586 











1700 tr. 250 Üir. 











Adamstbal, aft Boforjig. 1300 Etr. 100 &tr. 
Befiter: Fürſt Johann von 14160 fl. CM.zu 433 fl. 20 fr 4760 fl. EM.ku 1083 fl. 20fr. 
Lichtenstein. 4050 080 fi EM. 600 fl. EM.] zuf. 4593 fl. 20 fr. EM. zuſ. 5842 fl. 20 fr. EM. 
9 Eır. 1880 ätr. 85 Er. 





1600 Etr. ; 
u3520 1. EM zu 630 fi. EM. 
zuf. 4150 fl. EM. 


4500 tr. en ie 
zu 13500 fl. u 600 fl. CM. 


zuf. 14100 fl. EM. 








1260 Etr. 





zu 4136 fl. u 453 fl. 20f 


Jawurek, Herrſchaft Eichhorn. 
er EM. 


Pächter: Wenzel Georg Budhta. 








tiepanau, Herrfhaft Bernftein. 
Pächter Homolatſchiſche Pupillen 
1827: Ignaz Czaſtla. 


Troppaner Rreis, 


Buchbergsthal, Fürſtbiſchof von 
Breslau. 














Diejes Gewerk wurbe in biefen Jahren mit preußiſchem Brucheifen betrieben, unb hat baher aus 
eigenem nichts erzeugt. 


Herrſchaft Enbersborf, 
Bincenz Tlach und Bincenz Keil. 




















auf. 5876 H. 33 ir. EM. 
WER. 1 EtrP64/ Ctt 
u35865H EM ku 4821 fl. C(M 
uf. 40636 fl. EM. 


111%, fr. EM 
6115 dr 














Eubwigstbal, Herrihaft Freu— 
benthal. Dexter D Orden. 


Teſchner r Kreis, 
Baſchka. Erzherzog Carl. 
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In noch mächtigeren Verhältniffen nahm die Getvinnung der Steinfoblen 
zu. Die Zeit ihrer Kindheit (in Mähren 1783 mit 3105 Ct. im Werthe von 
1086 jl., 1790 mit 5948 Gtr. im Werthe von 2385 fl. 39 fr. und noch 1797 
nur mit 4328 Meben im Werthe von 1914 fl.) währte lang; fie entwidelte ſich 
auch jpäter nur langfam, eritarfte aber dann um jo fchneller. 

Zur erſten Erzeugungsftätte Oſlawan (1760) wuchſen almählig Roſſitz 
(1788) in Mähren, Karwin (zuerft 1776, neuerlih 1785, 1794, endlih 1801), 
Polnifh-DOftrau (um 1787), endlih Dombrau (1817) bleibend hinzu und 
fteigerten in immer größerer Ausdehnung die Produktion auf eine ungenhnte Höhe, 
modten nun auch die Verſuche der eriten zwei Iahrzehende bei Zadnihora, 
Albendorf, Uttigsdorf, Kroman, Bodhtig, Liffig, Gzernabora, 
Boſkowiß, Butfhowig, Nikolſchitz, Groß-Polom u. a. nıtr vorüber- 
gehend jein. 

Noh im I. 1819 überftieg die Produftion an Steinfohlen im 
Mähren (71625 Ctr.) und Schleſien (107658 Etr.) nit 179283 Gtr. im Geld- 
werthe von 85368 fl. und an Braunfohlen in Mähren 2514 Etr. im Werthe 
bon 1579 fl. (Schlefien hatte feine), zujammen nicht 181797 Etr. im Werthe von 
86,947 fl.; 1825 ftand fie ſchon auf 297,788 Ctr., 1826 auf 314,855 Gtr., 1827 
auf 344,899 Etr. (im Werthe von 44,744 fl. EM.) oder im Durchſchnitte diejer 
drei Jahre auf 319,180 Gtr. Steinfohlen. Bis zum I. 1830 ſtieg diefelbe auf 
427,206 Cr. im MWerthe von 62,928 fl., 1833 auf 479,091 Etr., 1835 auf 
590,738 Ctr. im Werthe von 103,165 fl., im Durdichuitte der Jahre 1833 bis. 
1837 auf 646,970 Gtr. Nun trat aber, mit dem Baue der Eiſenbahn, im PVer- 
laufe weniger Iahre ein überrafchend ſchnelles Anwachſen eim Schon 1840 
erreichte die Steinfohlen-Erzeugung beider Länder die Maſſe von 1,659,803 
Gentner (zu 101/, fr. CM.); fie erhöhte ſich 1841 auf 1,797,142 Gtr. im Werthe 
bon 454,281 fl., 1844 auf 2,038,932 Etr. im Werthe von 447,910 fl., 1845 
auf 2,311,299 Etr. im Werthe von 501,111 fl., 1846 auf 2,730,859 Etr., 1849 
auf 970,639 Er. in Mähren (ausfchliehend in dem Revier von Oſlawan unb 
Roſſitz) und 2,106,816 Etr. in Schlefien (nur in Polnisch» Djtrau und Karwin, 
wohl aud Dombran), zufammen in beiden Schwefterländern auf 3,077,457 Etr., 
endiih im I. 1850 auf 1,344,948 Etr. im Preiſe von 460,300 fl. EM. in 
Mähren und von 2,539,911 Gtr. im Preife von 452,819 fl. in Schlefien, zu 
fammen von 3,884,859 Gtr. im Preife von 913,119 fl. EM. in beiden Ländern. 

Hiezu fam nun auch der feit 1841 fic Schnell ausdehnende Bau auf 
Braunkohlen in Mähren hauptfächlic in der IImgegend von Göding, Gaya 
und Bifenz (nur vorübergehend bei Bohtig und Mähriſch-Trübau), der 
(1842 nad) Lloyd 1846 ©. 210: 51,108 Etr., nad der öjterr. Induſtrie im J. 
1841 aber [1842] 144,398 Ctr.) noch 1843 nur 6,433 Gtr. Ertrag gab, aber 
fhon im nädjten Sabre 1844 auf 256,612 Gtr., 1845 bereit auf 401,356 Etr, 
im Werthe von 56,899 fl. CM.. 1846 auf 451,192 Etr., 1849 auf 511,172 
Gentner, endlih 1850 auf 678,817 Gtr. im Werthe von 84,553 fl. EM. ftieg. 

Außer den Braunfohlen fam in meuelter Zeit auch der Bau auf mehrere 
andere Mineralien auf. 
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Die Unbefanntihaft mit dem Gypſen fowohl, ald die Schteierigfeit ſich hier 
Landes Gyps zu billigen Preifen zu verfhaffen, fehte der jo wohlthätigen größt: 
möglichiten Ausdehnung des Kleebaues große Hinderniffe entgegen, da in Mähren. 
nur einzelnmeife oder im zu geringer Menge, daher nicht bauwürdig, verſchiedene 
Gypsarten, wie Gypserde bei Koſteletz und Gaya und Koſtel, Frauen ⸗Eis, auch 
Ftauenglas genannt, bei Tieſchan, Krepiß und Groß-Niemtihig, ſchöner Fafer- 
Gyps bei Hoſchtitz, Perlmutter⸗Gyps bei Troppan, fehr weniger und mit Schwefel 
gemengter Zucker: Gyps bei Dels vorfommen. Die m. j. Ackerbaugeſellſchaft jepte 
1817 auf die Auffindung eines den Bedarf durch viele Iahre dedenden Gyps- 
Lagers in Mähren ihre größere goldene Medaille und ihr Direktor Hugo Altgraf 
Salm dazu eine Prämie von 1000 fl. W. W. and, Sie hielt dafür, daß fi 
am eheiten zwilchen Brünn, Uufterlip und Gaya ein folcher Gypsbruch finden lafien 
dürfte (Gedrudte Kundmachung, Brünn 1818) Es murden jedocd meder in 
Mähren noch Schlefien Gypslager aufgefunden, daher ſich die Wirthſchaftsbeſitzer 
diejer Länder und Böhmens gewöhnlich nah Dirfchel oder Katſcher in Preuß. 
Scälefien wandten, um ſich mit Gppsdünger zu berieben, wofür feit mehr als 
einem halben Iahrhunderte bedeutende Summen Geldes jährlih in’d Ausland 
gingen. Das im 3. 1849 auf den Feldern des Dorfes Katharein bei Troppan 
erichürfte Gypslager jchien aber für die inländische Dekonomie von Bedeutung 
werden zu wollen (Auſtria, rejp. wiener Zeitung 1849 Nr. 191) *). 


Seit ungefähr dem 3. 1830 fam cin neues Bergwerks-Produkt, der bei 
Altſtadt auf der Herrichaft Goldenftein, feit 1844 aud bei Vöttkau im znaimer 
Kreife gewonnene Graphit hinzu, deſſen Hervorbringung nad) und nach gedeihliche 
Aufnahme fand. 


Auf den erfteren foll die hartmuth'ſche Bleifeder Fabrik zu Wien gegründet 
worden fein; einheimijche Unternehmer, befonders aus Altftadt und Goldenftein, 
laſſen denfelben häufig zu Zage fördern , woher er dann nah Prag, größtentheils 
aber nad) Breslau verführt wird (Molny V. 328). Im 9. 1830 wurden 200 
Str. im Werthe von 180 fl. EM., 1831: 207 Etr., 1833 411 Etr. im Werthe 


*) Da auch die Benügung des Mergels in der Yandtirtbichaft höchſt wichtig ift, fo bat 
Mähren durch feine ansgebreiteten Mergel-Lager einen großen Bortheil. In erbiger Be- 
ſchaffenheit kommt er in Mähren felöft in Urgebirgen vor, z. B. in ber Gegend von Ober« 
Libochan, Strafchlan, Kunſtadt, Yhota, Oels, Kietin, Lettowitz, Nebiwiebig, Tiſchnowitz 
Deutſch⸗Kinitz, Schwarzlirchen, und faft Die ganze Gegend bis Znain enthält abwechjelud 
mehr ober weniger erbigen Mergel. Die füdlice Gegend Mährens hingegen enthält 
ſowohl erdigen, als verhärteten Mergel; beſonders ber briinner, brabifcher und prerauer 
Kreis enthalten außerordentlich viel Mergel. Im der Gegend von Nikolſchitz, Schüttborjik 
und Selowit bildet der jchiefrige Mergel Heine Gebirge. Auf ber andern Seite bei Gaya, 
Hradiſch und Walachiſch-Meſeritſch hat Mähren mächtige Gebirge aufzuweiſen; jelbft Brünn 
ift an Mergel nicht arm, zumal die Gegenb von Julienfeld, two ein ziemlich großes Lager 
von verbärtetem Mergel und Zuttenfteine vortommt. Ferner ift eine befonbere Gattung 
von Mergel bei Hollefchau, die fafrig und ven fpathigem Gyps burchtrümmert if. Der 
bitumindje Mergelichiefer findet fidh bei Neuſchloß, Herrichaft Butſchowitz, und bei Deutſch · 
Kinitz (Hruichke, in den Mittheil. d. m. ſ. Aderbaugel. 1825 ©. 409). 

. 19 . 
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von 137 fl. 1835: 1215 Etr. im Werthe von 405 fl., 1840: 1450 Etr. (zu 
35 fl. EM.), 1841: 1500 Etr. von Franz Buhl in Altftadt im Werthe von 
500 fl., 1843: 2050 Etr. im Werthe von 615 fl., 1344 ſchon 4248 Gtr. (aufer 
Altftadt, auch von Bernhard Harrer [1000 Gtr.] und Iofeph Beer [398 Ctr.] in 
Böttau) im Werthe von 2252 fl. EM., 1845: 4200 Gtr. im Werthe von 1760 fl., 
1846: 5100 Etr., 1849: 5960 Etr., endlid) 1850: 4800 Etr. von Alerander Buhl 
in Altftadt, 12,400 fl. von Gehner & Pohl in Schweine, 240 Etr. von Joſef 
Beer in Kurlupp und 500 Gtr. vom Bernhard Harrer in Döſchen, zufammen 
17,940 Etr. im Preife von 5133 fl. EM. erzeugt. 

„Ein bis jept noch unbekanntes Foſſil, welches ald Farbmaterial (braun) 
einzig im feiner Art jei und nicht nur das bis jeht im Handel vorkommende Ums 
brann, fondern alle übrigen Erd- oder FFoflil-Arten in Qualität weit übertreffe“, 
fand (um 1840) die Bergbau-Gewerkihaft zu Schönftein in Defterr. Schlefien 
auf und feßte ed umter dem Namen Neubraun (zu Troppau 5 fl. EM. der 
Sentner) in den Handel (brünner Zeitung 1840 Intelligbl. Nr. 100). 

Erhob die Neuzeit ihre gewaltigen Schwingen bei alten und neueren Bweigen 
ber Förderung unterirdiſcher Schäße, fo ging fie nur fpurlos bei einem ber älteften 
vorüber. 

Faſt unwandelbar jeit einem halben Jahrhunderte, eher rüd: ale vorwärts 
ſchreitend, erfcheint die Alaum: Erzeugung. 1783 wurden zu Bojfowip, Liffig 
und Czernabora zulammen 1630 Etr. im Werthe von 22,449 fl., 1792: 
3030 Str. im Werthe von 47,000 fl., 1797: 2443 Gtr,, 1825: 3778 Etr. im 
Werthe von 33,986 fl. EM. (1132 Er. zu Walchow, 1183 Gtr. zu Obora, 
Herrihaft Boſkowiß, 462 Etr. zu Czrrnahora, 698 Etr. zu Oflawan, 303 CEtr. 
zu Groß: Polom in Sclefien), 1830; 3822 Etr. im Werthe von 28,758 fl., 1835: 
2131 Gtr. im Werthe von 12,868 fl., 1840: 3227 Gtr. (zu 6 fl. 13 fr. EM.), 
1845: 2590 Etr. im Werthe von 16,362 fl., 1849: 2450 Gtr., endlih 1850: 
2487 Etr. im Werthe von 14,922 fl. EM. erzeugt. 

Nahdem wir einem der belangreicdhften Zweige der Bergwerk: Induftric 
Mährens und Schlefiens, nämlih dem Kohlenbaue, bereitd anderwärtd eine 
geihichtlihe Darftellung gewidmet (im 4. H. d. Mittheilungen der m. ſ. Aderbau- 
Gefelihaft und daraus im 2. H. [1852] der Schriften d. hiſt. ftatift. Sektion 
&. 1-32) und uns vorbehalten, die Eifen-, Alaun-, Salpeter- und 
Graphit Erzeugung abgejondert weiter zu beiprehen, wollen wir nun den 
Aufſchwung der Bergwerfd-Induftrie beider Länder überhaupt überſichtlich darftellen, 
Es zeigt fih uns da folgendes erfreuliche Bild: 
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479,091 Ctr. Steinfohlen mit 80,848 fl., 40 Eir. 
rothe Bergfarbe pr. 80 fl., 411 Etr. Graphit, durd 
Wenzel Hirſch in Goldenftein erzeugt, und 945 Er. 
Kunftgyps von der Herrihaft Boſkowiß mit 


850 fl.). 
Noch im I. 1835 überfticg der Werth der ke 
zeugniffe Mährens und Schlefiens nidt . s 583,867 fl. EM. 


mar aber gleihwohl binnen der 10 Jahre von 1825 wm. ; 384,142 „ 
ihon um nahe 200,000 fl. in die Höhe gegangen. Allein 

binnen der weiteren 5 Jahre bis 1840 — ſich 

derſelbe ſchon auf . .  1,224446 „ 
ımd in den weiteren 5 Jahren bis 1845 eu. 0. 2439354 „ „ 
oder binnen der 20 Jahre von 1825 bis 1845 um mehr ald 600 Procent umb 
zwar beim NRoheifen um 400, beim Gußeifen um 900, bei den Steintohlen um 
700 Brocent. 

Noch auffallender ift die Zunahme der Eijen- und Kohlemerzeugung im Gjähr. 
Beitraume von 1840 bis inclufive 1845, da fie fi mährend desjelben von 
1,200,000 fl. auf 2,400,000 fl. (in runder Summe) erhöht, aljo verdoppelt hat. 

Insbefondere bemerkbar ift diefe Zunahme in der furzen Periode von 1840 
auf 1843 und 1844. Bon 1840 ſchwang fi) die Erzeugung von Robeifen 
in Mähren und Schlefien von 137,703 Ett. auf 299,498 Etr. im Preiſe don 
1,701,310 fl. EM. im 3. 1843. Gie fiel zwar 1844 auf 265,627 Etr. im 
Werthe von 801,247 fl., 1845 auf 239,425 Etr. im Werthe von 712,310 fl., 
ftieg aber 1846 wieder auf 282,248 Etr, 1847 auf 293,968 Ctr., 1848 auf 
298,798 Gtr., endlich 1849 auf die bisher erreichte höchſte Stufe von 303,529 Etr. 

Mähren und Schlefien nahmen in der Moheifenerzeugung in den nidt- 

ungrijchen Ländern (1847 mit 494,089 Etr. der Nerarial- und 1,982,047 6tr. 
der Privat-Hüttenwerfe, im I. 1848: 447,724 und 1,920,923 Gtr.) nad Steier- 
mark (1847: 346,716 und 498,356 Etr.), Kärnthen und Krain (660,757 Str. 
Priv.) und nahe an Böhmen (61,513 und 294,820 Gtr.) die nächſte Stelle ein 
(Tafeln d. Statiftit d. öfter. Monardie, Wien 1850, ©. 16—17), 
- Die Erzeugung des Gußeiſens behauptete ein fortwährendes, immer 
größeres Steigen und zwar vom I. 1825 mit 17,733 Gtr. auf 29,356 Gtr. im 
Werthe von 152,254 fl. EM., im 9. 1835, von 65,571 Etr. im 9. 1840 auf 
74,622 Gtr. im Werthe von 405,320 fl. im 3.1843, auf 75,494 Ctr. im Werthe 
von 402,710 fl. im 3. 1844; auf 115,632 Gtr. im Werthe von 626,632 fl. im 
3. 1845, auf 126,435 Gir. im I. 1846, endlih auf 148,680 Gtr. im 3. 1847 
als ihren bisherigen Culminationspunft ; 1848 ging fie auf 133,788 Gtr. und im 
3%. 1849 auf 106,755 Etr. wieder zuräd. 

Mähren und Schlefien gingen 1847 und 1848 allen nicht ungrifchen Ländern 
der öfterreihifhen Monarchie in der Erzeugung von Gußeifen (zufammen 1847: 
58,043 Etr. in Xerar- und 375,881 Ctr. in Privat-Werten, 1848: 49,405 und 
319,696 Gtr.), mit Ausnahme Böhmens (1847: 32,240 und 147,226 Ctr., 


" 


" 
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1848: 30,922 und 123,675 Gtr.), welchem fie nahe famen, voran (Statiftifche 
Zafelu ©. 16-17). 

Die Steinfohlen-Förderung, 1825 nod auf 297,788 Ctr, 1835 auf 
590,738 Gtr. im Werthe von 103,165 fl. EM. beichränft, erhöhte fid) binnen der 
nädjften 5 Iahre bis 1840 faft auf das Dreifache mit 1,659,803 Etr., bermin- 
derte fi) zwar 1843 auf 1,533,939 Gtr. im Werthe von 363,125 fl., jprang 
aber 1844 plötzlich auf 2,038,932 Gir. im Werthe von 447,910 fl., 1845 auf 
2,311,299 Gtr. im Werthe von 504,111 fl, 1846 auf 2,730,859 Ctr., 1849 auf 
3,077 455 Etr. 

Am auffallendften ift die jchnelle Ausdehnung der Braunfoblen:Ge- 
winnung (nur in Mähren, nit in Sclefien), die, 1842 mit 144,398 Etr, 
ausgeiiefen, 1843 aber nur 6433 Ctr. im Werthe von 690 fl. EM., jedoch ſchon 
im nächſten Jahre 1844: 256,612 Etr. im Werthe von 36,627 fl., 1845: 
401,356 Gtr. im Werthe von 56,899 fl., 1846: 451,192 Ctr., 1849: 511,172 Etr. 
1850: 678,817 Gtr. bervorbradte. 

So nahmen jhon im I. 1842 Mähren und Schleſien von der Gejammt- 
Produktion des öfterreihiichen Staates an Steinfohlen mit 5,235,932 Ctr., zu nächſt 
an Böhmen (2,619,637 Etr.) nahe die Hälfte (Mähren 615,375, Schlefien 
1,340,838, zufammen 1,956,213 Etr.) in Auſpruch, wogegen fie in der Gefammt: 
erzeugung von Braunfohlen mit 4,789,479 Etr. eine jehr untergeordnete Stellung 
hatten und weit hinter Böhmen (2,136,275 Gtr.) zurüdjtanden. 

In der Hervorbringung von Wiineralfohlen überhaupt blieb Mähren (759,773 
Str. im Werthe von 226,622 fl.) hinter Schleſien (1,340,838 Gtr. im Werthe 
von 241,396 fl:) zurüd (Oeſterr. Induftrie im J. 1841), beide Länder überragten 
aber in der Gewinnung von Mineralfohlen (1847: 3,121,196 Etr., 1848; 
44,231 Gtr. im oſtrauer Nerarial-Werfe und 3,459,4433 Etr. in Privatwerfen), 
nah Böhmen (1847: 7,455,532 Etr., 1848: 7,807,659 Gtr.), alle andern nicht: 
ungrifchen Länder des öfterreihiihen Staates, deren Produktion bereits die Höhe 
158,219 Gtr. in Xerar: und 14,420,266 Gtr. in Privat:Werfen ım 3. 1847 umd 
bon 696,740 und 15,363,176 Etr. im 3. 1848 erreichte (Tafeln d. Statiſtik d, 
öfterr. Monarchie, Wien 1850, ©. 16—17). 

Die Erzeugung von Graphit, erft um 1830 mit 200 Gtr. im Werthe von 
180 fl. EM. begonnen, 1840 auf 1450 Etr. gebracht, 1843 auf 2050 Etr. er 
höht, verdoppelte jih im darauf folgenden Jahre 1844 mit 4248 Etr. im Werthe 
von 2252 fl. und ftieg 1846 auf 5100 Etr., 1847 auf 5450 Gtr., 1848 auf 
5713 Etr. (in allen nicht ungrifchen Ländern 36,927 Etr., davon Böhmen allein 
29547), endlih 1849 auf 5,960 Etr. 

Sm den vorzüglid hervorragenden Jahren 1843 und 1844 zeigt ſich fol- 
gender Stand der Gejammt - Bergwerks- Produktion Mährens und Defterreichiich- 
Schleſiens: 
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Roheiſen 299498 265627 | 801247 
Oußeifen . 74622 75494 402710 
Steinfoblen . 1533939 2038932 | 447910 
Braunfoblen 6433 256612 36627 
Alaun. 2660 2279 17075 
Graphit 2050 2252 


4248 






2643192 
in 38 und 
rejpeftive 
35 Werfen 


1919202 
in 30 
Werken 


Summe 1707821 





2491569 





Der Werth der Produkte des I. 1843 überwog daher fhon jenen vom 3. 
1845 und näherte ſich jenem von 1849. | 

Die Menge der Erzeugnifle ging aber fortan in weit ftärferer Progreflion in 
die Höhe, von nicht 2 Millionen Gtr. im 9. 1843 auf 3,595,804 Gir. im 
Jahre 1846 und über 4 Millionen im Jahre 1849, verdoppelte fi daher binnen _ 
6 Iahren. 

Biehen wir die Bergwerk -Produftion Mährens und Schlefiend in jener Beit 
mit jener anderer Pänder det öfterr. Staates (Statift. Tafeln, Wien 1850, ©. 
16—17) in Vergleich, jo ergibt fih daraus ihre gegen viele herborragende Stellung. 
Mähren und Sclefien braten nämlid 1847: 293,968 Etr. Roh-, 148,680 Etr. 
Gußeijen, 2587 Etr, Alaun, 3,121,196 Ctr. Stein. (und Braun?) Kohlen und 
5450 Etr. Graphit im Geldwerthe von 2,501,105 fl. hervor. (Defterreih unter 
der Enns 318,355 fl., ob der Enns 320,561 fl., Steiermark 3,500,750 fi., Kärnthen 
und Krain 4,077,337 fl. Böhmen 4,871,379 fl., Galizien 552,651 fl. (ohne Salz), 
Dalmatien 15,834 fl., Lombardie 572,564 fl., Venedig 237,739 fl., zufammen 
17,526,503 fl., Ungarn 8,729,594 fl., Siebenbürgen 1,703,401 fl, die Militär- 
gränze 207,591 fl.). 

Im Jahre 1848 wurden in Mähren und Schleſien: 298,798 Gtr. Robs, 
133,788 Ctr. Gußeijen, 2283 Etr. Alaun, 44,231 Etr. (Uerarial-) und 3,459,433 
Str. Stein: (und Braun-?) Kohlen und 5713 Gtr. Graphit, zufammen im Geld- 
werthe von 2,478,787 fl. EM. (davon 6,635 fl. im Aerarial-Werke) erzeugt. 
Das Verhältmiß zur Produktion der andern nicht-ungariſchen Länder (zufammen 
mit 17,439,913 fl.) blieb faft dasſelbe wie im I. 1847 *), 


*) Böhmens Bergmwerks-Probufte im I. 1849 repräfentirten einen Werth won 4,656,713 fl. 
EM., worunter 46,931 Marl Silber zu 1,070,134 fl., 6221 Etr. Alaun zu 26,939 ff., 
334,561 Ctr. Robeifen zu 1,034,892 fl., 143,594 Ctr. Gufeifen zu 670,014 fl., 17,807 Etr, 
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So fahen wir denn Mähren und Oeſterr. Schlefien im Verlaufe einiger Iahr- 
jehende im die Reihe der montaniſtiſch chätigften Länder der öfter. Monardie 
eintreten und zwar nicht allein nach der Mafle, fondern aud der Güte und Vor 
züglichfeit der Erzeugniffe, rüdfichtlich welcher unter den Eifenwerken feit den legten 
Jahren ein ganz befonderer Aufſchwung zu bemerken ift, wie denn die großartigen 
Werke zu Zöptau-Wiejenberg, Wittfowig, Blanffo, der teſchner 
Kammer u. a. im gewiller Beziehung eine verdiente Berühmtheit erlangten und 
zu den eriten derlei Etabliffements der Monardie gehörten. 

Fragen wir nad den Urſachen dieſes rajchen Fortichrittes der Bergwerks- 
Produktion, jo dürften als die Haupthebeln derjelben erfcheinen: die Abnahme der 
Holz-Erzeugung und der immer höher fteigende Preis des Holzes (noch 1829 in 
Brünn mit 5, nun [1850]. mit 12 fl. GM. die Klafter Buchen. Scheiter in Brünn), 
das Aufblühen der Imduftrie überhaupt, insbefondere der ſtark Holz zehrenden 
Fabriken, der Bau und Betrieb der Eifenbahnen und der Donau Dampfihifffahrt, 
welche in neuefter Zeit die Gommunication noch weit mehr förderten als die raſch 
vollführte Anlegung neuer Straßen, da in Folge des neuen Gefehet vom I. 1829 
bis 1849 neben 149 Meilen Staats, bereits 865 Meilen Bezirköftraßen in 
Mähren und Schlefien beftanden (S. meine Geih. d. Verkehrs -Anftalten in beiden 
Ländern, Brünn 1855). 

Der durd die Segnungen eines längeru Weltfriedens belebte Unternehmungs- 
geift zeigte ſich dabei fo hoffnungsvoll und jelbftjtändig, daß der Staat nicht für 
nöthig eradhtete, hier felbjthandelnd aufzutreten und den neubelebten Bergbau getroft 
den Händen größtentheild intelligenter Gewerke überlaffen fonnte. Mit Ausnahme 
des neuen, 1856 an die Ferdinands:Nordbuhngefellihaft überlafienen Aerarial: 
Steintohlenbaues in M.-Djtran (1848 mit einer Erzeugung von 44,231 Ctr.) 
ift die ganze feit 20 Jahren jo ungeheuer gejtiegene Montan - Produftion aus— 
ihliebend das Reſultat der Privat - Induftrie.e Mähren und Schleſien find ein 
rebender Beweis, wie jehr die Zeitbedürfniſſe im Stande waren, zur mineraliſchen 
Urproduftion und Berarbeitungänzuregen und wie ſchnell und glüdlid) die Auf- 
gabe, die unterirdijhen Schäge diefer Länder nutzbar zu machen, ihrer Löſung ent- 
gegenichritt. 


Zweiter Abjhnitt. Die Hemmniſſe des Bergbunes in der bisherigen Bergwerksverfaſſung. 


Es ließ fid) aber deſſenungeachtet nicht verfennen, daß einer noch weitern und 
fhnelleren Entwicklung mande Hindernifie im Wege ftanden, melde eine Folge 
der bisherigen Einrichtungen waren. | 
Es war bisher fogar bei der einjtweiligen Berggerihtspflege verblieben, 
welche in den 1780ger Jahren für die Zeit bis zur größeren Ausdehnung des 


Grapbit zu 35,342 fl. 7,724,720 Etr. Mineralloblen zu 898,440 fl. (wiener Zeitung 1850 
©. 3444). Im I. 1850 gewann Böhmen 2 Mark Gold, 41,893 Marl Silber, 27,259 
Ctr. Bleierze, 23,157 Ctr. Bleiglätte, 3829 Ctr. Schwefel, 10,675 Etr. Alaım, 13,075 Etr. 
Graphit, 336,318 Etr. Roh», 162,692 Etr. Gußeiſen, 6 Mill. Etr. Mineralkohlen, alles 
zuſammen im Gelbwerthe von 4,711,380 fl. EM. (Conſtit. Blatt 1851 Nr. 201). 
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Bergbetricbes im Namen des aufer Mährens Gränze gelegenen Berggerichtes 
Kuttenberg eingeſetzt wurde. 

Gewiß nicht vorſchubsweiſe fonnte die Erftarrung der Berggefeh- 
gebung und cin fo weit getriebenes Verzichten auf die von neuen Erfcheinungen 
und vom Geiſte der Neuzeit gebieterifch geforderte gejehliche Negelung der Bergban- 
Berhältniffe wirken, daß, nad) jahrhundertlangem Ruben, aus der Neuzeit nur einige 
unbedeutende Normen hervorgegangen waren, wiedie Geſetze über die Gruben: 
Feldmapen vom 23. März 1805 und (megen der Unzwedmäßigfeit desfelben) 
vom 21. Juli 1819, die neue Berg-, Kameral- und Lehentarordnung 
für Mähren und Schleſien vom 6. Oft. 1819 (Gubern.-Girc. 31. Oft. 1819, 
3. 29026), über den Bergbau auf Steinfohlen von Stantswegen 
vom 30. Iuni 1842 (Gub. Circ. 24. Aug. 1842, 3. 37157) u. a. und daß bie 
Regierung fi darauf beichränfte, die dur Inhrhunderte angehäufte Mafle, zum 
Theile längst veralteter Verggefege zu ſammeln und jo wenigftens Private in die 
Lage zu fegen, aus dem verworrenen Wuſte überſichtliche, ſyſtematiſch geordnete 
Compendien zu formen (S. die Qullen am Eingange diefer Schrift). 

Auch für die Befeitigung der Hemmniffe des Bergbaues in folge 

der Laften, welche auf demfelben umd feinen Organen ruhte, war wenig gefchehen. 
Es erihien als ein Fortſchritt, ald den Behörden geftattet wurde, für den Betrieb 
des Bergbaues auf Steinfohlen durch Ju den (Baron Rothihild) die a. h. Be- 
willigung einzuholen (a. h. Entihl. 30 Juni 1840, Hfzdt. vom 2. Sept. 1841, 
3. 26203), in einer Zeit, wo die Regierung erflären mußte, es bejtche Fein Gefeß 
in Mähren, welches aus Nüdfichten für den Bergbau den Iiraeliten den Zutritt 
in gewiffe Bergorte verboten hätte, aud die 1782 (in Böhmen) vepublicirten Be- 
flimmungen des Mandates Marimilian II. jih nur auf Bergftädte und das 
Iandesbef. Bergwerföregal edler Metalle befchränfen (Dfzdt. vom 11. Nov. 1842, 
8. 53317). 
“Als die Umwälzung des Iahres 1848 über-den öſterreichiſchen Staat herein. 
brad) und ein großartiger Verjüngungsproceß begann, wurden aud die Wünſche 
und Forderungen des Bergbaues laut. Sie jprahen fid in einer Vorftellung aus, 
welche ein praftiiher Bergmann am 5. Juni 1848 dem mährijhen Landtage zur 
Beherzigung empfahl. Dieſelbe Inutet: „Was thut den Bergwerken noth? Den 
Männern des mähr. : fhlef. Provinzial» Landtages zur bejonderen Beherzigung 
empfohlen. ; 

Der Bergbau als eine der widtigiten Grundlagen jo vieler Induftrieziveige 
befördert in hohem Grade den Wohlitand der mähriſch - ſchleſiſchen Provinzen. 

Eine Fräftige Vertretung der Vergwerke bei der Reichsverſammlung wäre daher 
zum Wohle des Landes, zum Schuße des Bergbaues gebotene Nothwendigkeit! 

Die Baterlandäfrennde und Männer des mähr.-ſchleſ. Provinzial Landtages 
follten es daher nicht dem Bufalle überlaffen, ob unter den zum Reichstag abzu- 
fendenden Deputirten zufällig and einige Bergbanfrennde oder Bergbaufundige 
gewählt werden, fondern follten die Vertretung der mähr.-fchlef. Bergwerfe um fo 
gewiſſer ſelbſt übernehmen, weil e8 nothwendig wäre, jo mande Laften und Uebel. 
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ftände zu befeitigen, die dem raſchen Aufſchwunge und dem age des en 
baues hemmend entgegen ſiehen! 

Die drüdendften Beſchwerden find: 

1. Beraltetes für den Steinfohlenbergban unzulänglices Berggefeh. 

2. Mangel eines felbftjtändigen Berggerichts für Mähren und Schlefien; unter: 
geordnete Stellung der Berggerichts -Subftitutionen den politiihen Behörden 
gegenüber; — und zweideutige Stellung der obrigkeitlihen Privatiubftitutionen. 

3. Doppelte Befteuerung der Bergwerfe: 

a) durch Naturalzehent an die Obrigfeiten, und 

b) durd die Steuern an den Staat 

ad 1. Wir benöthigen ein den Berhältniffen des Steinfohlen- oder Flößberg- 
baued angemeffened Geſetz, durd welches "der wirklich Bauende vollkommen ge- 
ſchützt, das fogenannte Lauern im Felde unmöglich gemacht, und die jhädlice 
Berjplitterung des Feldes bejeitigt werde; namentlich haben die bisher üblihen — 
für den Steinfohlenbergbau fo höchſt ungeeigneten Feldmaßen 
die Berfplitterung des Feldes derartig begünftigt, daß dadurd eine wahrhaft 
Schrecken erregende Verwüjtung des Bergiegens auf Privatwerken in dem an unter: 
irdiſchen Schägen aller Art jo reihen Böhmen hervorgerufen wurde! 

Wäre es nicht zweckmäßiger geweſen, wenn der Stant durd Ankauf Diefer 
einzelnen, größtentheils verſchiedenen Gewerken gehörigen, dod aneinander jchlie- 
enden Maßen in mehreren Kreifen Böhmens, einen regelredhten für alle Zeiten 
Segen bringenden Bergbau eingeleitet hätte, ftatt durd ein privilegium exclu- 
sivum Schürfungen auf Steinfohlen anzuordnen, welche zwar auf edle Tendenzen 
bafirt, volllommenen Schu den Privatwerken zuſicherten, in vielen Fällen aber 
leider zum Nachtheile der Privatwerke in Ausübung gebracht wurden. 

Im Iahre 1846 wurde zwar durch Einberufung fachverjtändiger Männer ein 
den gegenwärtigen Berhältnifien angemeſſenes Steinfohlengeieg entworfen, doch 
blieb deſſen Erſcheinen, fo jehnlid man demjelben entgegen ſah, bis jept ein 
frommer Wunſch!! 

Diefer Entwurf des Steinkohlengefeged enthält die Vorfchriften für die un- 
mittelbare Erwerbung, Banhafthaltung und Bauführung im Flößgebirge, mit dem 
Borbehalte, dab die Anorduungen des allgemeinen Berggeſetzes, welche nicht durch 
diefen fpeciellen Geſetzentwurf aufgehoben oder geändert erſcheinen, in ihrer vollen 
Wirkſamkeit zu bleiben hätten! 

Melde traurige Kollifionen werden aber in Bezug auf Bergwerföhaushalt 
dur den Umſtand hervorgerufen, daß die politiihen Behörden zum Theile in 
gänzlicher Unkentniß der beftehenden Berggefege Ieben, — oder diefe nur dann ala 
bindend anerfennen, wenn ihre eigenen Intereffen dabei gefördert werden — im 
entgegengejeßten Falle aber diefes Geſetz als gar nicht bejtehend betrachten. 

Die Folge davon ift, daß von Seiten der unterjten politifhen Behörden den 


Bergbautreibenden gegenüber die gröbften Willführlichkeiten ausgeübt wurden, ohne . 


daß der Hilfefuchende Schup und Recht zu finden im Stande wäre! 

Einige Beifpiele — deren Aufzählung bier nothwendig fein dürfte, um bei 
ben neu zu errichtenden politischen Behörden ähnliche Gollifionen zu beſeitigen, 
mögen dieß erläutern: 
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Schon im Jahre 1575 ward durch den marimilianifchen Bergwerksbertrag 
für Böhmen, und unterm 10. Mai 1628 unter gleichen Bedingungen für Mähren 
und Schlefien der fi dem Bergmannsitande Widmende, von allen Banden der 
Zeibeigenihaft und Unterthänigfeit befreit, — und den Obrigfeiten ward die Pflicht 
auferlegt, die fi dem Bergmannsjtande Widmenden aus dem Unterthansverbande 
zu entlaſſen! — und doc) vermweigerten oder hintertrieben die unterften politifchen 
Behörden die Entlaffung aus dem Unterthansbande zum bergmänniichen Stande, 
oder die Gejuhe um Gntlaffung wurden nad mehrfachen Urgentien allenfalld wie 
folgt erledigt: 

„Dem Unterthan N. N. wird die ämtliche Bewilligung ertheilt, auf ein Iahr 
auf dem Bergwerke N. ald Zaglöhner arbeiten zu dürfen.” 

Auf Grund dieſes gejehwidrigen Berfahrens ward der Bergmann nit frei 
und jelbjtjtändig, jondern blieb im Unterthansbande und ward auch nur ale Unter, 
tban von den politiihen Behörden betrachtet und behandelt ! 

Da man nun die Entlaffung aus den Unterthansbanden dem aus dem Nahr. 
ſtande übertretenden Bergarbeiter verweigern zu können glaubte, ſo erlaubten ſich 
die Wirthſchaftsämter und ſogar auch Ortsrichter gegen die beſtehenden, durch keine 
neue Verordnungen aufgehobenen Geſete von beſitzloſen Bergarbeitern für die 
Duldung im bezahlten Quartier des Drted Nobotleiftungen,, Botengänge 
oder jonftige Dienfte zu forden, — hielten fürmliche Zreibjagden und jperrten bie 
Nichtfolgenden entiweder ein, oder wiejen fie aus dem Orte!! 

Eben jo ertheilten die politischen Unterbehörden Heirathsbewilligungen an Berg: 
arbeiter, — aber nur gegen Uebernahme von WRobotleiftungen, oder verweigerten 
ſolche de facto ohne die Brotgeber vorerjt einzuvernehmen; obwohl die .Berordnung 
vom 7. Dezember 1796 feftjeßt: daß Vergarbeiter, welde ſich ohne bergämtliche 
Bewilligung verehelichen, ohne weiteres aus der Bergarbeit zu entlaſſen feyen. 

In vielen Fällen ertheilten die politiihen Behörden den mit Conſens in bie 
Arbeit getretenen Bergarbeitern Wanderbüher ohne Willen des Werksvorſtehers. 

Verunglüdte ein Bergarbeiter im Innern des Werfes, jo erhob die politifcye 
Behörde ohne Anzeige und BZuziehung des k. k. Berggeridtes und ohne von dem 
Bujtande des Werkes den entferntjien Begriff, oder das Innere desfelben betreten 
zu haben, — den Thatbeftand zum Urtheil über Schuld oder Unjculd!! 

Durd die Verordnung der allgemeinen Militärpflicht wurde der Bergmann 
indireft in das Verhältniß des Unterthand zurüdgewiefen, und obwohl das Hof 
fanzleidefret vom 18. Februar 1828 ausdrücklich feitießt : 

„Endlidy ijt darauf zu fehen, daß die bisher vom Militärdienjte befreit gewe- 
jenen Klaffen oder Individuen nicht mehr als recht ift, zum Militär geftellt 
werden”, — fo war dennoch bei vorfommenden Refrutirungen der Bergmanns- 
ftand von Privatgruben gewöhnlich der Erſte, defien Individuen ausgehoben wurden, 
— während doch billiger Weife der Bergmann nur dann erſt Soldat werden jollte, 
wenn es erwieſen iſt, daß bie anderen Altersklaſſen nicht hinreihen, die nöthige 
Mannſchaft zu ftellen. 

Dieſes Gejeh haben die untern politischen Behörden leider zur Ausübung der 
gröbften Willkührlichkeiten mißbraucht; jo werden 3. B. bei vorfommenden Rekrus 
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tirungen oft 20 bis 30 Mann plößlic ausgehoben, ohne daß man es froß viel- 
facher Bitten und Vorftellungen der Beachtung werth hielte, den Bergwerksvorſtehet 
durch eine einfache Anzeige von diefem Umftande in Kenntniß und in die Lage zu 
fegen, daß er die für den Betrieb nöthigen Boreinleitungen treffen, und das ihm 
anvertraute Werk vor dem empfindlichften Schaden fchüßen könne. 

Die Folgen diefer Willführlichfeiten find nothwendig die, daß die Bergwerfe 
bei der zeitgemäß immer wachienden Erweiterung den äufßerften Mangel an tüchtis 
gen Arbeitern auf das Schwerſte empfinden! — Daß wir nad 30jährigem Frieden 
und bei einer Population von 38 Millionen! nicht mehr wie ſonſt Männer voll 
Zugendfraft, fondern unreife Knaben, betagte- Leute, oder durch Gebrechen zum 
Militär wie zum Bergmannsftande glei untaugliche Individuen in Arbeit haben! 

Durch diefe eigenmächtigen Beſchränkungen der dem Bergmannsftande zuge: 
ficherten Freiheiten, durch die von Seite der VBerggerichte vergeblich unterftügten 
Bemühungen um Abhilfe diefer Beſchwerden, ſank endlich der freie Bergmann zum 
Unterthan herab, und mit dem Bewußtſein des Freiheitsverluftes, ſank auch der 
Muth, einem fo beihwerlihen, lebensgefährlihen Berufe aus freier 
Wahl, — höchſtens im Falle der äußerten Noth, — länger angehören zu wollen. 

Die Sade iſt natürlih! — meil der zum Unterthan verftümmelte Bergmann 
leider wahrnehmen mußte, daß jeder noch jo geringe obrigfeitlihe Diener in Folge 
feiner Stellung immer mehr Schub und Begünftigung fand, indem er weder durch 
die Feudalanſprüche der Obrigkeiten, noch durd Rekrutirungen, — (aljo weit 
weniger ald der dem Gedeihen der Induftrie feine Kräfte weihende Bergfnappe) 
beläftigt wird! 

Solche Thatfahen erweifen ſattſam, wie jehr ed um den baldigiten Erhalt 
eines neuen Berggeſetzes Noth thue, in welchem nicht nur der Bergbau alleim, 
fondern aud) die Rechte der Bergbautreibenden feſtgeſetzt, — und geſchützt werden 
möchten ! 

. ad 2. Errichtung eines jelbitftändigen Berggerichtes : 

Eben jo wichtig und nothwendig für das Aufblühen der Privatwerke wäre 
die Errihtung eines felbftitändigen Berggerihtes für Mähren und Schlefien! — 
und die Abſchaffung der obrigfeitlihen Privat-Subftitutionen ! 

Die Dringlichkeit diefer Einrichtungen ftellt fi als gebotene Nothwendigkeit 
für Ieden heraus, der das bisherige Verfahren der Berggerichte fennt, und der da 
weiß, welde untergeordnete Stellung die f.f. mähr. ſchleſ. Berggerichts-Subftitution 
ald der geeignetfte Vertreter der probinziellen Bergwerksintereſſen dem kuttenberger 
Berggerichte, namentlich aber allen politiſchen Behörden gegenüber einnimmt, wie 
ſehr der Geſchäftsgang oft durch taujend Winkelzüge erſchwert, und durch unnüße 
Taxen und Reiſekoſten vertheuert wird! 

Man errichte daher ein ſelbſtſtändiges Berggericht für Mähren und Schleſien, 
welches unabhängig von allen politiſchen Behörden, das Gedeihen des Bergbaues 
zu befördern, und die Rechte der Bergleute auf das kräftigſte zu ſchüten und zu 
vertreten ermächtigt wäre. 

Durch Aufhebung der Patrimonialgerichte dürfte das Beſtehen der obrigfeit- 
lichen Privat-Subjtitutionen zwar von felbft aufhören; follte der. erftere Fall aber 
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nicht eintreten, jo wäre die abfolute Aufhebung der Icktern um fo nothwendiger, 
‚weil fih aus der abhängigen Stellung eine: obrigkeitlichen Berggerichts-Subftituten 
ohne weitere Belege der Beweis ergiebt, wie fehr die Gefammtintereffen benad)- 
theiligt, wie jehr die Rechte des Privatichürfers (einer Bergbau treibenden Obrigfeit 
gegenüber) auf jede Art verfümmert, und wie erjterer unzähligen Zeit- und Geld- 
berjplitterungen willkührlich bloßgeftellt merden könne; denn, was ift natürlicher, 
als, daß der obrigfeitliche Berggerichts-Subftitut (vor allem Andern das obrigfeit- 
liche Intereffe wahrnehmend) fremde Schürfer oder Muther nur ald die unerfreu 
lichſten Erſcheinungen zu behandeln und entfernt zu halten traten müfle; und den 
Privatichürfer auf obrigfeitlihem Territorio, durch Entziehung der Arbeiten sc. im 
Aufihluß des Baues, jo wie in der anfbringenden Beichleunigung aller nöthigen 
Werksbauten weſentliche und hartnädige Hindernifle entgegenfeßen wird. 

ad 3. Abſchaffung des Bergzehents: 

Der Bergzehent, der doch nur eine Quotientalſteuer ift, verſtößt in feiner bisher 
ftattgehabten Wejenheit gegen den oberſten Grundfaß aller diereften Steuern; weil 
nicht das Stammpermögen, fondern der Ertrag desjelben beftenert wird. Der 
Bergzehent trifft aber den Brutto-Ertrag — und zwar auch jelbft dann, wenn fich 
die Grube im Verbau befindet, wo fie im der Regel ſehr bedeutende Geldopfer 
erfordert, in ſolchen Neceh- Fällen alfo, welche bei neu entitehenden Bergwerfen 
immer eintreten, wird das Stammkapital oder der Fond der Unternehmung 
beitenert ! 

Diefer mit dem bisher üblichen Befteuerungsfpftem im Widerſpruch ftehende 
Grundjag ift in dem hohen Alter der Bergierföverträge zu juchen, welche anderer- 
feit8 dem Bergbaue zur Ausgleihung Ddiefer Laften weſentliche Pegünftigungen 
zuficherten, nämlich: 

Für den Freibau der Erbfure und den halben Zehent-Bezug bei edlen Metallen 
und den ganzen Zehentbezug bei unedlen Metallen und Mineralien mußten die 
DObrigfeiten den Bergwerken: 

a. Einen bedeutenden Flähenraum ihres Grund und Bodens und zwar 16 
Hofitatt Flächeninhalt für jede Fundgrube, fo wie einen Umkreis, fo weit 
man mit einem Bogen jchießen konnte, zur Viehweide unentgeldlich über- 
laſſen (Bergordnung König Wenzeld und ferdinandeifcher Bergwerksvertrag 
v. 3. 1534), 

b. Das Holz für den Bergbau war frei gegeben (Bergordnung König Wenzels 
2. BP. 3. Cap.). 

ce. Der Bergmann ward ans den Banden der Leibeigenſchaft erlöft. 

d. Die Bergwerke waren von allen Staatsabgaben befreit; leßtere wurden von 
der Obrigkeit und ihren Leibeigenen beftriiten. 

Alle diefe Begünftigungen haben mit der allgemeinen Aufhebung der Leib. 
eigenihaft, — mit der Zunahme der Population, und mit dem höheren Werth des 
Grund und Bodens, fo wie durch Einführung eines geregelten S:eueriyitems 
gänzlich aufgehört; nicht jo aber die Verpflihtung der Zehentabgabe, welche im 
statu quo geblieben iſt; — ja ed muß überdiek der Bergbau für die berliehenen 
Grubenfeldmnfen unter dem Namen Quatember- und Friftengelder die Steuer am 
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den Staat oder die lehnsberechtigte Obrigkeit entrichten, — eine volle Entfhädigung 
für den zum Bergbau überlaffenen Grund und Boden leiften, — und das zum 
Grubenbetriebe nöthige Holz faft um den doppelten Preis des Brennholzes bezahlen. 

Ebenfo muß die Steuer für Zechenhäufer und alle zur Bergwerksnothdurft 
erforderlichen Wohngebäude entrichtet werden, jo wie jede bergämtliche Amtshandlung 
einer nad dem Geſetze bemeffenen Tare unterliegt. Auf diefe Art ift nun der 
Bergbau nicht nur mit den Abgaben aus der älteften Landesverfaffung, jondern 
and mit jenen der neuen Zeit belegi, — ohne anderfeits die alten Rechte zu 
genießen!!! 

Die Beſteuerung der Brutto-Cinnahme erfhöpft den Fond, und macht alle 
jene Bergbauobjefte, melde nicht mehr ald zehn Prozent vom Brutto-Ertrage 
erivarten laffen, der Benupung unzugänglid! 

Der Zehent, an den Staat entrichtet, ift weniger drüdend, weil der Gewerke 
gejeplihen Anſpruch auf Zehentnachſicht hat, wenn er wirflih im Ber- 
baue fteht; diefe Nachſicht jedoch iſt von Seite der Obrigfeiten, fo viel mir befannt, 
noch feinem Werke geitattet worden. 

Tritt die Obrigkeit bei Bergbauunternehfmungen auf der eigenen Herrſchaft als 
Coneurrent auf, jo genießt dieſelbe an und für ſich ſchon unberechenbare Vortheile, 
und fteht unter allen Umſtänden durch den Zehentbezug vom Privatıverfe, und der 
Zehentbefreiung ihrerfeits jhon um 20 Prozent beſſer ald der Privatunternehmer, 
deffen Rage felbft dann die mißlicyere bleibt, wenn auch fein Ban einigen Vortheil 
über den Bebentbetrag abmwerfen follte. 

Dich aljo find die Wirkungen des die Privatinduftrie heinmenden Natural- 
zehenten ! 

Nicht minder mangelhaft wäre die Einführung einer vom Netto-Ertrage an 
die Obrigfeit zu entrichtenden Steuer, weil diefe das drüdende PVerhältnik des 
Privatbergbaues, den bergbautreibenden Obrigfeiten gegenüber nicht aufheben, 
fondern noch ein neues Heer von Uebeln hervorrufen würde. 

Bei allenfalls eintretender Behentablöfung wäre jedoch der weſentliche 
Umftand zu berückſichtigen, daß alle bis jetzt beftehenden Privatbergwerfe auch 
während der Dauer ihrer Neceßzeit zur Zchentabgabe verpflichtet waren; ja, 
viele Bergwerke, weldye bereit# vor 10 bis 15 Jahren eröffnet, und mit aller Um- 
fiht und Sachkenntniß betrieben wurden, bis zum gegenwärtigen Augenblide, und 
zwar: nur in Folge der drüdenden Zehentabgabe niht aus dem 
Verbaue fommen fonnten, und diefe, jo wie alle andern Steinfohlenwerte 
den Behent aud) von der eigenen Conſumtion, oder von jenen Kohlen abzugeben 
verpflichtet waren, welche bei den zum Merfsbetriebe nöthigen Dampfmaidinen, 
Schmiedewerkſtätten, Feuer: und Wetteröfen sc. de. verbraucht wurden. 

Eine volltommene Gleichſtellung aller Bergwerke und cine nad) gleicher Bafis 
einzuführende Befteuerung derjelben, mit Ausnahme der im Receß ftehenden Bechen, 
dürfte nach erfolgter Aufhebung der Zehenten, ald vollkommen reht und billig 
erſcheinen. 

Die Sorge alle Uebel des vaterländiſchen Bergbaues nach billigen Grundſätzen 
zu beſeitigen, möge den Patrioten und Bergbaufteunden des mähriſch-ſchleſiſchen 
Provinzial · Landtages überlaffen, — und auf das Wärmfte empfohlen fein.“ 
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Zum befferen Berftändniffe diefer Eingabe wird es dienen, wenn wir derfelben 
eine Darftellung des grundherrlihen Bergbau-Regale, wie es bis in 
die Mitte des 19. Iahrhundertes beftanden *), beifügen. 


Die Bergregalitätsrechte überhaupt. 

Der Bergbau und die diefem Rechte anklebende Berg-Iurisdition gehört unter 
die Landeshoheitsrehte. Darum darf Niemand, und auch fein Privatgüterbefiper 
ohne ausdrüdliher Verleihung, oder befonderem Brivilegium ſich dasjelbe anmaffen, 
wenn er aud ſonſt ex effectu dominii direeti aller grundherrlihen Rechte fähig 
wäre. Die Bergwerfe find juris publici, und gehören feineswegs zu den privat- 
grundherrlichen Befigungen (Hftmdt. 26. März 1782, 3. 1212). 

In den böhmifchen Provinzen wurde aber die Ausübung der Bergregalitäts- 
rechte an die Stände des Landes übertragen, nämlid 

1) in Böhmen dur den ferdinandeifchen Bergwerfävertrag, welcher zwiſchen 
dem Könige Ferdinand I, und den böhmiſchen Ständen am 1. April 1534 
und den marimilinnifchen, welcher am 18. Sept. 1575 geichloffen wurde; 

2) in Mähren durd die dom Ferdinand I. am 28. Juli 1562 erlaffene 
General-Begnadigung und Friftung über die Bergwerke dafelbft, in welcher den 
Ständen dieſes Landes das Recht eingeräumt murde, auf ihren erblichen 

Zechen, Pfandgruben und Grund Gold, Silber, Kupfer und anderes Metall 

zu bauen, dann dur das Mefeript Kaifer Ferdinand Il. vom 10. Mai 
1628, weldes die dur die böhmifch-ftändifchen zwei Bergmwerfäverträge zu- 
geftandenen Begünftigungen aud anf die mährishen Stände ausdehnte. 

Die mährifche Landesordnung 1628 Fol. 12 bejtimmt hierüber: 

„Anlangend die- Friftungen auff Bergkwercke, Stehet es bey Vns, Vnſern 
Erben und Nahfommenden Königen zu Böheimb vnd Markhgraven in Mährern, 
wehm Wir diejelbigen, auf vunterthänigiftes Anſuchen, bewilligen und geben wollen: 
Im vorigen lajlen Wir es bey der von weiland Kaiſer Marimiliano dem Andern 
im 1575. Jahr publicirten Bergkwercks Ordnung gnedigiſt bewenden; Wollen aud 
Daß derielben in allem nachgelebt werde, Inmaſſen Wir dan aud), jo biel die 
Münk betrifft, jederzeit auff folche Ordnung gnedigift bedacht fein wollen, dardurd) 
dem gemeinen Weſen geholfen, Handel und Wandel befördert, und der Wolftand 
Bnferd Erb Königreihs Böheimb und Markhgtavthumbs Mährern erhalten werde. 

3) Für Schlefien erfolgte diefe Bewilligung zum Theile durch da8 Mandat 
Kaifer Rudolph II. vom 20. Nov. 1606, beionders aber dur die a. 6. 
Entſchließung vom 8. Jänner 1834 (Hftmdt. 25. Jänner 1834, 3. 718), 
wodurd den jchlefiihen Ständen in Bergwerksangelegenheiten die nämlichen, 
den böhmiſchen und mährifhen Ständen eingeräumten Befugniffe, fohin das 
Recht der Berggerichtsbarkeit mit dem Zehentgenuße zugeftanden wurde. 

Diefe Fundamental: Verträge find auch nad) neueren Beitimmungen aufredt 
zu erhalten und die Stände in der Berwaltung des Bergregald nicht zu jtören 
(Hffmdte. 22. April 1785, 3. 2295 und 30. Auguft 1816, 12585). 


” Die Bergiverls-Regalitätsrechte ber abeligen Gliterbefiger in Böhmen, Mähren und Schle- 
fien, bargeftellt von Schopf, im deſſen Archiv, 1837, Hanptblatt S. 174-202. 
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Mer das Bergregal ausüben will, muß nad den erwähnten Verträgen nicht 
nur ein Mitglied ded Herren: oder Nitterftandes, fondern auch Beſitzer eines ftän- 
diihen Gutes fein. Iſt der Gutöbefißer nicht vom Herren: oder Nitterftande: fo 
fällt das Regal fo lang an den Landesfürjten anheim, bi8 wieder ein fähiger Ade- 
liger zum Beſitze des Gutes gelangt (Sffmdte. 26. Sept. 1800, 3. 11049 und 
30. Aug. 1816, 3. 12585). 


| Beſtandtheile des Kergregals. 

Aus dem Beſitze des Bergwerkregals ergeben ſich für die Grundherren mehrere 
Rechte, wie | 

I. die Belchnungsfäbigfeit, 

II. das Recht zur Aufftellung einer Berggerichts-Subftitution, 

III. der Bezug des Zehents (dev Frohne) und 

IV. der Anfprud auf eine bejtimmte Anzahl von Erbfuren. 

I. Die Belchnungsfähigkett. 

Der Bergbau kann auf eigenem oder fremdem Grunde nur nad) voraus ˖ 
gegangener Belehnung eröffnet werden. 

Injofern derjelbe auf Gegenftände betrieben werden foll, welche zum grund- 
herrlichen Bergregal gehören, muß jeder, welcher im Umfange eines, einem Befiger 
aus dem Herren- oder Mitterftande gehörigen Gutes ſchurfen will, bei des letzteren 
Berggerihtd-Subftitution um die Belehnung anlangen (ferdinandeiihe und mari: 
milianifche Bergwerks Verträge, Hffmdte. 22. April 1785, 3. 2295, 23. April 
1790, 3. 2730, 30. Aug. 1816, 3. 12585, für Schleſien 25, Jänner 1834, 
3. 718). Hat jedoch der Grumdhere noch Feine Berggerichts - Subftitution beftellt, 
jo fann er die Belehnung nicht ausüben, fondern diefelbe iſt hei dem landesfürftl. 
Berggerichte, welches dem Bezirke vorgeſetzt ift, anzufuchen (Bergger. - Inftruftion 
10, Iuli 1783, $. 58). 

Gränzen der obrigfeitlihen Bergbau » Befugniffe. 

Gold und Silber gehören nad) den Bergwerksvergleichen zwar aud zu den 
Gegenftänden, auf welche ſich das ausſchließende Bergbau : Befugnib der Grumd- 
herren erjtredt; allein das gejhmolzene Gold- und Silbererz muß um beftimmte 
Einlöfungspreife an das Aerarium abgegeben werden (Hffmdt. 15. April 1785, 
3. 2078). 

Der Vorbehalt eines ausſchließenden Bergbanes, welden einige Gewerfen 
und Grundherrihaften anfprehen zu können g’auben, ift geſetzwidrig (Hfkmdt. 
7. Juni 1816, 3. 8129, Gub.-Int. 28. Juni 1816, 3. 15223). 

“Schr unfiher und ſchwankend waren die Gränzen gezogen, welche der Grund 
eigenthümer gegenüber der Obrigkeit einhalten follte. Nad dem Hofdelrete vom 
8. Jänner 1789 follten Steinbrücde aller Gattung, Biegelthon, Stein- 
tohlen, Torf als Imduftrial-Segenftände der Benützung des Eigenthümers über- 
laffen, nah jenem vom 6. Auguft 1789 der Bau anf Steinfohlen vorzugs- 
weife den Grundeigenthümern geitattet, und nur wenn Diefe nicht bauen wollten, 
anderen Muthern Maben darauf verliehen werden. Dem Hofdefrete vom 30. 
Nov. 1789 zu Folge gehörten die auf-Unterthansgründen gefundenen und eroberten 
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Granaten den Obrigfeiten, welche aber dem Unterthan dafür Arbeitslohn und 
Grundentihädigung zu geben hatten. Nad dem Hofdelrete vom 6. Auguft 1790 
fol dem Grundeigenthümer ferner fein Vorreht mehr zum Baue auf Stein- 
kohlen vor dem Finder und Muther gebühren. Gemäß der Verordnung vom 
26. Sept: 1790 war auf Steinfohlen und niedere Metalle zu bauen 
Jedermann geftattet, nad) dem Hofdekrete vom 1. Oft. 1790 aber der Bau auf 
Steinfohlen, dann alle niedern Metalle und Mineralien nah dem 
marimilianifchen Bergwerks-Vergleiche Tediglih den Grundobrigfeiten eingeräumt 
und nad) dem Hofdekrete vom 28. Okt. 1791 ftand das Recht zum Bergbaue bloß 
den Obrigfeiten zu. Dagegen erklärte das Hofdelret vom 16. März 1793, daf 
ed Iedermann geftattet fei, auf Steinfohlen, dann niedere Metalle und 
Mineralien unter Beobadhtung der geſetzlichen Vorſchriften zu graben und zu 
banen. Das Hofdetret vom 17. Iänner 1794 befreite den Bau auf Steinkohlen 
für 10 Jahre von der Behentabgabe (Schmidt, böhm. Bergredht IL 422 428. 
Rückſichtlich Mährens und Sclefiens, welche mit Böhmen eine gleiche Bergwerks- 
verfaſſung hatten, ©. insbefondere das Hofdefret vom 8. Nov. 1794, 3. 1790, 
Gubern.-Int. 2, Dez. 1794, 3. 20707). | 


I. Die Berggerihtöbarfeit der Bergbau treibenden Obrigkeiten. 


Mit dem Patente vom 10. Juli 1783 (Nr. 156 I. ©. ©.) wurden dem 
Berggerichte zu Kuttenberg in Böhmen aud die Bezirfe von Mähren und Schlefien 
in Anjehung des landesfürftlihen eigenen Bergbaues einftweilen und bis jich der 
Bergbau dajelbft mehr heben werde, zugewieſen, in Iglau eine Berggerihts: Sub- 
ftitutton beftellt und der WUppellationszug vom Berggerichte an das böhmifche 
Appellationsgericht beftimmt. 

Das Patent vom 19. April 1785 Nr. 410 I. G. ©.) dehnte die Gerichts. 
barfeit diefes Berggerichtes auch auf den, den Privat- Dominien eigenen Bergbau 
aus, bemwilligte aber allen dermal und fünftig banenden Dbrigfeiten des Herren— 
und Ritterſtandes die Berggerichtöbarkeit im ihrem herrfchaftlichen Bezirke in Geftalt 
berggerihtlicher Subftitutionen. 

Die adeligen Güterbefiger find jedoch nur dann Berggerichts » Subjtitutionen 
aufzuftellen befugt, wenn auf ihren Herrfchaften ein Bergbau wirklich im Betrieb 
it (Hffmdt. 7. Mai, Gubern.-Int. 9, Iuli 1816, 3. 16093, Hfkmdt. für Schlefien 
25. Jänner 1834, 3. 718). Den Privat-Dominien wurde aber zu ihrer Ex- 
leihterung das Recht zugejtanden, die Berggerichtsbarkeit in ihrem Bezirke zu allen 
Beiten an das nächſt gelegene I. f Berggericht oder die Berggeridhts - Subftitution 
zu übertragen (Patent vom 18. Oft. 1785) *). 

Die Berggerichts-Subftitutionen find zur Aufnahme mündlider Klagen, An- 
wendung bon Vorfehrungsmitteln in unverſchieblichen Fällen, und im Delegations- 
wege zur Inftrwirung der Proceffe und in anderen Amtöverrihtungen bei dem vom 


) Unter bem Diftriftual-Berggerichte zu Kuttenberg fanden bie Berggerichts -Subftitutionen 
zu Renftabtl, Blanilo, Oflawan, Boſtowitz und Kremfier in Mähren, bdann zu Friedel, 
Karwin, Bolniih-Oftran, Johannesberg und Freudenthal in Schleften. 
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Berggerichte zu meit entfernten Parteien beftimmt, wobei fie nad) der den Perg: 
gerichtöbehörden vorgeichriebenen Inftruftion vorzugehen haben und ihnen die Ab- 
nahme der Zaren in Rechtöfällen nah der 4. Klaffe der Tarordnung vom 1. Nov, 
1781 zugeftanden ift (Patente vom 3. April und 10. Iuli 1783, Nr. 126 umd 
156 3. G. ©.). 

Auf Anjuchen der f. k. Hoffammer in Münz · und Bergweſen ift zur Peför- · 
derung des montaniftifchen Dienſtes nöthig befunden worden, für Mähren und 
Schleſien eine k. k. Berggerichts : Subftitution, welche als erfte Injtanz in berg- 
gerichtlichen, Berglehend. und jonftigen Bergweſens-Gegenſtänden nur informatide 
vorzugehen bat und dem kk. Berggerichte zu Kuttenberg in Böhmen untergeordnet 
ift, zu Brünn in Mähren proviſoriſch aufzuftellen, daß dieſe probiforifche k. k. 
Berggerihts-Subftitution in Brünn, unbeichadet der den Grundherren des Herren- 
und Ritterftandes durd das Patent vom 19. April 1785 eingeräumten berg« 
gerihtlihen Subftitutionen zu beftehen habe und daß fie von einem Berggerichts- 
Subftituten, abgefondert von dem Land: Münz- Probier: Amte, zu Brünn beiorget 
werde (Hfdt. 16. Aug. 1811, Nr. 954 I. ©. ©., Circ. des m. f. Appellations- 
gerichtes 27. Aug. 1811, 3. 10003). 


Umfang ber Berggerichtsbarkeit. 


Die Berggerichtsordnung vom 1. Nov. 1781 (Nr. 27 3. ©. ©.) beftimmt 
den Umfang der Berggerichtöbarfeit und die Art der Gefchäftsverhandiung, weſentlich 
nad) der allgemeinen Gerichtsordnung mit Rüdjiht auf die bejonderen Berhältniffe 
bei dem Bergbaue. 

Befähigung zu einem Berggeridhts - Subftituten, 

Schon die Berggerichtdordnung vom 1. Nov. 1781 forderte (8. 31) von 
dem Gompetenten um eine Bergrichteräjtelle neben der allgemeinen Befähigung zum 
Richteramte auch Die im Wege der Prüfung bei den Berggerichten zu liefernde 
Nachweiſung über Kenntniffe und Erfahrung in den Bergwerksgeſchäften. 

Die Privat-Berggerihts-Subftituten in Mähren und Schlefien haben ſich einer 
Prüfung über berggerichtlihe Gegenftände bei dem für Mähren und Schleſien auf- 
geftellten Diftriftual-Berggerichte zu Kuttenberg zu unterziehen, welcher nicht nur 
die Kenntniß der Berglehensgeſetze, ſondern auch jene der Gerichtäprocedur und 
Marktiheidefunde zur Baſis werde genommen werden (Hffmdt 22. Dez. 1814, 
3. 16618, Gubern. «Int. 17. März 1815, 3. 5868). 

Rad dem Hoffammerdefrete vom 26. Mai 1815, 3. 8008, Gubern. -Int. 
17. Mai 1816, 3. 9108, ift Niemand ald Berggerichts-Subjtitut zu belaflen oder 
anzujtellen, welcher nicht von dem betreffenden Berggerichte ftrenge geprüft murde 
und das Zeugniß beibringt, in allen Theilen der Berggerichte der vollen.Erwartung 
entiprodhen zu haben. 
Untererbniung ber Bergwerls +» Behörben. 

Nach Eröffnung des böhmifchen k. k. Landesgubernium vom 6. d. M. haben _ 
Se. Majeftät in Betreff der montaniftiihen Gejhäftsverwaltung in Böhmen, ver- 
‚mög berabgelangten hohem SHoffammerpräfidialdefrete vom 26, April 1812 und 
18, Juni 1813 zu verorduen geruhet, dab in Böhmen zwei Bergoberämter beftchen 
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follen, das eine zu Priibram, und das andere zu Joachimsthal mit ber 
weitern Beftimmung, daß zwiſchen der Hofklammer im Münz- und Bergweſen, 
dann den zwei Bergoberämtern, in ſoweit e8 die öfonomifhen und admini- 
ftrativen Gefchäfte betrifft, ein ummittelbarer Nerus zu beſtehen habe, in poli- 
tifhen und judiziellen Wngelegenheiten hingegen, dann in den Gegenjtänden 
der Gold. und Silber:-Einlöjung des Münzamtes und bes Ver: 
ſchleißes der Bergwerfsprodufte, die Berichte der Oberbergämter fortan 
an dad Gubernium den Zug zu nehmen hätten. Kerner, daß die bisher ummittel. 
baren Bergämter zu Kuttenberg, Mie$, Eule und Rudolphftadt, dann 
das Waldamt Döberney und das Wirthfhaftdamt des Gutes Hodkow, dem 
prjibramer Bergoberamte untergeordnet, und ihre Geſchäfte in ökonomiſchen, ad- 
miniftrativen, judiziellen und politifhen Gegenftänden an dasfelbe geleitet werben, 
dem joadumsthaler Oberamte aber die bisherigen Berg», Hütten- und Forſtämter 
untergeordnet bleiben ſollen. Nad dem Maße Ddiejer neuen Organifirung wurden 
auch diefen Oberämtern eigene Buchhaltungen beigegeben; und die Montan-Ab- 
theilung der Provinzial-Staatsbuhhaltung außer Wirkſamkeit geſetzt 

Da num die Wirkfamkeit diefer Bergoberämter nad den ihnen zugefommenen 
böchften Weifungen vom 1. Mai I. I. ihren Anfang genommen bat; jo mird 
hievon Iedermann, der in Bergwerkögefchäften zu thun hat, oder zu thun haben 
wird, in der Abficht in die Kenntniß gefeßt, um ſich gegen bergämtliche und berg- 
gerichtliche Verfügungen, fie mögen ökonomiſche und adminiftrative, oder politijche 
und judizielle Gegenftände betreffen, im erjteren Fällen mittelbar diefer Oberämter 
an die hohe Hoffammer, in lepteren Fällen mittelbar derfelben an das böhmifche 
Gubernium zu wenden, von welder fie die weitere Entſchließung zu gewärtigen 
haben (Circ. d. m. ſ. Gubern. 20. Mai 1813, 3. 10662). 

Nah dem Inhalte eines herabgelangten höchſten Hoflammer : Defretes vom 
7. Juni d. 3., 3. 8129, ift jede Verhandlung und Gorrefpondenz in Bergwerks- 
gegenftänden, dann jede folche Angelegenheit bloß allein dem böhmifchen Gubernium 
zugewieſen worden. 

Gemäß diefer hoͤchſten Abfiht wird daher dem Kreisamte aufgetragen, jeden 
in das Bergweſen einfhlagenden Gegenjtand fünftig an die betreffende Subftitution 
zu leiten. 

Vebrigens ift in dem obbezogenen höchſten Defrete noch bemerkt worden, daß 
dem futtenberger Diftriftual-Berggerichte außer einigen böhmiſchen (aud) die mähriſch.) 
ſchleſiſchen Berggerihts-Subftitutionen dergeftalt untergeordnet feien, daß fie die in 
ihrem Bezirke vorfallenden Lehensgegenftände und Bergwerkäftreitigfeiten bloß zu 
inftruiren und dem Diftriftual-Berggerihte zur Entſcheidung in erfter Inftanz vor. 
zulegen haben, und zweitens daß der Vorbehalt eines ausſchließigen Bergbaues, 
melden einige Gewerken und Grundherrichaften anfprehen zu fünnen glauben, 
gejeptwidrig ſei (Defret d. m. ſ Gub. dv. 28. Juni 1816, 3. 15223). 

Die politiſch montaniftiiche Oberbehörde für Mähren und Schlefien ift das 
böhmijhe Gubernium als Bergleheus- und Disciplinar-Oberbehörde; die judizielle 
Montan-Oberbehörde ift das böhmijche Appellations-Geriht, Die höchſte öfonomifch- 
adminijtrative und politiſch -montaniftiihe Behörde ift die k. k. Hofkammer im 
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Münz- und Bergweſen; die oberfte jwdizielle Montan -Behörbe die k. k. oberfte 
Iuftizitelle (Verſuch einer ſyſtematiſch geordneten Darftellung des Bergrechtes im 
Königreiche Böhmen. vom Appellationsrathe Schmidt, Prag 1833, 2 Bände). 


Die mit ber Berggerichtsbarfeit verbundenen Gebühren. 


Die Berggerichts - Subftitutionen können für die berggerichtlihen Amtshand: 
lungen die Gebühren nad) der für Böhmen erlaflenen und aud in Mähren und 
Schleſien eingeführten Berg - Kammeral-Lehen - Tarordnung vom J. 1819 beziehen 
(Hftmdte. 7. Aug. und 16, Oft. 1819, 3. 9561 und 12933). 

Zur Erhaltung der Bergggerichts-Beamten und des Bergwerkes beziehen die 
Grundherren das Quatembergeld, d. i. eine auf jedem Bergwerke laftende jährliche 
Abgabe an das Bergamt, und das Friftengeld von dem Grubenfeldmah, welches 
nit belegt, fondern in der Frıftung gehalten wird (Hffmdte. 23. April 1790, 
8. 2730, 7. März 1797, 3. 6884, 26. Mai 1815, 3. 8008, Taxordnung von 
1819 u. a.). 
III. Der Bezug des Bergsehentes (ber Frohme). 

Die Gutsbeſitzer ded Herren: und Ritterftandes beziehen, auch wenn fie feine 
Berggerihts : Subjtitution unterhalten, von den im Umfange der grundherrlichen 
Inrisdiktion erbauten Bergerzeugniffen den Zehent (B. Verträge, Hffmdte, 30, Aug. 
und 11. Dft. 1816, 3. 12585 und 145608, 25. Jänner 1834, 3.713 u. a. m.). 


IV. Der Anfpruh anf Erbfuzgen. 

Die Gewerfen find ſchon nad) alten Bergrechten verpflichtet, den Grundherren 
binfichtlich jener in ihrem herrſchaftlichen Bezirke befindlihen Gold- und Silber: 
zechen eine beftimmte Anzahl von 128 Antheilen, in welche das Eigentum einer 
Zeche getheilt ift, frei ohme allen Koftenbeitrag (Iubufe) zu erbauen und die hierauf 
verhältnigmäßig entfallende Ausbeute zu verabfolgen, wogegen die Grundherren die 
Gewerfichaften mit dem zum Grubenbau erforderlichen Holze umfonft oder gegen 
eine gewiffe Entrihtung zu verfehen haben (B. Verträge, Rudolph II. Erläuterung 
der Bergfreiheiten für Schlefien vom 20. Nov. 1606). 

Aus Anlaß der erwähnten Borjtellung eines praftifchen Bergmannes fprad) 
das Finanzcomite des mährijchen Landtages die Anſicht ang: 

1) daß die Zehentabgabe von Bergwerksprodukten von edlen und unedlen Me- 

tallen und von Mineralien aller Art an die Obrigkeiten aufzuhören, 

2) dagegen die Zehentpflicht der Bergwerksbeſitzer an den Staat einzutreten habe 
und zwar bis zum Erſcheinen eines allgemeinen Reichsgeſetzes über das 
Bergwefen in der bisher bei jenen Gewerken üblich geweſenen Weife, welche, 
mweil fie auf ftädtıfhem oder anderem nicht ftändifchen Territorium bauten, 
ihre Abgabe an den Staat, beziehungsweife an die mähr. ſchleſ. Verggerichts- 
Subftitution entrichteten. 

3) Der Staat habe ſich mit deu Bezugsberechtigten bezüglich dieſes aufgelaffenen 
Behentes auszugleichen, weil eine Ausgleihung von Seite der Gewerke ganz 
unmöglich fei, da die bereits bejtehenden Bergbane den neu zu eröffnenden 
gegenüber ungleich belaftet, daher in eine fehr precäre Lage verſetzt würden, 
was nur durch eine gleihmäßige Beſteuerung aller Werke (mit Ausnahme 
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der Recehfachen) zu vermeiden fei. Im alle einer entgeltlihen Ausgleichung 
fol die Entihädigung an die Bezugsberechtigten mit Berückſichtigung der in 
den alten Bergmerkövergleichen benannten gegenfeitigen Verpflichtungen und 
Reiftungen geſchehen. 

Bei der zu getwärtigenden Aufhebung der obrigfeitlihen Berggerichts-Subfti- 
tutionen möge den jpeciellen Landesverhäftnifien, die Mähren in diefer 
Beziehung nur mit Böhmen gemein habe, Rechnung getragen werden (Ge⸗ 
drudter Bericht d. Finanzkomite's vom 27. Sept. 1848; mähr. Landtags- 
blatt S. 108, 476, 553). 
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Dritter Abſchnitt. Die Ergebniſſe feit ber Mitte des 19. Jahrhunbertes, 
a. Die neue Bergwerleverfaffung. 

Unter den vorzügliheren Mafregeln zur zeitgemäßen Belebung und Beförde- 
rung des Berg: und Hüttenweſens der öfterreihifhen Monardie, deren Realifitung 
nun dem neuen Minifterium für Landes-Cultur und Bergweſen zur Aufgabe 
gemacht wurde, gehörten: 

1. eine zwedmäßige Einrichtung der montaniftifhen Lehranftalten; 
2. die Organifirung der Bergbau- Behörden; 
3. die Erlajfung eined neuen Berggeſetzes. 

Als die bisherige f. F. Bergakademie in Schemnig ausſchließend ungriſch 
wurde, eröffnete das Miniſterium (Bekanntmachung, Wien 21. Sept. 1848) vor 
der Hand proviſoriſch eine montaniſtiſche Lehranſtalt zu Vordernberg in Steiermark, 
kurz nachher aber (Bekanntm. Wien 6. Febr. 1849) zwei montaniſtiſche Lehr: 
anftalten zu Leoben in Steicımarf und zu Ptibram in Böhmen, in welchen 
auf Staatskoften von 1 Direktor, 2 Profejloren und 2 Affifteniten, mit Voraus ˖ 
jegung der fih an techniſchen u. a. dgl. Lehranftalten bereit eriworbenen borberei- 
tenden Kenntniffe, in einem zweijährigen Kurſe nur die eigentlichen montaniftifchen 
Fachwiſſenſchaften (im 1. Bergbaufunde, Bergmaſchinenlehre und Markiheidekunft, 
im 2. Hüttenwefen und Bergrecht) theoretiih und praftifch unentgeltlich gelehrt 
und, nad) Aufhebung der bisher beftandenen Unterftügungen, durd) die Gründung 
von bierzig Stipendien zu 200 fl. Schüler und Candidaten für den montaniftifchen 
Staatödienft gewonnen werden follen. 

Die mit der a. h. Entfihließung vom 14. Juni 1849 genehmigten Grundzüge 
der fünftigen Gerichtsverfaſſung ſprachen $. 22 die vollftändige Trennung der 
Berwaltung des Berg. und Hüttenwefend aus. Zur Ausübung der 
erfteren follten bei den Landeögerichten jener Drte, welche fi nad der Lage und 
nad dem Bedürfniffe am beften hiezu eignen, Senate mit Beziehung von techniſch 
gebildeten Stimmführern aus dem Stande der Berg: und Hüttenleute gebildet 
werden. 

Nah der a. h. Entichliefung vom 31. NAuguft 1849 wurde ein folder Senat 
für Mähren und Schlefien bei dem olmüger Landesgerichte gebildet, an welches 
die berggerichtlichen Alten vom Euttenberger Berggerichte und allen Berggerichts- 
Subftitutionen Mährens und Schlefiens zu übergehen hatten (Inftruktion der 
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Gerichtseinführungs-Commiffion vom 11. Dez. 1849, Unordnung des Iuftizminift. 
24, Febr. 1850 im Reichsgeſetz · Blatt Nr. 73). 

In Folge der Aufhebung der Patrimonial-Gerihtöbarfeit wurden aud) die, 
mit einem Theile der Berggerichtd:, Berglehend: und Bergpolizei-Berwaltung betraut 
gewejenen Patrimonial: Berggerihts: Subftitutionen in Böhmen, 
Mähren und Schlefien aufgehoben uud die hiefür von den Parteien zu entrichtenden 
Taren, Frift- und Quatembergelder, ohne Entſchädigung der betheiligten Grund- 
obrigteiten, an den Staat gezogen (Patent 7. März 1850 Nr. 81 R. G. Bl.). 

Zur Verwaltung der berglehensämtlichen, bergpofigeilichen und Berg-Disciplinar- 
Angelegenheiten in Mähren und Schleſien wurde eine provijorifche F. k. Berg» 
bauptmannjhaft in Brünn, mittelbar für beide Kronländer, unmittelbar für 
den brünner Kreis und die ungriid-hradiicher und ungriih-broder Bezirkshaupt⸗ 
mannfhaft des olmüßer Kreijes, mit 1 Berghauptmann, 1 Markſcheider, 1 Aktuar, 
1 Kanzeliften und 1 Diener und ein diefer untergeordnetes f. k. Bergeommij- 
fariat zu Mähriſch-Oſtrau, mit 1 Commiffär, 1 Kanzeliften und 1 Diener, 
für den andern Theil des olmüger Kreiſes umd ganz Schlefien beftellt (Patent 
7. März 1850, Verordnung des Minift. für Landes: Cultur und Bergweſen vom 
14. März 1850 Nr. 123 R. ©. Bl.). Das legtere wurde aber furz nachher nad) 
Troppau beftimmt. 

Mit dem Eintritte ihrer Wirkſamkeit, wie jener des olmüßer Landesgerichtes, 
vom 1. Iuli 1850 erlofch jene des Ef. f. futtenberger Berggeridhtes, der 
t. E. Berggerihtd-Subftitution in Brünn und aller obrigfeitliden 
Berggerihts-Subftitutionen in Mähren und Sclefien (Rundmahung des 
mähr. Statthalter vom 21. Juni 1850 Land-Geſ. Blatt ©. 347). 

Das olmüher Landesgeriht als Berggeriht Mährens und 
Schleſiens wurde dem mähr.:fchlef. Dberlandesgerichte in Brünn, diefes dem 
oberiten Gerichts. und Eaflationshofe in Wien, die m. |. Berghauptmannihaft 
unmittelbar dem Minifterium für Landes Eultur und Bergweien 
untergeordnet. Dasſelbe trat, nachdem die Leitung des Montan- und Hütten- 
weiens durch das Minifterium der öffentlichen Arbeiten (Miniftdt. 11. Juni 1848, 
3. 98) nur furzen Beitand gehabt hatte, an die Stelle der 1848 aufgehobenen 
Hoffammer im Münz- und Bergwejen, die nad) mehrmaliger Trennung und 
Wiedervereinigung mit der allgemeinen Doflammer 1834 errichtet worden war 
(öfterr. Archiv 1829 ©. 247; öfter. Enchklopädie IL. 611). Im Folge der Auf- 
bebung ded Minifteriums für Landes -Eultur und Bergweſen überging jedoch 
die Leitung des Ießteren an das Finanzminiſterium (a. h. Entichließung 
17, Sänner 1853). 

Bei der allgemeinen Organifirung der zur Handhabung des allgemeinen Berg- 
gejeßes berufenen Bergbehörden (faif. Verordnung vom 13. Sept. 1858 Nr. 157 
R. ©. Bl.) wurde ald Bergbehörde erjter Inftanz für Mähren und Schlejien eine 
(von Brünn nah Dimüß zu überftellende) Bergbauptmannihaft beftimmt 
und die politischen Landesbehörden beider Länder wurden berufen, die Geſchäfte der 
Ober-Bergbehörden in der Einrihtung und mit dem Wirkungskreiſe, welcher 
ihnen mit der Minifterial-Verorduung vom 20. März 1855, Nr. 51 R. ©. Bi. 
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gegeben worden ift, in der Unterordnung unter das Finanzminiſterium als 
oberfte Bergbehörde fortzuführen. 

Die m. ſchl. Berghauptmannfhaft begann am 1. April 1859 ihre Wirkfamteit 
on dem neuen Standorte Olmüß, mit welhem Zeitpunfte zugleih das erponirte 
Berg: Commiflariat derfelben aufgehoben und ihr unmittelbarer Wirkungsfreis über 
ganz Mähren und Sclefien ausgedehnt wurde (Finanzminifterial-Erlaß 16. Jänner 
1859 Nr. 19 R. ©. BL). 

Das proviforiihe Bergamt in M. Dftrau ging mit ber am 4. Auguſt 
1856 beendigten Uebergabe der Aeratial-Steinkohlenwerke bei M. Oſtrau 
an die FFerdinands-Nordbahn-Bejellihaft ein (Finanzminiſt. Erlaß 8. Auguſt 1856 
Verordnungsblatt S. 293). 

Die Vergfrohne (urbura, aud Be rgzehent genannt) laftete in den öfter. 
Ländern feit den älteften Zeiten auf allen Bergbauen als eine dem Landesjürften 
zutommende Abgabe. Nur in Böhmen räumten Ferdinand I und Maximilian IL. 
in den mit den obern Ständen, den Herren und Nittern, dann ber alten und 
neuen Stadt Prag 1534 und 1575 gejcloffenen Bergwerksvergleichen den gedachten 
Ständen das Recht ein, bei allen Bergwerken, welche auf ihren obrigfeitlichen 
Gründen eröffnet werden follten, die landesfürftliche Berglehenshoheit großen Theile 
in ihrem eigenen Namen auszuüben und insbejondere don allen, bei diefen Berg, 
merken geivonnenen edlen Metallen (Gold und Silber) den halben, von andern 
Mineralien den ganzen Zehent und andere Bergwerksgerechtigkeiten zu beziehen. 

Die General -Begnadigung vom 28. Sept. 1562 überließ den Ständen von 
Mähren und die Bergwerks Ordnung Rudolph II. vom 5. Februar 1577 den 
Ständen von Schlefien die gleiche Berechtigung. Seit jener Zeit befanden fich die 
Stände von Böhmen, Mähren und Schlejien in dem Rechte, auf ihren obrigkeit- 
lihen Befipungen die Bergichenshoheit und Iurisdiftion auszuüben und die font 
landesfürſtlichen Bergwerkögefälle zu erheben. Dasfelbe war jedoch auf den Gebiets- 
umfang des ftändifhen Gutes und die perfönliche Eigenihaft des Gutsbeſitzers als 
ftändijchen Mitgliedes beihränft, fo, daß ein ſtändiſcher Gutsbefiger, wenn er außer 
feinem obrigfeitlichen Gebiete Bergwerke betreiben wollte, davon den Bergzehent, 
entweder an einen dritten ftändiichen Gutöbefiger oder an die Stantöverwaltung 
entrichten mußte, je nachdem die Grundftüde, worauf diefe Bergmwerfe ſich befanden, 
zu dem Gomplere eines andern ftändiihen Guted gehörten oder nicht; und 
daß in dem Falle, als ein ſtändiſches Gut in die Hand eined Beſitzers überging, 
welcher fein ftändifches Mitglied war, von allen auf dem Gebiete diejes Gutes — 
bon wen immer, alſo aud; von dem Eigenthümer desſelben — betriebenen Berg: 
bauen der Bergzehent nur an die Stantsverwaltung zu entrichten fam. 

In Folge der Aufhebung der Unterthänigkeit, des fchußobrigkeitlihen Verhält- 
niffes und der aus dem grumdherrlihen Dbereigenthume entjprungenen Laften 
(Patent 7. Sept. 1848), ſo wie der ftändiichen Verfaſſungen (öſterr. Reichsver⸗ 
faffung vom 4. März 1849 $. 77) überging die Verleihung neuer Bergwerke in 
diefen Ländern an die landesfürftlihen Bergbehörden und, unter gleichzeitiger Auf: 
hebung des bisher von den Grundherren aus dem geiftlichen, Herren- und Ritter- 
ftande bezogenen Bergzehentes, der Bezug deöfelben unter dem Zitel der Berg- 
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werksFrohne vom 1. Auguft 1850 an den Staat, jedod gegen Entfhädigung 
der erfteren aus dem Staatsihage, welde, bis zum Erfcheinen eines Reichsgeſetzes, 
einftweilen dem durchſchnittlichen jährlichen Reinertrage des, während ber letztver. 
flofienen zehn Jahre Statt gefundenen Zehentbezuges gleichgefeßt wurde. Auch 
ward die (ohnehin größtentheild aus der Uebung gefommene) Berpflihtung einiger 
Gewerke zum Freibaue fogenannter Holzfuge, gegen Ueberlaffung des nöthigen 
Holzes von Seite der Grundobrigkeit, aufgehoben, die Aufhebung des Baues 
von Grundkuxen (gegem Weberlaffung des Grunde) aber dem beiderfeitigen 
Einverftändniffe überlaffen und die Verpflihtung zum Freibaue von Kirchen-, Schul: 
nnd Spital- oder ähnlichen Wohlthätigkfeitsfuren, fo wie die Beitimmungen 
im 8. 1 der Bergleihe, infofern fie ſich auf andere, als die landftändiihen und 
grundobrigkeitlichen Verhältniſſe beziehen, einftweilen aufrecht erhalten (Minifterial: 
Vortrag vom 20. Iuni 1850, Patent vom 11. Juli 1850, Nr. 267 R. ©. Bl. 
und Min.-Erlaf 6. Februar 1853 Nr. 28. eb.) *). 

In der Ueberzeugung der Unzulänglichkeit der bis jeßt giltig geweſenen, in den 
einzelnen Kronländern weſentlich verfhiedenen und mit den übrigen Theilen der 
Gefehgebung nicht mehr im Einflange geftandenen Berggeſetze erging mit dem 
faif. Patente vom 23. Mai 1854 Nr. 146 R. G. Bl. ein den Eigenthümlichkeiten 
des DBergbau-Betriebes entſprechendes, zugleich aber auch mit den übrigen Zweigen 
der Gefehgebung übereinftimmendes allgemeines öfterreihijches Berg- 
geſetz für den ganzen Umfang der Monardie. Dasjelbe trat mit dem 1. Nov. 
1854 in Wirffamfeit und mit diefem Tage wurden zugleich alle früheren, auf die 
Gegenftände desfelben fi) bezichenden Geſetze, fie mochten in den älteren Berg: 
ordnungen für die verfchiedenen Kronländer oder in anderen, bon wen immer und 
unter was immer für Formen erlaffen worden fein, fo wie alle älteren Gewohn‘ 
heiten, außer Kraft geſeht. 

Alle diejenigen Hüttenwerke und andere Unternehmungen, zu deren Errid- 


*) Entwurf eines Geſetzes zur Aufhebung des Bergzehentes, anderer obrigkeitlichen Berggefälle 
und ber PBatrimonial-:Berggerichtsbarkeit — fammt Motiven, von Dr. Schindler inber 
juridifch-politifchen Zeitichrift 1849, 3 9. S. 147— 173. Der kenntnißreiche und firebfame 
m. ſ. Berggerihts-Subftitut (num Oberbergrath und Profeffor) Freiherr von Hingenan 
äußerte damal (im brünner politifchen Wochenblatte 1848 S. 248): Wenn, als Schluß: 
ftein der bisher erwähnten fegenverheißenben organiihen Einrichtungen, noch das lang» 
erjehnte neue Berggeſetz erfcheint — für das die befangreichiten Vorarbeiten gefchehen, fo 
bürfte fo ziemlich ber Kreis ber rege geworbenen Wünſche und an ben Staat geftellten Forde⸗ 
rungen gefchloffen fein — bis auf zwei nicht minder fühlbare und unabweisbare Wünfche, 
nämlid a) daß bie fo mineralreichen Länder Mähren und Schlefien eindringenb geo— 
gnoftifch erforfcht und ausführlich beichrieben, b) daß, bei flets zunehmender, einen, 
wenigftens lolalen Holzmangel in nahe Ausficht ftellenden Holzconfumtion, der Brennftoff- 
Borrat wohl bedacht, gut vertheilt und forgjam verjüngt werden möge, auf daß aud 
einer fpätern Zulunft der Bergjegen nicht ausbleibe, ber gegenwärtig Mähren und Schlefien 
fleigend zu beglüden ſcheint. Glück auf! Das neue Berggeſetz erſchien unb ber unter 
Hingenan’s befonderer Einwirlung 1850 entftandene Wernervereim hat feine Auf- 
gabe ber geognoftifchen Erforihung, Beſchreibung und bildlihen Darftellung Mährens und 
Schlefiens muſtergiltig gelöft. 
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tung die Gonceffionen biöher ziwar von den Bergbehörden ertheilt wurden, welche 
aber nad dem neuen Gelege der Verleihung durd die Vergbehörden für die Zu 
kuunft nicht mehr unterliegen, famen ſowohl binfichtlih der Ertheilung des VBefug- 
niffes zu deren Errichtung, als der Aufficht über ihren Betrieb, unter die zur Leitung 
ber Gewerbe-Angelegenheiten und Fabriken überhaupt beftellten Behörden. 

Wir heben aus dem neuen Berggeſehe einige Beitimmungen hervor, welde 
für den Bergbau von großem Belange find und insbefondere in Beziehung auf 
defien frühere Verfajfungsverhältniffe ftehen. 

8. 1. Das Berggefeß beſtimmt die Mineralien, welche, fowie die Bedingun- 
gen, unter denen dieſe aufgefucht und gewonnen werden dürfen, und die mit dem 
Bergbau-Betriebe befonders verbundenen Berechtigungen und Verpflichtungen. 

$. 3. Unter Bergregale wird jenes landesfürftlihe Hoheitsrecht verjtanden, 
gemäß welchem gewiſſe, auf ihren natürlihen Lagerftätten vorfommende Mineralien 
der ausſchließlichen Verfügung des Allerhöchſten Landesfürften vorbehalten find. 

Zum Bergrenale gehören alle Mineralien, welche wegen ihres Gehaltes an 
Metallen, Schwefel, Alaun, Bitriol oder Kochſalz benügbar find, ferner die Zement- 
wäfler, Graphit und Erdharze, endlid alle Arten von Schwarz. und Brauntohle. 

Solche Mineralien heißen vorbehaltene Mineralien. 

$. 4. Das hinfichtlich des Salzes beftehende Staatsmonopol wird durd bes 
fondere Geſetze geregelt. 

$. 5. Die Auffuhung oder Gewinnung von vorbehaltenen Mineralien darf 
nur nad erlangter Berechtigung in Angriff genommen werden. | 

Diefe Berechtigungen find entweder Zumeifungen von Schurfgebieten (Schurf- 
feldern), oder Verleihungen von Bergwerfsmaßen (Gruben: Zagmaßen) und Berg- 
werks⸗Conceſſionen. 

$. 6. Zur Ertheilung ſolcher Berechtigungen und zur Führung der Aufſicht 
über den geſetzmäßigen Betrieb des Bergbaues, find die Bergbehörden beitellt. Es 
werden in diefem Gefeße dort, wo von Bergbehörden ſchlechtweg die Rede ift, nur 
die Bergbehörden erjter Inftanz verſtanden. 

8. 7. Wer geſetzlich unbewegliches Eigenthum erwerben und bejigen Tann, ift 
auch zur Erlangung von Bergbau: Berechtigungen und zum Erwerbe und Befipe . 
von Bergwerken befähiget. 

8. 9. Es foll bei allen Berg. und Hüttenwerken und in allen Geſchäften über 
Bergbau- und Hütten-Gegenftände, ein gleihförmiges Maß und Gewicht angeordnet 
werden, und zivar: 

a) ald Längenmaß, die wiener Klafter; 

b) ald Flächenmaß, die wiener Geviert- (Uuadrat:) alafter 

e) als Körper- oder Hohl maß, der wiener Kubik. (Würfel-) Fuß; 

d) als Handelsgewicht, der wiener Centner, wo nicht beſondere Zollgeſeße 
ein anderes vorſchreiben; 

e) als Münzgewicht, die wiener Mark. 

$. 11. Bergwerke, welche durch ihre Ortslage und durch gleihe Befip-, 
triebs · oder andere Verhältniffe in einer natürliden — ſtehen, — 
einem Bergreviere vereinigt werden. 
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Die Beitimmung des Umfanges der Bergrebiere, und die Einleitung zur Bil- 
dung derfelben, kommt den Bergbehörden nad Einvernehmmng der dadurch Betrof- 
fenen zu. 

Jedes Revier ift mit einem beftimmten Namen zn bezeichnen. 

8. 22. Ein ausſchließliches Recht auf ein beftimmtes Schurffeld wird 
erft erworben, wenn der Schürfer der Bergbehörde den Punkt anzeigt, an welchem 
er einen Schurfbau zu beginnen, und das Schurfzeihen zu jehen beabfihtet. Von 
dem Zeitpunfte angefangen, als diefe Anzeige bei der Bergbehörde einfümmt, hat 
der Schürfer für den angezeigten Punkt das ausſchließende Befugnik des Schürfens 
d. i. einen Freiſchurf. 

$. 98. Ieder Grund. Eigenthümer ift verpflichtet, die zum Bergbau: Betriebe 
nothwendigen Grundftüde, dem Bergbau-Internehmer gegen angemeflene Schadlos- 
haltung (8. 365 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches) zur Benügung zu über- 
laſſen. 

8. 99. An Orten, wo die Schürfung bon befonberer Zuftimmung des Grund- 
beſihers oder der Verwaltungsbehörde abhängig ift ($. 17), kann aud) eine Grund. 
Ueberlaffung nicht gefordert werden. 

Wenn aber eine Wafjerleitung zum Bergbau-Betriebe auf andere Weife gar 
nicht oder nur mit underhältnißmäßigen Koften ausführbar wäre, fann ber Berg- 
bau-Unternehmer fordern, daß ihm die unterirdiiche Führung derjelben auch durch 
die im 8. 17 benannten Grundftüde mit Ausnahme der Gebäude und Friedhöfe 
geftattet werde. 

Sole Reitungen müſſen jedod vollfonımen waſſerdicht und dauerhaft ange- 
legt fein, und der Unternehmer bleibt für allen durch deren Anlagen entjtehenden 
Schaden verantwortlid. 

8. 105. Tagmäfler, melde zum Bergbau Betriebe nothwendig find, müſſen 
auch wider den Willen det Eigenthümerd und an den Revierftöllner jelbft von 
anderen Bergwerfsbefigern abgetreten werden, in foferne waflerpolizeiliche ober 
andere öffentlide Rüdfihten nicht entgegen ftehen, umd die verlangte Waſſer⸗ 
Abtretung größere national-öfonomifche Vortheile erwarten läßt. 

Die Erhebung darüber bat nad den in Anfehung der Grundüberlaſſung 
gegebenen Vorſchriften zu gefchehen, und in der Entſcheidung find zugleich die Be 
dingungen feitzufehen, unter welchen dem Bergbau : Unternehmer das Waſſerrecht 
zukommen foll. 

$. 123. Durch die Bergwerfs- Berleifung erlangt der Befiger derfelben das 
ausichließende Necht zur Gewinnung nicht nur der vorbehaltenen Mineralien der- 
jenigen Art, wegen deren Aufſchließung ihm die Verleihung ertheilt wurde, fondern 
der vorbehaltenen Mineralien jeder Art, melde innerhalb der ihm verlichenen 
Gruben: oder Tagmaße vorfommen. 

Die Verpflichtung zur Ablieferung der Rohprodufte, an Gold und Silber in 
die Inndesfürftlihen Münzämter bleibt aufrecht, Die Art und Weife der Ab- 
lieferung wird durch befondere Geſetze geregelt. 

8. 124. Die durch den Bergbau:Betrieb gewonnenen, nicht vorbehaltenen Mi- 
neralien, darf fid) der Bergmwerköbefiger nur in foferne ohne Entihädigung zueignen, 
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als er derfelben zu feinem Bergwerks- und dem damtit verbundenen Hüttenbetriebe 
bedarf; außer diefem Falle ift er verpflichtet, fie dem Grund-Eigenthümer anzubieten, 
unter deſſen Oberfläche fie gewonnen werden. Dieſem fteht frei, fie gegen den 
Erfah der Gewinnungs- und Förderungsfoften an ſich zu bringen. Erklärt fid 
aber diefer Biezu nicht binnen vier Wochen, jo fallen fie dem Bergwerksbeſitzer zu. 

8. 125. Dem Grund: Eigenthümer ſteht es frei, die in feinem Grunde bor- 
fommenden nicht vorbehaltenen Mineralien zu bearbeiten, in foferne als der Berg- 
bau-Betrieb dadurch nicht gehindert wird. 

$. 128. Auf Grubenwäfler, welche der Bergbau. Unternehmer erjchroten hat, 
bleibt demjelben, auch wenn er fie zu Tage ausfließen läßt, bis zu deren Vereini— 
gung mit anderen beftändigen Tagwäflern, das Vorrecht der Benügung zum 
Behufe des Bergwerks und Hüttenbetricbes janımt Zugebör vorbehalten. 

$. 170. Jeder Beliger eines Freifhurfes (8. 22) oder verlichenen Bergbaues 
(8. 41) ift verpflichtet, denjelben bauhaft zu erhalten. 

Zur Bauhafthaltung wird erfordert, daß der unternommene Jag- oder 
Grubenbau: | 

a) gegen jede Gefahr für Perfonen und Eigenthum möglichſt gefichert jei, und 
b) den Borfchriften gemäß (88. 174 uff.) in ftetem Betriebe erhalten werde, 

$. 182. Kann der vorgefchricbene ftete Betrieb des Baues ($. 170, lit. b) 
in verlichenen Grubenmaſſen wegen nadzumweifender äußerer ungünftiger Berhält: 
niffe, 3. B. wegen Verkehrsſtockung, oder wegen innerer Betriebahinderniffe im 
Grubenbaue ſelbſt, nicht ftattfinden, jo Fann die Bergbehörde dem Beſitzer ange- 
meſſene Friften ertheilen. | 

Diefe follen jedoh im Ganzen nicht weiter, ald auf Ein Jahr ausgedehnt 
werden. Verlängerungen über diefe Dauer dürfen nur nad) wiederholter forgfältiger 
Erhebung aller Betriebsverhältniffe ertbeilt werden. Auch wird der Beſitzer durch 
die Friftung in feinem Falle der Pflicht enthoben, für die Erhaltung des Baues 
in fiherem, und nad) den Beftimmungen des $. 174 befahrbarem Stande zu forgen. 

8. 210. Zur Unterftügung hilfsbedürftiger Bergarbeiter, ſowie ihrer Witwen 
und Waifen, follen Bruderladen (Knappſchaftskaſſen oder Verſorgungsanſtalten) 
beftehen. 

Feder Bergmwerksbefiger ift daher verpflichtet, etiveder bei feinem Werke für Die 
jelbftftändige Errichtung einer ſolchen zu jorgen, oder fi) darüber nad) Genehmigung 
der Bergbehörde mit anderen Bergwerköbefigern zu vereinigen. 

8. 211. Ieder bei einem Bergwerfe aufgenommene Aufjeher oder Bergarbeiter 
ift verpflichtet, der Bruderlade des Werkes, bei welchem er dient, ald Mitglied 
beizutreten, und zu derfelben den feitgelegten Beitrag zu leiften. 

8. 215. Jedes verliehene Bergwerksmaß unterliegt der periodifchen Entrid)- 
richtung einer Gebühr, welde halbjährig für jedes verliehene Grubenmaß von 
12,544 Quadrat-Klaftern und für jedes Tagmaß von 32,000 Duadrat-Klaftern 
Grundfläche; für folde Grubenmaßen hingegen, welche ein größeres oder kleineres 
Maß halten, fowie von Ueberfcharen, nach Verhältniß des Flächen Inhaltes des- 
felben bemeffen wird; diefe Gebühr heit Maßengebühr. 

8..219. Die Bergwerksfrohne bleibt aufrecht. Sie wird nad einem befonders 
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zu regelnden Maßftabe von aus der Grube oder ihrem -Bugehör gewonnenen bor- 
behaltenen Mineralien berechnet, die entfallende Frohne aber nach einem mit Rüd- 
ficht auf die Betriebsverhältniffe zu ermittelnden zeitweiligen Ablöfungspreije in 
Geld entrichtet werden. 

8. 220. Zufolge der den Bergbehörden zuftehenden Oberaufficht über den 
Bergbaubetrieb, haben diefelben über die Erfüllung der Pflichten zu wachen, melde 
das Berggejeß den Bergbauunternehmern auferlegt, und in allen Fällen einzu- 
ſchreiten, in welchen die Erhaltung des Bergbaues oder deffen Beziehungen zu 
öffentlichen Rückſichten befondere Vorkehrungen erfordern. 

8. 225. Bur Handhabung dieſes Geſetzes beſtehen: 

a) in erfter Inftanz die Berghauptmannidaften eutweder unmittelbar ober 
mittelbar durch exponirte Berg: Commiifäre ; 


b) in zweiter Inftanz die für einzelne Kronländer oder für mehrere derjelben 
gemeinſchaftlich aufgeitellten Ober-Vergbehörden ; 
e) in dritter Inftanz das Yinanzminifterium. 

8. 284. In denjenigen Kronländern, in welchen einzelne der nunmehr als 
vorbehalten erflärien Mineralien, wie 3. B. die Steinfohlen, bisher ein Zugehör 
des Grundeigenthums ausgemacht haben, jteht den Grundeigenthümern und deren 
Rechtsnachfolgern noch durdy fünf Iahre vom Tage der Wirffamfeit diefes Geſetzes 
angefangen, frei, jeden Anderen, welcher ſich nicht bereits im Beſihe befindet, von 
der Benügung derfelben auszuſchließen, und den Bau auf jolde Mineralien 
ſelbſt zu betreiben, wobei fie bloß zur Verſicherung desjelben gegen Gefahren für 
Perſonen und Eigenthum verpflichtet werden. Diejelben Begünftigungen ſtehen 
durh fünf Jahre von der Wirkjamfeit dieſes Geſetzes Jenen zu, welche vor der: 
jelben ein Steinfohlenlager ohne das Eigenthum der Oberflähe erworben haben, 
worüber fie fih vor der betreffenden Bergbehörde binnen Einem Jahre nad) der 
Wirkſamkeit diefes Geſetzes auszuweiſen haben. 


8. 285. Wollen ſich die Grundeigenthümer die Berechtigung zum Baue auf 
folhe Mineralien aud für die Zukunft fihern, fo haben fie um diejelbe noch vor 
Ablauf der Begünftigungsjahre nach Vorfchrift dieſes Geſetzes bei der Bergbehörde 
anzuſuchen. 

In Folge der allerhöchſten Ermächtigung vom 28. Sept. 1854 wurden mit 
der Verordnung des Finanzminifteriums dom 4. Dft. 1854 Nr. 267 R. ©, 3. 
die aus der Bergwerks-Berleihung abgeleiteten Bergmerfs-Abgaben beftimmt: 
Die jährlide Mapengebühr mit fehs Gulden für jedes Grubenmaß von 
12,544 Quadrat-Klaftern, und jedes Tagmaß mit 32,000 Quadrat-Klaftern, als 
Einheit genommen. Die Entrihtung findet ohne Unterfhied Statt, das Bergwerk, 
zu weldem fie gehören, möge im Betriebe oder in Baufriftung, im Ertrage oder 
in Einbuße ftehen. Bergbau: Conceffionen find von diefer Abgabe frei. Mit der 
Entrihtung der Mapengebühr hörten alle Zahlungen an Frift-, Quatember-, 
Grubenrait-Geldern oder derlei Gebühren von Bergwerksmaßen (auch fire 
Frohne genannt), endlid die Entrihtung fämmtlicher bisher unter dem Namen von 
Berglammerals oder Berglehenstagen beftandenen Gebühren auf. 


A 
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Auch die (gleichzeitig geregelte) Abgabe der Bergwerksfrohne, melde 
noch, neben der Maßengebühr und Einfommenfteuer, vom Bergbaue zu entrichten 
war, wurde mit dem Geſetze vom 28. April 1862 Nr. 28 R. G. Bl. vom 1. Mat 
1862 an im ganzen Reiche aufgehoben, dagegen der im verliehenen Bergwerks— 
maßen betriebene Bergbau außer der Mapengebühr der Eintommenfteuer der erften 
Klaſſe und außerdem jeder Freiſchurf einer jährlihen Abgabe (Freifhurf- 
gebühr) von zwanzig Gulden ö. W. unterzogen. 

Um aber die gedrüdte Lage des Bergbaues zu erleichtern und mittelbar auch 
die davon abhängige Induftrie thunlift zu unterftügen, ſeßte die kaiſ. Verordnung 
vom 29. März 1866 Nr. 42 vom 1. Juli 1866 an die Freifhurfgebühr 
bon 20 auf 4 fl... W. und die Maßengebühr von 6 fl. EM. oder 6 fl. 
30 fr. ö. W. auf 4 fl. jährlich herab, ermäßigte die vom Bergbaue in berliehenen 
Bergwerksmaßen zu entrichtende Einfommenfteuer bezüglih des Ausmaßes 
der einfachen ordentlihen Gebühr vom Reineinfommen der Eifen- und Bleiberg- 
merke für die Zeit vom 1. Jänner 1866 bis Ende Dezember 1870 von fünf auf 
drei Percent des fteuerbaren Reinertrages und geftattete die nach der a. h. Ent- 
fhließung vom 5. Auguft 1859 (Byminift. Verordnungsblatt S. 382) zuläffige 
Ermäßigung der Mafengebühr in gleich rüdfichtswürdigen Fällen auch bei der 
Freifchurfgebühr. 

Nah der a. h. Entſchließung vom 12. Dezember 1854 R. G. Bl. Nr. 319 - 
wurden die bis zum Erfcheinen des Patented vom 11. Juli 1850 im Genuße bes 
Bergzebentes geftandenen vormals ftändifchen Grundherren in Mähren und Sclejien 
in Abſicht auf die Entihädigung für den Entgang des ihnen zu Folge des er- 
wähnten Gejeges entzogenen Bergzebentes mad denjelben Grundfäßen wie die 
vormals ftändifhen Grundherren ın Böhmen behandelt und daher 1855 aufge- 
fordert, ihre Entihädigungs- Anfprüche bei den im Sitze der Landesregierungen zu 
Brüun und Troppau aufgeftellten Bergzehents - Entihädigungs-Kommiljionen anzu- 
melden (brünner Zeitung 1855 ©. 1339). 

Nach der a. h. Entſchließung vom 13. Mai 1856 R. ©. Bl. Nr. 85 wurde 
vom 1. Februar 1856 an den ehemaligen Grundherren in Böhmen, Mähren und 
Schlefien die von denfelben kraft der früheren Landesverfaffungen bisher rechtlich 
bezogene, in Folge des Patented vom 11. Juli 1850 aber an den Staatsſchatz 
übergegangene Pergfrohne bis zur Ermittlung der definitiven Schadloshaltung in 
demjenigen Betrage audgefolgt, in welchem diefelbe nah Maßgabe der beftehenden 
Vorfchriften über Bergwerfsabgaben in die Tandesfürftlihen Kaſſen eingefloflen ift, 
jedod nad Abzug von 10 Percent an Einhebungsfoften für den Staatsihap. 
Für die vom 1. Auguft 1850 bis Ende Jänner 1856 in den Staatsſchatz einge 
flofiene, früher von den chemaligen Grundherren bezogene Bergfrohne follten die 
felben einftweilen verhältnigmäßige Vorſchüſſe erhalten. 

Die definitive Bergzehent-Entjhädigung erfolgte mit der faif. Verordnung 
bom 8. Sept. 1859 R. G. BI. Nr. 178 in folgender Art: 

$. 1. Die im $. 3 des Patentes vom 11. Juli 1850 zugeficherte Entſchäãdi⸗ 
gung für den Entgang des Bergzehents aus dem Stantsichage gebührt allen ehe- 
maligen Grundherren aus dem geiftlichen, Herren: und WRiuterftande, jaus dem 
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Bürgerftande der alten und neuen Stadt Prag, dann einigen anderen Gorporationen 
und Gutsbefigern in Böhmen, Mähren und Sclejien, welche bis zum Erſcheinen 
des obigen Patented im bleibenden, und bon der Staatöverwwaltung ald redt- 
mäßig anerfannten Genuße des Bergzehents geftanden find. 

Diefer Anſpruch ift auch auf ihre Nachfolger im Befige des betreffenden Gutes 
übergegangen, wenn leßtere nach den früheren Gefegen zum Bezuge des Bergzehents 
ald berechtigt angejehen worden wären. 

$. 2. Us Mafftab der wirklichen Entihädigung hat für den Bezugsbered)- 
tigten, jei es der unmittelbare, oder jener, der es durch Ablöfung geworden ift 
($. 3), der durchſchnittliche jährliche Neinertrag, welder an dem Bergzehent vom 
1, Augujt 1850 bis letzten Iuli 1860 an die Aernrial-Kaffen eingefloffen iſt, nad) 
Abzug von 10 Procent an Einhebungsfoften, zu dienen. 

8. 3. Wo der Bezug des Bergzehents dem Grundherrn abgelöjt, und dieſe 
Ablöfung den öffentlichen Büchern einverleibt twurde, ift die Ablöfungsfumme dem- 
jenigen, welcher die Ablöfung bewirkt hat, oder deſſen Nechtsnachfolger aus dem 
Staatöfhage zurüd zu erftatten. 

Dieje Rüderftattung vertritt die Stelle der, dem ehemaligen zum Bezuge des 
Bergzehents berechtigten Grundheren zu leiſtenden Entihädigung und darf daher 
deren nad dem Geſetze entfallenden Betrag nicht überfteigen. 

8. 4. Der gemäß $. 2 ermittelte zehmjährige Durchſchnitt des jährlichen Rein 
ertraged vom Bezuge ded Bergzehents ift mit dem zehnfachen Betrage zu fapita- 
lifiren, und das fich hieraus ergebende Entichädigungsfapital in fünf Iahresraten 
abzuzahlen. 

8. 5. Die erfte Rate des Entihädigungs-Kapitalsd ift am 1. Auguſt 1860 zu 
entrichten. Die ausftändigen Raten des Entihädigungs -Kapitald find von dieſem 
Tage angefangen bis zur Zahlung mit fünf von Hundert zu verzinfen. 

Die Aufforderung zur Anmeldung der Entſchädigungs-Anſprüche erfolgte im 
Mähren mit dem Edikte der k. k. Bergzehent- Entſchädigungs-Landes-Commiſſion 
bom 24. März 1860, die Entihädigung felbfi aber in der nächſten Zeit, 


b. Der’ Bergbaubetrieb in Mähren und Defterr. Schlefien feit der Mitte des 19. Jahrhundertes. 


Wir find zu einer Zeit gelangt, wo die Quellen zur Gedichte des Bergbaues 
beider Ränder im Allgemeinen reicher fließen und eingehende Beſchreibungen bereits 
vorhanden find (S. die im Eingange namhaft gemachten Quellen, dann die 
Berichte der Hundelsfammern zu Brünn, Olmütz und Zroppan ſeit 1851), ins- 
bejondere: Die Montan-Induftrie Mährens nnd Oeſterr. Schleſiens 
im 9. 1851 (in d. Mittheilungen d. adminijt. Statiftit 1. H. Wien 1852 und 
2. Jahrg. 2. 9. Wien 1853), dann: Der Bergbau, dad Hüttenwefen und 
die metallarbeitenden Induftrialgewerbe in Mähren und Deiterr. 
Schleſien, von Joſef Roſſiwal, in Kotiitfa's: Die Markgrafihaft Mähren 
und das Herzogthum Schlefien, Wien und Olmüg 1860, S. 325—361, welcher 
für feine Nachweiſungen über die Erwerbsthätigfeit diefer Montangerwverbe das 3. 
1857 wählte. 
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Wir befchränfen uns daher auf Weberfichten aus einigen von einander ab» 
ſtehenden Zeitabjehnitten, welche die Vergleihung der Fortſchritte diefes Imduftrie- 
zweiges zum Zwecke haben. Nur von Schlefien, welches ſich darin in furzer Zeit 
jo überaus fchnell gehoben, fügen wir eine fpecielle Nahweifung aus dem Schluße 
des vorigen und dem Anfange des letzten Abfchnittes bei. 


A. Ueberficht der gefammten Bergwerks - Erzeugung in Mähren und 
Deft. Sclefien im J. 1850. 


Mach dem Ausweiſe der E. E. Bergbauptmannidaft.) 


a) In Mähren. 


I. In 14 Eifenwerten diefes Landes (1. Adamsthal, 2. Blanſko, 
3. Stiepanau, 4. Neuftadtl, 5. Marienthal, 6. Böptan und Stefa- 
nau (feit 1846), 7. Aloisthal, 8. Janowitz, 9. Wittfomiß, 10, Fried- 
land, 11. Wölkingsthal, 12, Braunöhlhütten, 13. Oslawan und 
14. Hlubofy), waren 1850: a) 19 Hoch- und b) 11 Euppulo-Defen, c) 49 
Friſchfeuer, d) 34 Stredfeuer, e) 7 Walzwerke mit 33 Walzenpaaren, 37 Glüh ˖ 
Öfen, 7 mehanifhen Werkftätten, f) 4 Puddlingswerfe mit 37 Puddlingeöfen, 5 
Balzengerüften, 10 Schweißöfen, &) 6 Nagelfabrifen im Betriebe. 

Es wurden im Jahre 1850: 305,093 Etr. Roh-, 124,877 Etr. Guß⸗, 94,686 
Etr. Grob-, 193,244 Etr. Puddl-, 131,646 Ctr. gewalztes (NRaild- u. a. Eifen- 
bahnbeftandtheile), 21,435 Etr. Stredeifen, 4297 Ctr. Keffel: und 15,937 Etr. 
Schwarzblech im Gefammt:Produftiond-Werthe von 3,237,475 fl. EM, erzeugt. 
Hiezu wurden 183,177 Klafter hartes und weiches Holz, 751,939 nied. öfter. 
Megen Steinfohlen und 15,205 Metzen Coaks ald Brennftoff verwendet. 6638 
Berg. und Hüttenarbeiter fanden dabei Beihäftigung. 

U. An Steinkohlen murden 1,334,768 Mehen und 105 Pfund im 
Gefammtmwerthe don 447,047 fl. gewonnen. 1221 Arbeiter waren dabei in 
Verwendung. 


II. An Braunfohlen wurden 710,627 Metzen zu 110 Pfund im Werthe 
von 63,396 fl. zu Tage gefördert und 933 Menjchen erhielten dabei Arbeit. 

IV. In den 2 Alaunmwerfen zu Walchow und Obora bei Boſtowih 
wurden 2267 Etr. Alaun und 4000 Etr. Braunfohlen im Gefammtwerthe von 
13,602 fl. von 58 Berg. und Hüttenarbeitern erzeugt. 

Der Produftionswerth der hier benannten montaniftiihen Unternehmungen 
betrug daher im Jahre 1850: 3,761,520 fl. EM., die Zahl der Arbeiter dabei 
aber 8850. 

Hierin find die nicht ausgewiefenen Graphitwerke bei Altitadt, Müg- 
tig, Böttan und Hafnerluden nicht begriffen. Diejelben machen jedoch mur 
einen geringen Unterſchied. 

Einen AHerarial- Bergbau gab es in Mähren nicht. 

Nach einer andern (buchhalter.) Zufammenftellung für die Regierung wurden 
(nad) Ausiheidung der eigentlihen Hütten Erzengniffe) 1850 in Mähren: 
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239,149 Etr. Roheifen im Preife von . . 778,679 fl. EM. 
114,972 „ Gußeifen FE > ; ) | BR 
1,344,948 „ GSteintofen „ u 800. 460300 „ou 
678,817 „ Brauntollen „ou nn BB, „ 
2,487 " Alaun " " . ® 14,922 " " 
17,940 „ Graphit ” ö ; » 5,133 „ 


zufammen fomit im Werthe von . 1,966,722 fl. EM. 


b. Defterr. Schlefien. 


I. In den 8 Eiſenwerken dieſes Landes (1. Baſchka bei Friedek, 2. Uftron 
bei Teſchen, 3. Trjinieg bei Tefchen, 4. Ludwigsthal, 5. Buchbergsthal— 
6. Eudersdorf, 7. Würbenthal (Draht- "und Binkfhütte) und 8, Klein— 
Mohrau (Drahtzug), waren 1850: 7 Hochöfen, 1 Cuppulo-Dfen, 28 Friſchfeuer 
mit 23 Hammerjhlägen, 7 Siredfeuer mit 12 Hammerjhlägen, 4 Walzwerke mit 
8 Walzenpaaren, 8 Glühöfen, 2 Zeugſchmieden, 3 mechanifche Werkjtätten, 2 Draht- 
züge und 1 Nagelfabrit im Betriebe. Erzeugt wurden 50,742 Gtr. Rob, 25,779 
Etr. Guß-, 27,423 Etr. Grob-, 7,219 Etr. Stred- und Zain- und 10,303 Etr. 
Balzeifen, 683 Etr. Mafhinen und Schloffertvaaren, 209 Etr. Nägel, 3988 Etr. 
Bleche, 4356 Etr. gewalztes Zinfbleh und 980 Etr. Draht, zufammen 131,882 
Str. (1848: 112,431, 1849: 120,155 Gtr.), im Produftionswerthe von 738,498 fl. 
EM. (1848: 534,311 fl., 1849: 582,554 fl.). An Brennftoff wurden biezu 1850 
verwendet: 69,563 Klaftern hartes und weiches Holz, 4256 Etr. Steinfohlen und 
274 Gtr. Coaks. Bei diefen Eijenhütten fanden 1788 Berg. und Hüttenarbeiter 
Beihäftigung. 

I. Die 7 Steinkohlenwerke gaben ein Erzengniß von 2,539,911 Etr. 
im Werthe von 452,819 fl. CM. 2489 Bergarbeiter ftanden in Verwendung 

HI. und IV. Der Silberbergbau bei Beniſch und ber Goldberg- 
bau im Dbergrunde bei Zudmantel wurden 1848—1850 nicht betrieben, 
indem ed den Unternehmern cn den möthigen Kräften und Mitteln fehlte dieje 
allerdings hoffuungsvollen Bergbaue zu einem Ertrage bringen zu fünnen. 

Der Produftionswerth der fammtlihen in Defterr. Schlefien 1850 erzeugten 
Berg: (und Hütten-) Erzeugniffe betrug demnach 1,191,317 fl. EM. (1848 nur 
859,807 fl., 1849: 895,685 fl.). 

Die Zahl der dabei beihäftigten Hütten- und Bergarbeiter erreichte die Höhe 
von 4277 Mann. 

Welcher Umſchwung der Dinge trat feit dem Jahre 1783 ein, in welchem 
Deflerr. Schlefien nur 7734 Etr. Eijen im beiläufigen Werthe von 34,000 fl. und 
130 Etr. Bitriol im Werthe von 650 fl. berborbrachte, und ſelbſt feit einem 
Viertel-Iahrhnnnderte, da noch 1825 in Defterr. Schleſien nur 17,928 Eır. Roheiſen 
im Werthe von 69,125 fl. EM., 2870 Etr. Gußeiſen im Werthe von 15,368 fl. 
EM. und 140,326 Etr. Steinfohlen im Werthe von 13,589 fl EM, erzeugt 
wurden, 


erzeugt. 
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c. Mähren und Schlefien zufammen: 

Diefe, feit 1782-1850 unter Einer Verwaltung geftandenen Kronländer 
hatten 1783 (jo weit reichen die Bergwerks- Ausweife) eine Bergwerk - Produktion 
von 29,327 Gtr. Eifen in Mähren, 7724 Gtr. in Schlefien, 3105 Etr. Stein: 
kohlen in M., 1630 Etr. Alaun in M., 95 Etr. Vitriol in M. und 130 Etr- 
Vitriol in Schl., zufammen von 42,021 Gtr. im Geldwerthe von 187,382 fl. 
Mähren allein erzeugte 1797 nur 25,054 Etr. Eifen, 4828 Metzen Steinfohlen 
2443 Etr. Alaun und 55 Etr. Vitriol im Gefammtwerthe von 141,130 fl. 

Noch 1825 prodmeirten beide zufammen nur 64,264 Etr. Roh» und 17,733 
Er. Gußeifen (im Durchſchnitte der 11 Iahre 1809—1819 nur 55,216 Gtr. er- 
ſchmolzenes Eijen), 297,788 Gtr. Steinfohlen, 3778 Etr. Alaun und 551/, Etr. 
rothe Farbe, im Gefammtwerthe von 384,142 fl. EM. 

Ein Viertel: Jahrhundert fpäter hatte fi) der Produktionswerth ihrer Berg. 
und Hüttenwerke (mit dem Graphit) bereitd auf 4,957,970 oder in runder Summe 
auf 5 Millionen Gulden EM. gehoben! Und melcher Steigerung ift dieje Pros 
duftion noch fähig! Dreimal Glück auf hiezul Die Bergmwerks - Produktion von 
Mähren und Schlefien hat während dieſes Bierteljahrhundertes in weit größeren 
Berhältniffen zugenommen, als diejenige des öfterr. Staates überhaupt, die von 
11,648,957 fl. im 3. 1827 auf 18,901,290 fl. im 3. 1837 und auf 27,906,901 fl. 
EM., im 3. 1847 ftieg (wiener Zeitung 1851 Nr. 282), ſich alfo nicht verdrei 
fachte, während jene Mährens und Schlefiens ſich ungefähr verzehnfachte. 

Mähren und Schlefien mahten aber nit nur in der. Größe der Erzeugung 
von Roh: und Gußeifen ungewöhnliche Fortichritte, fondern aud in deffen Ver: 
edlung; denn fie hatten einen verhältnißmäßig großen Antheil an den Eijen- und 
Stahlhämmern, Puddlings: und Walzwerken und mehanifhen Werkſtätten und 
die Hervorbringung von Raffinaten ans Roheijen (368,500 Ctr.) mar größer als 
in jedem anderen Lande der Monardjie, jelbft Steiermark, Kärnthen und Böhmen 
(Hain’e öfter. Statifti, Wien 1852, II. 250, 253), wenn aud der Geldiwerth 
von 3,360,000 fl. geringer ift als in den erjteren zwei. 

Auch in der Zahl ihrer 246 Dampfmafdhinen mit 3301 Pferdekraft, welche 
größtentheild im Inlande verfertigt waren und in der Anſchaffung über anderthalb 
Millionen Gulden kofteten, wurden fie nur von dem doppelt jo großen Böhmen 
wenig übertroffen (eb. S. 262). 

Durch die Eijen-Induftrie allein dürften 36,800 Individuen (ohne Bergleute) 
in Mähren und Schleſien Beihäftigung gefunden haben (cb» 271), j 


B. Zufammenftellung der montaniftifchen Unternehmungen in Schlefien, 
(Nach den ſtatiſtiſchen Daten fir die Jahre 1848, 1949 und 1850 von ber f. £ Berghauptmannfchaft verfaßt.) 


a. Eifenwerte, 
I. Baſchka bei Friedek. Gr, kaiſ. Hoheit des Herrn Erzherzogs Albrecht; 
beftehend aus: 1 Hocofen, 3 Frifchfenern mit 3 Schlägen, 1 Stredfeuer mit 2 


Schlägen. 
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Garlshütte in Lippina bei Friedek mit 6 Frifchfeuern und 6 Schlägen 
Bei dem Hocofen wird mit dur die Gichtflamme erwärmter Luft geblajen. 


Roheifen Gußeiſen Grobeifen Stred- und 
Baineifen 


Die Erzeugung betrug im 9. 1848 Ctr. 8308 1786 10760 676 
1849 - 10504 2478 11442 871 
1850 fehlt. 

Verſchmolzen werden XThoneijenfteine und Sphärofiderite im Durchſchnitts, 
gehalte von 22 Procent. 

An Brennmateriale wurde verwendet: im 3. 1848: 8890; 1849: 11573 
Klafter hartes und weiches Holz. 

Der Produktionswerth betrug im Iahre 1848 100,000 fl., im Jahre 1849 
110,000 fl. EM., die Zahl der hiebei bejchäftigten Berg- und Süttenarbeiter 
268 Mann. 

I. Uftron bei Teſchen. Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erzherzogs Albrecht ; 
beftehend aus: 1 Hochofen, wobei mit erwärmter Luft geblafen wird, 7 Friſchfeuern 
mit 7 Schlägen, 1 Stredfener mit 2 Schlägen, 1 Walzwert mit 2 Walzenpaaren, 
2 Glühöfen, 1 Zeugichmiede und 1 mehanifchen Werkitätte, 





Erzeugung an 
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1848 „ | 9390 | 5880 | 6590 | 3010| 683 | 2001 — — 101 
1849 . | 3806 | 2752 | 8850 | 7713] 1483 | 852 | — — 184 
1850 . | 9222 | 82871 — 1103031 — — 11342 | 683 209 


Die verſchmolzenen Erze beftehen in Thoneifenfteinen und Sphärofideriten im 
durchſchnittlichen Gehalte von 22 Procent. 

An Brennmateriale wurde verwendet im 9. 1848; 10,432 Klafter hartes 
und weiches Holz und 261 Metzen Steinfohlen,; 1849: 9594 Klafter Holz und 
1395 Mepen Steintohlen ; 1850: 7915 Klafter Holz, 2980 Mepen Steintohlen 
und 274 Gentner Coaks. 

Der Produftionsiverth betrug 1848: 109,194 fl.; 1849: 102,217 fl.; 1850: 
212,351 fl. EM.; die Zahl der hiebei beichäftigten Berg. und Hüttenarbeiter 430 
Mann. 

II. Zrjinieß bei Teſchen. Sr. kalſ. Hoheit des Herrn Erzherzogs 
Albrecht, beftehend aus: 1 Hochofen, bei welchem mit erwärmter Luft geblajen wird, 
1 Kuppuloofen. 

Die Erzeugung betrug 1848: 7105 Etr. Roh und 10,426 Etr. Gußeifen ; 
1849: 10,610 Etr. Roh- und 10,160 Etr. Gußeiſen; 1850: 9048 Etr. Rob: 
und 13,194 Etr. Gußeifen. 
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Die verfchmolzenen Erze beftehen in Thoneifenfteinen und Sphärofideriten im 
durchſchnittlichen Gehalte von 22 Procent. 

An Brennmateriale wurde verwendet im 9. 1848: 7570 Klafter hartes und 
weiches Holz, 400 Etr. Steinfohlen und 2026 Etr. Coaks; 1849: 8448 Klafter 
Holz, 678 Etr. Steinfohlen, 1481 Etr. Coaks; 1850: 9784 Klafter Holz, 124 Etr, 
Co aks. 

Die Zahl der hiebei beſchäftigten Berg. und Hüttenarbeiter betrug 398 Mann. 

Produftionswerth 1848: 116,178; 1849: 137,378; 1850: 167,491 fl. CM. 

IV. Ludwigsthal. Sr. kön. Hoheit des Herrn Erzherzogs Marimilian, 
beftehend aus: 1 Hochofen zu Ludwigsthal, 1 Hocofen zu Karlöbrunn, 4 Friſch— 
freuern zu Ludwigsthal mit 4 Schlägen, 1 Frijchfener zu Karlsbrunn mit 1 Schlag, 
1 Frifchfeuer zu Klein-Mohrau mit 1 Schlag, 1 Stredjeuer mit 2 Schlägen, 2 
Walzwerken mit 2 Walzenpaaren, 2 Glühöfen, 1 Zainhütte zu Klein-Mohrau, 1 
mechanischen Merkitätte. _ 










Stred- 
Grobeifen [und Bains 
eifen 





Roheifen | Gußeifen 





Erzeugung an: 
















1848 10561 1982 9298 
1849 . 11676 992 | 10520 2729 
1850*). 11500 1000 .| 10520 2700 





Die verfhmolzenen Erze beitchen aus Eifenglänzen, Magneteifenfteinen, im 
durchichnittlichen Gehalte von 30 Proeent. 

An Brennmateriale wurde verwendet im 3. 1848: 18,700; 1849: 21,599; 
1850: 20,000 Klafter hartes und weiches Holz. 

Produftionswerth 1848: 101,029; 1849: 109,409; 1850; 100,000 fl. EM. 

Hiebei waren 378 Mann Berg. und Hüttenarbeiter befchäftigt. 

V. Buhbergsthal, bei Würbenthal. St. Eminenz dem Herrn Cardinals 
Fürftbiichof von Breslau, beftehend aus: 1 Hodofen, 4 Frifchfener mit 4 Schlägen, 
1 Stredfeuer mit 2 Schlägen. 

Die Erzeugung betrug: Roheiſen Gußeifen Grobeifen Gtred- und 


Baineifen 
1848 . ; . Er. 5675 400 4376 539 
1849 , ; u. 5354 350 4076 693 
1850 . i Be 7260 578 4007 408 


Hiezu wurden verwendet Braun» und Magneteifenfteine im durchſchnittlichen 


Gehalte von 25 Procent. 
An Brennmaterial wurde verwendet im I. 1848: 15,378; 1849: 14,800; 


1850: 16,962 Klafter hartes und weiches Holz. 


*, Liegt fein Ausweis vor, es lann aber eine gleiche Menge angenommen werben. 
21? 
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Produktionswerih 1848: 40,611; 1849: 42,315; 1850: 40,826 fl EM. 

Die Zahl der hiebei befhäftigten Berg. und Hüttcnarbeiter betrug 170 Mann. 

VI. Endersdorf, des Herrn Tlach & Keil zu Troppau, beitehend aus: 
1 Hochofen, 2 Friſchfeuern mit 2 Schlägen, 2 Stredfeuern mit 2 Schlägen, 1 Walz 
wert mit 4 Walzenpaaren zum Eiſenblech und —n 4 Slühofen, 1 mechaniſchen 
Werfitätte. 















1848 69 | 1727 
1849 — 12252 
1850 220 | 1896 






Hiezu wurden verwendet Braun: und Magneteifenfteine im durchſchnittlichen 
Gehalte von 25 Procent, und Rohzink ans den Zinfhütten bei Krakau und in 
Preuß.Oberſchleſien. 

An Brennmatetial wurde verwendet im I. 1848: 3275 Klafter hartes und 
weiches Holz und 390 Mepen Steinfohlen; 1849; 1447 Klafter Holz und 620 
Metzen Steinfohlen; 1850: 3612 Klafter Holz und 902 Meben Steinfoblen. 

Produftionswerth 1848: 53,879, 1849: 64,775; 1850: 101,370 fl. EM. 

Die Zahl der hiebei befchäftigten Berg. und Hüttenarbeiter betrug 107 Diann. 

VI. Würbenthaler Drahl- und Zinfhütte ded Anton Hinder, beftchend 
aus: 1 Ottedfeuer m mit 2 Schlägen, 1 Drahtzug. 


hartes und 
weiches Holz Steinlohlen 


Klafter Metzen 















rn 





sch an 









Hiebei waren 20 Mann Hüttenarbeiter beſchäftigt. 

VUII Klein-Mohrauer Drahtzug ded Franz Weiß, beftehend aus 
1 Drahtzug. 

Die Erzeugung betrug 1850 530 Gtr. Eifendraht; der Holzverbrauch 200 
Klafter; der Produktiondwerth 9460 fl. EM. Hiebei waren 17 Mann als Arbeiter 


beſchäftigt. 
b. Steinfoblenwerte. 
I, 8. k. Aerarial-Steinkohlenbau des k. £, DEBERIEN zu M. 
Oſtrau mit 40 belehnten Grubenfeldmaßen. 
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Die Erzeugung betrug 1848; 44,231; 1849: 47,130; 1850; 126,988 Gtr. 
Steinfohlen. 

Hiezu verwendetes Grubenhol; 1848: 70; 1849: 25; 1850: 57 Kubil. 
Klafter. 

Produktionswerth 1848: 7352; 1849: 6363; 1850: 26,886 fl. EM. 

Hiebei befhäftigte Bergarbeiter 205 Mann. 

Diefer Bau ift erft im Aufichluße begriffen, und find hiezu 6 Dampfmafchinen 
mit einer Geſammtkraft von 164 Pferden in Betrieb gejcht. 

ID. Bolnifh-oftraner Steinfohlenban des Joh. Nep. Grafen von 
Wlezek mit 48 bereitd belehnten Grubenfeldmaßen. 

Erzeugung 1848: 280,489; 1849: 249,706; 1850: 567,752 Gtr. Steinfohlen. 

Hiezu wurde an Grubenholz verwendet 1848: 405; 1849: 360; 1850: 
461 Kubik Klafter. 

Produktionswerih 1848: 58,016; 1849: 40,533 ;1850: 123,012 fl. EM. 

Hiebei beichäftigte Bergarbeiter 320 Mann. 

Zur Förderung und Wajlerhebung find‘ 3 Dampfmafchinen mit einer Ge 
ſammtkraft von 58 Pferden in Verwendung. 

II. Steinfohlenbau bed Freiherrn von Rothſchild bei Zamoft und 
Hruſchau nähft"Polnifh-Oftrau mit 51 bereits belehnten Grubenfeldmaßen. 

Erzeugung 1848: 950,466; 1849: 870,168; 1850: 855,866 CEtr. Stein- 
kohlen. 

Hiezu wurde an Grubenholz verwendet 1848: 528; 1849:466; 1850: 
436 Kubif-Klaftern. 

Produktionswerth 1848: 142,569; 1849: 130,525; 1850: 132,710 fl. EM. 

Hiebei beſchäftigte Bergarbeiter 740 Mann. 

Zur Förderung und Wafferhebung find 50 Dampfmafdhinen mit einer Ge- 
ſammtkraft von 102 Pferden im Betriebe. 

IV. Steinkohlenbau des Joſef Zwierzina bei Polnisch -Oftrau mit 10 
belehnten Grubenfeldern. 

Die Erzeugung betrug 1848: 72,439; 1849: 149,538; 1850: 151,134 Ctr. 
Steinkohlen. | 

Hiezu wurde an Grubenholz verwendet 1848: 26; 1849: 36, 1850: 
41 Rubit-Klafter. 

Produktionswerth 1848: 9658; 1849: 24,923; 1850: 30,226 fl. EM. 

Hiebei beihäftigte Vergarbeiter 245 Mann. 

Zur Wafferhebung ift eine Dampfmaſchine von 10 Pferdefraft im Betriebe, 

V. Steintohlenban zu Dombrau, Orlau und Poremba des Freiherrn 
von Rothſchild mit 45 bereits belehnten Grubenfeldmaßen. 

Die Erzeugung betrug 1848: 242,521; 1849: 205,004; 1850: 240,018 Cie, 
Steinfohlen. 

Hiezu wurde an Grubenhol; ——— 1848: 300; 1849: 250; 1850: 
290 Rubif-Klaftern. 

Produftionswerth 1848: 40, 420; 1849: 34,167 ; 1850; 40,003 fl. EM. 
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Hiebei beihäftigte VBergarbeiter 311 Mann. 
Zur Förderung und Waſſerhebung find 3 Dampfmafchinen im Betriebe mit 
einer Gefammtfraft von 78 Pferden. 
VI Steinkohlenbau des Grafen Lariſch Mönih bei Karwin mit 34 
belehnten Grubenmaßen. 
Erzeugung 1848: 298,320 ; 1849: 384,372; 1850: 382,589 CEtr. Stein- 
kohlen. 
Hiezu wurde an Grubenholz verwendet 1848: 400; 1849: 500; 1850: 
500 Kubik-Klaftern. 
Produftionswerth 1848: 56,248; 1849: 61,620; 1850: 64,052 fl. EM. 
Hiebei beihäftigte VBergarbeiter 388 Mann. 
Zur Förderung und Waflerhebung find 3 Dampfmaſchinen im Betriebe mit 
einer Gefammtfraft von circa 40 Pferden. 
VI Steinfohlenbau de Grafen Lariſch-Mönich bei Peterswald mit 
54 belehnten Grubenfeldmaßen. 
Erzeugung 1848: 67,400; 1849: 90,000; 1850; 215,565 Etr, Stein- 
fohlen. 
Hiezu wurde an Grubenholz verwendet 1848: 70; 1849; 120; 1850: 
240 Kubik⸗Klaftern. 
Produftionswerth 1848: 11,233; 1849: 15,000; 1850: 35, "930 fl. EM. 
Die Zahl der hiebei beichäftigten Bergarbeiter betrug circa 250 Mann. 
Zur Wafferhaltung und Förderung find 3 Dampfmaſchinen im Betriebe mit 
einer Geſammtkraft von circa 30 Pferden. 
Nene Steinkohlenban - Unternehmungen wurden gegründet: 
a. von den Gebrüdern Klein bei Hruſchau und Ptiwos nähft Mähr.-Dftram; 
b. von Hugo Karl Fürften zu Salm bei Bolnifh- Oftrau ; 
e. von Gorgofh & Comp. bei Drlan. 
Diefe Baue find erft im Aufſchluße begriffen. 


Zufammenzug. 


Im Kronlande Schlefien waren im Betriebe : 

7 Hochöfen, 1 Kuppulo-Ofen, 28 Frifchfener mit 28 Hammerſchlägen, 7 
Stredfeuer mit 12 Hammerſchlägen, 4 Walzwerfe mit 8 Walzenpaaren, 8 Glüh- 
öfen, 2 Zeugſchmieden, 3 mechanifche Werkftätten, 2 Drahtzüge und 1 Nagelfabrif. 








1848 E 1849 | 1850 
Die Erzeugung betrug: 


Gentner 


an Roheiſen 

„ Bußeijen 

„ ®robeijen : : 

„ Stred: und Zaineifen . 
Fürtrag 101638 103647 111163 
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1848 J 1849 | 1850 
Die Erzeugunng betrug: 








Centner 
Uebertrag | 11116 
„» Walzeifen . : 10303 
„ Maidinen und Sätefermanren 683 
„ Nägel 209 
„ Bleche i 3988 
„ Gewalztes Bitch 4356 
„ Draht ke 980 
zufammen . 112431 120155 131882 
Verwendetes Brennmaterial 
Hartes und weiches Holz im Alfter 4285 TO 1 — 
Steinkohlen in Gentnen . . 1451 2943 4256 
Coaks in Gentnern . : . A 2026 1481 274 
Gulden 


Produftionswerth bei den Eifenhütten. | 534311 | 582554 | 738498 


Die Zahl der bei den Eifenhütten beſchäftigten Berg- und Hüttenarbeiter 
betrug 1788 Mann. 

Weiter waren im Betriebe: 7 Steinkohlenwerfe mit 285 bereit# belehnten 
Grubenfeldmaßen. 

Die Gefammterzeugung betrug 1848: 1,955,866; 1849: 1,995,918; 1850: 
2'539,911 Eentner Steinfohlen. 

Produftionswerth 1848: 325,496; 1849; 313,131; 1850: 452,819 fl. 

An Dampfmafhinen wurden hiebei verwendet 24, mit einer Gefammtkraft 
von 482 Pferden. 

Die Zahl der beim Steinfohlenbergban beſchäftigten Bergarbeiter betrug 2489 


Mann. 
Relapitulation. 


Der Produftionswerth der ſämmtlichen in Schlefien erzeugten Bergprodufte 
betrug: im Jahre 1848 . ; i «859,807 fl. EM. 
„ 1849. . 8886,688 
„1850 . =. zublSlSlt... 
Die Zahl der hiebei beichäftigten Hütten- und Bergarbeiter 4277 Mann. 
Bon den beiden Metallbergbauen, und zwar: 
a. dem Silberbergban bei Benifch und 
b. dem Goldbergbau in Obergrund bei Zudmantel fehlen die ftatiftifchen 
Daten ; es ift aber befannt, daß in diefen obigen Iahren Feine Erzeu- 
gung Statt gefunden hat, indem den Unternehmern die nöthigeu Kräfte 
und Mittel fehlen, die allerdings hoffnungsvollen Bergbaue zu einem 
Ertrage bringen zu können, 


Erzeugungs-Ort 


Wrjiſcht. 


Blanflo . 
Stiepanau 
Wöllingsthal 
Therefienthal 
Belles ; 


öptau . 
tefanau . 


Eichhorn . 
Aloisthal . 
riebland . 
anowig . 
Marienthal 
Wittlowig 
Buchbergsthal 
Enbersborf 


Ludwigsthal 
Baldla . 
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C. Die Produktion der mähr. -fchlef. Bergwerke im Verwaltungsjahre 1853. 








Eifenfteine Roheiſen Gußeiſen 
Name des Eigenthümers | ven 
& lin EM. 
ö Er 
Ctr. NBil.! . 
L. Eifen. Bo 4 | JR | 
Brünmer abeliges Damenftift Mariafhul in Brünn . | 18210) 20 | 6070) 711050) 4—| 28442)—] 3358 540) 19028 
j 41658,35|— 1187462134] 73699171] 7\—151589758®) 
Hugo Fürft Salm-Reifferfcheid- Krantpeim . . . 78318] 6 | 27831 7339/76] 430] 33028155] 255816 h 1535157 **) 
Wilhelm Graf Mittrowſh. 00.00. [11393] 20 Be 87652 4] 2706057] 237791 5) 1347449 
- € : - 70 
Maria Freiin von Riefe-Staliung . . (2710 12 | 5420 325 436] 14954 11971 7) 8370 — 


Der thereſienthaler Hochofen iſt in Böhmen 
ürſt eg A . ä - ; . R 995912 Der Hochofen ift in Böhmen 
ürft Alois Lichtenftin > “ee. [3570410 19288) 11628] 8'30| 98838 
5220030 — 414855830) 925162] 7] 84761— 


I 














Gebrüder Hein - 2 ee ee 4] 46701885 4—1245597gj. 9576| 6110] 5905222 

. 37596.—| 9544372200 24 

Karl Swobodd. hen 430) 975941] 154025] 6—| 924130 

Fürft Alois Lichtenflein » = 000» [59848] 5 ai 2700340] 899191] 5—| 4495933 

Olmützer Erzbistum . . r . . ä . 138933] 4 826964 1421141 6|—] 85268127 

Franz Ernft Graf von md . . 2 2. “1 is J _ — — u 

; f 4 51012 3137 4 51 15685 — 

Salomon Mayer Freiherr von Rothihild . +» 423364 Ya 3—bs425551] 1872782] 5-1 93639. — 
Breslauer Bistum > 2 444128386810 4 32212] 3170—| 74 221 

u? 2 m | GE EEE 3954/22 4 4148) 836] 520) 4458.40 

987—16— 59223— 

Deutſcher Oben - 2 ee 414104616 14 4300243] 817—| 6— —— 

73032118 4-—| 2219531] 792833] 6,30] 5153413 

Sr. k. k. Hoheit Erzherzog Albrehtt = 8 7684418 415| 1223538] 2014647] 8.151166413/20 

131360110 345| 1620345] 862981] 6—| 51774— 

Bincenz Kunz & Cop.. 144115 _ —_— en 


| Bu 


*) Blanſto und Rai. — *) Brammöplgütten. 





Erzeugungs -Ort Name dei Eigenthümers 





II. Steinkohlen. 

Roffik | Segengottes- u. N a 06793 1-24 0270032 
Neuborfbei Oflawan | Dreieinigkeitszeher-Gewerfichuft . 49410 22] 18117 
Ritſchan — — — .124019 ——: 8006,20 
Dflawan Fr brüder Johann und Anton Mile . BR 24| 8565048 
ine ’ . | Anton Rabn & Compagnie a . . B86715| 24 1156352 

bohau . . — Gewerkſchaft 502440 . 
Mähr. Oftrau alomon Mayer Freiherr von Roihſchild 32126 11'/, 

N 2 

—— | 3 deinrich Graf Curie —3 
Michallowitz. .JA. H. Montan ⸗ Aerar 

rziwos Gebrüder Kleeinn.. 


Hruſchau . | Salomon Mayer Freiherr von Rothſchild 
Poln.-Oftran : 19 er Salm-Reiffericheid - — 
dto. geb. ep. Graf Wilczel . 

bto. s . | Yofef Awierjina . . . . 
Drlau ». .  .» | Lazyer-Gewerfichaft 0a ie m 


II. Sraunkohlen. 


Göbin W h. 8. f. Familie ee. We 
i ? —* Klein 


burg FE Alois Miesba 


Bijenz ; R reiherr von u . 
Milloti ; 2 ranzisfa 348* von Barteng j . 
ZTicheiti oo. itter von Neuwall . 0. 
Bilenz j . |] Graf Reichenbadh . 

Sa R f - | Hugo Fürft Satm-eifferfeib-Krautheim 
Dubnian . Sobanı Wilhelm I . 
—— *) . | Karl Profi und Joſef Jemella 

Mähr. Trüban . Kurt Alois Lichtenftein 

Bo * af Mensdorf⸗Pouilly 


Lettowitz i Guſtav Graf Kalnoky 


IV. Graphit. 


Blanſko . .BHugo Bi Salm-Reifferfdheid - Krautheim 

Hafnerluden . » | Charlotte Nowotny, — — 
dto. . | Bernhard Harrer . . 
dto. — - [| Bofef Beer . 

Ponitkb . . ifipp Gamareth & Auion Sampuber . 

Altftabt e R lerander Buhl . 


Shmine . . | Gefner und Pohl. 
Altftabt . 0. [Franz Winter 


V. Alanı. 

 Boflewig .  . | Graf Mensborf-Ponilly ir 

VI. Gold-, filber- nnd bleihaltige 
Kiel- und Pocherze. 


Obergrund. LC. Oct. Graf zur * 
—— . .WBilhelm Güitler 


—2 der Kundmachung der mähr. ———— vom 5. Mai 1856 haben ſich die — der im brünner 
Ei Beidis, Eiapicais Schard er Strajiow 


Haan, 9 ** —2*8* eu Ab eo Dem — Stawieſchi Bit, Di Br Brlan Wattice 
era ⸗ 
Bilomig, & tult N d Zein legenen en bern san einem 
Bent — a, Ditatial, Si heifches Drann —E— gegen Bra ’ ” 
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Diefe Produktion ergab, vertheilt auf Mähren und Schlefien, und in Summe: 
j An Eifenfteinen: 

in Mähren 1,014,128 Etr. im Werthe von 140,110 fl. 5 fr. EM. 

in Schlefin 33465 .» nm nm. 7990,56, 

zufammen 1,348,73 un u nm 2001, I, m 

An Robeifen: 
in Mähren 308,396 Etr. 79 Pfd. im Werthe von 1,159,119 fl. 53 fr. EM. 
in Schlefien 32616 „ 2I u nn: m R 129,997 „ 37 „ = 
zufammen 341,013 FR 8 " ” " ” 1,289,117 ” 30 " „ 
| An Gußeifen: 
in Mähren 197,851 Etr. 29 Pd. im Werthe von 1,415,777 fl. 40 fr. EM. 
in Schlefin 42514 „ 61 „ „ ” — 307,194, 13 
zuſammen 240,365 n 9% " 7 " " 1,722,971 " 53 ” er 
An Steinfoblen: 
in Mähren 1,636,796 Etr. 50 Pfd. im Werte von 565,468 fl. 291/, fr. EM. 
in Schlej.*) 3,083,84 „ — nn Fr „ 132,380 „ 40, m 
zuſammen 4,720,640 n 50 " ” " 7 1,297,849 " 10 n — 
An Brauntoblen: 
(nur) in Mähren 788,888 Ctr. im Werthe von 112,689 fl. 12 fr. EM. 
An Graphit: 

(nur) in Mähren 14,238 Cr. im Werthe von 15,087 fl. 54 fr. EM.***) 

An Alaun: (nur) in Mähren 2,700 Etr. im Werthe von 18,900 fl. EM. 

An gold-, filber- und bleihältigen Erzen in Schlefien 1,868 Gtr. 

Die Bergwerksprodufte beider Länder erreichten daher (ohne die Eijenfteine) 
einen Gefammtwerth von 4,456,615 fl. 39 fr. EM. 

Dabei find aber noch nicht in Anſchlag der nur verſuchsweiſe betriebene Bau 
auf Bold, Silber, Blei und Satinober bei Budmantel und Io- 
bannesberg in Schlefien, der nen begonnene Gypsbau bei Troppau (©. 
über den Gypsbergbau in Defterr. Schlefien die brünner Zeitung 1855 Nr. 105) 
die beträchtlich zunehmende Schiefergeminnung bei Edersdorf, Dorfteſchen, 
Freihermersdorf, Meltih und Groß: Glodersdorf in Schlefien (1853 im Werthe 
von 220,000 bis 240,000 fl.) und bei Sternberg, Hof, Kunzendorf, Waltersdorf 
und Friedland in Mähren, die viel zu geringe Benüßung des eben jo mannig- 





*) Nämlich in ben Werken bei Karwin, Peterswald, Michallowig, Dombrau, Polniſch-Oſtrau 
und Orlau. 

*) Die troppauer Handelskammer weifet in ihrem Jahresberichte für 1853, Troppau 1854 
2. 36, bie ſchleſiſche Steinfohlen-Erzeugung im J. 1853 mit 3,497,824 Ctr. im Werthe 
von 1,077,928 fl. nad, weil fie bie Probuftion der Brüder Kein bei Hruſchau und Pol.- 
Dftrau mit 287,456 tr. zu Schlefien, bie Ef. Berghauptmtannfchaft aber diefelbe bei 
Ptiwos zu Mähren, dann bie erftere die Produktion des Freiherrn von Rothſchild zu Pol.- 
Oftrau, Orlau, Dombran und Hruſchau mit 1,276,020 Etr. zu Schlefien, die andere aber 
153,202 Ctr. bei Mähr. Oftrau zu Mähren und nur 1,150,402 Etr. bei ben andern 3 
Orten zu. Schlefien rechnet. 

**#) In der Schrift: Die Eulturfortichritte Mährens und Schlefiens S. 111 wurde aus Ber- 
fehen bie nachfolgende Menge der gold» und filberhältigen Erze hier eingejtellt. 
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fahen als ausgezeichneten Marmors in Mähren und Sclefien (S. Mittheilungen 
1852 N. 17) u. m. a. 


D. Die Bergwerfsproduftion Mährens und Schlefiens im 9. 1855. 


Als Ausgangspunkt diefer Darftellung wird das Jahr 1855 gewählt, weil 
diefes Jahr das erfte ift vom Cintritte der Wirffamfeit des neuen allgemeinen 
Berggeſetzes, einer Geſetzgebung, mit welcher in Defterreid für den Bergbau eine 
neue fegensreihe Aera begonnen bat. 

In den Kronländern Mähren und Schlefien wurde damal auf nadbe- 
nannte vorbehaltene Mineralien Bergbau getrieben, und zwar: auf Stein- und 
Braunfohlen nebſt Alaunichiefer, Eifeniteine, Graphit, Gold, Silber, Blei, Zinfblende, 
Eifenfiefe, Kupfer- und Arjenik-Kiefe. Am Eintritt des Jahres 1855 betrug die 
bergbehördfich belehnte Area 21,239,879 Quadrat-Klaftern. 

Im Laufe des Iahres 1855 wurden neu verliehen 367,796 Quadrat-Klaftern, 
dagegen famen durch Auflaflung zwei Grubenmajlen im Flächeninhalte von 25,088 
Quadr. Klft. in Abfall, wornach die gefammte belchnte Area am Schlufe des 
Verwaltungsjahres 1855 eine ebene Ausdehnung von 21,582,587 Quadr.-Klaftern 
betrug. 

Diefe vertheilte fih nad Mineralien, und zwar: auf Steinfohlen, Braunfohlen 
und Alaunſchiefer mit 11,018,637 Quadr. + Klft., auf Eifenfteine mit 9,911,662 
Quadr.Klft. auf Graphit mit 376,320 Quadr.Klft. und auf andere Metalle mit 
275,968 Q.Rlft.; es hat fomit der Kohlenberghan 51%/,, der Eijenftein - Bergbau 
4550/,, der Braphit-Bergbau 1;0/, und der Bergbau auf andere Metalle nur 1,%/, 
ded ganzen belehnten Flächenraumes occupirt. 

Die Mineral-Produftion des Jahres 1855 war folgende: 

A. Kohlen. 

Der mähr.-fchlef. Stein» und Braunfohlen-Bergbau wird auf zwei abgefon- 
derten Steinfohlen Ablagerungen und zwei ebenfalld getrennten und aud der For—⸗ 
mation nad verjhiedenen Braunfohlen Ablagerungen betrieben. 

Die erfte Steinkohlen-Partie befindet fih im ſüdweſtlichen Theile 
Mährens, 3 Meilen weitfüdweitlih von Brünn, bei Roſſitz, Zbeihan und Oſlawan. 

In diefem Revier beitanden im Iahre 1855 6 Bergbau » Gefellfchaften; die 
vorzüglichiten find die Segengotteszeche · Gewerkſchaft in Roſſitz, die Liebegotteszeche- 
Gewerkſchaft in Zbeihau, und das Steinkohlenwerk der Gebrüder Müller in 
Dilawan. Der geſammte Montan-Befipftand in diefem Revier erſtreckt ſich auf 
einen Flähenraum von 2,379,281 Quadr.-Klft., in mweldem im Jahre 1855 
1,958,190 Gentner Steintohle erzeugt worden find, deren Geldwertb nad dem 
durchſchnittlichen Werfchleißpreife an der Grube mit 688,554 fl. ſich berechnet; dabei 
waren an Arbeitern und Aufſehern 1152 Männer und 680 Weiber befchäftiget. 
Der Arbeitslohn ſtellt ſich durchſchnittlich mit 36 fr. pr. achtſtündiger Schicht, der 
Fuhrlohn auf 5 fl. pr. Tag dar. Die Steinkohlenwerfe diejes Rebiers, und 
uamentlih das voffiger Werk, verjehen die zahlreichen Fabriken in und um Brünn, 
und obſchon deren Bedarf an foffillem Breunſtoff ein bedeutender ift, jo ift denn 
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doch die Steinkohlen -Produftion ded genannten Reviers an auswärtigen Abſatz 
geriefen. Der Transport der Kohle zu, den Abjayorten geſchah bis Ende des 
Jahres 1855 auf, zum Theile von den Bergbaubefigern auf eigene Koften, gebauten 
oder erhaltenen Straßen, mittelft Frächtern oder eigenen Bezügen; die fteigende 
Koftipieligkeit diefer Verfrachtung und die, durd die hergeftellte Berbindung der 
Nordbahn mit der preußifh-hlefiihen Bahn vermehrte Goncurrenz der preußiichen 
Kohle, melde, durch die Nordbahn begünftigt, namentlih auf dem wiener Platze 
feiten Fuß fallen fonnte, drängte zum Bau der brünn-rofliger Eifenbahn, auf 
welcher jeit Anfang des Jahres 1856 die Kohle nad) Brünn, und von da auf der 
Nordbahn nad) Wien verführt wird. 

Die zweite Steinfohlenpartie erftredt ſich zwiſchen Mähriih- und 
Polniſch · Oſtrau, Peterswald, Drlau, Dombrau und Karwin. In derfelben hatten 
9 Unternehmer ein Terrain von 4,689,893 Quadr. Klaftern occupirt, und darin 
4,612,236 Gentner Steinfohlen im Werthe von 1,037,757 fl. erzeugt; bei deren 
Gewinnung 3852 Männer und 1567 Weiber und Kinder, ald Arbeiter und Auf- 
jeher, bejchäftigt waren. Der Arbeitslohn betrug durchſchnittlich 30 fr. für eine 
8ſtündige Schicht, der Fuhrlohn 4 fl. für eine 2jpännige Fuhr pr. Tag. Ein großer 
Theil der in diefem Revier gewonnenenKohle ift leicht badend und liefert vorzüglich 
Coaks, welcher zum Eijenhüttenproceffe fih gut eignet, daher auch bei den bedeu- 
. tenden nahbarlihen und felbft entfernteren Eifenwerfen verwendet wird; eben fo 
wird die Kohle bei dem zahlreichen Zuderfabriten, Brennereien und Maſchinen 
werfftätten verbraudt; zum großen Theile aber auf der — wenige Klafter bis 
3 Meilen von den Kohlengruben entfernten — Kaifer Ferdinads Nordbahn nad 
Wien und an die Donau: Dampfihifffahrtögefellihaft abgefegt. 

Die gefammte Steinfohlen-Produktion in Mähren und Schlefien 
betrug fomit (1855) über 6'/, Millionen Gentner, mit einem Geldwerthe von 
1,726,000 fl., bei deren Gewinnung ald Arbeiter und Auffeher zufammen 5000 
Männer und 2247 Weiber und Kinder befhäftigt waren. 

Die mährifhe Braunfohlen=- Ablagerung befindet fih im Süden der 
Provinz; fie erſtreckt fi bei Lundenburg, Göding, Bifenz, Zerawitz, Gaya, Schardig 
und ZTicheitih über einen Flähenraum von etwa 18 Quadrat-Meilen ; dann ift 
ein älteres Braunfohlenflög bei Boſkowitz, Lettowih und Uttigsdorf; in diefen 
beiden Braunfohlen-Revieren beitanden 13 Bergbau - Unternehmer, welche mit einer 
Geſammifläche von 3,521,490 Quadr..Klft. belehnt waren; die Iahres-Produftion 
bat 904,660 Gentner mit einem Geldwerthe von 113,764 fl. betragen; dabei find 
ald Aufjeher und Arbeiter 687 Männer und 16 Weiber ſtändig befchäftigt geweien, 
Der Arbeitslohn war durchſchnittlich 30 Er. pr. achtſtündiger Schicht, der Fuhrlohn 
3 fl. 30 fr. pr. Tag. Die Braunkohle wird theild an die umliegenden Buder- 
fabrifen, Biegeleien und Branntweinbrennereien, theild auf der Ferdinands-Nord» 
bahn nad Wien abgefegt. In neuerer Zeit hat die Braunkohle bei der Glasfabrik 
des Hubert Klein in Gzeicz eine neue Verwendung zur Gasfenerung erhalten *). 

*, S. die Stein» und Braunlohlen- Gewinnung in Mähren und Schlefien, in den Mittheil. 


ber Aderbaugef. 1853 Nr. 42—45. Der Stein- und Braunlohlenbau in Mähren und 
Schlefien in der brünner Zeitung 1857 Nr. 257, 274 ff. 
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Der Brauntohlenformation gehört noch dad Alaunfhieferflög bei Obora 
und Walchow, füdweftlih von Boffowig an. Dasjelbe wird in einer belehnten 
Area von 188,160 Quadr.-Klft. abgebaut, und find im Jahre 1855 2400 Etr. 
Alaun im Werthe von 14,400 fl. gewonnen worden. Dieſes Alaunwerk ift das 
einzige in Mähren und Schlefien, 

B. Eifen. 

Der Eifenftein-Bergbau und die Eijeninduftrie in Mähren und Schlefien hat 
feine mindere Bedeutung und Ausdehnung ald die eben dargeftellte namhafte 
Kohlenproduktion. Die aufgefchloffenen Eifenerze fommen theils in Flötzen, theild 
in Gängen, Stockwerken und pußenartigen Lagern vor. Der Elſengehalt det 
gewonnenen Erze ift jehr verichieden, die reichten Erze (Magnet-Eifenfteine) haben 
einen Gehalt von 40%; bei den übrigen Erzen varirt der Gehalt von 130), 
(Thoneifenfteine) bis 220/, (Sphärofiderite). 

Der Eijenftein : Bergbau wird nad dem Vorkommen der Erze in mehreren 
Gruppen abgetheilt: 

1. Der Bergbau auf die fogenannten Karpathen- Eifenfteine (auf Flöhen) in 
den mähr.-ihlefiihen Karpathen erſtreckt ſich zwiſchen Neutitichein und Bielig, ind- 
bejondere im tejchner und friedefer Bezirke. Die auf dieje Eijenfteine zum größten 
Theil oder ganz gegründeten — und in dieſem Revier mit einem Flächeninhalte 
von 2,237,000 Quadr.-Klft. belehnten — Werke find folgende: 

a. die ausgedehnten Werke Sr. faijerl. Hoheit des durchl. Herrn Erzherzogs 
Albrecht in Baſchka, Trzinietz und Uſtron; 

b. die Eiſenwerke des olmützer Erzbisthums zu Friedland und Gzeladna ; und 

c) das großartige Eiſenwerk des S. M. Freiherrn von Rothſchild in Wit- 
fomwiß. 

Die Produktion an Roh und Gufeifen hat bei den genannten Werken im 
Jahre 1855 über 200,000 Gentner mit einem VBerfchleißpreije an den Erzeugungs- 
ftätten von 700,000 fl. betragen; bei diejen Eiſenwerken jind über 1200 Arbeiter 
ftandig beſchäftigt geweſen. 

2. In dem mähr.ſchleſ. Sudeten-Gebirge haben die Eiſenſteinbergbaue (auf 
Gängen, Pugen und Stodwerfen) eine zerftreutere Lage; fie find folgende: 

a. das Eifenwerf der Gebrüder Klein in Zöptau; 

b. dto. des Grafen Harrach zu Ianowiß; 

c dto. des deutſchen Ordens zu Ludwigsthal; 

d. dto. des Tlach und Keil zu Endersdorf; 
dto. des Fürſten Lichtenſtein zu Böhm.-Eijenberg ; 
f. dto. der Gebrüder Klein zu Stefanau, und 

dto. des Freiherrn von Rothſchild zu Marienthal bei Olmüß. 

In den eben aufgezählten Merken erftredte fich die Bergbauthätigkeit auf einen 
Flähenraum von 4 Millionen 580,000 Quadr.-Kift. und einen Arbeiterdauftwand 
von 1300 Mann in Anſpruch; die Iahres: Produktion an Roh-Guß-Eifen betrug 
über 350,000 Gentner in einem Geldwerthe von 1,220,000 fl. 

3. Eine dritte Partie des Eijenftein-Bergbaues — das mittelmährifhe Eifen: 
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ftein- Revier — begreift die an den Auslänfern des böhm. mähr. Gebirge gelegenen 
Eiſenwerke und zwar: 

. des Fürften Liechtenftein zu Adamsthal; 

. des Fürften Salm zu Blanffo und Braunöhlbütten ; 

. ded Grafen Mittrowify zu Stiepanan bei Pernftein ; 

. des Thomas Swoboda zu Eichhorn bei Schwarzfirden; 

.des brünner adeligen Damenftiftes zu Wrziſcht und 

der Freifrau von Niefe-Stalburg zu Wölfingsthal. 

Dieje ſechs Eifenwerfe find im Jahre 1855 mit einer Area von 2,300,000 
Quadr.AKlft. belchnt gewejen, und haben zufammen an Roh- und Guß-Eiſen nahe 
an 120,000 Gentner im Werthe von 388,000 fl., mit einem Arbeiters-Aufwand 
bon 600 Mann produgirt. 

Die Gefammt- Produktion des Jahres 1855 betrug fomit 670,000 Gentner 
Roh» und Gußeifen, welche einen Geldwerth von 2,308,000 fl. repräfentirten, und 
wobei 3100 Mann Beihäftigung fanden. 

Es mag hier noch die Bemerkung Pla greifen, daß die Eifenftein-Produftion 
der Eijen-Induftrie nicht hinreihenden Stoff lieferte, und daß der Mehrbedarf an 
Noheifen aus Preußen und Ungarn bezogen wurde *). 

C Graphit. 

Mähren enthält mehrere bedeutende Graphitlager, und zwar: 1. im Norden 
bei Altjtadt und Goldenftein, 2. im Südweſt bei Frain und Hafnerluden, und 3. 
im mittleren Theile bei Müglit und in der Nähe von Kunftadt und Großbiteſch. 
Auf diefen Graphitlagern waren im Jahre 1855 mehrere — zum Theil jeit langen 
Jahren beftchende — Bergbaue thätig ; diefelben hatten eine Area don 405,408 
Quadr.Klft. oceupirt und eine Menge von 12,000 Gentnern Graphit im Werthe 
von 11,352 fl. gewonnen. 

Die mährifhen Graphit Produzenten find, mit Ausnahme des geringen Ber- 
brauches bei einheimischen Maſchinen und Eifenmwerfen, mit ihrem Abſatze an das 
Ausland: Nord-Deutichland, Belgien und England angewieſen. Die Entlegenbeit 
diefer Graphitiwerfe von größeren Verfaufsorten und Eifenbahnen erſchwert, unge- 
achtet der guten Qualität des geſchlemmten Graphits, die Goncurrenz mit günjtig 
gelegenern Graphitwerfen; deßhalb hat der Graphitbergbau in Mähren noch nicht 
jene Entfaltung und Ausdehnung gewonnen, die er den reichen Graphitmitteln zu 
Folge behaupten könnte. 
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D. Metallbergbau. 

Auf edle Metalle wurde im Jahre 1855 nur in Schlefien und zwar. bei 
Obergrund nächſt Zudmantel, dann von zwei Gewerfidaften bei Iauernig und 
Weißwaſſer gebaut**). Der Gold und Silberbergbau bei Dbergrund’beitand bereits 





*) Auch ging eine bebeutende Menge alter unbrauchbarer Eiſenbahnſchienen als Brucheijen 
gegen begünftigten ZoU für die großen Eifenwerte in Witlowig und St. laiſ. Hoheit bes 
Erzberzogs Albrecht aus England u. a. ein. 

*), S. Beichreibung des Goldbergbaues nähft Zuckmantel und’ Obergrund von Johann Hö— 
niger, Troppau 1847. 
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feit dem 12. Iahrhunderte, erlitt aber mehrmalige Unterbredungen, und wurde nad 
längerem Stillftande im Jahre 1846 wieder aufgenommen, und feither bis jet 
betrieben. Daſelbſt wird auf gold: und filberhältigen Bleiglanz, auf goldhältige 
Schwefel: und Kupferkiefe und auf Zinkblende gebaut. Der Bergbau bei Jauernig 
und Weißwafler wird auf fiilberhältigen Bleiglanz, auf goldhältige Schwefel: und 
Kupferkiefe und auf Zinkblende gebaut. Der Bergbau bei Iauernig und Weiß— 
twaffer wird auf filberhältigen Bleiglanz, Schwefel- und Arjenit-Kiefe betrieben. 
Der ebenfalld vor alten Zeiten beftandene, und vor mehreren Jahren aufgenommene 
Blei- und Silberbergbau zu Beniſch ift wegen Mangeld an Betriebsmitteln fiftirt 
und zum Verkaufe ausgeboten. Bei Wermsdorf und Endersdorf werden Schwefel. 
fiefe gewonnen und ans denfelben — mittelft Röftung und Oridation — in Blei⸗ 
kammern zu Würbenthal Schwefelſäure erzeugt. 

Der Metallbergbau im Jahre 1855 hat 4 Mark 11 Loth göldiſches Silber 
im Werthe von 129 fl., 23 Mark 9 Loth Silber im Werthe von 455 fl., 8°), 
Sentner Blei im Werthe von 158 fl. und 396 Gentner Schwefelfied im Werthe 
bon 99 fl. produzirt. 

Nach diefer überfichtlihen Darftellung erübrigt noch zu bemerken, daß die 
Gefammt- Ausbringung an Bergwerfs-PBrodukten in Mähren und Schlefien 
im Jahre 1855 einen Geldwerth von 4,175,500 fl. darftellte, und dab dabei in 
diefem Iahre 9149 Männer, 2415 Weiber und Kinder, jomit zufammen 11,564 
Perjonen, ald Arbeiter und Aufjeher, ftändige Beihäftigung fanden. 


E. Der Bergbau Mähren! und Defterr.:Schlefiens im 3. 1862. 

(Rah dem Werle: Der Bergwerk » Betrieb im Kaifertfume Defterreih, von der k. L. ftatiftifchen 
Eentral:Eommiffien, m 1864, 10. Jahrg. 4. H. der Mittbeilungen aus dem Gebiete ber 
Statiftik.) 

Der Bergbau in Mähren befhäftigt fih mit der Gewinnung von Bleierzen, 
von Eifenjteinen zur Friſch und Gußroheifen- Erzeugung, von Stein und Braun: 
fohlen, Graphit und Alaun, und bot feine bemerfenswerthe Erjheinungen dar. 

Das Freiſchurf-Steuergeſeßz vom 28. April 1862 hatte eine bedentende 
Lichtung der Freifhürfe im Gefolge, da don den in Mähren bejtandenen 2065 
Freilhürfen 1197 zurüdgelegt worden find, fo daß mit Ende des Jahres 1862 
nur 868 derſelben aufrecht verblieben. 

Seit der Beſteuerung der Freiſchürſe, zufolge des Geſetzes vom 28. April 
1862, wurden in Schleſien von 997 Freifchürfen 609 aufgelaffen, jo daß nur 
noch 368 verblieben find. 

Der Bergbau auf edle Metalle ift in Schlefien unergiebig, und geht in Folge 
deſſen mehr und mehr ein. Gegenwärtig wird nur nod in der Segengotteszeche 
bei Jauernig, jedoch mit großer Einfchränfung gebaut, da überhaupt die Zukunft 
dieſes Werkes von der angejtrebten Gonceffion zur Errihtung einer Realgarhütte 
abhängig erſcheint, weil die alleinige Gewinnung des Silbers aus dem meift 
arjenifalifhen und ſchwefelkieſigen Erzen nicht lohnend gefunden wird. 

Der Bergbau auf die verjhiedenartigen, in Mähren vorkommenden Eifenfteine 
beivegt fi) in 39 politiichen Bezirken, demnad, da Mähren 76 Bezirke zählt, m 
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mehr als der Hälfte derfelben. Die theils großartigen, theild auch unbebentenden 
Etabliſſements, in denen die gewonnenen Eifenerze entweder zu Friſchroheiſen oder 
Gußroheifen verſchmolzen werden, befinden fich in 15 politischen Bezirken. 

Hieraus läßt fi ſchon entnehmen, daß das Eifenftein-Borfommen in Mähren 
ein jehr zerjplittertes ift, und daß die Eiſenwerke mit fehr wenigen Ausnahmen 
ihren Erzbedarf aus großer Ferne beziehen müffen, welcher Bezug außerdem durch 
die mangelhaften Verkehrsmittel noch mehr erſchwert wird. 

Die in der Negel ungünftige Lage der Eifenhohöfen zu den Bergbauen 
bat ihren Grund theilweiſe in dem zerftreuten Erzvorfommen, zum Theile aber 
auch darin, daß, und zwar vorzugsweiſe in früherer Zeit, die Hochöfen in der 
Nähe großer Waldungen angelegt worden find, deren unanbringbares Holz durd 
diefelben am eheften noch eine Verwerthung gefunden hat. Waren zufällig in der 
Nähe dieſer Waldungen auch Eifenfteine vorhanden, fo find diefe im Zeitverlaufe 
zumeift auch ſchon abgebaut worden, da die Verhüttung diefer Erze den Ertrag der 
Hochöfen fehr günftig zu geftalten vermochte. 

Die auf mineralifhen Brennftoff bafirten Eiſenwerke neuerer und neuefter 
Beit, wie jene zu Witkowitz und Roſſitz, find hinſichtlich des Erzbezuges ebenfalls 
in feiner vortheilhaften Lage. Erfterem ftehen nur die 18—20 Percent baltenden 
Karpathen · Eifenfteine aus der Gegend von Nentitfchein und Teſchen, dann die 
etwas reicheren, jedoch ftrengflüffigen Magnet- und Rotheifenfteine aus der Gegend 
von Benish und Karlöberg zu Gebote, weßhalb aud in Witfowig zum großen 
Theile Puddel: und Schweißofenihladen verihmolzen werden. Das Eifenwerk zu 
Roſſitz fcheint erft vor Kurzem aus dem Stadium ded Erperimentirens, behufs 
Erzeugung eines qualitätmäßigen Eifend ans den zur Hand habenden Eifenerzen, 
getreten zu fein, doch foll, wie man hört, die Zufunft dieſes Werkes auf Grund 
der neueften Erfahrung gefichert fein. 

Bezeichnend, jedod dur die oben bemerkte Entftehung der Eifenhochöfen 
erflärli, ift der Umftand, daß da, wo die Natur in Mähren nod die. reichten 
und ausgiebigften Erzlager bietet, nämlich zu beiden Seiten der von Müglig nad) 
Hohenftadt führenden Eifenbahn, bis jet fein auf Coaksbetrieb bafirter Hochofen 
gebaut worden ift; die Erze werden vielmehr zu, drei und mehr Meilen davon 
entfernten, verfchiedenen Befigern gehörigen Eifenwerfen, als nah Zöptau, Alois- 
thal, Braunöhlhütten, auf der Achſe geführt. 

Im Iahre 1862 betrug die Produktion an Roheifen 511,192 Gentner, daher 
gegen das Vorjahr mehr um 35,025 Centner; dagegen blieb die Gußeifenerzeugung 
pr. 108,359 Gentner um 15,410 Gentner zurüd, Es haben fi demnach im 
Ganzen und Großen die Productions-Ergebnifle nicht bedeutend geändert. Ä 

Billigere Fradıtenfäge auf den Eifenbahnen, beffere fonftige Kommunifatione- 
Mege, neue Eifenbahnbaue und Hintanhaltung fremdländifcher Concurrenz würden 
allerdings ehr günftig auf die Hebung der mährishen Eiſenwerke einwirken ; 
allein diefe Förderungs-Momente dürften zum Theile wieder mit dem Intereffe 
der Conſumenten in Colliſion treten. 

Die NRoheifenerzengung Schleſiens hat im Jahre 1862 gegen das Vorjahr 
um 9705 Gentner zugenommen, dagegen it die Gußeifenerzeugung um 770 Etr. 
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gefallen. Das: Erzvorfommen ift übrigens nicht von der Art, daß auf eine be- 
achtenswertbe Hebung der Eijen- Produktion zu rechnen wäre, da namentlich den 
am ſchwunghafteſten betriebenen erzberzoglichen Eifenhütten zu Baſchka, zu Trzinietz 
und Uſtron nur die armen Karpathen-Sphärofiderite zu Gebote ftehen. 

Der Bleibergbau bei Karlsdorf*), im politiihen Bezirfe Römerſtadt in 
Mähren gelegen, ftand in den lehten zehn Jahren, jedoh im ſchwachen Betriebe, 
da demielben nicht die hinreichende Wajlerfraft zur Aufbereitung der gewonnenen 
Vleierze zu Gebote ftcht, und ſeine Entlegenheir von Steinfohlenwerfen, fo wie der 
Mangel an Communications. Mitteln die Aufftellung von Dampfmaſchinen den 
MWerfsbeigern nicht vortheilhaft ericheinen lich. 

In leßterer Zeit hat ſich dieſe aus bier preußischen Unterthanen beitaudene 
Bergbaugefellihaft zu einer Gewerkſchaft conftitwirt, und durch den Beitritt anjehn- 
licher Geldfräfte ift die Ausficht eröffnet, daß diefer jo hoffnungsvolle Bleierzberg- 
bau einer beflern Zukunft zugeführt wird. 

Uebrigens betrug ſchon im Jahre 1862 die Erzeugung an filberhältigem Bleis 
glanz 11,098 Gentner. 

Die in den Bezirken Altftadt, Müglig, Kunftadt und Iamnig in Mähren 
befindlichen Graphitwerke jind mit ihrem Abjage beinahe ausichlichlid an den 
ausländiihen Gonjum gewieien, und die arößere oder geringere Graphiterzeugung 
erideint daher aud) von den mehr oder weniger günftigen Handels - Gonjuncturen 
im Auslande abhängig. Im Jahre 1862 ergab ſich in der Erzeugung cin Aus- 
fall von 2693 Etr. Es heißt, dab der Krieg in den nordamerifanishen Staaten 
den Graphitabjag dahin abgeſchwächt habe. 

Die Alaunerzeugung auf dem Ficfigen Alaunſchiefer im Bezirke Boſko⸗ 
witz, im Ganzen mit 3372 Gtr., hat im Jahre 1862 um 112 Etr. zugenommen, 
und der Preis ift von 7 I 50 fr. auf 8 fl. pr. Gentner geftiegen. Bis jept iſt 
diefes Alaunwerk ohne befondere Bedeutung geblieben, und ericheint nur deßhalb 
errwähnenswerth, weil es ald das einzige in Mähren befteht. 

Die Schwarz: oder Steinfohle it in Mähren auf zwei Punkten abge- 
lagert; nämlıh in der ifolirten Mulde bei Roſſitz, Zbeſchau und Dflawan im 
politiſchen Bezirke Eibenſchitz, deren Gegenflügel jedody bis jept noch nicht gefunden 
worden ift; dann bei Mähr.-Oſtrau und bei Ptiwos (ald Fortſetzung der oftrauer 
Steinfohlen-Formation), deren Hauptmuldenpunft ſich anfcheinend in dem Schachte 
Nr. V (Hermenegild) der k. k. ausſchl. priv. Kaifer- Ferdinands-Nordbahn füdlic) 
von dem Dorfe Polnisch Dftrau in Schlefien befindet 

Die Kohlen - Produktion im rofliger Felde hat im Jahre 1862, ungeachtet 
deflen, Daß der nördliche Theil der rahn'ſchen Liebegotteszeche von dem 100 Klafter 


— *) Hugo Bromboich und Comp. haben einen Hoffuungsban auf Erze in der Gabegottesgrube 
bei Karlsdorf ummeit Römerſtadt in Mähren in Angriff genommen, bei welchem feit 6 
Zahren bis Ende 1858 bereits über 40,000 fl. EM. verwendet wurden. Die Gefellfchaft 
fieß eine probeweile Berſchmelzung ber Erze auf ber k. preuß. Friedrichshüütte bei Tarno⸗ 
wis vornehmen und beabfichtigte, mit NRüdjicht auf die gewonnennen Produlte (Blei und 
Slätte), 1859 bei diefem nun mit 40 Arbeitern belegten Bergwerle unweit Neuborf einen 
Schmelzofen berzuftellen. 
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tiefen Heinrichsſchachte weg wegen plößlihen und jtarten Andranges fohlenfaurer 
Safe, im Monate Iuni 1862 durch mächtige Dämme bermetiih abgeſchloſſen 
werden mußte und hierdurch die — eine Einſchränkung zu leiden 


hatte, die Höhe von . i . . 2,988,822 Gtr. 
erreicht, demnad; gegen das Vorjahr mit. £ 3 i . 2,567,728 „ 
mehr um . ; . 431,094 Gtr. 
In Mähriid- ODſtrau und ptiwos sg die Rohlenerengun im Jahre 1862 
uur . ; .. 833,289 Ctr. 
daher gegen das Jahr 1861 mit ee u . 1,375,138 „ 
weniger um. . ; . 541,849 Ctr. 


Diefes Zurüdbleiben hat feinen Grund — weil der freiherrlich v. roth 
ſchild ſche hart an der Stadt Oſtrau gelegene Sarolinenfhadt, aus welchem im 
Borjahre 891,240 Gentner Kohlen gefördert wurden, jeit Februar 1862 in Folge 
eines unterirdiichen Waſſereinbruches, an deffen Gewältigung auch ipäter gearbeitet 
wurde, feine Kohlen geliefert hat. 

Der Steintohlenbergbau Schleſiens fchreitet mit rafhen Schritten vor, und 
zwar nicht nur in der Produktion, melde im I. 1862 9,814,597 Ett., daher 
gegen das Vorjahr um 1,304,002 Gentner mehr betragen hat, jondern aud in 
der Technik der Betriebs und Förderungsmittel *). 

Die im Iahre 1862 von der Nordbahnftation Ptimos aus bergeftellte Koblen- 
eifenbahn führt zu dem der f. f. a. priv. Kaiſer Ferdinands-Nordbahn gehörigen 
Schadte Nr. X (Heinrichsſchacht) bei Mähriſch - Oftrau, dann von der witfowißer 
Eifenbahn aus über die Oftrawiga weiter bis zum Hermenegild-Schaht Nr. V der 
der Nordbahn, zweigt dann zu dem gräflic wlezek'ſchen Dreifaltigkeits- und 
Procopi⸗Schacht im Burniathale ab, und führt auf der Hauptjtrede weiter zu der 
zwierjina'ihen Grube, dem gräflich wlczek'ſchen Hranceznif- Schadhte, dem fürftlich 
ſalm'ſchen Steinfohlenbergbaue und don da in Mbzweigungen zu den freiherrlich 
von rothſchild'ſchen Schädhten in Slidnau und am Jafloweß, andererjeits aber zu 
den Schädten in Michalkowitz der a. priv. Nordbahn- Geſellſchaft. Dieſe Kohlen- 
eifenbahn follte no im Jahre 1863 von dem erwähnten Endpunfte in Michal: 
fowig bis nah Dombrau und fpäter bis nad) Karwin verlängert werden, wodurch 
die Steintohlenbergbaue in Peterswald, Poremba, Orlau, Lazy und Dombrau, fo 
wie zuleßt auch jene von Karwin, welche bis in die neuefte Zeit mit der Verführung 


*) Mir fügen eimige Notizen über bie bebeutenben Werke bei Oftrau hinzu. Am 28, Oft. 
1784 hatte ber tejchner Mail. Rath Herr von Kielenz ben Kohlenausbiß in der Schlucht 
Burnia bei Polniſch-Oſtrau entbedt, daher berjelbe bie Mutter bes nun jo ausge 
breiteten Kohlenbergbaues if. Nachdem Kielenz unter mißlichen Umftänden in Offrau 
geitorben war, Üübernahm im Folge Aufforderung ber Hofftelle der Grundherr Franz Joſeph 
Graf von Wlezek den Weiterbetrieb des Bergbaues (neutitſcheiner Stadt mb Panbzeitung 
1851 ©.30). 5, weiter die Wohanblung: Die früheren E. E Siohlenwerke ber M-Oftraur- 
im des Freiherren von Hingenau öfter. Zeitſchr. 1. Berg: und Hüttenweſen 1857 Nr. 4, 5. 
Bon 22,000 Etr. bes Jahres 1782 foll die Probuftion bes oftrauer Vergbaues auf 10 DMil- 
lionen 700,000 Etr. mit Schluß 1862 geftiegen fein (brinmer Zeitung 1863 ©. 1744). 
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der geförderten Kohle auf die Achjenfracht gewiefen waren, in unmittelbare Ver. 
bindung mit der Eifenbahn treten, und fomit an der Goncurrenz der ſchon mit 
der Eijenbahn verbundenen Grubenbaue Theil nehmen. Die commijfionelle Bes 
gehung der nenen Kohlenbahn:Trace fand im April 1863 Statt. 

Der Braunfohlen: Bergbau in Mähren wird auf zwei don einander 
entfernten umd eben fo verjhiedenenen Ablagerungen betrieben, nämlid) auf der in 
Sid-Mähren in dem politischen Bezirfen Gaya und Göding verbreiteten mächtigen 
Ablagerung der jüngiten lignitartigen Kohle, dann auf den von fpäteren Yus- 
waſchungen noch in vereinzelten Eleinen Mulden zurücgeblicebenen Trümmern von 
unreinen Kreidefohlen in den politichen Bezirken Mähriſch-Trübau und Bojfowiß 
im weftlihen Mähren. 

Die Erzeugung in dem erfteren ci ie ergab im I. 1862 die 


Summe von . i j ; . 931,453 Etr. 
daher gegen das Vorjahr mit ; . ; ; i ; . 804,304 „ 
mehr um . ; . 127,149 6Etr. 

Bon der zweiten Gattung, ilid der Kreide: oder fogenannten Moor:, aud) 
Quaderſandkohle, wurden im Jahre 1862 gewonnen ; . 133,395 Gtr. 
daher gegen 1861 mit . : ! ’ j 5 ; . 115,239 „ 
mehr um i Kst 18, 156 Gtr. 


Die Mehrerzengung in dem ſadmahriſchen Braunfohlen- Reviere findet ihre 
Erflärung in der Errichtung der Zuderfabrifen bei Dubnian und Keltſchan, melde 
diefe Art von Kohle wegen ihrer Billigfeit mit Nußen gegen die oftrauer Stein- 
fohle verwenden, und da mit Grund zu erwarten fteht, daß noch mehrere derlei 
Induftrialwerfe ın der dortigen Gegend werden bergeftellt werden, jo dürften bier- 
durch auch den Braunfohlengruben noch mehrere Abſatzquellen eröffnet werden. 
Die Produftion der weitmähriihen Braunfohle wird faum je eine bedeutende Höhe 
erreichen, weil die Qualität derjelben jogar jener der Lignitfohle nachſteht, und die 
Gewinnung überdich wegen der Abſetzigkeit der Flöhe eine ſchwierigere ift. 

Die Braunkohle fommt in Schlejien anicheinend nur in einer Eleinen, kaum die 
Fläche einer Doppelmaß einnehmenden Mulde abbanwürdig vor, und zwar in 
Sörgsdorf bei Jauernig. Die Erzeugung von 3384 Gentnern bleibt weit hinter 
den Erwartungen zurüd, melde man bei Entdefung diefer Ablagerung gehegt 
hattte. 

In Mähren und Schlefien gab es feine ärarischen, in dem erfteren Lande 
868 Privat- Freifhürfe im Beſitze von 111 Freiſchürfern, aljo im Durchſchnitte 
78 auf einen, in Schlefien. 368 Freilhürfe im Beſitze von 47 Freifchürfern, aljo 
im Durchſchnitte 79. auf einen. 

Bis Ende des V. Iahres 1862 waren in Mähren 9.039.224 mwiener Quadr. 
Kflt. Privat · Grubenmaſſen auf Eifeniteine, 7,565,797 auf Kohlen, 831,152 auf 
andere Mineralien, zufammen 17,436,173 Gruben-, 2873 Privat - Tagmaſſen auf 
Gifenfteine und 140 auf andere Mineralien, zufammen 3013 Tagmaffen, im 
Ganzen 17,439,186 Q.-Rlft. Gejammtfläche Bergwerksmaſſen an 54 Privat-Berg- 
merköbefiger, aljo im Durchſchnitte 322,948 Duadr.-Klft. auf Einen Sn in 
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Schlefien aber 175,616 D.:Klft. auf Gold und Silber, 2,867,208 auf Eijenfteine, 
6,531,522 auf Kohlen, 75,264 auf andere Minerclien, zufammen 9,649,610 
Q.-Kift. Grubenmaffen und 28,931 Tagmaflen auf Gold und Silber, im Ganzen 
9,678,541 D.-Klft. Bergmaffen an 20 Privat-Bergwerfsbefiger, demnad 483,927 
Q.⸗Klft. auf einen. 

Im: Iahre 1862 beftanden bei dem PBergwerfäbetriebe in Mähren 32,215 
wiener Klafter Eiſen- und 7580 Holz: Förderbahnen, an Förder- und Yahrt- 
maschinen 13 mit Dampf-, 3 mit thierifcher Kraft, an Waflerhebmafchinen 27 mit 
Dampf-, 1 mit Waffer-, 12 mit Menjchenfraft, an Aufbereitungsmafhinen 107 
Pocheiſen, 3 Walzenpaare, 2 Mühlläufer, 10 Siebſetzmaſchinen, 24 Eiſenhochöfen, 
32 Roftöfen, 4 Laugwerke, 7 Abdampffeffel, 120 Kriftallifations:Käften, in Schlefien 
40,009 miener Klafter Eijen-, 1396 Klafter Holz: Förderbafmen, an Yörder- und 
Fahrtmaſchinen 33 mit Dampfkraft, an Waſſerhebmaſchinen 28 mit Dampffraft, 
an Aufbereitungsmafhinen 8 Pocheiſen, 2 Walzenpaare, 3 Stoßherde, 10 Sieb: 
ſetzmaſchinen, 7 Eiſenhochöfen, 3 Roftöfen. 

Zu Ende des B. Iahres 1862 waren in den mähriihen Bergwerken 6398 
Männer, 527 Weiber und Kinder, zufammen 6925, in Schlefien 6364 M., 414 
W. und K., zufammen 6778 Arbeiter befchäftigt. 


Im 3. 3. 1862 fanden 21 leichte, 10 ſchwere, 21 tödtliche, zufammen 52, 
in Schlefien 25 leichte, 14 ſchwere, 12 tödliche, zufammen 51 Berunglüdungen 
Statt. 

Die Bruderladen beiaßen im V. 3. 1852 in Mähren 255,889 fl. 51 fr., 
in Schleſien 310,775 fl. 38 fr. Vermögen. 


An Silbererz wurden im V. I. 1862 in Schlefien 772 wiener Gentner im 
Geldwerthe von 7722 fl. 50 Er., aljo im Mittelpreife von 10 fl. am Erzeugungs- 
orte, gewonnen. 

In Mähren wurden im ®. 3. 1862, bei einer Anzahl -von Eifenhochöfen 
5 kalt, 19 im Betriebe mit 887 Betriebswochen, 511,192 Etr FriſchRoheiſen im 
Produktionswerthe von 1,543,179 fl. 28 fr., die Gewichtseinheit im Mlittelpreife 
am Erzeugungsorte von 3 fl. 2 fr. (2 fl. 50 fr. — 4 fl. 20 fr.), dann 108,359 
CEtr. Guß⸗Roheiſen im Werthe von 629,229 fl. 3 fr., im Mittelpreife von 5 fl. 
81 fr. (5 fl. — 6 fl. 50 fr.), zulammen 619,551 Etr. Eifen im Werthe von 
2,172,408 fl. 31 Er. produeirt, in Schlefien aber bei 7 Eifenhochöfen im Betriebe 
mit 270 Betriebswochen 66,152 Etr. Friih-Noheilen im Werthe von 250,611 fl. 
52 fr., im Mittelpreife von 3 fl. 78:8 fr. (3 fl.— 6 fl.) und 32,411 Gtr. Guß- 
Roheiſen im Werthe vom 231,243 fl. 77 kr., im Mittelpreife von 7 fl. 13-5 fr. 
(5 fl. — 9 fl.), zufammen 98,563 CEtr. Eifen im Werthe von 481,855 fl. 
29 fr. 

Außerdem wurden im Sclejien 21,402 Gtr. Eifenerz im Werthe von 
3595 fl. 62 fr., im Mittelpreife von 16 fr., als ſolches verfauft oder im bezüg- 
lichen Betghauptmannſchaftsbezirke nicht verhüttet. " " 

An Bleierz wurden in Mähren 11,098 Gtr. gewonnen, aber noch nicht 
verwerthet. 








— 
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Au Schwefelkies wurden in Schleſien 1876 Ctr. im Werthe von 497 fi. 
14 fr., im Mittelpreife von 26°5 fr. gewonnen. 

An Graphit gewann man in Mähren 25,848 Ett. im Werthe von 
20.455 fl. 8 fr, im Mittelpreife von 79:1 fr. (30 fr. bis 1 fl. 60 Er.). 

An Alaun in Mähren 3372 Gtr. im Werthe von 26,976 fl., im Mittel- 
preife von 8 fl. | 

An Steinfohlen in Mähren 3,832,111 Ctr. im Werthe von 1,115,973 fl. 
43 kr., im Mittelpreife von 291 fr. (19.2 bis 37 fr.), in Schlefien 9,814,597 Gtr. 
im Werthe von 1,917,866 fl. 15 fr., im Mittelpreife von 19:5 fr. (17—20 fr.). 

An Braunkohlen in Mähren 1,064,848 Gtr. im Werthe von 106,352 fl. 
73 kr., im Mittelpreife von 20 fr. (6—26 fr.), in Schlefin 3384 Gtr. im Werthe 
bon 203 fl. 4 fr., im Mittelpreife von 6 fr. 

Die Gefammt-Produftion Mährens betrug daher im V. 3. 1862: 511,192 
Ctr. Friſch-Roheiſen, 108,359 Etr Guß -Roheiſen, 11,098 Gtr. Bleierz, 25,848 
Cr, Graphit, 3372 CEtr. Alaun, 3,832,111 Gtr. Stein: und 1,064,848 Etr. 
Brounfohlen im Geldwerthe von 3,422,165 fl. 55 fr. 6. W.; jene Schlefiens 
772 Etr. Silbererz, 66,152 Etr. Frifh-NRoheifen, 32,411 Etr. Gußroheifen, 
21,402 Etr. Eijenerz, 9,814,597 Etr. Stein- und 3384 Etr. Braunfohlen im 
Werthe von 2,411,739 fl. 45 fr. 6. W., in beiden Ländern Alles zuſammen im 
Werthe von 5,833,905 fl.*). 

An Bergwerfsabgaben wurden in Mähren 33,902 fl. 155 fr. Frohn- 
5,658 fl. 3 fr. Maßen- und 5950 fl. Freiihurf-, zufammen 45,510 fl. 18°5 fr., 
in Schleſien 768,944 fl. 13 fr. Frohn-, 6478 fl. 46 fr. Maßen: und 3064 fl. 
80 fr. Freifchurfgebühren, zufammen 78,487 fl. 39 fr. 6. W. eingehoben. 


F. Die Montan » Induftrie Mährens und Schlefiens im J. 1863. 


Im Jahre 1863 nahmen die verliehenen Grubenmaßen einen Flächen 
raum in wiener Quadratflaftern ein: 
auf Gold und Silber (nur) in Schlefien ; . 175,616, 
„ Eifenfteine in Mähren . . : r . 9,175,500, 


dto. „ Sclefin . ; e . .  2,879,752, 

„ Mineralfohlen in Mähten . . } . 8,466,313, 
dto. in Sclefien ; ; j .  6,669,921, 

„ andere Mineralien in Mähren A A . 868,784, 
dto. „ Sclefien . A . 75,264, 


zufammen in Mähren . 18,510,597, 


an berliehenen Tagmaßen: dio. im Schlefien . 9,800,558, 


auf Gold und Silber in Schlefien . : i ; 28,931, 
„ Eifenfteine (nur) in Mähen . . 20. 1,728, 
„ andere Mineralien in Mähren . : s ; 140, 

zufammen . 1,868, 


*, Im Oeſterreich unter ber Ens 856,633 fl., ob ber Ens 346,187 fl, Steiermark 6 Mil. 
951,659 fl., Kärnthen 4,338,015 fl, Krain 1,141,481 fl., Küftenland 76,571 fl., Tirol 
632,386 fl., Salzburg 501,394 fl., Böhmen 11,628,347 fl. 
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im Ganzen daher in Mähren . r ; } . 18,512,465, 
„Schleſien . R . 9,829.484. 


In Mähren beftanden bei 54 Freiſchürfern 694, in Sclefien bei 42 Frei- 


fhürfern 365 Freiſchürfe. 
Erzeugt wurden im 3. 1863: 


Alaun (nur) in Mähren . b 3,120 Gtr, im Mittelpreife von 8000 fl. 
Graphit dto. 28595,400 , j „0600 , 
Steinfoblen db. . . 3,983,762 „ „ R 5270 
dto. in Schlefien . 9426,58 „ „ N „ 0.202 „ 
Braunfohlen in Mähren . 129289 „u R „OoO110, 
dto. in Schlefien . 2370 ; „ 0-060 , 
Friſch Roheiſen in Mähren . 445,894 „ „ — 3020, 
dto. in Schleſien. 72,360 „ „ — 3709 
Guß-Roheiſen in Mähren . 110684 „ „ a 5810. 
dto. in Schlefien . 29894 „ „ . „ 6'952 „ 
zufammen in Mähren . 556,528 


in Schlefien . 102,254 „ 
In Mähren ftanden 4 Hochöfen außer, 20 in Petrieb mit 917 Betriebs 
wochen, in Schlefien waren alle 7 Hochöfen in Betrieb durd; 312 Moden. 
Die Montan-Produftion beider Länder hatte 1863 einen Geldwerth 


in Mähren von . : i . 3,238,510 fl. 45 fr. ö. W. 
in Schlefien von R j . 2,376,320 „61, ® 
zufammen von . . 5614831 „ 6, „ 


Bei den Berg: und Hüttenwerfen mit Ausnahme der Raffinirwerfe ftanden 
in Arbeit 
in Mähren 5720 Männer, 504 Weiber und Kinder, zufammen 6224, 
in Schlefien 6766 „, 448 , r Br u 7214, 
im Ganzen 12486 952 „ £ — — 13438. 
Bei dem Bergbaue (welcher 1863 nur von Privaten betrieben wurde) ſtanden 
an Dampfmafdhinen in Verwendung: 
in Mähren 1852: 18 mit 228 Pferdefraft, 
in u 1868: 58 „ 1720 
in Schleſien 1852: 34 „ 631 z 
in „u 1863 87 „ 2593 i 


und zwar: beim Bergbane auf Kohlen 
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Land und Bezirk 





Mähren: 
Gaha Gaya . . ; 2 | 211 2 6 
Mährifh-Oftrau | Bitond . . Jeolsa2i— | — 
— Oſtrau. 9 1392| 4190 
a Ptiwos — — 2 28 
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Land und Bezirk Standort 







Böding Tubnian 

Eibenſchitz Zbeſchau 
Padochau 
Neudorf 
Ober-Shlid . 
ö Oſlawan 
u Roffig k 

Schleſien: 

Oderberg Polniih-Ofttaun . | 30 1992| 7 | 112 
— Hruſchau 8 1449| 5 ] 100 
. Peterswald 91205| 2 22 
u Michalkowitz. 61781 5 | 154 
— Jaklowetz 5119313 24 
" Bamoft 2| 80] 4 [115 

Freiſtadt Dombrau 7113511 8 
— DOrlau . 3 I 34| 3 58 
" Karwin . 16 |319| 4 | 38 


beim Eifenbergbane 
in — Bezirk Hof, Chriſtdorf . im J. 1863 1 Maſchine, 10 Pferdekraft 
„ Dimüg, Hoftelig „ „ 1881 „ 8. 
* „M. Neuftadt, Auflee „ „ 1863 1 r 3 ” 
dio, » Sternberg, D.-Lodenig „ 1863 1 — 10 u 
beim Bergbaue auf Graphit 
dto. R Dlmüg, Schweine im I. 1863 1 Mafchine, 6 Pferdefraft 
. beim Baue auf Gyps 
in Schleſien, „ Freiftadt, Karwin im I. 1863 1 Majdine, 8 Pferdekt. 9 
beim Betriebe von Schieferbrüchen 

in Mähren, „ Liebau, Waltersdorf im I. 1863 3 Maſch., 9 Pferdekraft. 

(Statiftiiches Jahrbuch der öfter. Monardie für 1863. Herausgeg. v. b. 
k. k. ftatift, Gentral-Commiflion, Wien 1864, ©. 188—200). 

Diefer Nahmweilung fügen wir (and der Abhandlung: Der Bergwerkd-Betrieb 
im Kaifertfpume Defterreih. Nah den Verwaltungsberidten der k. k. Berghaupt: 
mannfhaften und Mittheilungen anderer k. k. Behörden für das B. 3. 1863, 
Wien 1864, im 3. 9. d. 11. Jahrg. d. Mittheilungen aus dem Gebiete der 
Statiftit, Wien 1864) nod folgende Bemerkungen in Beziehung auf Mähren und 
Schleſien hinzu: 

Das Betriebsjahr 1863 muß in Mähren im Allgemeinen unter die ungün- 
ftigen gezählt werden, indem fi zu den alten Uebeln, melde auf die Entwidlung 


®) 1862 gab es bei allen biefen Zweigen keine Dampfmaſchinen. 
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der beiden Hanptzweige der mähriſchen Montan-Induftrie, nämlich die Kohlen- und 
die Eifen-Produftion, hemmend einwirken, im Jahre 1863 nod die vermehrte 
Goncurrenz des englifhen und preußiihen Roheiſens und der 
Mißwachs der Nunfelrübe gejellten, welche einen empfindlichen Ausfall in 
der erwarteten Conſumtion der Kohle bei den Eijenwerfen und Buderfabriten zur 
Folge hatten. Deßhalb find auch die Eijenwerfe nm 63,022 Gtr. Roheiſen in 
der Produktion zurüdgeblichen, und obihon die Steinfohlenwerfe eine gegen 
das Vorjahr um 151,651 Gt. höhere Erzeugung für das Jahr 1863 ausweiſen, 
fo wäre deren Produktion doch nod um eine viel höhere Ziffer geftiegen, wenn 
nicht die Eingangs angeführten mißlihen Verhältniſſe eingetreten wären; zudem 
find mit Iahresihluß nod an den Gruben nicht unbedentende Steinfohlen- 
vorräthe liegen geblieben, ungeachtet der Preis derjelben für den Gentner im 
Durhihnitte um 21 fr. gewichen ift. 

Die um 228,046 Gir. erhöhte Braunfohlen: Produftion im füd- 
mährifhen Meviere wurde lediglich durd den Betrich der drei nen errichteten 
Buderfabrifen in Keltihan, Steinig und Rohetetz veranlaßt. Im Falle einer 
günftigen Nübenernte würden aber diefe drei Zuckerfabriken allein gewiß nicht 
weniger ald 600,000 bis 700,000 Gir. Braunfohle benöthigt haben. 

Mas in Bezug der die Entwidlung der Eifen- und Kohlen: Produftion im 
Jahre 1863 ftörenden Verhältniffe für Mähren gefagt wurde, bat auch für 
Schleſien volle Geltung, nur find die Folgen diefer Verhältniffe bei den Produftiond- 
Ziffern der bezüglichen ſchleſiſchen Werke in anderer Weife zu Tage getreten. Denn 
die ſchleſiſchen Eifenwerke haben zwar im Jahre 1863 um 3.691 Gtr. mehr Rob: 
eifen denn im 3. 1862 erzeugt, jedoch auch namhafte Vorräthe am Lager behalten, 
dagegen find die Steinfohlenwerfe in der Erzengung um 388.013 Etr. 
zurüdgeblieben, während diefelben in den letzten Jahren Piefe Erzeugung regelmäßig 
und bedeutend zu erhöhen in der Yaye waren, 

Die mit der Minifterial-Berordnung vom 14. Iuni 1862 gewährten Erleidy- 
-terungen bezüglich der Bauhafthaltung der Freifhürfe und der 
Verleihung und Bereinigung größerer Grubenfelder murden im 
Bezirfe der olmüger Berghauptmannihaft bisher — obgleich hierzu genügender 
Anlaß vorhanden war — nur zweimal in Anjprud genommen. 

Ucher den Drud der Freiſchurfſteuer wird im olmüßer Berghaupt- « 
mannschaftöbezirfe nur von Seite der Eiſenwerksunternehmer geflagt, weil diefelben 
wegen des jehr zerftreuten und nur felten mächtigen Vorfommens der Eifenerze zu 
ebenjo anhaltenden, als ausgedehnten Schürfungsarbeiten genöthigt find. 

Der bedeutende Zuwachs an Grubenmafßen für die Kohlenbergbaue in Mähren 
ergab ſich zumeiſt aus der Verleihung eines zuſammengeſetzten Grubenfeldes von 32 
Grubenmaßen auf Grundlage der Minifterial Verordnung vom 14. Juni 1862 an 
Freiheren von Rothſchild und and der Verleihung eines Grubenfeldes don 20 
Grubenmaßen auf Grundlage des allerh. Patented vom 30. Juni 1842 an bie 
Raifer Ferdinandd-Nordbahngefellidaft. 

Die Differenz des vorliegenden Ausweifes gegen den vorjährigen, bezüglich 
der Eijenfteingrubenmaßen im Bezirfe Saya, beruht darauf, daß zwölf Gruben: 
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maßen des ftrajiowißer Eiſenwerkes, welhe in dem Ausweife für das Jahr 1862 
im Bezirfe Gaya aufgeführt waren, in dem Ausweiſe für das Iahr 1863 in den 
Bezirk Steinig eingetheilt wurden, in welchem fie thatfächlich gelegen find. 

Die auffallende Abnahme der Arbeiteranzahl im Jahre 1863 refultirt in&be- 
fondere aus der Reduktion der Arbeiter bei den Eifenberg- und Hüttenwerfen, 
deren Produftion in der Menge um 63,022 Etr. und im Werthe um 164,282 fl. 
gefallen ift. 

Die Vermehrung des Arbeiterftandes in Scylefien im Jahre 1863 fann, bei 
der Abnahme der dortigen Kohlen-Produktion und bei der faum beadhtenswerthen 
Erhöhung der Eifen-Produftion um 3690 Etr., nur durch den foreirten Betrieb der 
T in Bau ftehenden Schächte erflärt werden; von diefen werden 2 in Korwin, 1 
in Peterswald und 4 in Polniih-Oftrau abgeteuft, während 1 Schadht in Karwin 
auf 64 Klafter Tiefe gewältigt wird. | 

In Mähen fanden 31, in Schlefin 52 Verletzungen Statt. 

Von den in Mähren im Jahre 1863 eingetretenen 14 tödtlihen und 5 
ſchweren Unglüdsfällen find 4 tödtlihe und 2 ſchwere durch undermuthetes Ein- 
brechen des Hangenden, ein tödtliher Ball durch Herabftürzen in den Schadht, 2 
tödtliche Verlegungen durch Herabfallen von Erz. und Kohlenſtücken in den Schacht 
erfolgt; ein Arbeiter ift ferner durch Stickgaſe getödtet worden. 

Bon den 11 tödtlihen Verlegungen in Sclefien während des Jahres 1863 
erfolgten 3 durch Entzündung fchlagender Wetter, 2 durd; berabfallendes Geftein 
aus der Firft, 2 durch fallende Firftenfohle über unvorſichtiges Unterfhrämmen, 2 
duch Abfallen von der Fahrt beim Ausfahren, ferner ein Todesfall durch irriges 
Eintreten in die Förder-, ftatt in die Fahrtabtheilung, und einer durch frühzeitiges 
Zutreten zum Arbeitsorte nad) abgebranntem Sprengſchuße. 

Die Graphiterzeugung in Mähren erlitt nach ihrem bedeutenden Rückgange 
im Vorjahre im Iahre 1863 abermals einen geringen Ausfall und dürfte fi) vor 
der Beendigung des Krieges in den nordamerifanifhen Staaten, wohin ihr größter 
Abſatz ftattfand, kaum wieder zu ihrer früheren Höhe emporſchwingen. 

Der Durihnittspreis des Graphits, welcher fih im Jahre 1862 auf 79 fr. 
für den Gentner belief, fant während des Jahres 1863 auf 60 fr., alio um 
mehr ald 24 Percent. 

Die Bruderladen hatten zu Ende des ®. 3. 1863 einen Vermögensftand 

, in Mähren von . . 273,404 fl. 50°5 fr. 
in Schlefien von . . 360,453 „ 1825 fr. 

Biehen wir einen Vergleich im Stande der Montan-Induftrie beider Län— 
der zufammen am Anfang und Ende der zuleßt abgelaufenen 10 Sabre, jo ergibt 


fi eine Erzeugung 1853 1863 

an MRoheifen . . . 341,013 Etr. — 518,254 Etr. 
„» Bußeifen . s . 240365 „ — 140528 „ 

zufammen . 581378 „ — 658,782 „ 
„» Steinfohlen . . 4720640 „ — 13,410,346 „ 
„ Braunfohlen . . 1788888 „ — 1,295,264 „ 
„ Scott». .: 00... 14238 „ — 25405 „ 
„ Alaun j } 270 „ — 3120 „ 
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Weniger groß zeigt der Geldwerth der Bergwerksprodukte 1853 mit 4 Mill. 
456,615 fl. CM. 1863 mit 5,614,831 fl. 6 fr. 6. ®. 

Betrachten wir aber die Fortichritte binnen der 80 Jahre von der erften 
ziffermäßigen Kenntniß der m. |. Bergwerfsproduftion (1783) bis 1863, jo offen- 
baren fich allerdings weit größere Verhältniffe. 

Im 3. 1783 gewann Mähren 29,327 Gtr. Eifen, 3105 Etr. Steinkohlen, 
1630 6tr. Alaun und 95 Etr. Bitriol, Schlefien 7724 Etr. Eifen und 130 Etr. 
Vitriol, alles zufammen ım Werthe von 187,382 fl. EM., im 93. 1825 beide 
zufammen 64,264 Gtr. Roh und 17,733 Etr. Gußeifen, 297,788 Etr. Steintohlen, 
3788 Etr. Alaun und 55'/, Gr. rothe Farbe im Gefammtiwerthe von 384,142 ]l. 
EM., im 3. 1850 Mähren 239,149 Etr. Roh-, 114,972 Etr. Gußeifen, 1 Mil. 
344,948 Etr. Stein- und 678,719 Etr. Braunfohlen, 2487 Etr. Alaun und 
17,940 Etr. Graphit, zufammen im Werthe von 1,966,772 fl., Schleſien 50,742 
Ctr. Roh. und 25,77 Etr. Gußeifen, dann 2,539,911 Etr. Steintohlen (im Werthe 
von 452,819 fl. CM.). Bis 1853 erhob ſich die Bergwerksproduktion Mährens 
und Sciefiens auf 341,013 Etr. Roh- und 240,365 Etr. Gußeiſen, 4,720,640 
Er. Stein- und 788,888 Etr. Braunfohlen, 14,238 Gtr. Graphit und 2700 Gtr. 
Alaun, Alles im Werthe von 4,444,454 fl. EM. 


G. Die Montan-Induftrie Mährens und Schlefiens im 3. 1864. 


Endlich ftellt jich die Privat- Montan-Imduftrie diefer Länder (eine ärariſche 
gibt es nicht) im BVerw. Jahre 1864 (vom 1. Nov. 1863 bis Ende Oft, 1864) 
und in den Monaten Nov. und Dez. 1864 (aljo in einem 14 monatlichen Zeit- 
raume. Bon 1865 am geht auch das V. 3. vom Jänner bis Ende Dez.) in 
folgender Weiſe dar: 

Die verliehenen Grubenmaßen nahmen bei dem Betriebe auf Gold 
und Silber in Schleſien (in Mähren keiner) einen Flächenraum von 50,176, 


auf Eifenjteine in Mähren } . 8,886,988, 
* dto. „Schleſien . . 2,804 488, 
„Mineralkohlen in Mähren . .. 42877092457, 
* dto. „ Schleiien . j : : i .  6,672,433, 
„andere Mineralien in Mähren : i 893,872, 

dto. „Schleſien . 75,264, 


zufammen in Mähren j . 18,573,317, 

* „Schleſien. .9602361, 
die Tagmaßen in Mähren auf Eiſenſteine einen Flächenraum von 1728 
und auf andere Mineralien von 140, zufammen von 1868, in Schlefien aber auf 
Gold und Silber von 28,931, im Ganzen — alle — Bergwerksmaſſen 


eine Geſammtfläche in Mähren von . R : . 18,575,185, 
Schleſien „ - ; j r ; .. 9,631,292 
wiener Quadratklaftern ein. 
Die Bahl der Freiſchürfe betrug in Mähren u ; 778, 


„ Shlfien . . . 312. 
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Erzeugt wurden (Gold und Silber nichts): 


Rohfupfer in Sciefien 6 Etr. im Mittelpreife von . 40-000 fl. 
Alaun in Mähren 4684 „ „ B ü . 7000 „ 
Graphit , 244, 2 „1490, 
Steinfohlen „ 390360 „ E 5 . 0'269 „ 
dto. in Schleſien 9,049412 „u u „0201 „ 
Braunfohlen in Mähren 1,556,468 „ „ . se — 
dto. in Schleſin 1794 „ „ z * . 0060 „ 
Frifh-Roheifen in Mähren 366,465 „ tr rc 
dto. „Schleſien 69,002 „ „ J = . 3499, 
Guß dio. „ Mähren 111,822 „ , ‚ n. 6280, 
dto. dto. „Schleſien 29,007 6053 , 


zuſammen daher in Mähren, wo 5 dochöfen außer und 19 im Betrieb ftanden, 
in 653 Betriebswochen 478,287, in Schlefien aber in 7 Hochöfen (feiner ftand 
außer Betrieb) mit 277 Betriebswochen 98,009 Etr. Eijen. 
Der Geldwerth der Montan-Produftion am Erzeugungsorte betrug 
in Mähren : .. 3,000,330 fl. 9 Er. 
in Schleſien . . 2,229,607 „ 37. 


zufommen . 5,229,927 fl 46 fr. ö. W., 
die Zahl der Arbeiter bei den Berg. und Hüttenwerken (mit Ausihluß der 


Raffinirwerfe) 
in Mähren 5,965 Männer, 595 Weiber und Kinder, zufammen 6,560, 
„ESchleſien 7,312 = a1 „ — „ 7,783, 


zujammen . 13,277 Männer, 1066 Weiber und Kinder, im Ganzen 14,388.” 

Mährend beide Länder in der Zahl der beim Bergbaue befchäftigten Arbeiter 
die dritte Stelle im öfterr. Staate einnehu en (in Ungarn 32,307, Böhmen 29,963, 
Siebenbürgen 12,889, Galizien 6,672 und jo weiter herab in den übrigen Ländern) 
ftehen fie freilich, da ihmen edle Metalle und Salz fehlen, im Geldwerthe der Berg- 
werksproduktion viel teiter zurück und zwar hinter Ungarn (über 20 Millionen 
Gulden), Galizien (über 14 M.), Böhmen (über 11 M.) Defterreih ob der Ens 
(bei 8 M.), Steiermart (bei 7 M.) und Siebenbürgen (ber 57/,, M.). Der 
Geldwerth der Montan-Produktion ded ganzen Öfterr. Staates betrug im V. J 
1864, mit Einfhluß des Werthes des erzeugten Salzes pr. 37,494,921 fl. 18 fr., 
81,930,161 fl. 6 Ir. (des Aerars 49,192,086 fl. 73 kr., der Privaten 32 Mill. 
738,074 fl. 33 fr.) im Nov. und Dez. 1864 aber 8,566,873 fl. 54 fr., die Zahl 
der Arbeiter in der erfteren Zeit 127,975, in der anderen 121,057 (Statiftifches 
Jahrbuch d. öfter. Monarchie für das I. 1864. Herausgegeben bon der k. f. 
ftatift. Central Commiſſion. Wien 1865, ©. 172—180). 

Das allgemeine Stoden der Induftrie und des Handels in neuefter Zeit hat 
feine lähmenden Wirkungen auch auf die Montan-Induftrie, insbefondere die Eifen- 
erzeugung, geäußert, macht ſich aber bisher weniger fihtbar in Ziffern, da die 
Montanmwerfe ihre äußerfien Kräfte angejpannt, ohne entiprechenden Abſatz producirt 
haben, um nur diefelben nicht zum Stillitande gelangen zu Taffen, was gleichwohl 
zum Theile nicht vermieden werden Fonnte. 
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Anbang. 


I. Gewinnung von Alaun, Ditriol und rother Farbe in Mähren und 
Oeſterr. Sclefien. 


Im ’Mittelalter wurde außer dem Drient und den griechiſchen 
Infeln weder Bitriol noch Alaun in Europa erzeugt. Die Eroberung der Injel 
Cypern durd die Türken vertrieb die Vitriol Erzeugung nad) Italien und ber- 
breitete deren Kenntniſſe. Doch ſchon im Iahre 1407 bewilligte König Wenzel 
dem Unterhofmarfhall Valentin am Dorfe Preilep in Böhmen auf Gold, Silber, 
beſonders auf Alaun zu bauen (Pelzel II. 524). 

Um das Jahre 1480 follen die erften Alaunfieder aus Rom nad) Röhmen 
gefommen fein. Das Erzeugniß nährte bei 190 Iahre viele hundert Menjchen im 
Lande, und zwar defhalb, weil es meijtens die Arbeit der Haushälterinnen war 
und Anfangs nur in fleinen Partien betrieben wurde; in der Folge entjtanden 
aber die großen Siedereien bei Komotan, um den italienifchen Alaun ganz zu 
verdrängen (Schönfeld, die alte Hilfe der Böhmen und Mährer, Prag 1808, 
©. 5). 

Um die Mitte des 16. Iahrhundertes entitand die Alaunerzeugung in Kut- 
tenberg und in Schaſchowiß bei Kaaden in Böhmen, daher wurde 1549 
und 1551 verboten, fremden Alaun und Vitriol in die Krone Böhmen und bie 
zugethanen Fürftenthämer und Lande bei Verluft des Alauns und Kupferwaſſers, 
auch des Fuhrmanns Roß und Wagen einzuführen und zu berfaufen, 1557 aber 
unterjagt, einheimiſchen auszuführen, jo lange das Inland damit nicht hinreichend 
verfehen fei. Schnell verbreitete ſich dieſer neue Ermerbszweig in Böhmen (Graf 
Sternberg, Geſchichte der böhmischen Bergwerke, 1. B. 2. Abth. S. 81 uff.; Pol, 
bresfauer Jahrbücher III. 147). 

Der ungeheuere Vorrath an Mlaunerde in dem Flöhe, welches fi aus 
Böhmen und Glatz ſüdlich bis fait an die öfterreichifche Gränze zieht (mähriſches 
Magazin 1789 S. 70— 71), gab frühzeitig Veranlaffung zur Alaumerzeugung. 

Obgleich nah den Bergwerfd-BVerträgen Ferdinand I. und Marimilian IL. 
Salpeter, Alaun und Bitriol in Böhmen. nicht zu dem Iandesfürftlihen Bergregale 
zu rechnen ift, betrachtete man fie doc in Schlefien ſchon in jenen Zeiten als dazu 
gehörend. Ferdinand I. ertheilte am 30. Nov. 1559 dem breslauer Bürger Niklas 
Rüdinger „Für fih und jeine Mitgewerfen, weil er auf unjer etlichen umd Unſrer 
Unterthanen Gründen in Mähren und Schlefien, da Alaun Bergwerk und Bitriol 
auch Kupfer und Kies zu verhoffen, in Bau eingelaffen au darauf anbereit eine 
namhafte Summe Geld verwendet und aber dagegen bisher feinen Genuß gehabt” 
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— eine Begnadung (Peithner S. 254, Steinbed, Geſchichte des ſchleſ. Bergbaues, 
.II 248— 250). 

Bei Iefowig, einem Dorfe zwifchen Iglau und Triefh, war ehemals ein 
Silber-, wie auch ein Alaun- und Sudwerk, wie dies aus einer VBergmwerfsfriftung 
von 1544 zu entnehmen fein fol (Peilhner, böhm. und mähr. Bergwerks . Geſchichte 
S. 238). 

Im Jahre 1562 legte Wolf Dietrich Graf von Hardegg eine Alaun- 
fiederei in Lettomwiß an, welche, ald um 1724 ein Alaunbergwerk nen errichtet 
wurde *), und nod gegen das Ende des vorigen Jahrhundertes beftand (mähr. 
Magazin S. 70) Die Alaunficdereien bei Rojfomwig, unweit des Dorfes 
DObora, und Czernahora hinter Porftendorf und Chlum find nah Urkunden 
und ESchriftftellern des 17. Sahrhundertes jchr alt, Es wurde nit nur Alaun— 
Ichiefer, fondern auch mitunter Agtitein zu Tage gefördert. Damals wurde auch 
fünftliher Vitriol aus den Ueberreften der Alaunerde bereitet**). Auch die 
Aaunfiederei zwifhen Liffig und Drnomwig war alt und trug reichlichen 
Gewinn (Schwoh II. 90, 201). 

Im Iahre 1771 wurde der fremde Alaun, mit alleiniger Ausnahme des 
romanijhen, deſſen gute Eigenſchaft noch länger erprobt werden follte, verboten, 
da die Alaunmwerfe in den f. k. Staaten, meift aber in Böhmen und Mähren, 
ziemlich zahlreich jeien ***). 

Nah dem Entwurfe zur Kenntniß Mährens (MS. um 1770) hatte Mähren 
eine beträchtlihe Quantität von Alaun, als zu Boſkowitz, dem Grafen von Die- 
trichftein, zu Gzernahora, dem Fürften von Aueröberg, und zu Lilfig, dem Herrn 
von Piati gehörig. 

1783 gewann man auf der Herrſchaft Boftowig 905, Liſſitz 30 und 
Czernahora (bei Porftendorf) 695, zufammen 1630 Etr. Alaun im Werthe 
von 22,449 fl. 30 fr. und bei Porftendorf 95 Etr. Vitriol im Werthe 
von 475 fl., zu Obergrund in Schlefien aber 130 Gtr. Vitriol (Gubernial- 
Ausweiſe, MS). Im Iahre 1783 wurde auf der Herrſchaft Oſlawan, bei dem 
Dorfe Padochau neben den Steinfohlengruben, eine Siederei angelegt, und jpäter 
(1789) zu Wien eine Niederlage errichtet (Echwoy II. 287, 290), wo der Gentner 
für 15 fl. 30 fr. verfauft wurde. Um bei Zunahme der Induftrie den Gebraud) 
des im Gewerbsbetricbe jo nöthigen Alauns zu erleichtern, forderte die Regierung 
ihon 1785 die Alaunerzeuger auf, ihre Produktion fo viel al& möglich zu erweitern. 

Es entitanden aud im Jahre 1788, als der Chemifer Weisbach bei Walchow 
in einer Tenfe von 22 Klaftern ganze Lager bituminöfen Holzes entdeckte (mähr. 
Magazin S. 76, Schwoy I. 491, Wolny II. 181), außer der einen Siederei bei 
Roſſitz (Schwoh II. 350), ein neuer Ban unweit des Dorfes Walcho w auf 


) Brünner Wochenblatt 1825 ©. 214; Wolny II. 2. T. S. 93, 98. 

**) Sertobt Tartaro - Mastix Moraviae, Pessina Mars. Mor, p. 58; mähr. Mag. ©, 70, 
Wolny II. 181, 254, nach welchem die czermahorer Obrigkeit zur Gewinnung bes friftal- 
fifirten Alauns erft vor 20 Jahren (alfo um 1814) ein eigenes Werk in Porftendorf er- 
richtet haben foll, welches aber gegenwärtig nicht Betrieben werde. 

***) Gubernial-Eirenlar vom 24. Dez. 1770, brliumer Intelligenzblatt 1771 Nr. 2. 
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der Herrihaft Boftowig (Schwoy I. 195, 494, .Cerroni MS.) und aud die 
Aaunhütte bei Draomwiß foll feit 1788 mit gutem Erfolge betrieben worden 
fein (Gerroni). In demfelben Iahre (1788) jchlugen einige Gewerke von Wien, 
(Negierungsrath Weighard das Haupt) auch unweit Blanſko auf Alaunerze eim, 
fie gaben aber wegen deren jchledhter Gattung den Bau ſchon 1790 auf (eb.). 

Zu Ende des verfloffenen Iahrhundertes wurden in den vier Alaunſiedereien 
bei Boſtowitz (1364 Gtr. zu 18,400 fl.), Gzernahora (700 Etr. zu 8400 fl.), 
Oſlawan (896 Gtr. zu 19,000 fl.) und Roſſitz (70 Ctr. zu 1120 fl.) bei 3000 
Gentner Alaun von durhaus guter Qualität und in einem Werthe von 47,000 fl., 
daher im Mittelpreife der Gentner zu 15 fl. erzeugt (Profeilor Paſſy's Statiftif 
Mährens, MS.). 

Schon vor dem Jahre 1797 eröffnete Hiller von Oppatowiß im Stadt 
gewitiher Walde bei dem Dorfe Briejen einen Bergbau auf Alaun und Stein- 
Fohlen, Badnj Hora genanut. Bei einem Aufwande von 5000 fl. gewann er 
nur 2 Etr. Alaun. Er gab daher den Bau auf, begann ihn aber 1797 mit den 
Gewerten Anton Schwarzer und Karl Leibl wieder. 1800 unterjuchte auf An- 
ordnung der Hofſtelle der jchladenwalder Bergmeifter Mißler dad Werk. Er fand in 
einem 5—6 Schub mächtigen Flöge hinlänglihe Alaunerde, die vom Etr. 21/, Pd. 
Alaun gab, und ein bei 4 Schuh mächtiges Steinkohlenflötz, welches taugliche 
Steinkohle lieferte. Dennoch wurde nach einer Verwendung mehrerer Tauſende 
Bulden und Erzengung von 12,000 Etr. Alaunerde der Bau, wegen Mangels 
an Arbeitern, 1800 aufgelajfen (Gerroni MS.). 

1803 ftand aber das Alaun-, Eijenvitriol- und Steinfohlen - Bergwerk zu 
Zadnj Hora, Herrſchaft Oppatowiß, im Betriebe in jenem Gebirge, defien Aus— 
Dehnung von Zwittau über Zadnj Hora nad) Borotin auf 4 Meilen Länge und 
von.Leitowig bis Uttigsdorf, Herrſchaft Mähr. Trüban, auf 3 Meilen Breite an- 
gegeben wurde, jedod) dasjelbe Alaun- und Steinkohlen-Flötz ift, welches fi über 
Bofkowig, Liſſitz, Gzernahora, Roſſitz und Oflawan eritredt —324 Tageblatt 
1803, ©. 1270—2, 1370). 

1801 erhielt der fromaner Amtmann Benedift Küttner die Vewilligung zur 
Schürfung von Steinkohlen, Schwefel und Alaun auf der Herrſchaft Eichhorn. 
Auch bei Budkowißtz auf der Herrſchaft Kromam wurde ein Bau auf Alaun- 
erde eröffnet, allein wegen Unergiebigfeit bald wieder aufgegeben (Wolny III. 329). 

Im Iahre 1804 jtanden die Werke Briefau, Bojfowig, Liſſitz (Drno- 
wiß), Czernahora, Rofjig, Ofjlawan und Kroman (hier der Ban feit 
einigen Jahren begonnen, Demian in Lichtenfterns Archiv 1804 1. 9. ©. 6) im 
Betriebe, wovon Bojfowig und Djlaman die bedeutenditen waren. Die Produktion, 
welche bei den ausgedehnten Färbereien nicht den Bedarf dedte, wurde, fo wie 
noch jpäter im Jahre 1812, auf 4000 Etr. Alaun und etwa 1000 Etr. Vitriol 
im Werte von 9000 fl. angegeben *). 

Im Iahre 1803 wurden bei Groß-Pohlom, im.tefchner Kreife, Alaun⸗ 
erze entdedt, bis 1808: 170,000 Etr. zu Tage gefördert und in eingetheilten 


*) Andre, polit. Tagebl. 1805 ©. 299, 396 und öſterr. Statiſtil 1813 ©. 163, 
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Halden dem Verwittern überlaffen. Die wirkliche Erzeugung des Alauns, Bitriols 
und Ockers (rothe Farbe) geichah feit 1807 und wurde jo bedeutend, daß in einem 
Sommer über 500 Etr. Alaun, bei 100 Etr. Bitriol und Dder an die Hand- 
lungen und Fabrikanten in Zroppau, Dlmüg, Proßnig, Neutitihein, Fulnek, 
Teſchen u. a. abgefept wurden. Bejonderd der Alaun galt als jo gut, daß immer 
auf mehrere hundert Gentner Worausbeftellungen gemacht wurden (Heiperus 1820, 
26. B. 5.9. ©. 174). Diejes Alaun-Bergwerf, 1805 und 1811 auf zwei 
Grubenfeldmapen belehnt, galt noch 1815 als wichtig (Heſperus 1815 ©. 372). 
Um 1806 kam die Alauerzeugung am Schönhengfte und auf der nord. 
öftlichen Gränze der Herrihaft Trübau im obrigfeitlihen Walde des petersdorfer 
Geheges auf (Wolny V. 785). 
Die Maunerzeugung war im Lande fo eritarkt, daß 1803 der Einfuhrzoll auf 
‚ ben ungarischen Alaun von 45 auf 10 fr. vom CEtr. berabgefegt werden fonnte 
(1839 auf 12'/, fr. erhöht), Da fpäter die Preife des Alauns zu jehr fielen, 
gingen die meiften Alaunwerke wieder ein. So die vom Altgrafen Hugo von 
Salm betriebene Siederei zu Blauſko (bei Klepaczow)*), jene zu Roſſitz 
(1814)**), zu Drnomwiß refp. Liffig, wo 1813 noch Joſeph Bitkhmaun acht 
Bergleute hielt ***), die im Jahte 1813 vom Grafen Schaffgotih begonnene bei 
Albendorf, Herrjhaft Borotin (Gub.-Nr. 12348— 1814). 


*) Baterländiſche Blätter 1810 ©. 63, 
“*, Keeß Anhang ©. 25. 

*) Zu bem, was früher vom Bergbaue auf ber Herrichaft Liſſitz erwähnt wurde, theifen wir 
folgende, ans dem I. 1859 ftammende Notizen des Herrn Trapp mit: Später wirb ber 
Dergwerle auf Alaun und Eifenerz erwähnt, als Karl Anton Graf von Serenyi am 13. 
März 1739 diefes Dominium dem Leopold Grafen von Dietrichftein verkaufte. Unter bem 
Beflge des letzteren mögen bie Bergwerte wahrfcheinlich ftart im Betriebe geweſen fein und 
ebenfo unter den Herren Biati Ritter von Drnowig (1745-1511). 

Emanuel Piati ven Drnowit eröffnete weiter bei beim Dorfe Pacznow 1785 ein 
Eifenbergwerk, das aber bald nachher einging, 1800 zwar auf einer andern Stelfe wieber 
aufgenommen, wegen Unergiebigfeit aber neuerdings verlaſſen wurde. Gegenwärtig graben 
die blanſter Eifengewerfe daſelbſt auf eifenhaltiges Erz. 

Auch verfuchten die Piati unterhalb dem Dorje Sezechow nahe ber Liffiger Schie- 
flätte den biegfamen Asbeft zu Induſtriezwecken auszubenten, doch ohne allen Erfolg. 

Reichlicher war bie Ausbeute der Alaunerde und des glänzenden Alaunfchiefers bei 
dem Dorfe Drnowitz, wo ſchon Graf Dietrichftein eine Hütte errichtete, doch erft umter den 
Piati die jetzt noch fichtbare Alaunfieberei in Gang fam. Daß ber Betrieb anfangs nicht 
unbedeutend gewefen war, zeigen bie großen Hligellager nächft ber Hütte. Die Auflaffung 
ber Sieberei ift zu Anfang diefes Jahrhundertes erfolgt, weil bie Mächtigleit der Alaunerde 
abnahın und mehr verhärtete Talg mit Graphit zu Tage geförbert wurbe. Jetzt wird bie 
Aauuhitte zur Pottafch- Erzeugung verwendet, welche der Liffiger Branntweinbrenner 
doch im ſehr geringem Maße betreibt. 

Bor Jahren hat man auch hinter dent liſſitzer Thiergarten nah Silber zu graben 
verfucht und im 3. 1857 ftellte Prof. Dr. Kolenati viele Schurfſäulen um Liſſitz, Drnowitz 
und Zerutel auf, um für bie Eifenbahngefellichaft Steinkohlen zu finden. Die geologiichen 
Berhältniffe biefer Gegend bieten aber keinen Anhaltspunkt zur Annahme dieſer Muthung, 
geſchweige denn einer Erzielung. So blieben die Schurfſäulen über Jahr und Tag ſtehen, 
bis fie 1859 von der Gemeinde beſeitiget wurden. 

Zu Tauborj, weldes auf einer bedeutenden Anhöhe mit reizender Fernſicht Liegt, 
wurbe vor mehreren Jahren auch ber bort vorkommende Bimsftein gegraben. 
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Die zadnihoraer Alaunbergbau auf der Herrihaft Oppatowig unweit 
Albendorf, in der Nähe des gräflich blümegifchen Alaunmwerfes, nicht fern von dem 
uttigsdorfer Steinfohlenwerfe auf der Herrfchaft Trübau, wurde mit diefem vom 
Altgrafen Salm, nachdem er nene Bauten begonnen hatte, 1812 zum Kaufe aus- 
geboten (brünner Intelligenz-Blatt 1812 ©. 719; Heſperus 1815 ©. 230). 

Endlid ging aud die fromauer und die noch 1813 beftandene Alaunfiederei 
zu Betersdorf, Herrſchaft Trübau, ein. * 

Im Jahre 1824 ſtanden nur die Alaunſiedereien des Franz Grafen von 
Dietrichſtein zu Walchow und Obora, auf der Herrſchaft Boſkowitz, und zu 
Porfiendorf, auf der Herrſchaft Czernahora, dann jene der Anna Müller zu 
Padohan, Herrihaft Oflawan in Mähren, und des Franz Iojef Grafen von 
Wlezek zu Groß-Pohlom, im tejchner Kreife Schlejiens, im Betriebe. Bei dem 
allgemeinen Stoden des Verkehr war auch der Abſatz des leßteren nicht mehr jo 
beträchtlich wie früher (Hefperus 1820, 26. B. 5. 9. ©. 175). 

In Mähren und Schleſien wurden im Jahre 1824 3,8069’, Etr. Alaun 
im Verfaufswerthe von 37,623 fl 222/, fr. EM, im Jahre 1825 3778%/,0, Er. 
im Werthe von 33,986 fl. 40°/, fr. EM., im 3. 1826: 3035 Etr. (Walchow 
812, Gzernahora 203, Obora 1082, Oſlawan 580 und Groß -Pohlom 358 Ctr.) 
im Werthe von 24,525 fl., im 3. 1827: 37717%,0 Gr. im Werthe vom 
29,624 fl. 56 fr. EM. erzeugt, wovon anf Mähren 3518 Gentner zu 27,933 fl- 
36 fr. EM. (Walchow 1497 Gtr. zu 11,874 fl. 18 fr., Obora 1029 Etr. zu 
8210 fl., Gzernahora 416 Gtr. zu 3240 fl. 48 fr., Oſlawan 576 Ctr. zu 4608 fl.), 
auf Schleſien (Polnifh-Oftram und Pohlom) aber 253°%/,00 Etr. zu 1691 fl. 
20 fr. EM. entfielen. 

Die Maunwerfe zu Liſſitz (des Anton Ruffenftein) und Bochtitz ftanden 
(1824 und fortan) außer Betrieb (ämtl. Bergwerfs-Produftions:-Tabelle). 

Der mähriihe Alaun, von Vielen geihäßt, wurde im Iahre 1819 um 25 fl. 

pr. Str. in Mien verfauft (Rech I. 653). 
Im Jahre 1827 varirte der Preis des gräflich dietrichſteinſchen Alauns von 
Boffowig und Gzernahora nad der Qualität vom ſchwarzen bis zum feinften von 
13-21 fl. WW. für den Gentner; der oflawanar foftete 20, der pohlomer 19. 
(Gubr. Nr. 28754 v. 1827). 

Im Jahre 1830 wurden in Mähren und Schleſien 3822 Etr. im Werthe 
von 28,758 fl. CM., im Jahre 1831 in Walchow 1868 Gtr., in Oſlawan 433 Etr., 
in Groß-Pohlom 127 Etr., in Czernahora 89 Etr. gewonnen. 

Im Iahre 1833 erzeugte Graf Dietrichitein in Walchow und Obora 3296 Etr. 





*) Graf Franz von Dietrichftein auf Boſtowitz betrieb die Werke zu Walchow, Czernahora 
und Obora und erzeugte in bem erften 1824: 1187 Gtr. im Berfaufswerthbe von 
11,504 fl., im zweiten 672 Gentner zu 6694 fl 48 fr., im britten 998 Centner zu 
9942 fl. 34°/, ir., 1825: im erften 1132 Centner zu 10,057 fl. 36 fi., im zweiten 
462 Etr. zu 4108 fl. und im dritten 1183 fl. zu 10850 fx. 24 fr., Anna Müller in 
Oflawan 1824: 649 Etr. zu 6490 jl., 1825: 698 Etr zu 6142 fl. 24 fr, Franz Joſeph 
Graf von Wlezek in Groß: PBohlom 1824: 30%/,,, Etr. zu 3002 fl, 18255 303/ 00 Er, 
zu 2828 fl, 16%/, ir. EM. 
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im Geldiwerthe von 22,351 fl. 36 fr. EM. und der Freiherr von Geißlern (in 
dem 1835 an den erfteren verfauften Werke) bei Porftendorf, Herrfchaft Ezerna: 
bora, 382 Gtr. im Geldwerthe von 2451 fl. 10 fr. CM., zufammen in Mähren 
3673 Er. im Werthe von 24,802 fl. 46 fr. EM. Die übrigen Alaunwerke 
ftanden außer Betrieb. 

1835 wurden nur 2131 Gtr. im Werthe von 12,868 fl. CM. zu Obora 
und Walchow vom Grafen Dietrichftein (Wolnyg II. 181)*), 1840: 3227 Etr. 
zu 6 fl. 13 fr, 1841 (nur zu Obora und Walchow vom Grafen Dietrichftein) 
- 2680 Str im Werthe von 20,319 fl., eben fo 1843: 2660 Etr. im Werthe von 
20,509 fl., 1844: 2279 Gtr. im Werthe von 17,075 fl., 1845: 2590 Gtr. im 
Merthe von 16,382 fl., 1847: 2587 Etr. 1848: 2283 Ctr.: 1849: 2450 Ctr. 
(in allen nicht ungarischen Ländern 1847: 13742 Gtr., 1848: 9803 Gtr., in 
Ungarn 1847: 15371 Etr. (Tafeln der Statiftif der öfter. Monardie, Wien 
1850, ©. 16—17), 1850: 2487 Etr. im Preife von 14,922 fl. EM. erzeugt. 

1850 beitanden in Mähren die 2 gräflich dietrichftein’fhen Alaunmwerfe bei 
Boffomig, nämlid 

1) der Bau auf Mannfchiefer bei Walchow aus 5, und 

2) bei Dbora aus 6 doppelten Grubenfeldmaßen. 

Diefe Flötze haben eine durchſchnittliche Mächligfeit von 5—9 9 Su Die 
Förderung geihah aus Schächten mittelft Pferdegöppeln und die Entwäflerung der 
Baue mittelft 2 gemanerten Stollen. Ten Alaunſchiefer begleitet ein 183Ölliges 
Braunfohlen - Flög, deflen Kohle zum Verjieden des Alauns verwendet wurde. 
Derfelbe wurde in 3 Hütten, 1 bei Walchow, 2 bei Obora, zuſammen mit 7 Sud— 
Pfannen und 3 Qänterpfannen, verarbeitet. 1850 wurden 2267 Etr. (an Braun- 
fohle 4000 Etr.) im Produftionswerthe von 13,602 fl. EM. gewonnen. 58 Perg- 
und Hüttenarbeiter waren dabei beicäftigt (Ausweis der f. f. m. f. Berghaupt: 
mannſchaft über die montanift. Indujtrial- Unternehmungen in Mähren, vom 11, 
Sept. 1851, 3. 2610) **). 

Nach Kotiſtka (die Markgraffhaft Mähren und das Herzogtfum Schlejien 
Wien und Olmüg 1860, S. 327—8) ift der in Abbau genommene Alauuſchiefer, 
welcher auf einem 5—7 Fuß mächtigen Flöße im unteren Quaderfandfteine vor: 
fommt, ein ſchwarzer jandiger Scieferthon mit eingejprengten Schwefelkieſen und 


*) Nach ber öfterr. Encyklopädie IV. 473 (1836) trifft man in Mähren nebft viel Alaun 
md Bitriol nur noch Glauberſalz auf den Herrichaften Bawlowig und Boflowik. 
Herr Trapp theilte uns fiber den Maunbergbau zu Obora bei Boftowit folgende ans dem 
J. 1856 ftammenbe Notizen mit: Bon Gold und Silber jſt gegenwärtig freilich feine 
Spur, dagegen lommen Alaunerbe, Braun», Fafer- und Moorkohle nett 
Schwefelkies in reichlicher Menge vor, und die um dem ganzen Bann ber Erüderberge 
Ehlum befindlichen Stollen mit ihren Schurfſäulen zeigen fattfam ben jest regen Betrieb. 
Die fitdweftlihen Muthungen gehören jedoch zur Herrichaft Raitz, wo auf Eifenerz geſchürft 
wird. Einen angenehmen Anblid gewähren die Alaunhütten mit Sudwerlen und babei 
liegenden Stollen, welche Graf Dietrichftein 1817 erbaute. Die Antonienhütte hat 3 
Defen mit eben ſoviel Keſſeln, erzeugt mit 16 Arbeitern aus 3 Gruben jährlich an 2000 
Er. reinen Alaun. Die in ber Nähe befindlihe Therefienhütte, ſchon gegen 100 
Jahre alt, hat 1 a wird aber nicht mehr benützt. 
23 
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Braunkohlen; mit diefem Alaunfchiefer bricht auch der Walchowit in Pußen unb 
Honigftein auf Schnürdhen. Im I. 1857 wurde auf Alaunſchiefer bei Obora und 
Walchow mit 15 Feldmaffen gebaut und 1120 Gtr. Alaun gewonnnen. Im 2. 
1858 fand aber, angeblidy wegen der durch den Zollverein gedrüdten Alaunpreife, 
eine Alaungewinnung nicht Statt. 

Auch Madle (das Herzogthum Schlefin, Troppau 1858; über jene bei 
Pohlom S. die troppauer Zeitung 1855 Nr. 35) erwähnt einer Alıun »Er- 
zeugung in Schlefien nicht. 

Auch die Folgezeit brachte feine Hebung diefed alten Zweiges des einheimifchen 
Bergbaues, denn 1853 wurden 2700 Etr. Alaun im Werthe von 18,900 fl. EM.. 
1863: 3110 Etr. im Mittelpreije von 8000 fl. und 1864: 4684 Cir. im Mittel: 
preife von 7000 fl. 6. W. (nur) in Mähren erzeugt. 

Wie früher erwähnt wurde, fol nad Hertods Zengniß (1669) bei Boffo- 
wig und Czernahora einft fünftliher Vitriol aus den Weberbleibfeln der 
Alaunerde erzeugt worden fein; zu Ende des vorigen Iahrhunderte® fand man 
feine Spur mehr davon. Wohl fand man aber mandhmal Eifenvitriol in den 
aufgelaffenen Kupfer und Eifenbergwerfen bei Stiepanau, Herrihaft Pernftein. 
Auch fol man in einigen Bergen der Herrfchaft Raitz gewachſenen Eijenvitriol 
gefunden haben (fo der tüchtige Chemiker Weisbad im mähriſchen Magazine 1789 
&. 72). 

Der Bitriol-Gewinnung bei Porftendorf, Herrfhaft Ezernahora, und im 
Dbergrunde in Schlefien im 3. 1783 haben wir früher gedacht. 

Auch in Blanſko, Jeſowitz bei Trieſch (Schwoh 1IL 557, Wolny VL 
593), Dflawan und Polom foll man in jener Zeit Vitriol gewonnen haben- 

Rothe Bergfarbe wurde im Jahre 1824: 15 CEtr. (allein zu Obora) im 
Berkaufewerthe von 40 fl. EM., im I. 1825: 5560/0 Etr. zu 111 fl. 26'/, fr., 
im 3. 1827: 698/,00 Ctr. (30 zu Walchow, 37%/,00 zu Obora und 175/,0 zu 
Polom) zu 93 fl.54 fr. EM. erzeugt, 1833 bloß zu Obora 40 Etr. zu 80 fl. EM. 


II. Die Salpeter- und Pulvererzeugung in Mähren und Schleſien. 


Urjprünglid wurde die Salpeter-Gewinnung in den böhm. Rändern 
niht für ein Stantöregal geachtet. Dbgleih nad dem ferdinandeijchen (1534) 
und mazimilian’ihen Bergwerksvergleiche (1575) Sulpeter, Alaun und Bitriol in 
Böhmen (und fpäter in Mähren) nicht zu dem landesherrlichen Bergregale zählten, 
betrachtete man fie doc in den böhmiſchen Ländern fhon zu jenen Zeiten ald dazu 
gehörig. Die fchlefifche Bergordnung Rudolph IL von 1577 ftellt in dem Umfang 
bes Landes, für welchen fie galt, die Sache injofern in Dunkel, als fie direkt nur 
„Gold, Silber oder ander Metall“ und dann „Salz“ zu dem landesfürftliden 
Regal rechnet, an einer andern Stelle aber jagt: „So viel aber die Zinn, Kupfer, 
Blei, Alaun, Bitriol und dergleihen Mineralia — anlanget, die follen ainem 
Jeden, feiner Gelegenheit nad), inn oder außerhalb Landes, gegen Raichung unfers, 
wie oben gemeldt, davon zuftehenden Zehnts, zu erhandeln und zu verfüren frei- 
ſtehen.“ Durch diefe Zehntpflicht begründete fih das Bergregalitätsverhältniß des 
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Salpeters ftilfchweigend von felbft. Die Praxis nahm ed um fo leichter für ein 
beftehendes Recht an, als die Salpeter:-Gewinnung um ihrer Wichtigkeit willen aus 


dem Standpunkt des Kriegs: Bedarfs von den Landeöherren in's Auge gefaßt 


werden mußte. 

Die Bedürfniffe des Stantes machten e8 zur Nothwendigkeit, die inländifche 
Gewinnung des Salniters (Salpeters) und die Erzeugung des Schießpulvers der 
öffentlichen Verwaltung als ein landesfürftliched Regale vorzubehalten. 

Dienftag nah St. Mathiad 1585 erließ der mährifhe Landeshauptmann 
Hynek Brtniezkh von Waldftein und auf Pirnig an den iglauer Stabtrath den 
Auftrag, den kaiſ. Befehl fund zu mahen, daß Niemand Saliter außer Land 
führen dürfe und daß folder bloß nah Wien in die Kammer einzuliefern fei 
(Sterly's Materialien zur Gejchichte von Iglau, MS). 

Kaijer Rudolph jagt in einem (Prag 15. Januar 1594) an die fchlefifche 
Kammer erlaffenen Refeript: 

„Was aber des Bilhoven zu Breslau und anderer Fürften und Stände auch 
Inwohner Statt und Ort allda gleichfalls gute Gelegenheit zu Anrichtung des 
Saliterfiedens vorhanden, da wollen wir auf nächſtkünftigen Fürftentage bei ben 
Fürften und Ständen, damit dergleichen Salitterhutten in ihren Landen und Ge- 
biethen auch erhebt und angerichtet werden, die Nothdurft anbringen laffen.“ 

Aus diefem Reſeript ergibt fi) die Beachtung des Bergregald der ſchleſiſchen 
Fürften und daß der Kaifer fie zu Anlagen von Salpeter-Hütten in ihren Landen 
nur anregen, nicht zwingen wollte; indem jeine Bergordnung dort nur ald Sub- 
fidiareGefeß in Anwendung kam. 

Der Salpeterhandel war ihon damals einer Art Staats: Controlle unters 
worfen, damit dem Staat nit ein jo unentbehrliches Material für die Schief- 
pulver:Bereitung entgehe oder übertheuert werde. Aus einer Anzeige der ſchleſiſchen 
Buchhalterei vom 5. April 1595 in Folge Erkundigung des Kaiferd Rudolph 
ergibt fih, daß man den Gentner ſchleſiſchen Salpeters um 14, den mähriſchen, 
öfterreihiichen, ungarischen um 16 Floren kaufte. 

Der dreißigjährige Krieg führte eine höchſt bedeutende Vermehrung des Pulber- 
Berbrauhs und in deren Folge natürlich Maßnahmen zu Sicherung ded Salpeter- 
Bedarfs herbei. 

Durch ein Patent (Regensburg 3. Auguft 1641) beftallte Kaifer Ferdinand IL. 
ben Pulvermacher Bartholomäus Fiiher in Glatz als folhen in der Grafihaft 
Glatz mit der Verpflihtung, das verjertigte Pnlver in das Zeughaus in Glatz zu 
liefern, ftellte ihm auch frei überall Salpeter zu graben, jedod „ohne Schaden der 
Gebäude und mit der Schuldigkeit die Gruben zuzumachen.“ Eben demjelben 
Bifcher errheilte den 13. September des nämlichen Iahres der Kaifer ein Patent 
„in den Erblanden Salpeter zufammenzubringen und mautbfrei nah Glatz zu 
führen.“ 

Dur ein Patent (Wien den 4. Februar 1643) wurde alle Ausfuhr des 
Salpeters verboten und die Ablieferung des in Schlefien zu fabricirenden Pulvers 
an das faiferlihe Zeughaus zu Glatz „gegen baare Bezahlung“ befohlen. 

Ein auf alle und jede k. f. Erbkönigreihe und Lande audgedehntes SPrivile- 
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gium, Salpeter „aller Orten, wo er zu finden und ohne des Bandes fonderbare 
Beſchweidt wird ſeyn können, gegen gebührende Abfindung mit jedes rundet 
Dbrigfeit zu graben, denjelben fieden und hierzu die bedürftigen Hütten ſetzen und 
erbauen zu laſſen“, ertheilte Kaifer Ferdinand III. zu Wien den 5. September 
1642 dem Peter Hauk, welder im Iahre 1647 zu feinem Unternehmen eine Ge- 
werkſchaft ftiftete. 

Für den Salpeter- Anfauf auf landesherrlihe Rechnung fand eine Faktorei 
und Pulver und Salpeter-Sommiflion *) in Breslau noch im Jahre 1740 ftatt, 
welche unter der Kammer ftand. 

Sie jheint im Jahre 1728 entftanden zu fein, indem im diefem Jahre die 
ſchleſiſche Kammer durd ein gedrudtes Patent vom 22. April wiederholt alle 
Pulder- und Salpeter-Fabrifation „als ein Regale“ (wofür fie hier zum erften- 
mal ausdrüdlic erklärt wird) der Gontrolle des Adminiftrators v. Puchberg unter 
wirft, welchem die Ertheilung der Erlaubni zum Handeln mit Pulver und 
Salpeter jowie der Ankauf von dergleihen überlafien wird. Für den legtern ftellt 
das Patent feſte Preiſe nad den verſchiedenen Sorten und verordnet zur Eontrolle 
von Ein: und Ausfuhr befondere Pap-Einrichtungen. 

Aus Berhandlungen im Jahre 1729 iſt erfichtlid, daß die obengedachte 
Commiſſion in voller Thätigfeit war. Aller Salpeter mußte an die k. Haupts 
Niederlage in Breslau oder deren Filiale in Neiße, Liegnig und Troppau für 21 
Gulden 41 Kreuzer, den Gentner zu 140 Pfund ſchleſiſch berechnet, abgeliefert 
werden. Die Hoffammer überwies ihn dann an die Pulverfabrifanten, mit welchen 
fie theild unmittelbar, theils durch die ſchleſiſche Kammer Lieferungs - Gontracte 
ſchloß. 

Dieſe Einrichtung ſcheint das im Jahre 1731 gerügte häufige Einſchwärzen 
von Pulver und Salpeter nach Schleſien aus Diosfan, Polen und Mähren berbei- 
geführt zu haben, um den Detail- Bedarf wohlfeil und genügend zu befriedigen. 
Die gedachte Salpeter- Commiffion nebſt Faktorei uſw. überließ nämlich den 
Detailhändlern für gewiſſe von ihr feitgefehte Preile den Bedarf an Pulver und 
Salpeter zum Einzelnverfauf. Dieſes Verfahren, wobei die Nachfrage nicht immer 
befriedigt und der Preis zu hoch war, erregte Unzufriedenheit und führte Beichwer: 
den der breslauer Kaufmannihaft gegen jene Faftorei und Anträge auf fFreigabe 
des Verkehrs mit Salpeter und Pulver im Jahre 1738 herbei. Sie jcheinen jedoch 
erfolglos geblieben zu fein. 

Die meiſte Salpeter-Gerwinnung fand bei Münfterberg Statt (Steinbeck, Ge- 
ſchichte des ſchleſ. Bergbaues II. 245— 248). 

Um das Pulver- und Salniter-Weſen beſſer einzurichten, erließ M. Thereſia, 
ddo. Wien den 13. April 1743 folgendes Patent: 

„Entbieten allen, und jeden Landes Innwohneren, und Unterthanen was 
Würden, Stand, Ambts oder Weeſens die in Unſerem Erb -Königreich Böheimb, 
und deſſen incorporirten Landen ſeynd, Unſere Königliche Gnad, und alles Gutes, 


*) Sie unterzeichnete ſich in der Regel „Commissio camoralis Pulveris, Pyrii et Salis 
Nitri.“ 
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und geben denenfelben biemit gmädigft zubernehmen: Demnach die Erfahrenheit 
gegeben, wasmallen bey denen jo lang obgemeiten ſchweren Kriegen das in groſſem 
Duanto erforderlie Pulver in ſehr hohen ja ercefliven Werth geftiegen, und nicht 
einmahl der Nothdurft nad beyzubringen geweſen, mo doc foldes in Unſeren 
Erb:Königreichen, und Landen zur Genäge, und um viel leichteren Werth erzeuget 
werden fan, hierzu alio um jo mehrers Hand angelegt werden muß, als bey dem 
Uns dermahlen abgedrungenen Krieg zu deſſen glüdlicher Fortführung unter anderen 
Militariſchen Gegen-Verfaffungen, und Geräthihafften das Pulver ein unumgäng- 
liches Requifitum, das Effentiale aber hiervon befantermafler der Salniter ift; So 
will Unjere abjonderlice Vorſorg ſeyn, auf daß die ehedeflen bermittelit Unferer 
Militar-Inftantien ſchon im jehr nutzlich und vergnüglichen Stand bergeftellt, und 
in ziemlidhen Gang gebrachte Pulver: und Salniter- Weejens - Einrihtung nod 
beifer empor, und in redtichaffenes Aufnehmen, auch beftändigen Flor zu Unferem, 
und des gemeinen Weeſens beit-angedeulihen Nupen und fräftigen Beihügungs- 
Borrath gebracht werden möge; Umb nun dieſes deſto verläßlidyer in das Werd 
zu ſehen, und dab in das Sünfftige aller Ein- und Verkauff des in Unferen Erb» 
Königreichen, und Ländern erzeugenden Salniterd, und Pulvers Unferem ohne deme 
belafteten Aerario zu einiger Erleichterung privative zuftehen folle; Als wollen Wir 
deſſentwegen nicht allein die in Sachen bereits unterm 17. Martii 1691 und 5, 
Juni 1710 ergangene, dann jeithero unterm 17. Martii 1713 und 4. September 
1716, dann endlichen den 27. Martii 1727 nochmahlen wiederholte Gnäbdigite 
Batenten hiemit nad druckſam aufein neues beftättiget, jondern auch ſolche, und zwar 
nad) erheiſchender Nothdurfft dieſes Wercks zu jedermanns deutlicherer Wiſſenſchafft 
dahin erweitert haben, daß 

Erftlich; Alle in Unferen Königlih-Böheimbiihen Erb-Landen befindliche gegen- 
wãrtig · und fünfftige Salniter-Werd-Stätt, und Pulver: Mühlen durch unjern dies: 
fälligen Adminiftratorem Johann Jakob Pöhl mit behöriger Anmeldung bey denen 
DObrigfeiten in Augenſchein genommen, deren guter, oder ſchlechter Zujtand wohl 
erforfchet, und nad Befund mit Vorbedingnuß der erforderlichen Ratififntion über 
die Rieferung tauglihen Salniters, und Pulvers in Unfere ausgeſetzte Repofitoria, 
oder Leeg-Städt im billigen Preyß contrafiret, und Sie gefambte Salniter«Sieder, 
auch Pulver-Werd Meifter über ihre führohin gegen baarer Gontract- mäßiger Be- 
zahlung beichehende Salniter- und Pulver- Erzeng- und Lieferungen an Unſern 
Bulver- und Salniter-Adminijtratorem Johann Jakob Pößl, oder deſſen Inſpektores 
behörig angewieſen werden jollen. 

Andertens: a die publicationis dieſes Unſeres neu-emanirten Patents alls 
die jenige, fo in geſamten Unferen Königlich Böheimbiihen Erb-Landen Ealniter- 
oder Pulver zu ihren Gebrauch, oder Verhandlung alla minuta bedürfitig jeynd, 
folche Nothdurfft feineswergs mehr bey denen Salnıter-Werd-Meıftern, oder Pulver, 
Machern, fondern bey Unferen hierzu aufgezeichneten Pulver- und Salniter- Repos 
fitorien, oder denen gegen proportionirten Gewinn verlegenden Kauff- und Handels 
Leuthen erhandeln, und erfauffen fönnen, und mögen, aldwidrigen Falls die Uber- 
tretter, oder fonft mit Unterfchleiff beſchehende Handlungen, und fomohl Einführung 
frembden Pulvers und Salniters, ald auch defien ohne behöriger Legitimation, und 
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Paß · Brief befchehender auffer Land: Führung nicht nur mit Contrabandirung alles 
Vorraths, fondern auch nach ermeflenden Umftänden mit Gut und Leibs: Straffen 
würden beleget werben. Ferners wird 

Drittens: aus befonderd bewegend und erheblichen Urſachen der Verſchleiß des 
Pulvers- und Salniterd alla minuta allein denen befugten Chriftlihen Handels- 
Leuthen zugeftanden, folglihen ale Iuden bievon gänplichen, und zwar nicht allein 
unter der Gontrabandirung, jondern aud nah Befund deren Umftänden unter 
Leib- und Lebens:Straff ausgefchloffen, nicht weniger 

Viertens: Allein denen Salniter-Siedern (jo mit diefem Unſeren Gnädigiten 
Patent verfehen feyn werden) an allen Orthen und Enden (die Herrichafftliche 
Gebäude dem alten Herfommen Gemäß ausgenommen) gegen proportionirter 
Eontentirung deren betretenden Gründen (welcher wegen fie Salniter- Sieber 
jeden Befiger zu indemnifiren, nemlihen die Derther, wo ſelbe Salniter- 
Erden ausgraben, hinmwieberum anzufüllen, auch da fie denen Gebäuen mit ihrem 
Graben Schaden zufügeten, folhen zu erfegen allerdings gehalten feyn, übrigens 
aber denen Unterthanen Berad zu verurſachen, oder von ihnen Geld zu erpreffen, 
fi) enthalten follen) zu graben verftattet, allen anderen aber, jo dergleihen Pa— 
tenten nicht vorzeigen können, ed auf das jchärffefte verbotten, und eingeftellet feyn 
folle. Weiters haben Wir 

Fünftens: Gnädigft refolviret, daß denen jenigen, fo Pulver, oder Salniter, 
ed feye zu eigenen Gebraud oder Berhandlung bedürfftig, ſolches aus Unferen 
Bulver- und Salniter-Leegftätten eben in folcher Art, als e8 ohne darmwider bor- 
gefommene Klag von vielen Jahren ber introdnciret, und gepflogen worden, in 
fortirten Väſſeln und Lägeln, in billigen Werth gegen behöriger Bezahlung abge: 
reicher, auch jeden Handels:Mann fein mwohl-vergnüglicher Gewinn darbey gelaffen, 
jedoch verbotten jeyn ſolle, darmit höher aufzuſchlagen, als in ihren Licenz-Bettulm 
ausgewiefen ſeyn wird, oder aud), die zu Erzeugung des Salniters, und Pulvers 
erforderliche Nothdurfften über dem jeht gangbahren Preyß zu vertheueren. 

Sechſtens: werden Unfere fammentlihe Zoll: und all andere UÜberreuther, und 
Aufſeher, infonderheit die jenige, jo auf denen Gränpen beftellet, hiemit befehlet, 
und gevollmädjtiget, hierauf genaue Auffiht zu tragen, und derley Krafft dieſes 
Unferes offenen Patents verbottene, und ohne ordentliche Balletten in Länderen 
betrettende-infonders frembde Salniter- und Pulver-Waar immediate wegzunehmen, 
und zu confisciren, doc in Unſer nächſt gelegene Pulver- oder Salniter-Leeg-Statt 
einzulieferen, und davon fowohl, ald der denen Eontravenienten fo dann des Ber- 
brechen halber dictirenden Geld-Straff das gewöhnliche Drittel in dem Werth, wie 
ſolches Materiale bey Unſeren Leeg Stätten verfauffet wird, zu empfangen. Wir 
laflen es auch demnad) 

Siebendens: Bey Ddiefer neuzrectificirten Einrihtung um fo viel mehrers 
bewenden, und wollen biemit confirmatorie, und ernftlichen anbefohlen haben , daß 
an feinem Drth in Unſeren Königlich- Böheimbiihen Erb-Landen weder die Geift* 
noch Weltliche Obrigfeiten, aud auf ihren , oder ihrer Untertanen Gründen einigen 
andern das Salniter- Graben, oder Sieden geftatten follen, oder mögen, als 
denen, jo hierzu von Unferm Pulver- und Salniter -Adminiftratore Iohann Iatob 
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Pößl, ordentlich aufgenohmen, und zu diefem Gewerb mit gewöhnlichen Patenten 
zu ihrer Legitimation verſehen feyn werden, welche Salniter-Sieder und Pulver: 
Mader aber in ihren Orten fein Fleifh-Band oder Schand, es ſeye mit Wein, 
Brandmwein, Bier, oder andern Getränd, aufzurichten, oder ſonſten mit einem an- 
deren Gewerb, mie ed immer Nahmen haben möge, denen Herrſchaftlichen, oder 
fonftigen Befugnuffen, und Einfünfften den mindeften Eingriff zu thun, ſich unter 
feinerleyg Vorwand unterftchen follen.“ 

Um die in den k.k. Königreihen und Ländern in Schwung gehenden Pulver- 
und Salniter: Berfhmwärzungen mehr abzuſtellen, verordnete M. Therefin 1750 in 
jedem Lande eine eigene Commiffion zur Unterfuhung und Beftrafung der 
Schwärzer in 1. Inftanz mit dem Refursrechte an die Landes »Auftizftelle und ber 
Brovocation zur oberften Juſtizſtelle (Patent für Mähren vom 27., für Sclefien 
vom 28. Februar 1750). 

Neu geordnet wurden die einfchlägigen Nerhältniffe mit den Patenten vom 
1. Sept. 1801 und 21. Dez. 1807. Nah denfelben ift aller in und auf dem 
Erdboden im ganzen Lande fi erzeugende Salniter landesfürſtliches, ausihließen- 
des Eigenthum: er darf daher nur für den Landesfürften gegraben, auch aus- 
fließend nur für Nehnung desfelben daraus Schießpulver verfertigt werden. 

Die oberfte Leitung diefes Negals führt die General Artillerie-Direftion; unter 
ihr fteht das Artillerie Diftrifts-Commando ded Landes. Diefe Behörde berechtigt 
mittelft einer Licenz oder eines Etrlaubnißſcheines zur Erzeugung des Salniters und 
Schießpulvers, welcht Artikel aber gegen eine beftimmte Vergütung in die Aerarial 
Magazine abgeführt werden müflen. 

Die Salnitergräber können, gegen Herftellung des vorigen Standes der Dinge 
und Schabloshaltung, aller Orten, jelbft in allen Gebäuden, mit Ausnahme ber 
Öffentlichen, Kirchen und Pfarrgebäude und berrichaftlihen Wohnhäufer, nad 
Salnitererde graben und diefelbe auslaugen. 

Zur Aufmunterung der Ealniter- und Pulvererzeugung erhielten die Erzeuger 
mannigfaltige Freiheiten, al: Befreiung von der Maut, von Abgaben, der Rekruten- 
ftellung udgl. (Neueftes Patent vom 21. Dez. 1807). 

Die Salpeterfiedereien find in Mähren fehr alt und ſchon Hertod erwähnt 
ihrer (Tartaro-Mastix Moraviae, 1669). Früher und noch zu Ende des vorigen 
Jahrhundertes war die Salniterfabrifation vom Aerarium an 3 Direktoren ver⸗ 
pachtet, und es wurden ungefähr 1300 Gentner in diefer letzteren Zeit erzeugt, der 
Sentner den Erzeugern mir 24 fl. bezahlt und um 40 fl. verkauft (mährifches 
Magazin 1789 ©. 72, Paſſh, Kenntniß von Mähren 1797, MS.). 

Im Sabre 1811 betrieben 59 Salpeterfieder aus dem Dorfe Deutid- 
Liebau bei M. Neuftadt im olmüger Kreife, herumziehend von Ort zu Drt, bie 
Salpetererzeugung in Mähren und Schlefin und es wurden in 65 Sudwerken 
außer den Plantagen in Zuaim und Hradiſch durhfhnittlih im Jahre 2000 Etr. 
hervorgebracht (Bemannd mähr. Wanderer 1812). 

Berühmt war zu Anfang diefes Iahrhunderte® die Siederei Winzlers, 
des Erfinders der deutjchen Thermolampe*), bei Znaim, die einzige bedeutende im 


*) ©, über ihn Czilann's lebende Schriftfteller Mährens, Briinn 1812, 
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Lande, fehr verftändig und. folid eingerichtet; dennoch lieferte fie nicht viel -über 
100 Gentner, die ihr vom Aerar um 30'/, fl. abgelöfet wurden (patriot. Tagebl. 
1804 ©. 30—38, 89, 159, 1805 ©. 299). 

Jene zu Hradifc des Dr. Bayer, des Verfaffers der erjten guten Karte 
Mährens, von 12 Pyramiden, erwarb ji ſich jpäter einen Namen; im derjelben 
wurde fünftliher Salpeter bereitet. Beide fannte offenbar Hollunder *) nicht, oder 
fie bejtanden nicht mehr, ſonſt würde er nicht bemerft haben, daß in Mähren feine 
fünjtlihe Erzeugung des Salpeters und feine rationellen Grundfüße bei der Aus- 
laugung und Verſiedung zu finden feien. 

Die in der neueren Zeit immer hänfiger errichteten Pottafchjiedereien, Bleichen 
und Glashütten, insbeſondere im troppauer und olmüßer Kreiſe, welche im An- 
faufe der Dfenajche vorwiegend concurrirten, traten der Salpeter-Erzeugung hem- 
mend entgegen und verurfacdhten deren zeitweijen oder gänzlıden Stillſtand an 
manden Orten. 

Die m. ſ. Salpeterfieder betrieben nad einem Privilegium Maria Therefia’s 
vom 5. Mai 1742 aud in Ungarn fait ausſchließend die Salpeterfiedereien als 
fönigliched Regal ohne firen Aufenthalt, mit Air Hütten und Keſſeln von Ort 
zu Ort wandernd (Hefperus 1816 €. 115, 93. 1818 ©. 485). 

Die Salpeter-Erzeugung betrug 1841 im Staate 15,600 Etr., wovon 
indejfen der überwiegende Theil zur Pulverbereitung verwendet und nur ein Fleiner 
Theil an Private abgefegt wurde (öfter. Induftrie 1841). 

Im 3. 1845 wurden 21, im 9. 1846 16 Gtr. Salpeter vom Nerar in 
Mähren und Schlefien eingelöjt, TO und rejpeitive 72 Ctr. an Private verjchließen, 
599 und rejp. 324 Et. blieben jchließlih im Vorrathe (Satijt. Tabellen f. 1845 
und 1846). 

Die Pulvererzeugung wurde am Ende des vorigen Iahrhundertes für 
Mähren auf 2074 Gentner jährlid angegeben, wovon auf die Pulvermühle bei 
Kritihen 300 Gtr., auf eine bei Roſſitz (Womig) 12, eine zu Pirnik 60, eine bei 
Daubrawnik (Herrihaft Pernftein) 46, vier bei Naiß 1200, drei bei Adamsthal 
168 und zwei bei Wladislaw (Herrſchaft Trebitih) 64 Ctr. entfielen (Paffy MS.) 

Andre fhäpte die Erzeugung im 1804 auf etwa 1000 Gentner in 16 Pulver. 
mühlen (davon 12 im brünner Kreife) mit 36 Arbeitern (patriot. Tagebl. 1805 
S. 299), fpäter (Befchreiburg des öjterr. Staates, 1813 ©. 210) in eben fo vielen 
Werkſtätten auf etwa 2000 Ger. Nohrer zählt (im mähr. Merkur S. 79) fünf 
Pulvermühlen in Cziemet (iglauer Kreis), Womig, PDaubrawnif, Babig und 
Adamsthal (im brünner Kreije) auf, dann die Salpeter-Siedereien zu Deutid. 
Liebau (D.-2), der dajelbjt beftchenden Salpeter-Erzeugungsgejelfchaft gehörig und 
zu Freiwaldan (Tr. Kr.), der Salpeter-Erzeugungs-Compagnie gehörig, welch Teßtere 
Ealpeter und Pulver erzeugte. 

Im 3. 1841 erzeugten 1 Pulvermühlen in Czimet und 2 in Wladislau 
Herrſchaft Trebitſch) zuſammen jährlich wenigſtens bei 2000 Centner grobes und 
de — (Wolny VI. B. ©. 560). 


— 


*) Reife (vom 9. 1818) burh Mähren, Böhmen sc. 1824 ©. 2-3, 
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Mit Ansnahme des lombardiſch venet. Königreiches ift die Wulvererzeugung 
Privaten überlaffen, welche verpflichtet find, ihr Erzeugniß an die Militärberwaltung 
abzuliefern. 1841 gab es in Mähren Pulvermühlen zu Adamsthal (2), Womik 
(1853 in die Luft geflogen), Eichhorn, Mladislan und Dukowan (in Schlefien 
feine). Die Pulvererzeugung des öfterreichiichen Staates betrug 27,500. Gentner, 
welche theild an das Militär abgegeben, theild an Private verfauft wurden (öfterr, 
Imduftrie 1841). 

Im 3. 1845 wurden in Mähren und Schlefien 2047 Etr. Pulver erzeugt 
und dom Aerar eingelöft, 1956 tr. an Private verichließen, 664 Gtr. an das 
Militär abgegeben, im I. 1846 (2 Berfchleiß- Stationen mit 2 Beamten und 2 
Dienern) 1718 Gtr. erzeugt und eingelöft, 1333 Gtr. an Private (317 Etr. an 
Bergwerke) vericließen, 755 tr. an's Militär abgegeben und es blieb ein fchließ- 
licher Vorrath von 4033 Etr. Statift. Tabellen für 1845 und 1846). 

In Erwägung, daß der Salpeter einen der vorzüglichſten Hifsftoffe im Gebiete 
der technijchen Imduftrie gewährt, wurde mit dem fail. Patente vom 31. März 
1853 Nr. 90 d. R.G. Bl. das bisher in Anjehung des Salpeterd vom Staate 
ansgeübte Monopol unter folgenden Beitimmungen aufgehoben : | 

I. Das dem Staate nusfhlichend vorbehaltene Eigenthum alles in oder auf 
dem Erdboden vorhaudenen oder fi erzeugenden Salpeters, fowie alle auf die 
Erzeugung, Bereitung und Berwendung desfelben, dann auf den Verkehr damit 
Bezug nehmenden, aus dem Monopols-Rechte ded Staates fließenden Verbote und 
Beihränfungen treten mit 1. Iulius 1853 außer Wirffamfeit. 

I. Die Aufhebung des Salpeter-Monopols läßt die Anordnungen über die 
Behandlung des Kochſalzes, welches ſich bei der Vereitung oder Länterung des 
Salpeterd als Nüditand oder Nebenerzeugniß des angemwendeten Verfahrens ergibt, 
unberührt. 

III. Zur Salpeter-Erzeugung, wenn jolche gewerbs: oder fabrifsmäßig betrieben 
wird, ift eine eigene Conceſſion erforderlich, welche von den zur Verleihung vom 
Gewerbs· und Fabrits-Vefugniffen autorifirten Behörden unter Beobachtung der 
hinſichtlich des Betriebes von Gewerben und Fabriken beftehenden allgemeinen Bor- 
ſchriften ertheilt wird. 

Selbft in jeuen Kronländern, in welchen die Gewerbe ohne vorläufige behörd« 
liche Verleihung betrieben werden dürfen, ift die Berechtigung zur fabrifd- oder 
gewerbsmäfigen Erzeugung des Salpeter8 an die Gonceffion der politiihen Be: 
hörde gebunden. 

IV. Zur Erlangung einer folden Gonceflion muß die öſterreichiſche Staats 
bũrgerſchaft, Großjährigfeit, dann moraliſche und politiſche Unbeſcholtenheit nad- 
gewieſen werden. 

V. Die erteilten Gewerbs-Conceſſionen oder Fabrifs-Befugniffe find bon der 
verleihendenden- Behörde zur Kenntniß der Finanz-Landesbehörde zu bringen. 

VI Der Betrieb der Salpeter-Erzengung befreit von Feiner ſtaatsbürgerlichen 
Berrflichtung oder Kommunal Leiftung. 

VII Den dermaligen Salpeter-Erzeugern, welde von der f. k. General. 
Artillerie. Direktion Autorifationen zum dießfälligen Betriebe erhalten haben, wird 
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unter den in ben Punkten III und IV enthaltenen Bedingungen auf ihr Verlangen 
eine neue Gonceflion zum gewerbs » oder fabrifsmäßigen Betriebe der Salpeter- 
Erzeugung gegen Einziehung der früheren Antorifationd -Urfunden ertheilt werden. 

VIL Die Staatöverwaltung wird für die Dedung ihres Bedarfes an Salpeter 
in geeigneter Weife jorgen; den inländijchen Producenten wird es freiftehen, ſich 
dabei zu betheiligen, und es wird auf fie, fo weit es die vom ihnen für das zu 
liefernde Materiale geforderten Preiſe zuläflig machen, billige Rüdfiht genommen 
werden. 

IX. Der Staatöverwaltung bleibt vorbehalten, den Verkauf des Salpeters in 

den ärarifchen Verſchleiß - Rieberlagen jo lange fortzufeßen, ald fie e8 angemeſſen 
findet. 

X. Bum Handel mit Salpeter find berechtiget: Großhändler, Kauflente, Apo- 
theker und licentiirte Pulver.Verſchleißer. 

XI. Das Haufiren mit Salpeter bleibt verboten. 

XI. In Bezug auf die Ein- und Ausfuhr des Salpeters finden die Be 
fimmungen des Bolltarifes und die Vorfchrift über das Zollverfahren, dann jene 
Verordnungen die volle Anwendung, melde über die Ein- und Ausfuhr von 
Kriegs-Materiale jeweilig erlaffen werden. 

XIII. Uebertretungen der gegenwärtigen Beftimmungen, infofern fie nicht nad 
ben allgemeinen ober Gefälls-Strafgefepen zu behandeln find, unterliegen den durch 
die Gewerbe-Normen beftimmten Strafen. 

XIV. In jenen Orten, in welden der Ausnahmszuſtand beiteht, bleibt es der 
Ausnahmsbehörde überlaffen, bezüglich der Erzeugung und Verwendung ded Sal: 
peters, dann ded Verkehres mit demjelben, die nöthigen Webertwahungs-Maßregeln 
anzuorbnen und zu handhaben. 

XV. In Beziehung auf die Erzeugung und den Verſchleiß des Schießpulvers 
wird dem Stante das Alleinrecht vorbehalten, und die Verwaltung von den dazu 
beftellten Militär- Behörden bejorgt. 

XVI Die näheren Beftimmungen zur Vollziehung der Vorſchrift des Punktes 
XV werben durch befondere Verordnungen geregelt. 

XVII. Hinſichtlich des Bezuges und der Verwendung des Galpeter zur 
Schieppulver- Erzeugung haben die Berwaltungsbehörden, melde es beteifft, die 
geeigneteten Ueberwachungs · Maßregeln anzuordnen. 


II. Zur Geſchichte des Graphitbergbaues in Mähren. 


Bu dem, was mir früher bemerkt, haben wir nur Weniges beizufügen: 

Derjelbe hat unter diefer Benennung fein höheres Alter ald von einigen Iabrs 
zehenden. Zwar beſaß 1815 eine im Streite begriffene Privatgewertichaft 2 
Grubenfelder bei Goldenftein (Altſtadt) und Franz Smetana 4 Grubenfelder bei 
Leflonig. Allein nod im 3. :1830 wurden erſt 200 Etr. Graphit im Werthe von 
180 fl. EM., 1840: 1450 Etr., 1850. aber» ſchon 17,940: Ste im el von 
5133 fl. gewonnen: 

Befonderd erwähnenswert ift der ausgedehnte Graphitlagerzug, — fich 
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von Groß-Trepny bei Dels, Bezirk Kunftadt, über Gewitfh bis Schweine 
und Vierhöfen nächſt Müglig erftredt und im allen diefen Orten mit einem 
mindeftens 2 bid 4 wiener Fuß mächtigen Graphitvorkommen aufgefhloffen ift. 

Der böhmifche Graphit von Schwarzbach und Murgan tritt zwar im ftod«, 
nieren- und linfenförmigen Maſſen auf, melde durch Graphitlagerfhnüre in Ber- 
bindung ftehen, die bei einer, meift 10 bis 20 Klafter betragenden Länge oft 
nur eine Mädhtigfeit von wenigen Linien haben; deflenungeachtet hat doch der 
böhmiſche Graphit wegen feiner vorzüglichen Reinheit und Schwärze den Vorrang, 
da derſelbe zu Gebrauchszwecken (Erzeugung bon Bleiftiften, Färben don Filz: 
hüten u. a.) verwendet wird, für welche der mähriſche Graphit, ſelbſt nad) wieder 
holter Raffinirung, feinen Stellvertreter abgeben kann. 

Bereitd dor dem 16. Jahrhunderte wurde auf den Gründen des Dorfes 
Schweine nah dem im Mittelalter fo genannten jhwarzen Erze, Eifenerz-Graphit 
gegraben, was nachſtehende Urkunde bezeuget: . 

Wilhelm Biihof von Olmüg erfaufte von Heinrich Podſtatſth von Pruſſi— 
nowig auf Loſchiß das Gut Trzityih und Dorf Schweine, und mies ebenfo tie 
der frühere Gutöherr den loſchitzer Zechmeiſtern und Meiftern des Töpferhandwerfes 
die Benüpung ded von uraltersher gebrauchten Eifenerzes (ſchwarzes Erz), das auf 
Gründen dafelbft vortommt, für ihre Töpferarbeit ohne Zahlung zum Gebraude 
an. Datum Kremfier am St. Bartholomäi- Sonntag 1567 (dad Original auf 
ftarfem Papier mit Siegel wird in der Gemeindelade zu Schweine aufbewahrt). 

In neuefter Zeit kam der Graphitbergbau dafelbft durch die mügliper Stärke. 
fabritanten Geßner, Pohl und Ulbrich fehr in Schwung. Die Pingen der alten 
Stollen dienten ihnen ald Wegweifer zur neuen Schürfung. Es war im Oktober 
ded Iahres 1847 als fie den Graphit fanden. Die Stollen liegen an der füdlichen 
Fronte des Dorfes Schweine und ziehen ſich bis zum öftlihen Endpunkte des 
Dorfes, wo eine Kreuzung der Lager ftattgefunden und wo der Aufihluß im 
Streichen eine Mächtigkeit von 7 Klaftern nachweiſet. Die Schägung ergibt einen 
Reichthum von 7,000,000 Etr. Graphit im rohen Zuftande. 

Diefe Lager umfaflen 6 Pelbmaßen, wo 2 Feldmaßen unter dem Namen 
das vereinigte Grubenfeld Amalie und Segen Gotted-Zehe dann Glückhilf Nr, 1 
und 2 in Vierhöfen und Herkules Nr. 1 und 2 in Schweine benannt wurden. 
Der Graphit ift mit kriftallifirten Schwefelkieſen und mit kalkhaltigen Mitteln 
verjeßt. 

nu Nachbargebirge beiteht zumeift aus Kalt und dahinter Gneus. Der 
Stollen unterfährt eine Teufe von 16 Klaftern, bis zu welcher Tiefe die Rager 
vollftändig aufgefchloflen find und unter die Stoljohle in eine Teufe von 6 Kift. 
noch in derfelben Mächtigkeit lagern. Die jährlihe Ausbeute ift 15—20,000 Etr- 
theils roh, theild gepodt. Die Maſchine in der Hütte ift von 6, die der Waſſer⸗ 
merke von 12 Pferdefraft. Die Ausfuhr geht bis England und Amerika, felbftver- 
ftändlih aud am ganzen Kontinent (Notizen des Herrn Trapp von 1861). 

Einige 500 Schritte von Bogenau in Mähren, mo zwiſchen den pittoreöfen 
Bergpartien die Straße von Kietin nad Swojanow in Böhmen führt, liegt knapp 
an der Grenze, aber jhon zu Böhmen gehörig, das fwojanower Graphitbergwerk 
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Huti. Den Weg hiezu zeigt die Schurffäule umd vielfältig aufgeführtes Erdreich. 
Die Graphitgruben geben bedeutende Ausbeute. Jetzt werden blos 3 Stollen 
befahren, die übrigen find verſchüttet. Der Graphit kömmt in derben Maflen 
metallifc glänzend vor, wovon es hier 2 Arten gibt, eine mehr und eine minder 
Schwefel enthaltende. Auch ift der letztere reiner, doch kann er allein nicht ver 
arbeitet werden, jondern wird mit einem Zufaß von brauner Thonerde bündig 
gemacht. 

Die Berarbeitung des Graphits geichieht in der von hier '/, Stunde ent- 
fernten k. k. priv. ſwojanower Grapbitfabrit zu Pkedmeſty. Rüdiger Freiherr von 
Stillfried, ald landtäflich Bevollmächtigter für feine Töchter Agatha, Anna, Rofalie 
und Carola von 1820 bis 1830 im Befige der Herrihaft Swojanow, bradıte Die 
Graphitfabrik zu bedeutend induftrielem Aufſchwunge. 

Die Fabrik ſelbſt iſt nicht groß, obzwar Freiherr v. Stillfried hier das Wert 
großartig aufbauen wollte, wn& noch einzeln ſtehende Mauern bezeugen, denn der 
Betrieb ging damals vortrefflih und aus den Megiftern ift zu erfehen, daß funft- 
volle überlebensgroße mythologiſche Figuren weit verfendet wurden, deren Zeichnung 
Schichtamtsdirektor Wilhelm Schnorr von Karolsfeld entwarf und der damalige 
Oberamtmann Dr. Fiihbad viele Werbefferungen in diejen Zweig der Imduftrie 
einführte. Nebit diefen Figuren find dafelbft verſchiedenartige Gejchirre, Defen mit 
funtreihen DOrnamenten, Vaſen und vorzügliche Scmelztiegel fabricirt worden. 
Der fein geichlemmte Graphit wurde bis nad) England tonnenweis fpedirt. 
Mehrere Iahre ging das Geſchäft fehr gut, bis die Beamten durch ſchlechte Xiefe- 
rungen den Abfall der englifchen Fabriken bewirkten und den Graphitbetrieb 
ſinken madıten. 

Unmweit der Graphitlager zu Huti hat Baron Stillfried auch auf Silber 
gemuthet, feine Verſuche blieben aber fruchtlos. 

Der Graphitbetrieb wurde zwar daſelbſt noch fortbeftellt, doch äußerſt gering, 
bis der neue Befiter von Swojanow Herr Jojef Kriften den 24. Auguft 1845 
die Graphitbelehuung vom futtenberger f. k. Berggerichte erhielt und wieder mit 
Energie diejen Induſtriezweig kultivirte. Er reitaurirte da8 Gewerksgebäude fammt 
Stampfe in Predmefty, welche durch ein Waſſerwerk in Gang geſetzt werden, nahm 
tüchtige Arbeiter und Zöpfer auf und verfertigte meiſt Kochgeſchirr, Dejen, Schmelz 
tiegeln umd mehrere Kunſtſachen, welche am meiften Abgang fanden. 

Nah feinem Tode 1850 übernahm deilen Witwe die Beſißung und erhält 
dad Geſchäft nod immer aufrecht (Notizen ded Herrn Trapp von 1855). 


IV. Dur Geſchichte der Eifen-Indufrie in Mähren und Schlefen*) 


Die Erzeugung von Eijen nnd Eifenwaaren in diefen Ländern ift uralt. Sie 
ſoll bis im die MNömerzeit reihen, fommt urkundlich ſchon im 13. Jahrhunderte 


"©. bie Induſtrie · Statiftif von 1841, Revue ber öfterr. Zuftände, Leipzig 1843, 2. 2. 
S. 176 (Böhmen), Balling, bie Eifenerzeugung in Böhmen, gejchichtl. ftatift. Prag 
1849, Miſchler, bie deutſche Eiſenhüttenkunde, Stuttgart 1854, 2 B. (&. b. äfterr. 
Liter. BI. 1855 Mr. 16). 
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vor. Die zerftreuten Nachrichten aus älterer Zeit haben wir in der Geſchichte des 
Bergbaues geliefert. Wollen wir die. newere überbliden, fo gab es nad Peflina 
gegen da8 Ende des 17. Iahrhundertes an vielen Orten Eijenwerfe*); für das 
befte Eifen hielt man das hochwälder, römerftädter und pernfteiner, 
wo auch ifengeräthe zum Hausbedarf und Waffen verfchiedener Art erzeugt 
wurden **). 

Die mähriiche Waldordnung vom I. 1754 und die ſchleſiſche bon 1756 
machten wegen Schonung des Walditandes die Errichtung eines Eiſenwerkes von 
der Bewilligung der Landesftelle abhängig. 

1781 wurde auf Anordnung der Hoffammer in Troppau eine zur nen’ 
fohler Bergfammer gehörige Faktorei zum Eiſenverſchleiße errichtet, welche mit Ver- 
drängung des preußifchsfchlefiichen Eiſens ftarfen Abſatz hatte. 

Hanke (Schiffbarmahung der Mar, 1784, ©. 9) führt die Eifenwerfe zu 
Ianowig, Braunjeifen, Römerftadt, Hochwald, Raiß, Neuſtadtl, Adamsthal (welches 
1500 Etr. Gußwaaren, 1500 Gtr. Roheiien und gegen 1500 Etr. Schmicdeifen 
lieferte) an, Schwoy (Topographie von Mähren, 1793) vermehrt fie mit jenen 
von Wiefenberg, Goldenftein, Eichhorn und Pernjtein, während er die 1682 bei 
Frain errichteten, und jene bei Rudliß und Hödig als bereits eingegangen bezeichnet 
und das janowißer und neuftadtler Eijen als das beite erklärt. Janowitz that es 
durch feine mannigfaltigen Produfte an Geräthen, Gußwaaren, Werkzeugen, Degen- 
Hingen, Röhren, Drähten, Maichinentheilen sc. allen Werfen zuvor. Schon früher 
wurde gerühmt, auf der Herrichaft Janowitz werde der befte Stahl fabricirt, 
welcher, wenn er den ſteiriſchen nicht übertreffe, ganz fiher demjelben gleichkomme 
(brünner Intelligenzblatt 1769 Nr. 25) ***), 





r 

*) Nah Hauber’s Geſchichte ber Lanblarten (1724) ©. 186 gab es bamal nur im zmaimer 

Kreife an 7 Orten, im brünner, meiftens an ber Schwarza, gegen ober über 20 Eijen- 

gruben und Werke. 

Dir können nicht unerwähnt laſſen Lichtftern’s Bemerkung in Schleftiens Dentwilrbigkeit:n, 

Frankfurt 1689, 1. 8. ©. 660: Sonberlid vermehren bem Fürſtenthum (Tefchen) kin 

Ruhm die Fünftliche Feuer-Nöhre, Teſchinken genannt, die man diefer Orten häufg 

verfertiget, in die Welt hernach verhandelt und verführet, auch damit großer Herren Rüfts 

Kammer zieret, und alfo wie zur Luſt und Rarität, alfo auch zum Ernſt brauchet. Im 

Klein-Mohran, Herrihaft Freubenthal, find ſchon vor 150 Jahren (heißt es im He« 

fperus 1819 ©. 476) viele eiferne Kanonen und Röhren, letztere fogar * bie Berggebäube 

in Ungarn gegofien worden. 

*** Die janowiter Eiſenberg umb Hammerwerle find feit bem Befitantritte ber Herrſchaft 
Ianowig dur den Grafen Ferdinand Harrad im 9. 1745 von Jahr zu Jahr mehr 
emborgebradt worben. Zur Abbauung der eingebrungenen Grundwäſſer wurden koftbare 
Stollen angelegt, die Gußhäufer und Hammerwerfe vom Grumde auf neu erbaut und folche 
Borrichtungen getroffen, daß im I. 1773, nach anjehnlicher Vermehrung des ganzen Berg- 
und Hammmerwerkes, alle Gattungen Eiſen gefchmiebet, verſchiedene Drahtforten erzengt, 
Flintenläufe verfertigt und allerhand Gußwaaren, als eiferne Defen, Keſſel, Töpfe, Mörjer 
u. a erzeugt wurben. 

Zu Ende bes vorigen Jahrhundertes beftanden 3 Schmeljhütten, 5 ®roß- und 
Zainhammer, eine Menge Drabtziepereien und Gifenzeugbitten, wobei Tauſende von 
Unterthanen ihre Nahrung fanden. Doch fing es au, an Bergfnappen zur Belegung 


— 
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Die Ausbeute des Eiſens in Mähren betrug im I. 1792 beiläufig 31,980 Er. 
(Sanomwig 2413, Bergjtadt 9689, Eifenberg 200, Wiefenberg 2615*), Enlenberg 
932, Friedland 4250, Raig 950, Blanjto 775, Eichhorn 1015, Adamsthal 3308, 
Pernftein 1573, Neuftadtl 4260), in einem Geldwerthe von 148,789 fl., melde 
2 das Bedürfniß des Landes nicht zureichten (Statiftif von Mähren von Paſſy, 





"Die Eijen » Induftrie Mährens zu Anfang diefed Iahrhundertes jchilderte ber 
unterrichtete Andre (im patriot. Zageblatte 1805 S. 299) in folgender Weiſe: 

nl: Bahl der Arbeiter. Ohne Scloffer, Schwertfeger und ähnliche Pro- 
feffioniften beichäftigen ſich bloß mit Erzeugung, Schmelzen, Formen und Schmie- 
den des Eiſens ungefähr 2500 Menfhen. Darunter 700-1000 mit der berg- 
männifchen Urbeit und den Hüttenarbeiten und 12—1500 in den Huf-, Nagel- 
und anderen Schmieden. 

2. Zahl und Gehalt der Arbeiten. Die gefammte Erzeugung kann 
man an glei zur Verarbeitung brauchbarem Eifen zwiſchen 30 und 40,000 Etr. 
höchſtens annehmen; darunter mehr als 2/, gejhmiedetes und weniger als */, 
geformtes oder Gußeiſen. Bieles darunter ift zu jpröde, mehreres aber auch von 
vorzüglider Güte. 

3. Hauptſitz dieſer Induftrie a) in Abficht auf Hüttenarbeit im 

-aa) brünmer Kreife. Im allem find da nördlih von Brünn an der Zwits 
tawa, Schwarzama und Nebengewäflern 5 Hochöfen im Gange: zu 
Blanſko, Iedomwnig (fürftlih falmiih.), zu Adamsthal (fürktlid 
lihtenftein.), zu Eihhorn und Stepanomw auf Privatrehnung der 
Pächter; ferner 12 Stab» und 2 Zainhammer, die indgefammt zwoijchen 
1/; und !/, der gefammten mährijchen Erzeugung liefern. 

bb) Der olmüper Kreis zählt in den norböftlihen Gegenden parallel mit der 
fchlefiihen Gränze herab 6 Hocöfen, 10 Stab, mehrere Zeug- und Zain: 
Hämmer (auf der fürftlich lichtenfteinifhen Herrſchaft Goldenjtein, auf 
ber gräflid barrahifhen Ianomiß und der Kammeral-Herridaft 
Wiefenberg) im Gange, welche noch nicht das Dritttheil der gefammten 

Erzeugung liefern. 

ec) Im prerauer Kreife an der öftlichen Gränze auf der olmüger erzbiichöf- 
lihen Serrfhaft Hochwald zu Friedland und Ezeladna 2 Hochöfen, 6 
Stab: und 2 Zainhämmer und 1 Drahthütte, welche allein faft ?/, der 
gefammten mähriſchen Erzeugung liefern. Der damalige Pächter Homo- 
latſch hat es durch Betriebjamfeit und Vorrichtungen nad engliſcher Art 
Cylindergeblaſe »c. in der Güte und Menge der Produflion verhältniß- 
mäßig am weiteſten gebracht. 
mehrere Bergwerle und an Holz zu fehlen, das jeit einigen Jahren mit koftfpieligem Auf 
wanbe anberwärts bezogen werben mußte (Cerroni, Bergbau -Gefchichte MS. ©. über 
biefe Werte auch Hanle S. 88 und Zugabe zum Bothen aus Mähren 1811). 

*) ©. über bie Werle bei Wieſenberg (Zöptan) bie Beſchreibung biefer Herrichaft von Neu- 
mann 1803 ©. 45, 74, 93, 98, 104, 105, Zemann’s mähr. Wanderer 1812, 
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dd) In der nörblidften Spitze des iglauer Kreiſes auf ber neuftadtler Herrſchaft 
liefern 2 Hochöfen, 3 Stab- und 1 Bainhammer etwas über 3000 Ctr. 
geichmiebetes und nahe an 1000 Gtr. Gußeifen. | 

Man fieht aljo, daß der Hauptfiß diefer Induftrie im öftlichiten, nordöftlichiten 
und nordweſtlichſten Theile von Mähren ift, welches fo ziemlich aud die Haupt- 
twaldgegenden find. 

b) In Abfiht auf Schmiede-Arbeit befindet fidh im zmaimer Kreis der 
4. Theil aller Arbeiter, welche große Zahl im Verhältniß der übrigen Kreife ſich 
daraus erklären läßt, daß der hier blühende Aderbau viel Aderwerkzeuge, fo wie 
der beträchtlihe Weinbau viele Faßreifen erfordert: Aus ähnlichen Urfachen zählt 
der prerauer und hradiſcher Kreis jeder !/,. 

Nah diejen kommt ber brünner, dann der iglauer und die wenigften Schmiede, 
wohl nicht 100 Arbeiter, zählt der olmüger. 

4. Ausfuhr An diefe ift micht zu denken, vielmehr wäre zu wünſchen, 
dab Mähren felbit an Eifen und Eifenwaaren produeiren könnte, was es bedarf. 
So aber mũſſen Böhmen (vorzüglich mit Gußeiſen, darunter hauptſächlich Oefen), 
Oeſterreich, Steiermark, zum Theil auch Preußiſch-Schleſien, mit mehr aushelfen, 
als ganz Mähren erzeugt. Wenn man alle Handwerke und Bedürfniſſe, die mit 
Eiſen befriedigt werden müſſen, in Anſchlag bringt, fo find 100,000 Etr. gewiß 
nicht zu viel, welche Mähren jährlich braucht. Nehme ih auch an, daß Mähren 
felbft 40,000 Etr. geformtes Eiſen hervorbringt, was ſchwerlich der Ball ift; jo 
muß und nod mit 60,000 Etr. ansgeholfen werben. 

5. Hinderniffe dieſer Induftrie 

1) Mangel an Eifenerzen. Nirgends in Mähren ift ein fehr mächtiges 
oder ergiebiges Eifenbergwerf, wie z. B. der Erzberg in Gteiermarf oder 
der Stahlberg bei Schmalfalden. Die Schuld ſcheint nicht jowohl an der 
Natur ald an dem überhaupt in Verfall gerathenen mährifhen Bergbau zu 
liegen. Hauptfählih wird Braun- und Thoneifenftein auf Lagern, 
Flögen und Neftern (welche letztere felten jehr bedeutend find und das öftere 
Aufjuchen neuer nothiwendig machen) verarbeitet. Wo das Eifen auf Gängen 
borfommt, wie in Wiefenberg, find diefe in Verhältniß der quarzigen Gang— 
art zu ſchwach, mas nebft den Grubenwaſſern dıe Erzeugung foftbar macht. 

2) Mangel oder vielmehr Thenerung des Holzes zum Theil 
Wo aud die Holzpreife durch frühere, auf eine Reihe von Jahren giltige, 
Eontrafte mäßig find, vertheuert doch der feit Kurzem fo hoch geftiegene Lohn 
der Holzichläger und anderer Arbeiter, denen ed auferdem an Kenntniflen 
fehlt, mit größerem Geſchick zu manipuliren, biefen Artikel. 

3) Steintohlen werden nit genug gebaut, obgleich fie vorhanden find. 
Auch weiß man noch viel zu wenig mit ihnen auf gleich vortheilhafte Weife 
umzugehen, wie dies in Preußiih-Schlefien der Fall ift. 

4) Die technischen Vorkehrungen bedürfen noch großer Verbolllommnung, um 
mit weniger Brenn-Material und befieren Gebläſen mehr Produft in fürzerer 
Zeit zu erzeugen. 

5) Der zunehmende Mangel oder Theuerung der Kohlen wird für die Schmiede 
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immer brüdender und muß nothwendig die Eiſenwaaren mit jedem Jahre 
theurer machen. 

Ein jo allgemeines, unentbehrlices Bedürfniß, das von fo wichtigem Einfluße 
auf alle übrigen Gewerbe ift, verdient die ganze Aufmerkfamteit der Regierung, 
welche allein nur durch eine veränderte und nachdrücklich gehandhabte Staats- 
Oekonomie hier wirffam eingreifen kann. | ‚ 

Was fonft noch von Nadlern, Sporern, Gürtlern, Klempnern 
Gelbgiepern produciret wird, ift micht von der Erheblichfeit, um eigene Rubriken 
auszufüllen. Ueberhaupt fieht man, daß im Mineralreiche nicht die glänzende Seite 
der mähriſchen Induſtrie zu fuchen iſt.“ 

So lange ſich das Leben in den alt gewohnten Verhältniffen bewegte, die 
Induſtrie noch nicht entiwidelt und auf Handarbeit befchränft, Fabriken und Ma: 
ſchinen erſt im Entitehen begriffen. Eifenbahnen noch unbefannt waren, fonnte von 
einem jchnelleren Vorſchreiten der Eifen Induftrie feine Rede fein. Es zeigt dies 
die ziemlich ftationäre Erzeugung des, Eiſens, welde in Mähren 1783: 29,327 Gtr. 
1790: 23,499 Gtr., 1797: 25,054 Gtr., in Schlefien 1782: 9,548, in beiden 
Ländern zufammen im Durchſchnitte der Jahre 18091819 noch: 55,216 (Mäh- 
ren 43,913, Schlefien 11,303), 1830 aber fchon 116,188 Etr. betrug. 

Auch eine Vervollfommnung diefes Induftrie-Zweiges macht fih nur allmälig 
und theilweife bemerkbar, namentlih in Ianowig, in Stiepanan durd) den Pächter 
Baildon, in Friedland durch den Pächter Homolatſch, insbefondere aber auf den 
fürſtlich ſalm'ſchen Gütern Raitz und Blanffo, wo der geiltreihe und unternchmende 
Hugo Altgraf von Salm (+ 1836. S. über ihn Hormayr's Taſchenbuch 1840 
©. 523—596, 1843 S. 386-408) ein neues großartiges induftrielles Leben 
fchuf, das, wie der ganze Induftrieziweig überhaupt, feinen Geſchichtſchreiber ver- 
diente. inftweilen mögen einzelne "Züge und überfichtlihe Zufammenjtellungen, 
in getrennten Zeitabſchnitten, genügen. 


a. Die fürſtlich ſalm ſchen Werke bei Raitz nnd Blauſko. 


Fürſt Carl Salm, Beſitzer der Herrſchaft Raitz und des olmüßer erz— 
biſchöflichen Lehns Blanſko, hatte im Iahre 1807, als er die Verwaltung der- 
jelben jeinem Sohne Hugo Altgrafen von Salm überließ, auf der erfteren einen 
hoben Dfen und einen Eiſenhammer; auf dem Lehen einen hohen Dfen, zwei 
Eifen-, einen Zainhammer, eine Nagelhütte und eine aus vier Keffeln (jeden zu 15 
Eimern) beitehende Alaunfiederei. Ein jehsjähriger Rechnungsdurchſchnitt gab als 
verbraudht: an Erz 24.084 Etr. 66 Pfd. Zufapfteinen 5162 Etr. 66 Pfd., Kohlen 
20,338 tr. 55 Pfd ; damit wurden erzengt 4194 Etr. Roheilen. Der Ausſah 
bei der Köhlerei war bei 2° 6' langem Holz 1',, Kiafter auf den Korb Kohlen. 

Bon diefer Zeit am bis zu dem Jahre 1809 ftanden folgende Hüttengebäude 
vollendet: auf der Herrichaft Ra’k cin hoher Ofen, ein Eifen:, ein Bain-, ein 
fleiner Zeughammer nebit drei Nagelhütten und einer Tuchſcheer Fabrik. Auf der 
Herrichaft Dlanffo cin hoher Dfen, fünf Eifen-, zwei Bain:, ein Eleiner Zeughammer, 
zwei Nagelhütten, ein Bohrwerk für Gilinder, eine Drehbauk für Gußwaare. 

Hierbei wurden im I. 1809 mad den Rechnungen verbraucht: an Erzen 
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21,554 Etr. 50 Pfd., Iufahfteinen 3049 Gr. 74 Pfd., Kohlen 13,263 Pfd. 
Erzeugt wurden an Roheiſen 6663 Etr. 50 Pfb. | 

Der Ausfap der Köhlerei war bei 3° Iangem Holz auf eine Klafter ein Korb 
Kohlen. . 
Bergleiht man dieſe Refultate, fo findet fi, daß ehemals zur Erzeugung 
eined Gentners Eifens verbraudht wurden: 574 Etr. Erz, 0:75 Etr. Zufaßfteine, 
485 Ctr. Kohlen, jept auf einen Gentner Eifen 3-24 Etr. Erz, 0:45 Etr. Bufah- 
fteine, 189 Etr. Kohlen. 

Welch ein Unterfchied! auch ftimmt das Nefultat im Großen genau mit der 
Rehnung zufammen; denn um 2469 Etr. 14 Pid. Eifen mehr zu erzeugen, vers 
brauchte man nicht mehr Holz ald zuvor. 

Gleihe Sorgfalt wandte Graf Hugo Salm (welchem fein Vater die Admi- 
niftration der Herrichaften übertrug) auf die Berbolllommnung der Alaun- 
erzeugung. 

Ein großer bereitd auf 86 Klafter fortgetriebener Erbftollen, der beftimmt ift, 
in ganze Mauerung gefeht zu werden, unterfährt das ganze Gebirge, löft die 
Waſſer und macht ed möglich), die verfallenen Kupferzehen weftlid vom Alaunflöß 
fiegend, aufzunehmen. Da die Sudhütte nad einem ganz neuen Plan in Ver- 
bindung mit einer Berfohlungsanftalt gleich jener, deren meiter unten erwähnt 
werden wird, erbauet werden foll, jo läßt fi noch nichts davon fagen. 

Eine vortrefflihe Hundsfahrt mit der Drehfcheibe und ein Stoßhafpel nad 
fächfifcher Art, mittelft deflen 2 Hafpelfnechte die Arbeit von 12 Hafpelfnechten 
und 3 Hafpeln verrichten, ftellen die Förderung bei diefen Werken auf eine hohe 
- Stufe der Vollendung. Diefer Stoßhafpel ijt der erfte, der in der öſterreichiſchen 
Monardie erbaut wurde. 

Da der Graf die Wichtigkeit einfah, bei der großen Ausdehnung, die er dem 
Hüttenwejen zu geben dachte, die möglichfte Holzerſparniß einzuführen, fo erbaute 
er den bereit# durch mehrere Schriften befannten Kohlofen, und löfte damit 
die große Aufgabe: „Die zu der Verkohlung nothwendige Hitze zu andern hüttens 
männifhen Zwecken mit zu verwenden und die Produkte der Verkohlung zu ges 
innen.” 

So wie er fih im Befiße der Möglichkeit jah, eine Säure (Holzfäure) 
als Nebenproduft in beliebiger Menge zu erhalten, fchritt er zur Ausführung des 
Plans, den Prozeß der Kupfererzeugung (nnter allen Hüttenarbeiten jene, die am 
meiften Holz erfordert) auf naſſem Wege zu beginnen. Da Eleinere Proben die 
Möglichkeit der Ausführbarkeit erwieſen hatten, nahm er den (mahrfheinlid nur 
der Armuth der Erze wegen) verlaffenen ungeheuren Kupferbergbau bei 
Stiepanau in Mähren auf; die verlaffenen Baue der Alten find nun belegt, 
der Punkt zu einem neuen Erbftollen beftimmt, alle? angelegt, um die bloß 17 
Procent haltenden Erze auf naffem Wege auszufceiden, und jo dem Staate eine 
neue reihe Quelle der Produktion zu. eröffnen. 

Bei Lacznom, in der Nähe don Liſſiß, lieh der Graf ein ebenfalld ver- 
laſſenes Bleibergwerk wieder aufnchmen und durd die zwedmäßigen Anftalten, 
worunter ein neuer Schacht gehört, welcher das Erzlager unterfährt, ift zu hoffen, 
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daß auch hier der Erfolg, fo wie bei Stiepanan den angewendeten Arbeiten ent- 
fprechen wird. 

Obgleidf der große Kohlofen, in welchem 80. Klafter Holz auf einmal 
verfohlt und gegen 200 Eimer Holzfäure gewonnen werden, die Aufgabe löft, 
fo ſcheint er dennod, nach feiner eigenen Gonftruftion noch nicht den höchſten Grad 
technifcher Anwendbarkeit erlangt zu haben. 

Es liegt ziwar in dem Plane des Begründers, die zum Verkohlen nothwendige 
Wärme zu Abdampfungsanftalten zu verwenden, und dann eine ungleich größere 
Holzmaffe zu verfohlen. Dadurch wird weſentlich viel Unterzündholz erſpart und 
das eigentliche Holzguantum, meldes bei jedem Verkohlungsproceſſe bei der Er: 
zeugung der Kohle nothwendig zerjtört werden muß, wird auf eine unbedeutende 
Menge herabgejeßt (Berbeflerungen bei dem Hüttenweien auf den fürftlih ſalm'ſchen 
Herrihaften Raitz, Stiepanau und Lacznow in Mähren, in den baterländifchen 
Blättern 1810 S. 63 und 64), 

Mit dem großen Verfohlungsofen in Blanſko wurde, ungeachtet aller 
Schmwierigfeiten und mißlungenen Verſuche, doch wirklich das Unglaubliche geleiftet, 
und zum erjtenmale auf diefem Erdenrunde 80 Klafter Holz auf 
einmal im verſchloſſenen Raume berfohlt, aus welchem das entweidhende 
Gas zu andern technifhen, nie verſuchten Zwecken, 3. ®. zur Berfriihung des 
Eifens gebraudt, die Holzjäure nit nur gewonnen, fondern lange vor dem 
Herrn Molerat in Franfreih, eimerweiſe ald reinste Eſſigſäure dargeftellt und zu 
möglichen tehnifhen und chemiſchen Arbeiten und Fabrikaten, z. B. zur Bereitung 
des Dleizuders, des Bleiweißes, des Berggrüns, des Grünfpans, zur Gewinnung 
der Soda and dem Kod- und Glauberfalze, des Kali aus dem Duplicatjalze ufw., - 
zur Scheidung geringhaltiger Kupfererze auf dem naſſen Wege, zur Anwendung 
bei der Blechfabrifation uſw., felbft zur Darftellung cines höchſt reinen Effig-Uethers 
und zu vielen andern Produktionen verivendet worden. 

Der Graf war der erfte, welcher alle diefe Prozefle im Großen fabrifsmäßig 
eingeleitet, mit großem Aufwande, Befämpfung unjäglicher Hinderniffe angeführt hat, 
bis durch die feindlihe Invafion die Größe ded Unternehmens auf die dringenditen 
Bedürfnifle, befonders Eifen, befchränft wurde. Aber ununterbrochen gehen die Vorberei- 
tungen zum fabrifsmäßig jortzufeßenden Betriebe im Großen fort, unter welhen 
eine der wichtigſten it: dab ſogar das zum Bleizuder nöthige Blei, ferner das 
zum Vitriol und Berggrün nöthige Kupfer, nicht etwa bei der Bergwerfe-Produften- 
Verſchleiß · Direktion gekauft, fondern durch bergmännifche Betriebfamfeit in Mähren 
felbft gewonnen wird. Wie wichtig für die jehige Lage der Monarchie die Per: 
mehrung der Bleierzeugung! (Andıd in den vaterländijchen Blättern 1810 ©. 291 
und 292). | 

Mit dem Gubernial« Defrete vom 17. Auguft 1810, 3. 17896 murde dem 
Fürften Karl Salm für feine Eiſenwerke in Blanſko in Rüdficht der jo fehr vers 
mehrten Produftion bei geringerem SHolzaufivande das k. f. Fabriks - Privilegium 
zur Gifenwaarenerzeugung ertheilt -(brünner Zeitung 1810 ©. 701), da im blanjter 
und jedomnißer Hodofen in den 5 Jahren von 1801—1805 im Durchſchnitte 
4194 Cr. an Guf-, Roh- und Brudeifen erzeugt und hiezu an Erz 24,084 Ctr., 
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an Bufaßfteinen 3162 CEtr. und an Kohlen 20,338 Gtr. verwendet wurden, im 9. 
1809 aber ſchon 6663 Etr. erzeugt und nur 21,554 Etr. Erz, 3049 Ctr. Zufaß- 
fteine und 13,263 Etr. Kohlen verwendet wurden, was bei einem um die Hälfte 
größeren Erzeugniffe bei dem Erzaufwande ein Erſparniß von beinahe der Hälfte, 
bei den Kohlen von mehr als diefer erzielt, der VBergban auf Kupfer, Blei, Alaun- 
er, uſw. ausgedehnt wurde und im Jahre 1810 die Ausbeute des Gewerkes gegen 
1809 wieder um die Hälfte zunahm. 
Die merkwürdige Fabriks-Anſtalt in Daubramih entitand durch die 
Affociirung dreier Theilncehmer, unter welchen ein Herr Arzberger (S. öfterr. 
Enchklop. I. 131), was gründlihe mathematifhe und phyſikaliſche Kenntniffe, dann 
technifche eigene Geſchicklichkeit und Fertigkeit betrifft, die Scele des ganzen Unter- 
nehmens ift, Dieß läuft darauf hinaus: Eine große mechaniſche Werkſtätte über« 
haupt zu etabliren, die ſich wieder in drei Hauptzweige theilt: 
1. Eine Werkftätte zur Anfertigung mathematiſcher, phyſikaliſcher und aftrono- 
mijcher Inftrumente, 

2. eine Zahnſchneidemaſchine mit einer Fabrifsanftalt auf aftronomijche und 
andere Uhren, ingleihen verzahntes Mafchinenräderwerf aller Art, 

3. eine Werfftätte für Dampfmafchinen und Dampfwagen mit den nöthigen 
Vorrichtungen. 

Der Fürft und fpäter der Graf Salm räumten dieſer Fabrik auf der Herr- 
haft Raig ein angemefienes Etabliffement zu Daubrawiß ein. Seit einem Jahre 
ift man mit deffen und der Vorarbeiten Einrichtung beſchäftigt. Wagen find das 
erfte verfäuflihe Produkt diefes Etabliffements, welche die Vortheile der Gleich— 
und Schnellwage in fih jo vereinigen, daß in furzer Zeit mit wenig 
Gewicht und viel Schärfe (großer Genauigkeit) fehr bedeutende Laften aufge- 
wogen werden (Beichreibung und Anweiſung zum Gebrauch verichiebener bei der 
daubramwiger Fabriksanſtalt gefertigter und bejonders eingerichteter Wagebalfen, 
Heiperus 1812 ©. 177—180, 188—192. Die Fabrik ging in einigen Jahren cin). 

(1812.) Ignaz Ritter von Panp, Berg- und Hüttendireftor des Altgrafen 
Salm in Blanjfo, verfertigt Geräthihaften von Guß- und geſchmiedetem Eiſen 
verſchiedener Art, ſehr verbefferte Dachſchindeln von Gußeifen (eb. Anzeigeblatt ©. 
24 8, Heft). Diefe verbefferten Dachſchindeln ließ 1812 der Graf Salm verfer- 
tigen. Herring machte der erjte eine Veftellung von mehreren 100 CEtr. für fein 
anſehnliches Waarenmagazin in Brünn, jede 12 Zoll lang, 6 breit, im Durchſchnitte 
2 Pfund (1—2 Loth höchſtens darüber) ſchwer, der Ctr. in Blanjfo 18 fl. WW., 
gut gepicht (das Pech fichert vor jeder Berroftung Oxydation)) für 18 fl. 40 fr. 
(eb. ©. 478). Sie find vollkommen feuerficher, dauerhaft, gewähren Erſparniß an 
Material und Arbeitslohn, aud behält das Eiſen feinen Werth, wenn es nicht 
mehr zu diefem Zwecke braudbar ift. | 

Diefes Eifenwerk, unter der Leitung Conrads v. Höhendorf und Teubners, wurde 
für Mähren, was Horjowig für Böhmen. Es verfertigte ſeit 1812 eiſerne Dad- 
ziegel von großer Leichtigkeit (Heiperus 1312 ©. 478) von 55[_]" Größe und nur 
2 Bid. Gewicht, große gegoſſene eiferne Bottiche, welde gegen 20 Eimer halten 
und nur 13 Etr. wiegen, Wafferröhren, die alle bisher bekannten übertrafen, 

24 * 


372 


Röhren zur Gasbeleuhtung vom Fleinften Durchmefler von '/, Zoll bis 2 und 3 
Zol von nie gefehener Gleichheit, Feinheit, Leichtigkeit und Schönheit (Heſperus 
1817 ©. 182 und Beilage ©. 53). Auf die Erzeugung von gegoſſenen Röhren 
zu Wafler-, Dampf- und Gasleitungen nad neuer Art erhielt die Fabrik im I. 
1819 ein Sjähriges ausſchließendes Privilegium. 

Das blanffer Gußeifen (verficherte das Kreisamt) iſt wegen feiner borzüglichen 
Haltbarkeit fehr gefucht, da8 Stabeifen dürfte das vorzüglichfte in Mähren jein; 
von erjterem werden 5—6000 6tr., von Ießterem 6—7000 Etr. jährlid erzeugt. 

Veber die neuen Röhren aus Gußeifen in Blanjfo gab der Heiperus 
1819 12. 9. ©. 537—541 umftändlihe Nachrichten (Beichreibung, Widerlegung 
der Einwürfe und Bweifel).. „Sie werden (heißt ed) auf einem ganz andern als 
bisher gewöhnlichen Wege fehr volltommen bergeftellt. Sie zeichnen fih vor allen 
andern eijernen Röhren Hinfichtli ihres geringen Gewichtes, äußern Anfehens, 
volllommener Dichtigkeit des Gußes rühmlich aus, und werden von einem faum 
glaublihen Durchmeſſer zu '/, Zoll bis zu den größten Durchmeſſern ihrer innern 
Deffnung in Stüden zu 3 Fuß Länge angefertigt.“ Sie wurden durh Teubner 
größtentheild zu Stande gebracht. Graf Salm erhielt (1819) auf 8 Jahre ein 
ausihließendes Privilegium. 

Die Gußmwaaren der Eifengießerei zu Blanſko werden zu Mafhinen - Beftand: 
theilen wegen der Weichheit des Eijens und der großen Genauigkeit des Gußes 
gern geſucht. Der Befiger erhielt 1819 ein Privilegium auf den Guß von Röhren 
bei Wafferleitungen, die wegen der auf eine finnreihe Art bewerfitelligten viel 
geringeren Dide viel mwohlfeiler geliefert werden fünnen. Als ein wahres Kunft- 
ftüd der Kifengießerei muß ein zum Abjperren eiſerner Communifationsröhren 
beftimmter Hahn erwähnt werden, der mit höchſter Genauigkeit ausgeführt if. 
Auch die eifernen Dachziegeln und gut gearbeitete Tuchicherer- Scheren empfahlen 
die Jahrbücher ded wiener polytehnifhen Inftitutes 4. Jahrgang 1823 ©. 15, 24. 


Hollunder lieferte in der Beſchreibung feiner im I. 1818 gemachten Reife 
S. 7—25 von den induftriellen Unternehmungen bei Blanfto folgende Nachrichten: 


Die Eifenhüttenanlagen um Blanſko bejtehen in einem Hodofen, 1 Kuppulo- 
ofen mit Lehms und Sandformerei und Gießerei, 1 Schloffer: und 1 Schmiede: 
werkſtatt. Dazu gehören noch ein Schleifwerf, ein Bohrwerk und ein Emailir- 
Laboratorium, wobei der Prozeß geheim gehalten wird. Nicht weit unterhalb dem 
erften Hochofen ift ein zweiter im Betriebe, an deſſen Stelle aber ein 1819 neu 
zu erbauender, 36 wiener Schuh hoher in der Nähe des großen Verkohlungsofens 
fommen joll. Der erfte 27 Schuh hoch, geht regelmäßig wenigftens 11'/, Monat 
im Betriebe, auch 13. Die Beihidung befteht aus Thoneifenftein, Eifenoder, Eifen- 
niere, Brauneifenftein und Spateifenftein und als Flöſſe bedient man fich des 
Kalkfteins. Wöchentlich werden 250, beim beften Gange ded Dfens 300 Ctr. Rob- 
eifen erzeugt. Mit Wind wird der Hocofen durch 3 hölzerne Eylindergebläfe ver- 
forgt, die gegen 10 Fuß body und 80 Zoll weit find. 

Der Kuppuloofen, ebenfalls mit Eylindergebläfe, ift wenig mehr im Gebrauch, 
da man wöchentlich nur etwa 30 Gentner durchſchmelzen kann. 


Pr 
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Bu weiterer Veredlung der Roheiſengäſe find vorhanden: 6 Friſchfeuer mit 
Stabhämmern und 2 Bainhämmer. Die Hüttenpartie, inclufive eines in der Nähe 
gelegenen Steinfohlenbergbaurs foll in den 3. 1816 und 1817 einen reinen Ueber . 
ſchuß von zwiſchen 40,000—50,000 fl. WW. gegeben haben, troß-der bedeutenden 
Bauten. 
Es befinden ſich jebt im der Nähe von Blanffo zwei Verfohlungsöfen 
auf Holz. Der größere wurde nad einem ziweimaligen, beinahe höchſt unglüdlich 
abgelaufenen Verſuche, das erſte Mal mit 80, das zweite Mal mit 40 wiener 
Klaftern, völlig eingeftellt (Beichreibung, aud im allgemeinen Anzeiger der Deut- 
ſchen ausführlicher 1809 S. 2697— 2704). Ein Berjuh mit 16'/, Klaftern Holz 
gerieth zwar beſſer ald die Arbeiten im großen Ofen, der Ausfall war aber bei 
weitem noch nicht volllommen zu nennen. Die Erzeugniffe davon waren 30 Eim. 
Holzeflig und an Kohlen ziemlich eben fo viel ald man in Meilern von der ges 
nannten Quantität Holz erhält*). , 

Ueber die fehr in’d Große gehende und nad) den beften rationellen Grundfäßen 
betriebene Branntweinbrennerei und Bierbrauerei zu Raitz dem Grafen Salm 
gehörig unter Leitung ded Herrn Mattula (S. cb ©. 25—35). Bei der com- 
pendiöjen Einrichtung der Branntweinbrennerei ift man im Stande mit 6 Menfchen 
jeden Tag im Durchſchnitte 100 öfterr. Megen (1 zu 80 wiener Pfund), aljo 
80 Gtr. Kartoffeln (bloß diefe werden gebraucht) zu verarbeiten. Nach der ge 
wöhnlichen Einrichtung würde man zur Betreibung Ddiefer Fabrik 30 MWrbeiter 
brauden (eb. S. 33). Bei der Bierbrauerei wird durch eine Schrottmühle in 
Purzer Zeit eine fehr bedeutende Menge Schrott fabricirt. 

Die mit den blanfker Eifenwerfen verbundene, im J. 1821 auf 15 Sabre 
ausichließend privilegirte Verkfohlungs-Anftalt im gefhloffenen Naume be: 
häftigt zwei große Kohlöfen, deren einer bei jedem Brande 70, der andere 80 
Klafter Holz verkohlt; fie erzeugen an 4000 Körbe Kohlen, den Korb zu 70 Kub.- 
Fuß Kohlenmaffa gerechnet, und liefern die rohen Berfohlungs- Produkte an eine 
Theers und eine Eflighütte, welde gegen 2000 Etr. Rothſatz und 1000 Gtr. 
Wagenſchmiere (ganz eigener Beichaffenheit) daraus bereiten. Die Kohlen brauchen 
die eigenen Hütten, Rothſatz und Wagenjhmiere werden zerftreut verkauft (Kreis- 


amtsberiht vom 3. 1824), 
Ueber die blanjfer Eifenwerfe, beſonders Gießerei fpricht fi übrigens auch 


*) ©. die Geſchichte biefer Berlohlungsanftalt und der mißgfüdten 1807—1809 gemachten 
Berſuche befchrichen von Andre in beffen Hefperus 1810, 10. St. ©, 85—107. Graf 
Salm wollte 1810 Veränderungen an feinem Kohlensfen vornehmen laffen, fand ihn aber 
in einem fo ſchlechten Zuftande (größtentbeils durch das Rauben alles Eiſenwerles daran), 
daß er die koftipielige Herftellung auf beffere Zeit verjchieben mußte. 1816 fing er einen 
ganz eigenen auf 10 Klafter zu bauen an, mit beffen Erwerb ber große hergeftellt werben 
jollte (Hefperus 1816 ©. 480). Der große Berlohlungsofen auf 80 wiener Klafter, nad 
Angabe Winzlers (S. über ihn Czilann's Schriftfteller Mährens), eine Viertelſtunde vom 
blanſter Eifenwerle am Flüßchen aufwärts; der erfte Verfuch mit 80 und auch ber zweite 
mit 40 wiener Klaftern mißglückten. Später richtete man einen Heinern Berlohlungs« 
ofen mit etwas abgeänberter Bauart auf 16 Klafter ein zwar günftiger, aber zu weiterem 


Fortfahren nicht genügend (Heiperus 1819 ©. 64). 
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ſehr anerfennend aus Keeß (Darftellung d. öftere, Fabriks und Gewerbeweſens, 
Wien 1819-1823, 1. T. ©. 564, 2. T. 2.8. ©. 103, 547-551). 


B. Die Eifen- Inbuftrie Mährens und Schlefiens im 2. Jahrzehende bes 19. Jahrhundertes. 


(Nah der Darftellung der Eijenerz-Gebilde in den Gebirgen der öfterr. Mon: 
ardie, welche im Norden der Donau liegen, von Franz Riepl, Profeflor der 
Naturgefhichte und Waarenfunde am f. k. polgtechn. Inftitute, zum Theile nad 
ämtlihen Mittheilungen auf Anordnung der k. f. Hofitellen aus den verfchiedenen 
Provinzen eingefandt, größtentheils nad eigener 1Ojähriger Beobachtung, in den 
Jahrbüchern des polytechn. Inftituts 3. Band [1822] S. 237—-309). 


I. Magneteifenftein - Formation. 

(S. 239.) 3u den am meiften ausgerichteten Magneteijenftein-Zügen in 
Deiterreich gehören gewiß jene am füdlihen Abhange des Erzgebirges und des 
Urgebirges, das jih bon der böhmiſchen Gränze bi8 zur Donau abdadt... - » - 
Solche Magneteifeniteinlager find zu Brennerhof, Kadaun, Zopons, Kuflid, Sa 
motin, Wiehnom, unweit Wermsdorf, in einer Erftredung von faſt 20 deutjchen 
Meilen aufgededt. 

Das Lager zu Zopons, Herrihaft Pullig, znaimer Kreifes, ift dagegen mäd)- 
tiger und reihhaltiger (ald das zu Brennerhof, unweit Hermannſchlag im Kreije 
O. M. B.). Außer der vorherrſchenden Hornblende ift noh Quarz und Schwefelfies 
eingemengt. Der Gehalt fteigt bis auf 29 Procent. Das Hornblendelager, dem 
das Erz angehört, ift viele Lachter mächtig und ſcheint mit jenem von Kadaun, auf 
der Herrſchaft Beras, im Kr. O. M. B., einerlei zu fein, ungeachtet letzeres auch 
Granaten führt. 

(S. 248.) Bei Wiechnow, Herrfhaft Pernftein, ift ebenfalld ein Lager mit 
Quarz und Granat aufgededt. 

Die Grube bei Kuklick, Herrſch. Neuftadtl, fördert ebenfalls ein magnetifches 
Gijenerz, das jedoch durd die Beimengung von Granat, vieler Hornblende und 
Schwefelkies, in Gehalt und Güte fehr zurüdjteht. 

Der am meijten gegen Morgen aufgederte Punkt dieſes Magneteifenftein- 
Zuges, längs der böhmijch:öfterreichiihen und böhmiſch-mähriſchen Gränze, dürfte 
wohl an der St. Anna-Zehe anf dem Seihhügel ober Wermsdorf, Herridaft 
MWiefenberg, liegen, wo ein zwiſchen 1—2 Klafter mächtiges Lager mit der gemöhn- 
Iıhen Lagerführung im Abbaue fteht, und ein bei 30 Procent reiches Erz liefert. 
Die Hornblende ift hier eben jo vorherridhend wie zu Zopons, Kadaun x. 


U. Rotheijenftein- Kormation. IH. Spath- Formation. 

(S. 274.) Auf der Herrihaft Poforjig in Mähren wird für das altgräflic 
falmifche Eifenwert zu Blanjfo ein 2—5 Fuß mächtiges Lager von Braun- 
eifenftein, welches auch Spatheifenftein, Eifenglanz und rothen Eifenrahm führt, 
abgebaut. Das Hangende ift Grauwackenſchiefer und Sienit. 

Der ebenfalls hieher gehörige czgehomwer Bergbau auf der Herrfchaft Liffig 
neht dagegen auf 2—9 Fuß mächtigen Lagern von Spatheifenftein, welcher im 
Braunerz und Eifenocher verwandelt ift, zwifchen Glimmerfchiefer und Urkalk um. 


375 


IV. Thon- und Rafeneifenftein Formationen. 

(S. 278.) Wie auf dem Graumaden- Gebirge, fo tritt auch in den Bertie- 
Fungen des Urgebirges, das den fühmeftlichen Theil Böhmens, dem nördlichen und 
weſtlichen Theil Mähren und Defterreihs im Norden der Donau bejeßt, der 
Thon-. und Rafeneifenftein als ein zwar minder mächtiges, aber in ungemein viele 
große und Feine Mulden eingebettete8 Gebilde auf. 

(S. 282.) Die janowitzer, mallinowitzer, Fraffner, ober-elgotter und ſtalitzer 
Bechen gehen ebenfalls auf 1—6 Zoll mädtigen Flöhen eines gemeinen Thoneifen- 
fteined um, umd liefern das gewonnene Erz zum Hochofen von Baſchka auf der 
Herrſchaft Friedek. 

Es würde uns zu weit führen, alle Zechen zu ſchildern, welche anf Thoneifen- 
ftein-Flößen eröffnet find, und die mährifhen und öſterreichiſch-ſchleſiſchen Hochöfen 
mit dem möthigen Erze verforgen. 

Die Hochöfen zu Kadau und Millau, Herrſchaft Neuftadtl, zu Ludmwigs- 
thal, Herrſchaft Freudenthal, zu Blanſko, Pelles, Ranſto, Stiepanau, 
Latzdorf (?), Uſtron, Aloisthal, Wölkingsthal, Adamsthal, bei 
Jaworek, Herrſchaft Eichhorn, verarbeiten Thoneifenfteine theils allein, theils in 
Gattirung mit anderen Erzen. 

Während der Eifenhütten- Haushalt in allen Beziehungen zu Komorau nnd 
Gineß auf den gräflih wrbnaiſchen Herrſchaften in Böhmen den höchſten Grad 
der Bollfommenheit im Inlande erreichte, während die fürftlich fürftenbergijchen 
und die fwiromer Hütten eine lobenswerthe Nacheiferung zeigen; hat ſich das Eifen- 
werk zu Blanjfo in Mähren, das einem eben fo fenntnißreichen als fraftvollen 
‚und bermöglichen Beſitzer gehört, unter der Leitung des gegenwärtigen Berg. und 
Hüttenverwalters Herrn Teubner zu einer hohen Stufe der Vollkommenheit 
emporgearbeitet. 

Es ift intereffant, von ſolchen Fortichritten, wie fie in den letzten Dezennien 
an obigen böhmifhen und mähriſchen Eiſenwerken gemacht wurden, nähere öffent- 
liche Kenntniß zu erhalten. 

(S. 283.) Der Eifenftein- Bergbau zu Ruditz, Herrichaft Rai, geht auf 
häufig unterbrochenen Flötzen eines fhaligen Thoneifenfteines um, welder in ein- 
zelnen Knollen und Putzen häufig brauneijenfteinartig und glasföpfig wird, Diefes 
‚Erz ift unmittelbar in Keſſeln, Schluhten und Vertiefungen eingebettet, welche 
vom Uebergangskalke gebildet find, der im Weiten gegen Blanjfo an Sienit an: 
gelagert und unweit Rudlitz gegen Dften mit Grauwacke und Graumwadenidiefer 
bededt ift, und von Süden nad Norden im brünner Kreife ſich erſtreckt. 

Je umebener, fchroffer, zerriffener die fefundäre Oberfläche dieſes Kalkſteines 
durch die unterirdifche Thätigkeit ded VBergmannes befunden wird, deſto überrafchender 
ift e8, daß die Oberflähe am Tage ganz zugeebnet ift. Dieſes Oberflächen-Ber- 
hältniß gründet fih auf die Ausfüllung der Kalkjtein-Wertiefungen durch die 
Glieder und Schichten einer jüngeren Formation, welde aus Lagern aus Thon, 
Sand, Feuerftein-Gefhieben und Eifenftein befteht. Je enger, tiefer und jchroffer 
nun diefe Vertiefungen und Keffel im UWebergangs-Kalkfteine find, defto mächtiger 
ift der darin eingebettete Eifenftein. Das Hangende desfelben find mehr oder 
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weniger mächtige Lager von Thon, welche in ber Nähe des Eifenfteines braun, in 
mehrerer Entfernung grau, weißlid und fandig find. Diefer Sand ift oft fo rein 
und meiß, daß er für Glashütten ein vorzüglides Material abgibt. Die Lager 
diejed Sandes find bei einer verſchiedenen Mächtigkeit dadurd merkwürdig, daß 
fih darin knollige Quarzmaſſen finden, welche an der Oberfläche theils zerfreffen, 
theild geferbt, inmwendig meiftens hohl und mit Kriftallen von grünem und ame 
thyſtartigem Quarze beſetzt und dann no häufig mit einer Lage Galcedon bon 
bläulic-weißer, violetter, brauner oder gelber Farbe überzogen find. Dieſer Calcedon 
iſt ſelbſt in Rhomboedern auskriſtalliſirt gefunden worden. 

(S. 284.) Ueber dieſen Sandlagen finden ſich endlich Quarz- und Feuerſtein · 
Geſchiebe, welche die oberſte, aber nicht überall anzutreffende Lage dieſes jungen 
Gebirgs-Gebildes machen. 

So einfadh die Erkennung diejer Struftur-Verhältniffe auch fcheint, fo wichtig 
wurde fie für dem größeren Betrieb und dem bleibenden Beftand des blanſker 
Eifenwerked und aller übrigen Hütten, welche von der nämlidhen Erz. Formation 
ihr Material beziehen. 

So folgenreih die Kenntniß der Unterbrehung der Erzlager durch hervor: 
ftoßende Maßen des Grundgebirges, oder durch Berrutihungen der Gebirgsftüde 
für den Bergbau ift, fo fehr auch das Schidjal ganzer Bergreviere davon abhängt, 
tie dieſe nadjtheilige Erfcheinung betradptet und behandelt wird; jo wenig ift doch 
die naturgemäße Anficht derjelben unter den Bergleuten verbreitet, welche fo oft 
eine unterbrochene oder vertworfene Lagerftätte als verloren aufgeben, weil fie felbe 
der Gebirgs-Struftur gemäß aufzufuchen nicht verſtehen. 

Sehr klug und vorforgend verſteht man dagegen bei dem rudiger, laſchanker 
(Herrfchaft Gurein) oc. Bergbaue, die zwiſchen den Vertiefungen des Kalkiteines zer- 
ftreuten Erzmittel aufzujuhen und zu Guten zu bringen, weil man die geognofti- 
hen Berhältniffe der bebauten Erz-Formalion erkannte, und wohl jah, daß man 
ber Natur der Lagerftätten nad) ſtets für neue Anbrüche beforgt fein müſſe. Als 
Wegweiſer biezu dient der braungefärbte Thon, der mit Streden : Dertern von 
einem Keffel in den andern den Biegungen des Kalkſteines nad verfolgt werden 
muß, wenn die Reſerbbaue im das gehörige Verhältnis mit den Abbauen kommen 
follen. 

Aehnliche Erfheinungen zeigt der Bergbau bei Kiritein auf der Gränze der 
Stantöherrfhaft Obrowiß. 

(S. 306.) Die zwei Hocdöfen zu Neujoahimsthal (die höchften) 40 Fuß 
wiener Maßes vom Bodenftein bis zur Gicht hoch, der uftroner, ftiepanauer und 
farlödorfer fammt 2 Defen zu Komoran und Bine 36 Fuß; der niedrigfte 18 Fuß. 

(S. 308.) Schmelgverfuhe mit Steinfohlen (ud zu Blanjfo) gaben keinen 
fruchtbaren Erfolg. 

(S. 300.) Erjhmolzen wurde in den, größtentheild durch Kriege erfüllten: 
10 Jahren von 1809 bis 1819, in Mähren und Defterr. Schlefien an Roheiſen, 
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Ort des Eiſenwerkes 


Stiepanau, Herrihaft Pernftein i 
Lapdorf Pa a ; 
Ultron A . 
Aloisthal, Herrſchaft Eifenberg . x 
Wölkingsthal, Herrfhaft B.-Rudoletz 
Böptau und Wiejenberg, Herrſchaft 
Wieſenberg Fa a 
Zwei Hodhöfen zu Blanfo . . 
Aamsthal, Herrihaft Pojotig 
Jaworek, Herrihaft Eichhorn . i 


Karlsdorf, Herrſch. Janowißz — 
Ludwigsthal, tropp. Kreis, 2 — 
Enderödorf . ; : A 

Friedland und Ezeladna W 
Buchbergsthal a a 


1279 


| 1509 [.ası0 [ası1 | igie | ısı3 | 1814 1815 | 1816| 1817 | ısı8 | 1819 


Gentner 


4758 


1563 
8335 
1600 
1305 

642 
3992 


3375 
806 


1215 | 3719 | 2931 | 3483 


— — | — 15466 


3121] 2777 | 1044 | 2806 
11378113175 [12708] 14444 
2137 | 1784 | 2703 | 3442 
2167| 2411 | 2094 | 1135 
574| 687] 98| 502 
7396 | 8242 | 2098 | 8328 


5700 | 5785 | 5460 | 7085 
4363] 24 | 3518 | 1878 


Zufammen . 
mit Lahdorf () - 


[Durd- 
ſchnitt 


2950 
1080 
3429 
2200 
5466 


2495 
9543 
2417 
1995 

5% 
6249 
8746 
1000 
5319 
1557 


54136 
55216 
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C. Die Eifenwaarenergengung Mähren und Schleſiens im 3. und 4. Jahrzehenb bes 19. 
Jahrhundertes. 


Mach den Berichten der politiſchen Behörden.) 


Die Eiſenwerke in Mähren und Schleſien liefern alle gutes Eiſen, mehrere 
wie Blanſko, Janowiß, Ludwigsthal und Uſtron, borzüglichftes. 

Das blanfker Hüttenwerf zeichnet fi vor allen durch jeine Ausdehnung 
und die Zweckmäſſigkeit feines Betriebes aus. 

Mähren und Schlefien*) dürften 60,000 Gtr. Roheifen, 7—-9000 Etr. Guf- 
eifen und 40—45,000 Etr. BOT Eifen, zufjammen 105,000 bis 110,000 
Str. erzeugen. 

Aus Defterreih und Steiermark wird etwas Radreifs, dann der größere Theil 
des nöthigen Faßreifeifens eingeführt, dagegen ein beträchtlihes Quantum an Guf- 
eifen zu Maſchinen 9c. ausgeführt (Landes:Präfid. 3. 1233-1821). 

Die Fabrik des Johann Stöhr zu Schönberg **) erzeugt alle Gat- 
tungen von Näh-, Strid- und Stednadeln, am meiften die erfteren, deren jährlich 
im Durchſchnitte 13 Millionen verfertigt werden; fie befigt eine eigene Nadeljchleife 
und beſchäftigt über 50 Individuen. 

Diefe Fabrikate werden aus inländifhem Drahte aus den Drahthütten der 
Herrfhaften Ianowig und Wiejenberg bezogen. Diefe Waare findet in allen öfterr, 
Provinzen und borzüglih in Brody und Bet einen ftarfen Abſatz, einen noch 
größeren verhindert die Ueberſchwemmung des Inlandes mit den Erzeugniffen von 
Nürnberg, Schwabad und Aachen; das Materiale läßt das Erzeugniß mit dem 
ausländiihen, insbejondere dem englifchen, hinfichtlic der Feinheit nicht concurriren 
(Landes-Präfidium 3. 4592—1825). 

Das mit beträchtlichen Koften zu Stande gebrachte neue Metall: Walz- 
wert von Thach und Keil zu Endersdorf im troppauer Kreije hat einen 
folhen Grad von Bolltommenheit in Erzeugung aller Gattungen Zinf-, Eifen-, 
Kupfer-, Binn- und Bleiblehe (obwohl noch in der Wiege 1822 in 45 Arbeits- 


*) Die Kreisämter gaben damal bie Erzeugung bes tefchner Kreifes mit 12,000 Er. Rode 
und 12—1500 Etr. Schmied», des troppauer Kreifes mit 14,000 Etr. Eijen an. 

**), Mit dem Gubernial-Defrete vom 11. März 1808, 3. 4548 wurde bem Johann Stöhr 

in Schönberg das einfache Fabrilsbefugniß zur Erzeugung aller Arten Nabeln ertheilt, 
ba er ber erfte in ber Provinz bie Erzeugung ber Nadeln, welche mit einem nicht unbe» 
beutenben Gelbausfluße aus dem Auslanbe, meiftens von Schwabach, bejogen wurben, 
fabrilsmäßig und aus inlänbifchem Drahte betrich. 

1810 erbaute er ein Schleifwerk an ber Theß, 1811 fehte er 5,612,000 Stüd Näh- 
nabeln ab, gab 31 Perfonen Erwerb, zog ausländiſche geſchickte Arbeiter an ſich und ſetzte 
feine vorzüglichen Fabritate in ber Provinz, vorzüglich aber in Peft, aud in Wien, Böhmen, 
Polen ab. Es wurde ihm daher mit bem Gubernial-Defrete vom 16. April 1813 
3. 8941 das fürmliche Lanbes-Fabrifs-Befugniß ertheilt. Das Gubernium verlieh am 
30. Juni 1809 auch ben Brüdern Michler das Fabrifsbefugniß zur Erzeugung aller 
Arten von Nadeln in Buchsdorf, Herrichaft Johannesberg, ba im troppaner Kreife noch 
feine ſolche Anftalt beftand. Es ift mir nicht befannt, ob fie in’s Leben trat (S. über 
bie öfterr, Nabelfabrilation Keeß öfter. Fabrils- und Gewerbsweien 2. 2 2. B. S. 
660 664). 
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wochen wochentlich 40 CEtr. Metallblehe) erreicht, daß diefe alle in der Monarchie 
erzeugten, mo nicht übertreffen, jo doc) fiher ihnen nicht nachftehen dürften (S. über 
die öſterr. Eifenbleh-Fabrifation Keeß, öfterr. Fabriks und Gewerbsweien 2.8. 8. 
S. 559—562). Das Werk beſchäftigt 128 Arbeiter. Der Abſatz ift weſentlich 
auf die öfterr. Monardie, beſonders Schleſien, Mähren, Böhmen und Oeſterreich 
beihränft (eb. Ein zweites Walzwerk haben fie in Zudmantel. Rohrers mährifcher 
Merkur 1834 ©. 59). | 

Das uftroner Eiſenwerk wird ſehr zweckmäßig betrieben und liefert Eifen 
bon der beften Qualität (Kreisamts-Beriht 1820). 

Die beiden Eifenwerke zu Uftron und Baſchka haben durch Vervollfomm- 
nung des Betriebes fihtlihe Fortſchritte gemacht; das geſchmiedete Eifen übertrifft 
an Dauerhaftigfeit und Güte mweit das ungriihe umd preußifche, doch fteht dem 
Werke das ungrifche mwohlfeilere jehr im Wege (Landes-Präfid. 3. 4109—1824). 

Die Iudmwigsthaler Erzeugniffe find bon vorzüglicher Befchaffenheit und 
Mannigfaltigfeit; das Werk lieferte im I. 1821 — 9086, im 9. 1823 nur 
6168 Ctr., befhäftigt 44 Arbeiter (Kreisamt — 1824). Das Eifen zeichnet ſich 
durch Reinheit, Zähigkeit, Dihtheit und Härte aus, Eifendraht wird bis zur größten 
Feinheit erzeugt (Kreisamt — 1820). 

Das Eifenwerk auf der Herrſchaft Hochwald befteht zum Theile in Friebd- 
Ia,nd (1825 mit 1 Hodofen und 3 Hämmern), zum Theile in Czeladna (mit 
1 Hodofen, 2 Hämmern und 1 Drahthütte), das erftere wohl feit einigen Jahr— 
hunderten, das andere feit 1796 (zum Betriebe dieſer Werke wurden, nad) der 
Pahtausihreibung vom I. 1825, dem Pächter jährlid 14,000 Klafter Brennholz 
im bertragsmäßigen Preife zugelichert). 

Im brünner Kreife beftehen Eifenwerfe auf deu Herrihaften Eichhorn, Pern- 

ftein, Raitz und Blanſko, dann Poſorzitz. Das eihhorner befteht aus einem 
im alten Style gebauten Hocofen zu Iawuref*), 1 Friſchfeuer, 1 Pohhammer 
und 1 Schlackenwaſchwerk zu Jawurek und Bitiihfa; die jährlihe Ausbeute an 
Gußwaaren, Floßen und Waſcheiſen beträgt etwas über 2000 Etr. 
Auf der Herrichaft Pernftein befinden ſich drei Erzftollen in Lajan, bei Rudkau 
und Wichniow; es werden reiner Thoneifenftein und fchiefriger Magnet - Eifenftein 
beiläufig 9000 Etr. gewonnen, welche im ftiepanauer Eifenwerke geſchmolzen und 
verarbeitet werden. 

Die blanſker Eiſenwerke, deren Eifenftein-Bergbau in neuerer Zeit ver- 
befiert wurde (Heſperus 1815 ©. 229), beziehen das Erz größtentheild aus der 
Umgegend von Rudi auf der Herrfhaft jelbft, dann aus den Grubenmaßen im 
habruwker Revier auf der Herrfchaft Pojorjig, den Nafen- Eifenftein bei Walchow, 
Herrfchaft Boſkowitz, und den Eiſenſtein von der Herrihaft Jeſſeneß. 


*) Bei Ja wur ek beftebt feit Jahren (ſhon 1724) ein Eifenfchmelzwerl, welches bie Obrig- 
feit von Eichhorn bis 1749 felbft betrieb, dann verpachtite. Die Eifenerze werben bon 
Pajanlo (ſeit 1770 ungefähr) und Marſchow, Herrfhaft Gurein, bezogen, feit 1796 auch 
von Rutka, Herrſchaft Königsfeld, in altverlafienen Werken auf der Gemeinbehutung Brzezi. 
1775 ein Eifenbergbau bei Hlubofy !/, Meilevon Domafhow im Walde angelegt, hörte 
nach 1780 auf (Cerroni MS.). 
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Die Eifenwerfe in Blanffo gewinnen immer mehr an Ausdehnung. Bei 
Hodhöfen und ein Kuppulo: Ofen ftehen in ununterbrocdenem Betriebe, welche 
jährlih an 8000 Er. Eiſen ausſchmelzen, auf 7 Friſchfeuern wird verfriſcht und 
geſtreckt nach der böhmijhen Anlaufmethode. Eines hat Spigbälge, 4 werden mit 
einem einzigen hölzernen Tonnengebläje nad baader’jcher Art und 2 mit einem 
ähnlichen, aber ganz von Eifen gegoffenen betrieben; ferner find 2 Bainhütten und 
2 Nagelftöde auf 8 und 3 Schläge. Auf diefen wird ebenfalld von 8000 Gtr. 
des feiner Weichheit und Zähigkeit wegen überall fo fehr gefuchten, dem ſchwediſchen 
gleihfommenden Eifens producitt. 

Diefen Sommer wurde ein großes Bohr: und Drehwerk erbaut, um ben 
durd Einführung der Mafchinen erhöhten Bedarf an gebohrten und gedrehten 
Eifeniwaaren zu deden und von Preußiih-Schlefien unabhängig zu werden. Auch 
ein großed Walz. und Streckwerk wird erbaut. 

Die Schmiedetvaaren werden in der Umgegend, Brünn und Wien abgejeht, 
die Gußwaaren gehen nah ZTrieft, Ungarn, Böhmen. 

Das Eifenwert in Adamsthal, Herrfhaft Pofotig, das vorzüglichfte nach 
dem raißer, erzeugt twegen ihrer Reinheit und Dauer ſehr geihäßte und gefuchte 
Schmiedewaaren, Gußwaaren nur auf Bejtellung, überhaupt aber nur fo viel, als 
das fonft unanbringlice herrſchaftliche Holz zureiht (Kreisamtöberiht von 1824). 

Auf der Herrſchaft Janowitz beftehen 2 Hodöfen, 4 Hammerwerfe, 5 
Drahthütten, 1 Rohr. und Zcughütte; das janowißer Eiſen ift vorzüglich rein und 
ſchön, im diefem ausgezeichneten Werfe werden alle Gattungen gefhmiedetes Eifen 
und Gejchmeidivaaren, Drahte, gegofiene Ofenkeſſeln, Apparate zu Mafchinen er: 
zeugt. 

In Wiefenberg find 2 gemeine Defen, 2 Hammerwerke; in Eifenberg 
1 Hochofen, 2 Frifchfeuer, 1 Zain- und Nagelhütte. 

Der Abjag nad) Rußland ift ſehr beſchränkt (Bericht ded olmüper Kreisamtes 

bon 1824). 
Wiewohl in diefem Berichte nicht erwähnt, verdient doch insbefondere erwähnt 
zu werden die k. f. priv. Stahl- und Metallmaaren-Yabrif des Andreas 
Eiſenbach zu Zöptan, Herrſchaft Wiefenberg. Sie wurde, nachdem ıhm die Be- 
willigung zur Uebertragung derfelben von Podgorze in Galizien ſchon im 3. 1811 
ertheilt worden war, im 9. 1814 erbaut*), nad dem Brande von 1819 wieder 
bergeftellt und ein Drahtzug oberhalb Stettenhof zur Erzeugung von Gold-, 
Silber, Kupfer-, Mefling- und Eifendraht errichtet, wozu mit dem Gub.- Defrete 
vom 18. Juni 1830, refpektive Hofdefrete vom 23. April 1831, 3. 12,900 bie 
(nachtrãgliche) Bewilligung ertheilt wurde. 

Im 3. 1829 und 1830 beftand diefe Fabrik aus 4 Werkftätten, 1 Stahl. 
und Naffinierhütte, 1 Schleif: und Polirmühle, 1 Schloſſerei und 1 Gießerei ſammt 


*) Das Gubernium ertheilte zwar ſchon am 2. Nov. 1802, 3. 18,290 dem Englänter Ri- 
chard Fluſſer, welher bereits im Böhmen einen bem englischen gleichen Stahl erzeugt 
hatte, bie Bewilligung zur Errichtung einer Stahl-, Platina- und Metallwaaren- Fabrik 
in Iglau, ba es noch keine foldhe im Lande gab; fie ſcheint aber nicht zu Stande gelommen 
zu fein, 
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Nagelihmiede und 1 zeitweilig im Betrieb gejtandenen Kupferſchmiede, befchäftigte 
1 Hammermeifter, 1 Werfführer und 10—12 Gefellen, erzeugte meiftens Fabrikate 
für das Militär (Armaturen 30.) und hat dur viele Jahre dem Militär: Aerar, 
bejonders in Kriegszeiten jo wichtige Dienfte geleiftet, daß Eiſenbach die große 
goldene Ehrenmedaile erhielt. Nicht lange nachher löſte ſich aber diefe Fabrik auf, 
wurde eigentlih nah Würbenthal in Sclefien übertragen (S. über die öſterr. 
Habrifation von Klingen, Gewehrläufen u. a. Keeß öjterr. Fabrifs- und Gewerbs- 
weien 2. %. 2. B. S. 617—619, 646— 649), 


Ueber das von den Eijenwerken zu Friedland, Uftron und Baſchka bei der 
Hoflammer eingebradte Anfuhen um Aufhebung der zollfreien Einfuhr des 
ungriſchen Stabeifens aus den dortigen Aerarial -Eiſenwerken verordnete das Gu- 
bernium mit dem Erlafje vom 24. Yuguft 1827, 3. 28,004, durd die Kreisämter 
Erhebungen über 1) den Umfang der Eifenwerke in Mähren und Schlefien, 2) 
dad Verhältniß der Produftion zum Bedarfe, 3) die Beſchaffenheit und Preije der 
Erzeugniffe. Das Ergebniß war folgendes: 


Im brünmer Kreife (Bericht des Kreidamted 4. Nov. 1827, 3. 16131, 
Gub.-3. 39,440): 


Das Eifenwerf zu Eihhorn befteht aus einem Hochofen und einem Stab» 
hammer ; jenes zu Blanſko, welches zu dem größten und bedeutendften gehören 
dürfte, aus 2 abwecjelnd gehenden Hochöfen, 4 Verfriihungshütten, dann einem 
Bohr-, Dreh-, Stred- und Walzwerfe, und der Köhlerei, theild offen, theild in 
gefhlofienem Raume; jenes zu Stiepanau aus 1 Hodofen, 3 Friichfenern, und 
einem (Zain-) Stabhammer; endlich jenes zu Adamsthal ſeit uralten Zeiten 
aus einem Hocofen, 2 Friichfenern und 2 Stredwerfen, in welchen zugleich eine 
Handhammer-Nagelfabrifation ausgeübt wird. | 


Die Produktion, welche vom ftiepanauer Eifenwerfe auf 3500 Etr. Stabeifen, 
vom jenem zu Blanfto aber auf 2000 Etr. an Stabeifen, Stredwaaren und Nagel 
werf angegeben wird, überfteigt weit den Landesbedarf, jo daß von dem ftiepananer 
Werke kaum ein Achtel der Erzeugniffe in der Umgebung, die andern ?/, in Brünn 
abgejegt, und von dem blanifer Werke der größte Theil der Erzeugniffe uach Trieft 
and Mailand, ja jelbjt über die See verfendet wird. In Adamsthal werden jährlich 
bei 3000 Etr. aus den in den eigenen Bergmwerfen bei Dlomutjchan gemonmenen 
12,000 Gtr. Erz verſchmolzen, von denen 300 Etr. zu Gußwerk, die andern zu 
Stabeifen, Stredivanre und Nägeln verarbeitet werden. 


Die hierkreifigen Eiſenerzeugniſſe können unter die vortrefflihen gerechnet - 
werden, und jene and den Werfen von Blanjfo und Adamsthal laffen nichts zu 
wünjdhen übrig, und insbefondere dürfte das NRadreif-, Ring. und Pflugfchaareifen 
aus den legteren Werken den Vorzug vor allen verdienen. Was die Preife ans 
belanat, fo wird ber Etr. Stabeifen zu Stiepanau mit 16 fl. 40 kr., zu Eichhorn 
mit 16-17 fl,, zu Blanffo mit 21 fl. und zu Adamsthal mit 16 fl. 40 kr. WW. 
bezahlt, wo im Jahre 1790 der Eentner noch 8 fl. 20 fr. EM. gegolten hatte. 
Uebrigens erklären ſämmtliche hierkreifige Werke, daß fie ihren Hilfsarbeitern nicht 
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mehr den mit ben Getreiden im Verhältniß ftehenden Lohn erfolgen Fönnen, wenn 
fie nit mit Verluſt arbeiten ſollen *). 

Im iglauer Kreife (Beriht vom 12. Oft. 1827, 3. 9232, Gub.-3. 36675): 
Neuftadtl, obrigkeitlih, verpadhtet, 1 Hochofen, 4 Stab- uud 1 Zainhämmer, 
und 1 Nagelichmiede. Die Erzeugung wechſelt bei mehr trodener oder nafler 
Sahreszeit zwiſchen 4300—4500 Gtr. Stab: und bis 300 Etr. Zaineiſen. Auch 
werden 300 Er. verſchiedener Gußwaaren erzeugt, Nägel bloß für den einheimiichen 
oder Herrihaftsbedarf. Das Eifen ift hart, zähe, taugt vorzüglich für die Grob- 
Ihmiede zur Verarbeitung aller öfonomifhen und Wirthſchaftsgeräthe. Preiſe: 
Stabeijen 16 fl. 40 kr., Baineifen von 20—21 fl. 40 fr., Gußeifen 11 fl. 40 fr. 
BB. Nur ein Dritttheil der Erzeugung mwird- im Lande abgefeht, das übrige 
nad) Böhmen, bis Pardubig und Reichenau. Mehr Produktion als Bedarf. (Diefes 
Eiſenwerk fol nad dem Heſperus 1812 ©. 478 in Mähren zuerſt gufeiferne 
Schindeln erzeugt haben. S. auch Wolny VI. 307, 393.) 

Wölkingsthal, Herrſchaft Böhmiſch-Rudoletz, verpachtet, 1 Hocofen, 3 
Stabhämmer, 1 Streckhammer. Erzeugung jährlich bis 5000 CEtr. Roheiſen, 
worin 1500 Etr. Gußwaaren begriffen find, 2500 Etr. Stabeiſen. Bas Eiſen 
bon der beften Qualität. 400 Etr. im der Umgegend, das übrige in Znaim, 
Trebitſch, Iglau, Prag, Wien und Gräp abgefegt. Preis: Gußeifen 12 fl., ge- 
ſchmiedetes Eifen 15 fl. 16 fr. MW. **). 


*) Weber das, ſchon 1740 beftanbene Eifenhammerwerl in Poboly auf ber Herricaft 
Lomnitz ©. Wolny II. 2. ©. 134, 139. 1827 bewilligte das Gubernium bem Joſeph 
Freiherrn von Honrichs, Befiger von Kunftabt, bie Errichtung eines Eifenbammers bei 
Chudobin, wo jchon früher einer beftand, welcher aber vor mehreren Jahren abgebrannt 
war. 

Wie ſchon in der Bergbangefchichte ermähnt wurde, erhielt Baron Zefner von Spitenberg 
1810 bie Bewilligung zur Errichtung biefes Werkes, des einzigen in biefem Landestheile. 
Da es Mangel an Waffer litt, daher ein Hilfewerk in ber Nähe nöthig war, wenn es 
nicht aufgelaffen werben follte, bewilligte die Hoflanzlei 1823 dem Johann Ritter von 
Flid, Befiger von Althart, bie Errichtung eines Eifenhammers für ben Zeitraum von 
25 Jahren (die Glashütte bafelbft hatte nach der ertbeilten Bewilligung in 10 Jahren 
anfzuhören) und das Gubernium in bemjelben Jahre dem Freiherrn von Dalberg, Beſitzer 
von Datichit, die Errichtung eines Eifenhammers bei Fippit auf bie Dauer bes 1819 
mit dem Freiherrn von Hochberg (Beier bes Werkes zu Wölkingsthal) abgeichloffenen 
Bertrages zur Yieferung von 24,000 Klaftern Holz. Später entftanben auf ber Herrichaft 
Teltſch Eifenhämmer und zwar bri Saaz 1826 und bei Ribelau unter dem Namen 
Wilhelmsan 1832, welde das Robeifen vom wölfingstbafer Eiſenwerle bezogen (Wolny 
VI 501). Diefes Werk, bei welchem (na dem brünner Wochenbl. 1827 ©. 100) im 
I. 1819 ein zweiter Hocofen angelegt worden jein fell, bezog bas Erz von Rudlitz, 
Herrſchaft Platſch, wo die früher beftundenen Schmelz» und Hammerwerfe längft eingegan- 
gen find (Schwoy III. 378,395, Wolny VI. 351, 366, 401). Auch auf den Herrichaften 
Böttau und Jammit wurde (wie ba Kreisamt 1820 berichtete) Erzeifen für das neu⸗ 
biftfiter Eifemwerk in Böhmen und bas ruboletser im iglauer Kreiſe gegraben, Auf ber 
Herrfchaft In growitz, auf welcher ſchon im 17. Jahrhunderte Glashütten, Hocöfen, 
und Eiſenhämmer waren, die aber jpäter eingingen, wurde zwar jeit 1835 im frafnaer 
Reviere ein obrigkeitliches Eiſenhammerwerk errichtet, ein zur Nachtzeit am 10. Jänner 
1839 entftandener Brand üfcherte aber beffen Gebäude gänzlich ein (Wolny VL 187, 191 


** 
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Im olmüper Kreife (Bericht vom 17. Nov. 1827, 3. 16699, Gubern.»3. 
42073): 

Janowitz, obrigfeitlih: 2 Hocöfen, von melden jedoch wegen des gemin- 
derten Abfapes abwechſelnd oft nur einer in Betrieb ftcht, und 4 Friſchfeuer. 

Die Erzeugung fünnte verdoppelt werden, aber die Einfuhr des ungriſchen 
und fteirifhen Eifens machen dieß unmöglid. Abſatz in der a ie Preis 
von 19 fl. 40 kr. bis 26 fl. 24 fr. WW. 

Gifenberg, obrigfeitlih, 1 Hodofen, 2 Frifchfeuer und 1 BZainhammer, 
worauf an verichtedenen Eifengattungen 1700—2000 Gtr. erzeugt werden. Preis 
von 19—25 fl. WW. Könnte weit mehr erzeugt werden, aber die Einfuhr des 
ungrifchen Eifens verhindert es. 

Wiefenberg, obrigkeitlih, 2 Hochöfen mit zugehörigen Erz. und Schladen- 
pochern zur Erzeugung des Wafheifens, zu Wieienberg und Zöptau, wovon aber 
dermal nur 1 Hocdofen im Betrieb ift, 3 Frifchfeuer und 1 Zainhammer, der- 
mal aber find nur 2 Frifchfener im Betrieb. Erzeugung: 20 Etr. Kommerzial: 
Gußwaaren wegen des geringeren Abſatzes, an gejhmiedetem Stabeifen bei 1500 
Etr. und 380 Etr. Zaineifen, von vorzügliher Qualität. Abjag in der Umgegend 
und in Schlefien bis an die preußische Gränze. Preis: von 14 fl. 35 fr. MM. 
(Bußwaaren in Lehm und Sand aller Art) bis 23 fl. 40 fr. (feines Zaineifen) *). 


197). Auch auf ber Herrfchaft Morameg mwurbe ein Eifenhammer errichtet (eb. 272). 
Bis zum Verkaufe ber vereinten Fondsgüüter Saar in Mähren und Wognomieſtetz in 
Böhmen wurden auch bie 3 Eiſenwerle bei Pelles zum iglauer Kreife Mährens gerechnet. 
Nah einer Hammeramtsraitung der Herrichaft Saar von 1743 hatte fie Eijenhämmer zu 
Pelles, Neubel und Strid, aber, wie es jcheint, nur 1 Schmelzofen. 1796 wurbe bie 
10jährige Pachtung auf das zu Saar gehörige Eifenbammermwerl zu Pelles aus 1 Hoch— 
ofen und 2 Eifenhämmern ausgefchrieben. 1820 erzeugten bie drei Eiſenwerle zu Pelles 
7000 Etr. Rob, 1200 Etr. Guß-, 5000 Gtr. gefchmiebetes umb 1000 Etr. Zahn« ober 
geftredtes Eifen, gut und brauchbar, beſonders gut das Stabeifen, vorzüglich weich bas 
Gußeifen. Der neue Befiter Fürft Dietrichftein überbaute und erweiterte 1826 das jeit 
1480 beftehenbe Eifenwerk zu Belles, welches vereint mit jenem zu Ramsko zuerft in 
Böhmen die Anwendung erhitter Gebläfeluft beim Hochofenbetriebe verfuchte und aus. 
führt unb bei ber allgem. öſterr. Gewerbs-Produlten-Ausftellung 1839 die goldene Me- 
bailfe errang (Bericht Wien 1840, ©. 124-126). 

Im J. 1827 wurde im olmüter Kreife Eijen erzeugt: Zu Aloisthal, Herricaft 
Eifenberg (wie wir früher erwähnt von Alois Fürften Lichtenftein, + 1805, neu errichtet 
[brünner Zeitung 1805 ©. 226]): 1808 Etr. Robeifen im Erzeugungspreife von 9040 fl. 
EM., auf der Herrſchaft Janomwit (bes Johann Grafen von Harrach): 3958 Etr. Floß- 
eifen im Erzeugungswertbe von 31,664 fl. WW., 258 Ctr. Gußeifen zu 2833 fl. WW. 
380 Etr. feines geichmiebetes zu 7600 fl. WW., 4754 Etr. ordinäres geidhmiebetes zu 
80,818 fl. WW., 27,852 Etr. Eifenftein im Erzengungswerthe won 18,568 fl. WW., auf 
ber Herrihaft Wiefenberg bes Religionsfondes: 30652 Etr. Robeifen zu 9776 fl. 
44’ Ir. EM., 759 /, Etr. Gußeifen zu 439 jl. 46'/, fr. EM., auf ber Herrſchaft Gr.- 
Wifternis, im Hüttenwerle Marienthal (des Iof. Zwierjina, Werkseigenthümers): 
2810 Etr. Roheiſen zu 16,860 fl. WW., 420 Etr. Gußeifen zu 4900 fl. WW., 120 Ctr., 
feines Schmicbeifen zu 2600 fl. WW, 491 Ctr. orbin. Schmiebeifen zu 9000 fl. WW., 
7120 Ctr. Eifenfteine zu 2373 fl. 20 fr. WW. Ueber diefes neu entftandene Werk fagten 
die Mittheilungen der mähr. ſchl. Aderbaugejellichaft 1827 S. 225—229: Nach ſtandhafter 
Ueberwindung mannigfacher Hinberniffe fan zu Marienthal, auf ber Herrichaft Groß« 


* 


— 
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Im prerauer Kreiſe (Bericht vom 22. Sept. 1827, 3. 9235, Gubernial- 
Bahl 33932): 

Friedland, hochwälder Herrfhaft, in eigener Negie der Obrigkeit (olmüßer 
Erzbisthum), nachdem e8 vom 3. 1783 verpachtet war**), 1 Hodofen zu Pried- 
land, 1 Hochofen im unfernen Drte Gzeladna, 11 Friſchfeuer oder Hämmer, 
nämlih 4 zu Friedland, 4 zu Oftrawiga und 3 zu Gzeladna, 1 Zahnhammer zu 
Friedland, 1 Zahnhammer zu Gzeladna, 1 Modellentiſchlerei und 1 Schlofferei für 
das Gußwerk, dann eine ausgebreitete Flößanſtalt behufs der Holzſchwemmung aus 
jenen unwirthbaren Waldgegenden, in welchen früher das Holz, da es nit auf 
der Achſe hergebracht werden konnte, unbenüßt verfaulen mußte. 


Die Erzeugung von drei Monaten, in denen wegen der bei Uebernahme in 
die eigene Regie nöthigen Vorkehrungen erft bis zur Zeit der fommiflionellen Er— 
hebung im September 1827 erzengt wurde, pr. 5686 Etr. 6 Pfund zur Bafis 
genommen, ergibt ſich eine jährliche Erzeugung von 22,744 Ctr. 24 Pid. Roh- 
und Gußeifen, die aber gewiß in der Iahres:Manipulation größer erſcheinen wird, 
weil ungünftige Umftände (Waflermangel wegen Hife) während der Etzeugnngs- 
zeit eine größere Produktion verhinderten. Bon diefen 5686 Gtr. waren 3742 Etr, 
83 Pd. geſchmiedetes Eifen, alſo jährlih 14,971 Ctr. 32 Pid.; dod werben 
wenigftens, wenn nicht unvorhergefehene Elementarhinderniffe eintreten, 17,830 Etr, 
geihmiedetes Eifen jährlich erzeugt werden, während in dem Iepten Jahre der Ber- 
pachtung nur 8140 Gtr. davon produeirt wurden. Die bisherige Einfuhr ge- 
ſchmiedeten Eifens ans Niederungarn in diefe Provinz, dem Vernehmen nad) 8 bis 
12,000 Etr., wird jet durd; die Erzeugung im Lande entbehrlich. Dieſes Eifen- 
werk öffnete den Unterthanen der dortigen armen Gebirgsgegend eine wichtige 
Erwerbsquelle, indem ihnen dadurch jährlid ein Geſammtbetrag von 163,112 fl. 
44 fr. WW. zugeht (duch den Bergbau 30,475 an Gewinnlohn von 5500 
Hüllen Eifenftein und 800 Hüllen Kalkftein, an Fuhrlohn für die gewonnenen 
Steine 14,800 fl., bei der Köhlung an Schlag-, Nuder- und Fuhrlohn, für 
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Wiſternitz im olmiler Kreife, ber Hocofen zu Stande und wurbe am 27. Mai 1897 
feierlich eingeweiht. Der Eigenthümer Joſeph Zwierfina aus Böhmen, eim thätiger und 
rationeller Gewerbsmann, erzeugt aus ben auffeer und jeffeneger Eifenfteinen ein vorzüg- 
liches Eifen, befonders ausgezeichnet durch eine eigenthümliche Härte bei übrigens voll- 
fommener Zähigkeit und Dehnbarkeit. Das marienthaler Eifenwerk bürfte eine Stahl- 
fabrif begründen ; fehr gelungene Verſuche wurben durch Beimiſchung von ranfler Eifen 
aus Böhmen gemacht, die uns dem englifhen Zementftahl entbehrlich machen werben. 

Um das 3. 1749 wurbe auf ber Herrfchaft Jeſſenetz Eilenerz gegraben unb an bie 
Schmelzhütte bet Hausbrunn auf der Herrfchaft Schebetau abgeliefert (Terront), welde 
fpäter wegen Mangels an Erz einging und an beren Stelle eine Glashütte in bem haus- 
brunner Revier trat (die Errichtung 1827 vom Gubernium bewilligt. &. auch Wolny V. 
706). 

“") Der Pächter Homolatſch hat bie Eiſenwerke von Friebland feit mehreren Jahren mit Be- 
nügung ganz neuer technifcher Vortheile auf das Bortrefflichfte eingerichtet, mit zwei 
neuen Frifchfeuern, einem Eylinbergebläfe nach neuefter Art, einer Waffer-Mafchine x. 
vergrößert und verbeffert. Im 9. 1805 wurde bas erfte Mal biefe Gegend von einem 
Fürften, dem Goabjutor Erzherzog Rudolph befucht (brünner Zeitung 1805 S. 673.) 
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Flößung, und Köhlung des Holzes pr. 27,000 Klafter (22,000 Klafter geflößt) 
mit 64,350 fl. 20 Er., bei der Schmelzung (11,287 fl. 24 kr.), Eifenerzengung 
(36,200 fl.) und unterfhiedlichen Auslagen). Bei dem Betriebe ded ganzen 
Werkes werden 612 Menſchen fortwährend, 1723 zeitweilig, beim Fuhrwerke 124 
fortwährend, 330 zeitweilig, zufammen: 736 fortwährend, 2053 zeitweilig und im 
Ganzen 2789 befchäftigt. 

Niederlagen zu Kremfier, Bautſch, Bielip, Teſchen, Troppau se. Preiſe: 
Stabeijen von 16 fl. 40 fr. bis 30 fl. WW. (Scloffer- und Brettjägbledhe). 
Feingeſchlagenes Eifen: 21 fl. 15 fr. bis 22 fl. Sfr. WW. Gußeifen 9 fl. 10 fr. 
bis 17 fl. 30 fr. WR. (Kunftguß). Es werden darunter Meine Mafchinen, große 
Mafhinentheile, Räder, Grabmahle, Figuren, Dachſchindeln de. erzeugt. . 

Im teſchner Kreife (Bericht vom 13. Oft. 1827, 3. 8698, Gb.3. 36685): 

Uftron, erzherzoglich: 1 Hochofen, 4 Friſchfeuer, 1 Bain- und Schlojfers, 
bammer, 1 Kupferhbammer, Werkjtätte und 1 Nagelihmiede; ein Blechwalzwerk 
mit einem Hodofen 1826 abgebrannt, wieder im Baue. 

Erzeugung im 3. 1802: 2300 Etr., jept nicht angegeben. 

Die Hüttenwerke liefern durch Bergbau (80 Bergleute), Erzeugung ded Holz 
bedarfes (10,000 Klafter), Köhlerei, Hochofen, Friſchfeuer, Zain- und Nagelihmiede, 
Kupferhammer und Werfftätte, Fuhr sc. jährlih 113,604 fl. 18 fr. WW. als 
Berdienjt für die Bewohner der dortigen Gegend; beichäftigt find dabei 163 Fa: 
milien direkte, indirefte mehrere taufend Menſchen dur Nebenverdienft. 

Preife: 17 fl. 42 fr. — 22 fl. 12 fr. WW. 

Abjap an geichmiedetem und Gußeifen im I. 1826; 4561 Ctr. 72 Pfd., 
davon 1366 Gtr. 54 Pd. in Sclefien, 3195 Etr. 18 Pfd. nad Galizien. Bor- 
rath im Sept. 1827: 592 Gtr. gejchmiedetes, 6210 Gr. Roh» und Gußeijen. 
Das Eifen guter Qualität. 

Baſchka, erzherzoglih: 1 Hofen, 3 Friichfener und 1 Bainhammer. Er- 
zeugung jährlid 6000 Etr. Roh-, 4500 Etr. geſchmiedetes Eifen. 

Diefe Eiſenwerke beſchäftigen durch den Bergbau (65 Bergleute), Holzerzeugung 
(9000 Klftr.), Flößung desjelben, Köhlerei, Eifenerzeugung, Fuhrlohn sc. mit 
einem jährlichen Berdienfte von 88,554 fl. WW theild beftändig, theild zeitweiſe 
bei 2000 Seelen der dortherrfchaftlichen Gebirgsgegend. 

Preis von 17 fl. 25 fr. — 21 fl. WW., Ducchſchnittspreis der 17 dort 
erzeugten Eifengattungen 19 fl. 101/, fr. WW. 

Abſatz im I. 1826 in Schlefin: 912 Gtr. 57 Pfd., Galizien: 740 Etr. 
Mähren 1728 Gtr., zufammen 3380 Etr. 57 Pfd., bleibt, abgezogen von der Er- 
zeugung pr. 4500 Etr. Schmied- und Gufeifen ein Vorrat) von 1119 Etr. 43 Pfd. 
Das Eiſen guter Qualität. | 

Jetzt wird fein premfiiches Eifen mehr nah Schlefien eingeführt. Wie hoch 
beläuft ſich die Einfuhr des ungrifhen? 1806 betrug fie (nad dem Gubernial- 
Dekrete vom 27. Iuni, 3 10,381) 10,000 Etr. Aber wie haben fich feit dieſer 
Zeit die ſchleſiſchen Eiſenwerke gehoben? Schon im Berichte des tejchner Kreisamtes 
vom 16. April 1812, 3. 2284 wurden fie als zulänglid (für dem Kreiß?) er 
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Fannt und in der vorgenommenen Probe beftand das ſchleſiſche Eifen jeden BVer- 
gleih mit dem preußijchen *). 

Im troppaner Kreife (Bericht vom 27. Nov. 1827, 3. 11,044, Gub.-3. 
42,656): 

Buchbergsthal, Herrfhaft Zudmantel , obrigkeitlich, 2 Friſchfeuer, 2 
Hämmer, 1 Zainhammer. Der eingegangene Hochofen ſoll wieder in Betrich ge- 
feßt werden. Das rohe Material wird bis jet noch gefauft und weit zugeführt 








*) Da bie Eifenwerfe ber erzberzoglichen tejchner Kammer in Kurzem einen fo großen Auf- 
ſchwung gewonnen, fügen wir noch einiges über ihren bamaligen Stanb bei. Nach 
Heinrich's Gefchichte des Herzogthums Teſchen, Teichen 1818, S. 212, erzengten bie zwei 
wichtigen Eifenwerfe an ber Weichfel zu Uftron von 1 Hocofen unb 4 Friſchfeuern, das 
andere an ber Oftrawita zu Baſchla ebenfalls von 1 Schmelzofen und 1 Hammerſchmiede 
jährlich im Durchſchnitte 1,050,000 Pfund Roheiſen, wovon felbft verfchiebene Gußwaaren 
erzeugt wurden, und verbreiteten im Ganzen Lebendigkeit für Nahrung und Handel in 
ben Gebirgsgegenben. 

Nach den Rechnungen von 1823 und 1824 wurben im 9. 1823 in Bafchla an Eifen- 
erz gewonnen 17,471, verbraucht 14,191 Kübel; an hartem Holz verbraucht 12649/,, 
an weichen 3817'/, after; am Roheiſen erzeugt 3943 Ctr. 95'/, Pfb., davon erzeugt: 
Gußwaaren 517 Etr. 61 Pfb., Stabeifen 1275 Etr. 71 Pfb. —- Im Jahre 1824 wurben 
in Baſchla an Erzen gewonnen: 12,290, in Uftron 13,018 Kübel; bort 17,639, hier 17,222, 
Kübel verbraucht; an hartem Holz in Bafchla verbraucht: 1925'/, in Uftren 839 Klafter ? 
an weichem Holje 4992 und 5780%, Kafter; an Robeifen wurbe erzeugt in Bafchfa 
4926 Ctr. 29'/, Pib., in Uſtron: 5766 Etr. 48 Pfd.; davon Gußwaaren in Baſchla: 
743 Etr. 19 Pfb., in Uftron: 574 Etr. 72 Pfb.; an Stabeifen in Baſchla: 2334 Etr. 
91 Pd., in Uſtron: 4217 Etr. 73 Pfd.; aus Stabeifen wieder erzeugt: Faßreifen 613 Ctr. 
50 Pfd., Blech 138 Etr. 90 Pd. — Im Jahre 1823 war in Bafchla nur 1 Hochofen 
und 1 fsrifchfener, im Jahre 1824 wurde das zweite Rrifchfeuer, und furz barauf bas 
britte gebaut. 1834 gab e8 1 Hochofen und 7 Frifchfener, von denen 4 vor zwei Jahren 
angefangen wurben zu bauen, in ber Lipina (Karlshütte umter Friebe). Bis 1834 
war bie Erzeugung an Robeifen auf 14 bis 15,000 Etr., bie Stabeifenerzeugung auf 10 
bis 11,000 Etr. und ber Gußwaaren bis 1000 Etr. geftiegen. An Erzen gingen 42 bis 
45,000 Kübel auf. Die Eifenerze find Thoneifenfteine als Flöte im Kalkftein erfter Flöt- 
formation, ihre Mächtigkeit ift von 2—4 Zoll, ber Bau ift nicht anhaltend, bie Erzformation 
aber durch ben ganzen Kalkftein des tejchner Kreifes ausgebehnt. Es wurden nur Stollen 
getrieben ober Tagefchlirfe gemacht, weil viel Koften zu verwenden ſich nicht gelohnt hätte. 
Die Bergwerle waren im Dorfe Malinowit, Althammer, Kraſna, Janowitz, Stalig, 
Dber-Ellgoth, Brufowig, Leſtowitz, Domaflowig, Trzanowitz, Trzitiefch, Konialow in ber 
Nähe von Tefchen, nebftdem auf bem Gute Orlaı. 

Das uftroner Werk beftand aus 1 Hochofen, 4 Friſchfeuern, 1 Zainhammer mit 
einer Nagelihmiebe, 1 Blechwalzwerle und 2 Kupferhäimmern. Bei biefem Werte fam 
feit dem Jahre 1824 feine Vergrößerung vor. Das Blechwalzwert wurbe in bemielben 
Jahre eingeftellt, weil man feine Nechnung dabei fand. Der erfte Kupferhammer wurbe 
im Jahre 1816, ber andere zwijchen 1824 und 28 erbaut. An Kupfer wurden beiläufig 
500 Er. geſchmiedet, bamit war eine Werfftätte verbunden. Die Eifenerze find dieſelben 
wie in Bafchla ; fie wurben gewonnen in Zeislowit, Oberlitihen, Punzau, Wilamowitz, 
Gurel und and in Uftron. Das ufironer Werk beftand jchon beinahe 64 Jahre, das 
bafchler feit bem Jahre 1806. Die bedeutende Vergrößerung bes baſchler Werkes geihah 
durch ben friebeler Oberamtmann Kleyle (S. übrigens Held-Ritt’s Abhandlung über 
das Hüttenwefen Schlefiens im öfterr. Archive 1836 Nr. 46 und ©. 235 ımb Briefe'e 
Abhandlung Über bie Eifenwerle des Erzherzogs Albrecht, Wien 1857). X 
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(fein Bergban). Preis der Etr. 18 bis 23 fl. WW. Stab- und Reifeifen, grobe 
eijerne Werkzeuge, Nägel und Draht Erzeugung geringer ald Bedarf (S, Ens 
Oppaland IV. 288). 

Endersdorf: 1 Hocdofen, 2 Friſchfeuer, auf welchen jährlich bei 2500 Etr. 
geihmicdetes Eifen erzeugt werden, 1 Blechwalzwerk, obrigfeitlih. Erzeugung ge- 
ringer als Bedarf dort und in der Nachbarſchaft. Stabeifen bei 20 fl. WR. Ctr. 
(S. Ens IV. 307). Diefes Werk allein ift gegen die angetragene Aufhebung der 
zollfreien Einfuhr des ungriſchen (rhoniger) Aerarial-Stabeiſens (in der Liptan). 

Ludwigsthal, Herrrihaft- Freudenthal, 2 Hochöfen, melde jedod nur in 
den Sommermonaten in dem dortigen rauhen Gebirgsflima erhalten werden 
fönnen; 4 Frifchfeuer, 2 Bainhämmer, 1 Blechwalzwerk (bis zur Zuftandebringung 
im Iuni 1827 wurde durch mehrere Iahre fein Blech erzeugt) und 1 Stabftred; 
werk zur Verkleinerung der Stäbe für feinere Schlofferarbeiten, beide letztere ſehr 
unterbroden in Betrieb. Mangel an Holz und zum Theile Abſatz. Jährliche 
Erzeugung 1643'/, Gtr. Gutzwaaten und 5551 Etr. Stab- und Zaineifen. Das 
dortige Eifen wegen feiner Zähigfeit und Dehnbarkeit jehr geſchätzt. Preiſe von 
11 fl. 40 fr. (Gußeifen) bis 31 fl. 18 fr. WW. (Schwarzbleh). Abſatz fo, daß 
fein Vorrath. Niederlagen bis Dlmüg und .Bautich. Bergbau fehr Foftjpielig. 
Die dortigen Eifenglanze, zwar von ſehr guter Art, fommen auf Lagern bon 
geringer Mächtigkeit und Ausdehnung in jehr feitem Gneuß, Urthon und Glorit- 
ichiefer vor und müſſen in beträchtlicher Teufe mit fehr Eoftipieligen Zubauen durd 
Sprengarbeit erzeugt werden. Uebrigens müflen auch andere Erforderniffe als 
Geftelljteine, Formſand aus entfernten Gegengen bon 8 Meilen, der Formſand 
fogar aus Preuß.-Schlefien mit doppeltem Zolle beigeführt werden. 

Eifenmwerfe zu Ludmwigsthal, Neu-Bogelfeifen und Klein-Mohrau. Tie Eifen- 
gruben bei feßterem Drte follen jonft eine jährliche Ausbente von 30,000 Etr. 
gegeben haben (S. Ens III. 206—207, 216, 225—228, 230, Klemm's Be- 
fhreibung von Karlsbrunn ©. 24). 

Im 9. 1827 wurden in Mähren und Schlefien folgende Eifengattungen 
erzeugt und bereitet: A) Gegoſſenes 1) in Sand, 2) in Lehm, 3) in Ep- oder 
Reindelform; B) gefchmiedetes, fein und ordinäres, und zwar: Stab-, Nabdreifs, 
Nagel:, Gatter, Schrott-, Rahm- oder Ringeiſen, Schwarzbleh oder Schlofferblec. 
eifen, Zafeleijen, flaches, viereckiges oder Schloſſereiſen, Knopper von Stredeifen, 
feines und ordinäres, Huf- oder Nadnägeleifen, Draht oder Anlaufeifen, Bahn- 
eifen, feines, mittlered und ordinäres, Pflug - oder Hackſcharenbleche, Schienen, 
fleines Ringeiſen, Hufeijen, Faß- oder Büttelreifeneifen, lange oder Mühlzeug-, kurze 
oder Holz-Ankereifen, geftähltes (jehr wenig), ungeftähltes oder Zeugeiſen. Diefe 
Gattungen wurden im größeren Theile der Eifenwerfe erzeugt, in dem einem mehr, 
in dem andern weniger, am wenigften in Eichhorn und Domafchom, geftähltes nur 
in Pernftein, Poſotitz, Eifenberg, Janowitz und Hochwald in ie Uſtron und 
Baſchka in Schleſien. 
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Die Eifenproduftion Mährens und Schleftens im Yahre 1833. 












Roheiſen, I ga werth 
Floßen 5 







Dominium Bergbezirk!) 


Raitz lanffo?) . . 112764 10782 4829 —* 
Poſotitz Adamsthal 2119 1298 13129 32 
Eichhorn Lajanko und Rudla . 3350 250 8703| 20 
(ded Wenzel Buchta) Ä 
Pernſtein Stiepanau . 500 12830 12250 — 
Wieſenberg Wieſenberg 124039 02390/00 10890 54 
Janowißz Janowitze). 418817 259 — 
Eiſenberg Eiſenberg. 42800 — [12500 — 
Groß-Wifternig |Marienhal .  . | 2110 933 — 
(des Joſeph Zwiergina) 
Neuſtadtl Wrziſcht · 1880028/01 28912/,00 118754] 10 


Böhm. Rudoletz Wölkingsthal - . | 4352%%/,00| 128808/ 100 115597 
(der Marie v. Rieſe, geb. 
Freiin Hochberg) 


Hochwald *) Friedland =... 129872%0/,00| 6698*3/,00 88888 37?/, 
Zudmantel 5) Bucbergsthal . . 1 22079/,00] 63/00] 6479 21/, 
Freudenthal®) LudwigstpAl .  . | 68362%%/100| 109285 /,00 82809 172/, 
Endersdorf Enderddof . . | 2430 765 13549 15 
Teſchen Baihla - 924518/,0) 1727%/100 6305| 772/ 
dto. Ultron . ’ 1 68412/,00] 49699/,00 24423) 24%), 
Anmerlungen. 
1) Alle Werke, deren Eigenthiimer nicht namentlich angeführt find, gehörten ben Beſitzern ber 


Dominien. 

2) Die fürftlich ſalm'ſchen Eifenwerle zu Blanflo, Rai und Jedownitz hatten unter ber 
Leitung des Earl Reich enbach (geb. zu Stattgart 1788), eines ber ausgezeichnetften 
Ehemiter und Techniler, einen immer größeren Aufſchwung genommen. Der um bie 
vaterfänbifche Induſtrie hochverbiente Hugo Altgraf von Salm hatte ihm biefelde 1822 
übertragen und ſchon im erften Jahre zeigten fich (jagt bie öfter. Encyllopäbie 4. B., 
Bien 1836, ©. 364) durch feine zwedmäßigen Einrichtungen und Berbefferungen bie er» 
freulichſten und günftigften Refultate.e 1825 übernahm R. bie ſämmtlichen Hüttenwerle - 
und Imduftrie- Anftalten des Grafen als Gefellfchafter desſelben, und nun erhielt feine 
Thätigfeit auch größeren Spielraum, um feine Erfahrungen auch für bie Landes-Induftrie 
nutzbar anzumenben, Er erbaute ein großes Walzwerk, ein Bohr- und Drehwert auf 8 
Gänge, eine Mafchinen-Werkftätte nach englifcher Art und ftellte den jedownitzer Hochofen 
‚ganz neu ber. Nach feiner Angabe wurden englifche Gebläfe, hubraulifche Prefien, Schnell» 
druckmaſchinen, Dampfmaſchinen erbaut, vorzüglich gutes Blech gewalzt und bie jhönften 
antifen Figuren in Eifen gegoffen, Eifenbrüden verfertigt, dann zwei Hauptnieberlagen in 
Wien und Brünn und mehrere Commiffionslager, unter andern auch eines in Ham» 
burg, errichtet, wodurch bie erzeugten Waaren, 3. B. Faßbänder von ungeheurer Länge 
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Das Dominium Goldenftein hatte feinen Eiſenbergbau und feine Erzeu- 
gung mehr (S. über die Werke auf den Dominien Eifenberg und Goldenftein, 
bei Altjtadt des Grafen Mittromffyg Abhandlung in Mayer’d Sammlung phyſ. 
Aufjäpe 1792 S. 259—266, die mähr. Topogr. von Schwoh [I. 519, 521, 522] 
und Wolny [V. 271277, 328, 332, Jurende's redl. Verfündiger 1814 ©. 362, 
Juli ©. 83, Notizenbl. d. biftor. Sekt. 1858 ©. 21). 


und Breite, Holzfäure, Kochgeſchirr, feine Gußwaaren sc., in alle Welttheile verſendet 
wurben. 1831 übergab ihm Graf Salm auch die Oberleitung feiner ſämmtlichen, von 
mehr als 18,000 Seelen bewohnten Herrichaften, welche ihm ebenfalls bie größten Ber: 
befferumgen zu verbanten haben. Wahrhaft europäiſchen Ruf verfchafften ihm jedoch feine 
chemiſchen Arbeiten und Entbedungen, bie von allen Kennern und Gelehrten bie jchmeichel- 
baftefte Anerkennung feiner Berbienfte um die Wiffenfhaften zur Folgen Hatten. Unter 
den öfterr. Eiſengußwerlen zeichnete fich bas ſalm'ſche zu Blauſto durch feine zweckmäßige 
Einrichtung und mannigfaltigen Erzengniffe befonders aus. Hier werben (heißt es in ber 
öfterr. Encyll. II. 87) Beftanbtbeile für große Walzwerle, hydrauliſche Preſſen, englifche 
Gebläſe, Defen aller Größe gegoffen. Auch Liefert dieſes Werk große über 4 Fuß hohe 
Statuen, gewöhnlih Eopien von Kunftwerfen bes Alterthums, in vorzüglicher Reinheit. 

Die blanfter Eifenwaarenfabrit verfertigt (hieß e8 anderwärts) alle Arten von Eifen- 
Gußwaaren, vorzüglich Waflerleitungsröhren (mit einem ausſchließenden Privilegium, 
welchen aber 1834 zu Ende ging), Stubenöfen, Oefen zur Heizung mit erwärmter Luft, 
Koch» und Sparherbe, Winböfen und Platten; mit derſelben ift bie ernſtthaler Verlohlungs⸗ 
anftalt verbumben. Sie erzeugt auch (mach Jurende's Wanderer f. 1834 ©, 3) eiferne 
Möbeln von geihmadvoller Form. Im blanſler Eifenwerfe wurben 1834 die Beſtand⸗ 
theile des Baflin- Brunnens der miener Borftabt Breitenfeld, bes erften biefer Art in 
Defterreich, unter ber Leitung bes Dr. Reichenbach gegoffen (wiener Theaterzeitung 1834 
Nr. 170). 

Der Bericht über bie erſte allgemeine öſterr. Gewerbs + Produkten » Ausftellung im J. 
1835 fagt S. 166—168 von ben blanjler Eifenwaaren-Fabriten Folgendes: Diefe durch 
zwei Jahrhunderte befannten Werke find feit bem J. 1821 von dem jetigen Befiter, dem 
Herrn Hugo Altgrafen zu Salm, in Verbindung mit Herrn Dr. Reichenbach, zu einem 
folhen Umfange erweitert worden, daß fie auf einer Strede von 5 Stunden eine Reihe 
in einanber greifenber Fabrilen bilden, im beren Mitte ſich Blanfto als Ceutralpunkt 
befindet. Sie befteben aus: 2 Hochöfen (zur Gewinnung des Roh ober Gufeifene), von 
denen einer mit engliihem Gylinbergebläfe, welches buch eine Dampfmaſchine in Bewe— 
gung geſetzt wird, verſehen ift; ber Bergbau zur Gewinnung ber Eifenerze für biefe zwei 
Defen wirb mit 150 Bergleuten umterhalten; bie Gießereien erzeugen Eifenguß aller Art, 
vorzitglich große Mafchinenbeftandtheile, und beichäftigen 270 Förmer; — 1 Euppulo- 
Dfen, zum Umfchmelzen des Roheifens für befonderen Guß; — 13 mit englifchen Eylinbers, 
Kaften- und Waffertonnen-Gebläfen vereinigten Großfrifchfenern, auf welchen das Roheiſen 
nach der böhmiſchen Anlaufmethobe gefriicht (in Schmiebeifen umgewandelt) wird; — 
mehreren Kleineiſen⸗ und Zaineifenhämmern; — einer Nazelfabril; — mehreren Groß—⸗ 
hämmern, welche bie größten Spindeln zu Schraubenpreffen, Rabachfen, Radſchuhe udgl. 
erzeugen; — einem Blechwalzwerl mit 3 gußeifernen Schwungräbern, jedes 100 Eentner 
ſchwer, in welchem Schwarzblech, Faßbandeifen, Schnedeneifen und Faßoneiſen geftredt 
wird; — eine Blechverzinnerei; einem Bohr» und Drehwert mit 8 Bohrftraßen, bem 
größten ber öfterreichifchen Monarchie, welchem große Schraubenihmeidmafhinen und 
Werlſtätten für Schloffer und Schuriebe einverleibt find; im biefem Werke können Eylinder 
von 6° im Durchmeſſer gebohrt, und Walzen von 60-70 Ctr. abgedreht und polirt 
werben; — einer großen mechaniſchen Werkflätte, im welcher bie Erzeugniſſe ber angege- 
benen Etabfiffements zu hydrauliſchen Preffen, Eylinbergebläfen, Dampfmafhinen und 
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Im Allgemeinen wurde die Herabjeßung des Einfuhrzolles auf Eiſenerz nicht 
für nadhtheilig gehalten, weil dieſes in Preußen, woher allein eine Concurrenz in 
Mähren und öfterr. Schlefien Statt finden fönnte, in der Regel ſchlechter als das 
inländifche fei. Es wurde vielmehr die Feſtſetzung eines höheren Ausfuhrzolls auf 
Eifenerze für zwedmäßig erfannt, um dem Auslande die Gelegenheit zur Produci- 
rung eines beſſern Eiſens zu benehmen. 

Entſchieden ſprachen fich alle Intereffenten gegen die Herabjegung des Einfuhr- 
zolles auf alle Eifengattungen aus, weil in Preußen, Rußland und England, ins- 
- befondere in Obefchlefien mit feinem unermeßlihen Steinfohlen-Reihthume und dem 
minder Eoftfpieligen Bergbaue auf die beinahe zu Tag liegenden Eijenerze, die 
Eifenerzeugung durd den Puddelprocek, mittelft der Steinfohlen betrieben, viel 
wohlfeiler zu ſtehen komme als im Inlande, wo das Eijen, wegen Mangels an 


ben größten Mafchinentheilen bis zu ben zierlichften Putzſachen im böchfter Bollendbung, 
Die in neuefter Zeit von bier aus jo häufig gelieferten Dampf» und Waffercylinder be 
währen bie Vortrefilichleit der bafigen Gußfabrilate. Die genannten 2 Hochöfen erzengen 
jährlich bei 36,000 Etr. Robeifen, wovon 7000 Etr. zu Gußtvaaren, ber Ueberreft zum 
Berfrifhen verwendet wird; bie 13 (buch Winterfröfte allzu oft gehinberten) Friſchfeuer 
aber etwa 21,000 Etr, geftredte Waaren jeder Art und beſchäftigen jährlih, an Ort und 
Stelle, wenigftens- 500 Menſchen. Den nöthigen Holzbebarf, der auf ben Gebirgsbächen 
bis zu den Kohlftätten geflößt wird, liefern bie obrigfeitlichen Walbungen, bie Erze aber 
werben bei Friedland, GEzelabna, Oſtrawitz, Metelowig, Lhotka, Kozlowis, Groß⸗RKuntſchitz 
und Tichau (ſämmtlich auf herrichaft. Gebiete) erjchürft, eben ba, wo ſchon feit IJahrhun- 
berten (feit 1500 find bie Wertrechnungen vorhanden) auf Eifen gebaut wurde. Die 
Mächtigleit der regelmäßigen Flötze von Thoneifenftein, der Nefterweife in einer Tiefe von 
nur 1520 Slaftern vorlonmt und ber Umſtand, daß bie Flötze in ben nördlichen Ab- 
bachungen ber biesherrichaftl. Karpathenausläufer bis zu Tage ausgehen, fihern dem Erz. 
gewinn für lange Zeit hinaus bie ergiebigfte Nachhältigkeit. 

Das Eifenwalzwerl in Wittlowig wurde von Sr. k. £. Hoheit und Eminenz 
dem Erzherzoge und Karbinal: FFürfterzbifchof Rudolph im 3. 1829 nad engliicher Art 
(al8 Allod) begründet, und war, als Puddelwerk, das erfte im gefammten Kaifertbume. 
Nach des hohen Stifters Tode überging es, mittelft Kaufes, an bem jetzt vegierenden Fiirft- 
Erzbiſchff Kerbinaudb Maria Gr. v. Chotek sc, der es mit bem alten Eiſenwerle 
zu Friebland vereinigte. Das Werk ſebſt befteht aus 1 bis jetzt noch nicht angelaffenen 
Hochofen, mit einer vollftändigft eingerichteten Bubbelhiitte und allen nöthigen Werfftätten, 
worin ber Puddelproceß mit einem jährlichen Aufwand von 3000 Etr. aus Zadeleifen fein 
geftredten Eiſens bis zur fertigen feinften Waare durchgeführt wird, Die Blechwalze er- 
zeugt jährlich an 3500 Etr. Schwarzbleh jeder Art und bie Dreh- unb Bohrwerle liefern 
alle Mafchinentheile, Walzen, Eylinber ac. Diefer Hochofen ift bisher noch nicht angelaffen 
und gilt noch als Naffinierwerk ber friebländer Erzeugniffe; gleichwohl beſchäftigt er 50 
Arbeiter, und birfte durch bie umſichtsvollen und größtentheils auch gelungenen Beftre- 
bungen ber hohen Obrigkeit, Kohlen und Erze in ber Nähe zu gewinnen, demnächſt im 
volle Thätigfeit kommen. 

5) Auf der breslauer biſchöflichen Herrſchaft mit einem Walbftande von nahe 20,000 Jochen, 
von deren Ertrag mit wenigſtens 20,000 Klaftern Holz das buchbergsthaler Eiſenwerl 
Dan: — brauchte, waren 1 Hochofen und 4 Hämmer, dann 2 Drahtzüge in Buch-⸗ 

sthal, 

6) Auf der Dentjchorbens-Herrichaft Freubenthal waren 2 Hochöfen zu Karlsbrunn und Lud⸗ 
wigethal, 5 Eiſenhämmer (4 zu Lubwigsthal), 1 Blehwalzwerk zu Lubwigsthal und 4 
Drabtziehereien in Klein» Mohran. 
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Steinfohlen, durch Holzkohlen erzeugt werden müfle, obwohl dies auf die Qualität 
des Eijens nur dom vorzugsweiſe guter Folge ſei. Für minder nachtheilig wurde 
die Herabjeung des Einfuhrzolles auf Stahl erkannt, weil dieſer in den öfterr. 
Staaten in vorzüglider Qualität erzeugt und vom Auslande geſucht werde (Bericht 
des m. ſ. Guberniums vom 30. Sept. 1837, 3. 30,536). 

Bisher waren, mit Ausnahme der num veralteten Notizen Andre's vom 9. 
1805, feine Nachrichten über den Zuſtand der einheimiſchen Eifeninduftrie in die 
Deffentlickeit gedrungen; denn was nad den ganz unzuverläßigen und unbraud)- 
baren Manufaktur-Tabellen ans dem Jahre 1812 mitgetheilt worden war (S. das 
Notizenblatt der hiftor. Sektion 1865 Nr. 7), konnte noch viel weniger eine Idee 
davon geben, als die Erwerbjteuer-Zabellen (jeit 1813) und die Erhebungen, welche 
die Megierung zeitwweife einleitete, aber nicht befannt machte. Wenigitens ließen 
ober alle diefe Nachweiſungen ein ftetiges, wenn auch langjames Fortichreiten diefer 
Fabrikation entnehmen. Denn für 1812 gab es 14 Hochöfen (S. das Notizen- 
blatt 1865 Nr. 7), 1829: 16 Eijengewerfe, angeblid) mit 264 Hilfsarbeitern und 
80,100 fl. EM. Betriebsfapital und einem Gejammt: Erwerbiteuer- Betrage bon 
1656 fl., 1 Maſchinen-Fabrik (mit 1 Hilfsarbeiter und 8000 fl. Betriebsfond), 
„1 Nabelfabrit (mit 10 Hilfsarbeitern und 1600 fl. Betriebäfond), 25 Eiſen— 

drahtzieher (mit 22 Hilfsarbeitern und 740 fl. Betriebsfond) ujw. (Notizenbl, 

1864 Nr. 10), 1839 aber 39 Eiſengußwerke und Eifenhämmer (9 im brünner, 
10 olmüßer, 3 prerauer, 6 iglauer, 2 znaimer, 6 troppauer und 3 tejchner Kreije) 
1 Stahl- und Metallmaarenfabrit (im olmüßer Kreife), 1 Nadelfabrif (im olm, 
Kreife), 8 Majhinenfabrifen (im brünner Kreife) uſw.) Notizenblatt 1864 
Nr. 12). 

Bwar forderte die Hoffammer 1833 Nahmweifungen von allen Dominien und 
Magiftraten über das Handeld-, Fabriks- und Gewerbeweſen, Privatgejchäjts- 
führungen, Bildungs: und Bildungs. und Unterrihtsanftalten, den Bau bon 
Gerealien, Gewerbs · und Handelsgewächſen, Bergbau, Viehzucht, Anftalten zur 
Beförderung don Perſonen und Saden, Gaft- und Unterkunftsörter, allein fie 
wurden aud) nicht zur Publicität gebracht *). 

Erft Die Berichte über die erſten allgemeinen öfter. Gewerbsproduften- 


Ansftellungen in den Iahren 1835, 1839 und 1845, noch weit mehr aber bie. 


aus Amtlichen Erhebungen und Arbeiten der Direktion der adminiftrativen Statiftif, 
eigentlich ihres Schöpfers Czörnig hervorgegangene öfterr. Induftrial: 
Statiftit vom I. 1841 (befannt gemacht 1845 in den Tafeln zur Statiſtik der 
öfterr. Monarchie für das I. 1841) brachten die Induftrial» Zuftände zur öffent 
lichen Kenntniß. Es war dies in einer Zeit, wo die Maſchinen- und Dampf- 
kraft der Imduftrie bereits einen mächtigen Aufſchwung gegeben, das Entjtehen 
der Eifenbahnen aber derjelben im Allgemeinen und der Eifeninduftrie ins. 


*) Die aus Mähren und Schlefien eingegangenen Notizen ©. im Notizenbl. 1864 Nr. 5—9, 
namentlich auch über die Berg ⸗ und Eifenwerfe in ben Bezirken Aufjee, Bärn, Eifen- 
berg, Golbenftein, Janowig, Jeſſenetz, Schönberg, Wiejenberg, Nen- 
Rabtl, Rudoletz, Beniſch, Eudersdorf, Freubenthal, Freiwaldau, Zud⸗ 
mantel, Friedel, Oſtrau, Teſchen. 
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befondere einen noch größeren geben follte. Mähren und Schlefien wurden dabei 
zunächſt betheiligt, da bier der Bau von Tofomotiv-Eifenbahnen (feit der 
Gonceflionirung der Ferdinands · Nordbahn 1836 und der Eröffnung der Strecke 
zwifchen Wien und Brünn 1839) zuerft und in immer größerer Ausdehnung m 
Ausführung gelangte. 

Damal ließ fih eine patriotiihe Stimme, welder die Unkenntniß unferer 
eigenen Buftände nahe ging, über die Eifenhüttenwerfe ımd Mafdinen- 
bau. Anftalten in Defterreich (im der Beitichrift für und über Oeſterreichs 
Induftrie und Handel 1839 Nr. 75) in folgender Weife vernehmen: Eine der bor- 
züglichften Rollen im Gebiete der Induftrie fpielen unftreitig die Eifenwerfe, und 
die mit diefer im Zuſammenhange ftehenden Mafhinen:Werkftätten. Man weiß, 
wie fehr in den letzten Iahren die Vervollkommnung in der Manipulation des 
Eiſenhüttenweſens geftiegen, melde Kapitalien auf foftipielige Apparate und Ber- 
fuche in diefem Hüttenzweige, theil® zur Vermehrung der Erzeugung und Eriparung 
an dem immer foftjpieligeren Brennftoffe, theils zur Verbeſſerung der Qualität des 
Eifend verwendet worden find, und fortwährend verwendet werden. Man lieft 
fortwährend, was Frankreich, Belgien und England diesfalls thun und gethan 
haben, und hört hingegen mit Bedanerung bemerfen, daß doc auch bei uns Diet: 
falls Kortichritte endlich gemadt werden follten, um den bortrefflihen Erzengniffen 
des Auslandes nachzukommen; ja es ift Thatfache, daß man oft Männer, von 
welchen man ihrer Stellung nad ein befferes Urtheil, und vorzüglich mehr Be 
kanntſchaft mit der inländifchen Imduftrie zu erwarten berechtigt wäre, mit Ueber 
treibung ausländifhe Erzeugniffe loben hört, welche wir häufig im Inlande boll- 
fommener erhalten. Died geichieht insbefondere mit dem Eifenhütten- und 
Maſchinenbauweſen. Wir wollen daher eine Heine Ueberſicht der diesfälligen Unter- 
nehmungen bier mittheilen: Die vorzüglichſten Eifenwerfe in der öfterreichifchen 
Monarchie, welche fih mit Erzeugnifien für das gefammte Mafhinen- und Fabrik: 
weſen befchäftigen, find: a) das k. f. Eifengußwerf zu Maria-Zell*) in Steier- 
mark, feit 30 Jahren befannt durch feine Gußwaaren, durch die vollfommenfte 
Qualität feines Eifens, jo wie in dem letzten 15 Jahren durd feine großartigen 
Anlagen für Appretur faft aller, wie immer, geformten Mafchinenbeftandtheile; in 
deffen Nahbarfhaft b) das f. f. Eijenwert Krampen nächſt Neuperg**), 
welches mehr auf Stab- und Zeugeifenerzeugung arbeitet, und alle zur Erzeugung 
eines guten Schmiedeeifens nöthigen, und im Laufe der leßten 10 Jahre gemachten 
Verbeſſerungen und Einrichtungen des In- und Auslandes anwendet. Es beitehen 
dafelbft eine der großartigiten Puddelhütten, Walzwerke für alle Gattungen Bleche 
und Stabeifen. c) Die Graf Egger'ihen ***) Eifenwerfe mit ihren Eifen- und 
Stahlwaaren-Erzeugniffen aller Urt, in Kärnthen; d) die koloſſalen Hüttenanlagen 
ber Gebrüder Rofthorn zu Prevali****) in Kärnthen mit ihren Puddling- 


S. ben Bericht über bie öſterr. Gewerbsprobuften-Ausftellung im 93. 1839 &, 120, 
") ©. eb. ©. 73. 
“er, S. ben Bericht über jene von 1835 S. 176 und von 1839 ©, 46, 
**22) S. ben Bericht fiber jene von 1835 S. 165 und von 1839 ©. 75. 
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Öfen, zur Erzeugung ungeheüerer Maffen und in ben jehmwierigiten Formen, und 
was vorzüglich zu bemerken iſt, mit Braunfohle, die bisher überall jo viele 
Schwierigkeiten beim Eiſenpropeſſe gemacht bat. Es werden dafelbft alle Defen 
mit diefer Braunkohle geheizt, und jelbe zu allen Proceſſen bei der Eifenerzeugung 
mit dem günftigiten und entivrechendften Erfolge angewendet, wodurd den Gebrüdern 
Roſthorn das votzügliche Verdienft geworden, diefen in der öſterreichiſchen Mon« 
ardie fait in allen Gegenden häufig vorfommenden Brennitoff in diefer Induftrie 
einzuführen und unberechenbare Mortheile dadurch in's Leben gerufen; jo wie das 
fo ſchwer zu überwindende Vorurtheil, daß nur Schwarzfohle zur Eifenmanipulation 
anwendbar jei, jo vollftändig und fchlagend überwunden zu haben. Dieſes Werk 
liefert gegenwärtig von jeinen riefenhaften Walzwerfanlagen die meiften Rails für 
Eijenbahnen nach allen Formen. — Ferner hat Böhmen und Mähren mit 
feinen Eijenhütten in der letzten Zeit einen Aufſchwung genommen, der die ge- 
nannten Werke, für welche die Natur jo unendlid viel, bezüglich des rohen Stoffes, 
gethan hat, faſt hinter ſich läßt, denn wir finden daſelbſt e) das fürjtlich dietrich- 
ſtein ſche Eijenhüttenwert Ranſko und Pelles*) an der Gränze von Böhmen 
und Mähren, unweit der iglauer Straße, Guf- und Schmiedeeifenwaaren aller Art 
in großen Quantitäten erzeugend, Form und Feſtigkeit der Gußwaare vortrefflich, 
nur etwas hart zur Bearbeitung für dad Maſchinenweſen; das Werk ift jedoch im 
fchnellen Fortfchreiten, und es werden fortwährend Verſuche und Berbeflerungen 
anf die großartigfte Weife daſelbſt gemacht. f) Das dur die Quantität, Schönheit 
und Gefälligfeit feiner Gußwaaren allbefannte gräflich ſalm'ſche Eijenwerf zu 
Blanſko bei Brünn in Mähren. Die Gußwaaren für jeden, wie immer gearteten 
Verbraud, laſſen nichts zu wünſchen übrig, ald daß die Cohäfion für Mafchinen- 
theile etwas größer jein follte, auch hier ift eine mechaniſche Werkftätte für die 
Appretur der Begenftände fowohl im Groben, al& aud bis in das feinfte Detail, 
und ſelbſt Einrihtungen zu gänzlicher Herjtellung der fünftlihen Mafchinerie an- 
gelegt, und im Betriebe ; g) find in Mähren die olmüger fürfterzbijhöflichen Eifen- 
hüttenwerfe zu Priedland**), hochwälder Herrichaft, welche fi unter der Re- 


*) &. den Bericht über jene von 1839 ©. 124 und von 1845 ©. 153. 

**) Der Amtebericht über die Berfammlung ber beutichen Land- und Korftwirthe im I. 1840 
zu Brünn, Olmüt 1841, S. 436 bemerkte aus Anlaß einer Erfurfion auf bie Güter bes 
olmiüter Erzbisthums: Am frühen Morgen des neuen Tages wurde nad) Friebland zur 
Befihtigung ber dortigen ausgebreiteten ſyderotechniſchen, unter ber Leitung bes fürftlichen 
Pergratbhes Franz Kleinpeter vortrefflich gebeihenden Anftalten aufgebrochen. Die Neife- 
geſellſchaft ftieg zuerft bei dem Walz- und Feineiſenſtreckwerl aus, und wohnte ber Mani, 
pulation in ber äußerft fehnellen Erzeugung, als auch ber Prüfung der Probufte im 
Beziehung auf die Zähigfeit des Materials mit vielem Intereffe bei. Dann ging es zu 
dem benachbarten Doppelbammer — zu bem Neubau eines anderen Friſchwerles mit An—⸗ 
werbung ber conbe’jchen Methode zur Verminderung des Bebarfs an Brennftoff Bei 
Bereitung bes Stabeifens, — zu ben beiden Hochöfen in Friedland mit einer zum ficheren 
Betrieb bes Gebläſe bei eintretendem Waſſermangel beftimmten, daſelbſt noch im Bau 

* begriffenen Dampfmafchine, und einen geräumigen, bem Tebhaften Betriebe ber Gießerei 
entſprechendenden Formhauſe; — zu bem neuen Bohr- und Drehwerk mit 13 Gtraßen ; 
— zu der neuen Werkftätte mit ihren Abtheilungen für Tiſchler, Schloſſer oc. zu ebener 
Erde, und ben Kanzleien, Beamtenwohnungen ac. im erften Stode, — zu bem Neubau 
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gierung weil. Sr. faif. Hoheit Eminenz des Herrn Erzherzog Rudolph in wenigen 
Iahren von einem unbedentenden Stande, zu einem der gröbten Eifenwerfe der 
Monardie, und ihre Erzeugniffe der Quantität nad vervierfadht, jo wie zu eimer 
nichts zu wünſchen übriglaffenden Qualität, fowohl der Gußwaaren ald Des 
Schmiederijens emporgehoben haben. Auch dieſe Hütten haben Walzwerke und 
Appretirungswerfftätten in großem Style. An diefe reihen fi h) die Er. faif. 
Hoheit dem durchlauchtigſten Herrn Erzherzog Carl gehörigen tefhner Kammer» 
Eifenhüttenwerke, mit Kräften ohne Gleichen in jeder Beziehung und im 
raſcheſten Aufihwung begriffen. — Bier laflen fi in der nächſtkommenden Zeit 
Erfolge erwarten, welche alles Beitehende hinter ſich laflen, und die kühnſten Hoff- 
nungen übertreffen dürften, denn nicht leicht wird es ein Verhältniß geben, mo 
Ueberfluß an beftem Brennftoff für gute Qualität, Ueberflug an Erzen, Ueberfluß 
on Waflerfräften, und hoher, ernfter und kräftiger Wille zum Gelingen jo innig 
fi) vereinigen werden. Dann ijt i) nächſt diefen lehten Werfen die von weil. Sr. 
kaiſ. Hoheit Eminenz dem Herren Erzherzog Rudolph erbauten, nähjt Mähr. 
Oſtrau gelegenen, gegenwärtig dem hohen olmüßer Erzitift gehörigen, aber einer 
Gefelichaft Banquiers in Pacht gegebene Rudolphshürte eine der großartigften An- 
lagen, und die erſt erbaute Puddelhütte der Monardie mit einem Hochofen von 
den größten Dimenjionen, Walzwerken aller Art, das ganze Eiſenwerk aber auf das 
in- der Nähe befindlihe Schwarzfohlenlager bafirt. Gegenwärtig beichäftigt fich dieje 
Hütte vorzüglich mit der Erzeugung von Rails für Eifenbahnen und andere Stabeifen: 
gattungen dur Walzwerfe. Diefe Hütte ift nicht nur die erſte Puddel-Manipulations- 
Anlage, fondern auch die erfte in Defterreih, wo Hodhöfen mit Stein» 


bes Werkes für Erzeugung der Dampfkeffel, — zur Köhlerei des Holzes, ſowohl in runden 
ftebenden Meilern, als auch im halbverſchloßenen Raume, ſammt ber Anftalt zum Herbei- 
ſchwemmen des Holzbebarfs von jährlichen 36—40,000 Klaftern vom Kamme ber Befliden- 
gebirge an ber ungarifchen Gränze, bis an bie Köhlerei ſelbſt; — zur chemiſchen Produlten · 
Erzeugung vorzüglich aus ben, bei ber halbgefchloßenen Berlohlung gewonnenen holzſauten 
Abgängen x. j 

Schon ber Anblid bes Geſehenen erregte bie Berwunberung ber Neifenben. Es 
wußte ſich's dieſe gar nicht zu erklären, wie eines ber größten und ſchwunghafteſten Eijen- 
werfe ber öfterreichiihen Monarchie, in welchem man ſich hier befand, und welches von 
ben Befuchenden manden anderem berühmten Werke ähnlicher Art an bie Seite geftellt 
wurbe, in ben Schriften über ben Gewerböfleiß ber Defterreicher beinahe noch gar nicht 
zur Sprade und zur öffentlichen Kenntniß gelommen jei. — Die Werlsabtheilung zur 
Emailirung bes eifernen Kochgeſchirres, bie fimmtlihen Werke in Czeladna, welche mit 
ihrem Hochofen und Friſchfeuern für ſich allein ſchon als felbfiftänbiges Werk betrachtet 
werben könnten, bie Nägelichneidmafhine und andere mehrfache auswärtige techniſche 
Werlsabtheilungen an ber Oftrawita mußten aus Mangel an Zeit unbejehen bleiben, da 
bie Gefellfchaft ein Verlangen trug, einen Theil der zu dem Betriebe fo anfehnlicher Werte 
beftimmten umfangreichen Forſte zu bejehen. 

Ueber ben um bem Bergbau und die Inbuftrie des Vaterlandes hochverdienten Berg: 
vath und Werlsdireltor Kleinpeter (geb. 1787 zu Roſendorf in Böhmen), welcher feine 
Thätigleit als Direftor der Werke und Hütten in Friedland, Czeladna und Orlau erft 
1865 ſchloß, S. Wurzbach's biogr. Lerifon 13. B. ©. 65, bie brünner Zeitung 1865 
Nr. 254, den mähriſchen Correfponbenten 1865 Nr, 257). 
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Fohlen betrieben werden*). Endlich ift k) das im fogenannten deutſchen 
Gebirge gelegene zöptauer Eifenhüttenwert **), zur Herrfhaft Wiefenberg, 


*) 


*% 


— 


* 


Was Wolny's Topographie von Mähren, Brünn 1835, 1. B. S. 147 über das Eifen- 
walzwerk in Wittkowitz fagt, wurbe bereits früher mitgetheilt. Nach dem Berichte über 
bie Gewerbsprobuften-Ausftellung im J. 1839 ©. 75 gebüßrt biefem Werle bie Ehre, bie 
erften im Inlande erzeugten, volllommen brauchbaren Rails auf die Ferbinands-Norbbahn 
gelegt zu haben und es wurbe bemfelben bie filberne Medaille zuertannt. 

Die öfterr. Encyflopäbie 6. B. (1837) S. 259 bemerkte, daß biefes Werk vorzügliche Er» 
geugniffe, als: Dampfmafchinen, Dampfteffel, Cylinbergebläfe, Drudwerke, Drehbänfe, 
Preffen, Wagenachſen, alle Gattungen großer und Heiner Maſchinen -Beſtandtheile, jo wie 
allerlei andere Gußwaaren und Eifengattungen liefere. 

Wolny berichtete darüber 5. B. (1839) S. 847: Unter ben tedhnifchen Gewerben ber 
Herrſchaft Wiefenberg nehmen Lie vom gegenwärtigen Befiger (Oberftfanzler Grafen von 
Mittromffy) entweber weſentlich verbefferten ober neu geichaffenen großartigen Eifen- 
werke ben erften Rang ein. Der Stoff dazu, nämlich die Eifenfteine, Eifenglanz, Magnet» 
eifenftein und Braumerze, wirb dermal mit bebeutendem Koftenauftvande aus ber Entfer 
nung von 2'/, bis 6'/, beutfchen Meilen herbeigefchafft. Zwar finden fich bei bem Dorfe 
Wermsdorf noch mehrere, jeit langer Zeit aufgelaffene Gruben, bie aber zum Theil in ihren 
Ergebniffen erichöpft, und theils wegen hervorgetretenen Gewäſſers aufgelaffen wurben, 
und bermal es nicht geftatten, ben Bau Foftipielig-zweifelbafter Kunft darin fortzufeen. 
Daß übrigens auf biefem Gebiete der Bergbau im der Borzeit lebhaft betrieben wurde, 
und daß namentlich bei Zöptau um 1700 (wohl auch viel friiher) Hochöfen, 1 Eiſenhammer 
unb Gußhütten beftanden, erweilet das bei ben „Beftern” biefer Herrfchaft zu demſelben 
Jahre Gefagte). Hievon wurben 1839 anf 2 Hochöfen bis 40,000 Etr. Roheiſen erzeugt, 
und davon gegen 14,000 Etr. Gußwaaren, meiftens zu mechanifchen Zweden, als zu 
Dampfmafhinen, Eylinbergebläfen, Walzwerten, Bohrmafchinen » Beftandtbeilen ; ferner zu 
hydrauliſchen Preffen, zu architeltonifcher Verwendung, zu Transportwägen, Drebfcheiben 
für Eiſenbahnen, zu Dreh: und Schraubenſchneidmaſchinen, Schneid- und Pumpenmaſchinen 
verwendet. Diefe Waaren finden in Mähren, in Wien, in Böhmen, Schleften und jelbft 
nah Italien ihren Abſatz. Zur Erzeugung aller diefer Eifenwaaren beftehen bermal, nebft 
2 Hochöfen, noch 11 Frifchfener, worunter mit großen Koften durch frembe Arbeiter 9 & 
la Cortoise etablirt find. Diefe Feuerftellen, in Verbindung mit 4 Walzöffen, 4 Groß- 
und 10 Stred- und Modellirhämmern, erzeugen eine bedeutende Ouantität bes feinften 
und bes ſchwerſten gehämmerten und gewalzten Eiſens von befter Qualität, wie bieß bei 
öftern Proben am k. k. polytechniſchen Imftitute zu Wien fich bewährte, wo dieſes Eiſen 
feiner Dualität nach nicht nur bem fteieriichen Eifen gleich befunden wurbe, fonbern es 
bezüglich der abfoluten SFeftigteit weit fibertraf, worliber Mehreres in ben gebrudten Jahr» 
blichern des polytechnifchen Inftitntes zu leſen ift. — Nebft dieſen Hammerwerlen verbient 
bie berrichaftliche Zeughütte in Reitenhau — die ehemals von einem Privaten ſchwach 
betrieben ward, nun aber bie größten gefchmiebeten Maſchinenſtücke, als: Achſen, Spinbeln, 
Kolbenftangen, Kurbeln de. liefert — befondere Erwähnung; eben jo bie Mafchinennägel- 
BWerkftätte im Dorfe Wiefenberg, welche bes Jahres einige Tauſende Centner erzeuget, 
und endlich bie große mechaniſche Werkſtätte in Petersborf, in welcher man nebft einem 
zahlreichen Arbeitsperfonafe von 110 bis 130 Mobelltiichlern, Schloffern, Schmieben, 
Drechslern und Schleifen, 16 Dreh» und Bohrſtraßen von verſchiedenen Dimenfionen, 
15 englifhe Schrauben »-Schneibmafchinen, ein großes Schleifwerl mit 8 Steinen u. bel, 
feben kann, Der hohe Beſitzer feheuet feine Koften, um bei feinen Eiſenwerlen bie In» 
duſtrie auf's Höchſte zu fleigern, unb hat zu biefem Enbe Techniker umb Arbeiter aus 
England, Belgien und Frankreich an fich gezogen. Das hohe f. f. Gubernium bat, durch 
äntliche Berichte von ber großen intenfiven und ertenfiven Ausdehnung aller biefer Werte, 
durch welche ftets beinahe 600 Perjonen Arbeit und Berbienft finden, bie Ueberzeugung 
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dem Herrn Grafen F. A. Mittromfty, Excellenz und Oberften Kanzler sec. 
gehörig, sehr wichtig. Hier wurde bewieſen, was ernfter Wille, Ansdauer und 
Umſicht, jo wie feine Auslagen ſcheuende Liebe für das Gute und Große, wirken 
können. Diejes vor noch 6 Jahren unbedeutende Eifenwert von ungefähr 6 bie 
8000 Etr. weniger als mittelmäßig zu qualificirenden Schmiedeifen- Erzeugung, 
liefert gegenwärtig jährlih 24,000 Etr. der fchönften Gußmwaaren, und 10 bis 
12,000 Etr. vortreffliches Stangeneifen; befigt eine der großartigften mechaniſchen 
Werfftätten, worin alle Arten Mafchinen vollitändig verfertigt werden können, und 
auch bereitd 5 Dampfmaſchinen ganz fertig, fo wie viele Eylindergebläfe, bramaifche 
oder hydrauliſche Preſſen und andere Mafchinen verfertigt worden find. Die 
zöptauer Gußivaaren fommen au Nettigfeit und Reinheit der Oberflächen und der 
Kanten den blanjfoer gleich, haben jedoch gegen letztere eine dreifache Feſtigkeit, und 
geben in dieſer letzten Beziehung dem mariazeller Eifen wenig nah, übertreffen 
aber die leßtern Gußwaaren an Schönheit des Gußes und der Oberflähen. Die 
Gießerei und die Werfftätten des zöptauer Eiſenwerkes, unterftüßt von den eigenen 
Blech und Stabeifenwalzwerken, großen Zeugeifenhütten, Schleifereien und Friſch 
feuern, liefern Maſchinen «Beftandtheile jeder Art im rohen, zum Theil oder ganz 
appretirten Zuftande, jo wie ganze Mafdinerien. Die Größe der angegebenen Er- 
zeugung gegen die frühere vor 6 Jahren, der Zuftand, in welchem das Werk die 
Waaren gegenwärtig liefert, find binlänglih, um zu fehen, was in fo furzer Zeit 
dafelbft gefchehen fein müffe. Außer diejen hier angeführten großartigen Eifenwerf- 
hütten find aber noch viele fleinere, in ihrem Wirken, wenn auch nicht jo ansge- 
dehnt, doch eben fo vortrefflich, welche hier aufzuführen der Plah nicht geftattet*). 








erlangt, und daher kürzlich, (aut in ber briner Zeitung vom 30, April 1840 enthaltenen 
Kundmachung, ber wieſenberger Obrigfeit auch das fürmliche k. k. Lanbes-Fabrilsbefugniß 
fir die Herrſchaft wiefenberger Eifenwerke und Fabrifate ertheilt (S. auch Hauſer's Be- 
ſchreibung des Bades Ullersvorf, Olmitg 1843, ©. 26). 

Die eiſen bach'ſche Metall- und Stahlwaarenfabrit in Zöpta hatte ſich aber (nach 

d. öfterr. Encyll. VI. 259) beinahe aufgelöſt und es war (nad) Wolny V. 855) ein obrig- 
keitliches Schlöffel aus derſelben hergeftellt worden. Sie Fam, wie wir fpäter jehen werben, 
nad Würbenthal. 
Zu ben hier nicht angeführten Werten gehören auch jene bes Grafen Harrach zu Jano- 
wit, welche nicht weniger verbienen befprochen zu werben. Der Bericht über die Ge 
werbprobulten » Ausftellung von 1839 ©. 66 berichtet über biefelben Folgendes: Diejes 
Eifentwerf dürfte, nach den aufgefundenen Spuren eines uralten Bergbaues und Werle- 
betriebes, zu einem ber älteften Werte Mährens gerechnet werben. Cine gänzliche Umſtaltung 
erhielt e& unter dem gegenwärtigen Herrn Beliger. 

Es befteht aus zwei Hochöfen, zwei Pochern, acht Friſchfeuern, einem Streckhammer, 
zwei Zainhimmern, einer Zeughütte, einem Blechwalzwerfe, einem Bohr- und Drehwerle, 
einer Schlofferei: und Modell»-Tifchlerwerkftätte, nebft einer Schwarz-Klempfnerei. 

Sämmtliche Werke werden mit Wafferkraft betrieben und follen in Kürze durch Er» 
richtung eines Stabeifen- und Drahtfiredwerkes, durch Ueberbauung und Bergrößerung 
ber Hochöfen, Einführung und Einrichtung neuer Friſch-Methoden eine noch größere Aus: 
dehnung erreichen. Bei dem bedeutenden Bergbaue auf 16 eigenthümlichen und 3 gewerl- 
Ichaftlichen Zehen und Gruben finden 127 Bergknappen, bei den Eifenwerlen aber 50 
Köhler, 250 Arbeiter und überbief die Landbewohner der wenig fruchtbaren Umgegend 
durch Zufuhr dev Materialien, durch Verführung ver Erzeugniſſe oc. Befchäftigung. 


* 
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Mit diefen Eifenwerken ftehen nun unfere mehanifhen Werkftätten in jo engem 
Berbande, daß es nicht möglich ift, letztere ftillichweigend zu übergehen, und die 
Vorzũglichſten derjelben, vorzüglich jene in Wien, follen bier berührt werden. 

A. Beſteht bereits feit 20 Iahren in Wien die mechanifhe oder Maſchinen 
Werkftätte der Gebrüder Bollinger (S. den Bericht über die Ausftell. 1839 
©. 198), gegenwärtig ift Sam. Bollinger, Leopoldftadt, Franzensalleegafle im 
eigenen Haufe, alleiniger Leiter und Eigenthümer. Diefe Werkſtätte beſchäftigte ſich 
mit dem Baue aller Arten von Maſchinen im ganzen Umfange der Induftrie feit 
ihrem Entjtehen in Wien, und lieferte ſtets Arbeiten, die volltommen den Wünſchen 
der Beiteller entiprehen. Die Eleganz und Schönheit der Ausführung der bols 
linger’jhen Arbeiten ift in Wien und in allen Fabriken zu befannt, um nöthig zu 
haben, etwas darüber zu jagen. So lieferte dieſe Werfftätte ſchon vor 18 Jahren 
die feinen umd viel Akkurateſſe verlangenden Beftandtheile zu Dampfmafhinen, 
Spinnmafhinen, Drudmafhinen, Prägemaſchinen, Ponzierftühlen >c., umd fie ift 
unftreitig die reichite im Bezug ihrer ausgedehnten Werkzeugseinrichtungen für die 
Herftellung der verjchiedenartigften Fabriksmaſchinen im gefammten Felde des Ger 
werbweſens, jo wie Samuel Bollinger ganz gewiß der erfahrenfte praktiſche 
Mechaniker in den verſchiedenartigſten Zweigen feines Gefchäftes bei une ift. 


B. Eine zweite, feit mehreren Jahren vorzugsweife mit Merallgießerei ſich 
beihäftigend, gegenwärtig ſich hebende Mafchinenwerkftätte ift die des Herrn 
Dingler (S den Bericht über die Ausftell. 1839 S. 194), Heugafle im eigenen 
Haufe. Großartig eingerichtet, mit praftifcher und feientififher Umficht von dem 
Eigenthümer geleitet. 

C. Seit 4 Iahren haben die Engländer Fletfher und Punſchon eine 
Fabrik, ausſchließlich für Condenfations-Dampfmafhinen, in der Roßau, im Ge- 
bäude drr f, k. Porzellan-Fabrif, errichtet. 


Die gegenwärtige Probuftion befänft fich jährlich auf 14,000 Etr. Roheiſen, 7000 
Centner Gußwaaren, 9 bis 10,000 Eentner Schmiebeifen, 2300 Centner Schwarzbledh 
und gegen 1200 Kiften Weifbleh & 300 Tafeln. 

Bon der Schmiebeifen-Erzeugung werben jührlih 3600 Eentner auf Draht und 3700 , 
Eentner auf Blech verfeinert. Dieſes Eifenwerk hat durch die ſchönen Schwarzbledhe, und 
durch die, im Bezug auf große Dimenfionen ausgezeichneten Weißbleche die Ueber— 
zeugung geliefert, daß das fonft nicht ſehr gefchmeidige mähriſche Eifen buch vorausgegan- 
gene gute Hochefen- und Frifcherbeit fehr verbeffert wurbe. Dem bei fo vielen wichtigen 
und großartigen gewerblichen Unternehmungen ftets thätigen Herrn Befiger dieſes Eifen- 
werles wurde in Nitchficht der ausgezeichneten Güte ber verſchiedenen Blechgattungen mit 
Einbeziehung feiner. Verdienſte im Fache des Eifengußes bie filberne Medaille zuerkannt. 
Weiter heißt e8 da S. 119 über bie ausgeftellten Gußtwaaren: Die Qualität des Eifens 
fieß nichts zu wünſchen übrig, und die Reinheit der Guftwaaren zeigte von bollftändiger 
Ausfillung der Formen. Bon befonderer Schönheit waren bie Etjenbahn > Wagenräber, 
deren Erzeugung bei ber zunehmenden Ausbehnung ber Eifenbahnen von hoher Wichtigkeit 
iſt, um auch bezüglich berjelben vom Auslande unabhängig zu werben. Die im Face bes 
Eifengußes fi erworbenen Berbienfte des Herrn Grafen von Harrach fanden ihre Aner- 
tennung burd deren Einbeziehung in bie bemjelben für die Erzeugnng bes Eifenbleches 
zugejprochene filberne Medaille, 
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D. Hat Herr Johann Lang feine Maſchinenwerkſtätte anf der Wieden im 
abgebrannten Haufe. 

E. Iſt auf der Wieden, Favorittenſtraße im eigenen Haufe, die große Agri- 
fulturmafchinenwerkftätte der Herren Burg & Sohn (S. den Bericht über die 
Ausftel. 1839 ©. 190). 

F. Die Mafchinenwerkftätte der Herren Ro llE& Schwilgue (S. eb. S. 196), 
Leopoldſtadt, Czerningaſſe, nebfl mehreren kleinern Werkftätten diefer Art. Weil jedoch 
dns Dafein diefer Werke und Werkftätten noch nicht beweift, daß auch die Leiftungen 
derfelben den Wünſchen des Landes und der Befteller entſprechen, jo dürfte e# 
nöthig fein, auch über die Leiftungen derfelben etwas Ausführliches zu jagen, und es 
wird hierzu wohl ein Gegenftand am zweckdienlichſten fein, der gegenwärtig Die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf fi) gezogen hat, nämlih Dampfund Dampf- 
maſchinen. Es iſt aud die Dampfmaschine wirklich eine jener Maſchinen, im 
welcher die Natur der wirkenden Kraft nicht nur genaue Arbeit und Appretur der 
einzelnen Beſtandtheile, fondern auch ein im fich ſelbſt jhon zu bedeutender Voll- 
fommenbeit gebrachte® Rohmaterial verlangt. Eine der eriten, vor ungefähr 28 
Jahren nad Wien eingeführten engliihen Dampfmaſchine, war jene feit mehr als 
25 Iahren in der offermann’shen Tuchfabrik zu Brünn im Gange befindliche 
Mafhine von 8 Pferdefraft. — Im Iahre 1817 baute der verftorbene Profejlor 
Arzberger vom k. k. polytechniſchen Inftitute albier eine Dampſmaſchine von 6 
Pferdefraft in Erla bei Wien, deren Beftandtheile größtentheild in Blanjto 
gegoſſen, und die edleren derjelben bei Bollingers verfertigt wurden. In Maria- 
Bell wurden in den Iahren von 1820 bis 1826 ſechs Dampfmafdinen von 4, 6, 
8, 12 und 25 Pferdefraft nad) Angabe des Civil» Ingenienrs Herrn Reinſcher 
bis zur Vollendung verfertigt; diefe Maſchinen find gegenwärtig in noch jehr gutem 
Bange. Maria-Zell lieferte damald auch die meiften Beftandtheile zu den Dampf- 
ſchifffahrts · Verſuchsmaſchinen. Ferner baute Blanffo in den Jahren 1830 und 
1833 zwei große Dampfmafhinen nah Brünn, eine mit 10 und eine mit 20 
Pferdekraft, welche anerfannt in Brünn die fhönften und am wenigften Brennitoff 
bedürfenden find, wo doch alle Arten Ausländer, englifche, belgiſche und preußiſche 
bejtehen. Seit dem Iahre 1830 baute Herr Thomas in Prag mehrere Dampf- 
majhinen mit dem beiten Erfolge. Im den Iahren 1831 und 1832 wurden in 
Friedland mehrere Dampfmafdinen, die im Gange find, erbaut; fo wie in den 
Jahren 1833 und 1834 auf dem zöptauer Eifenwerfe 4 Dampfmafhinen von 
6 Pferdekraft nebft Pumpenlägen für Kohlengruben, das große rudolphshüttner 
EhHlindergebläfe, 3 Gplindergebläfe für die zöptaner Werke felbit, 2 brama'ſche 
Preſſen, welche nun feit 4 Jahren alle im Gange find, nad Angabe des Eivil: 
Ingenieurd Reinſcher gebaut wurden. In den legten 3 Iahren baute Samuel 
Bollinger mehrere Dampfbaggermafchinen für den biefigen Donaufcifffahrts- 
fanal, und für die Häfen zu Trieſt und Venedig mit einer Schönheit und Ge- 
nauigfeit, die auch den größten und eingefleifchteften Anglomanen befriedigen muß. 
Die Gußwaaren, zum Theil appretirt, lieferten hierzu die mariazeller und zöptauer 
Eijenwerfe. Ferner bauten in den vergangenen 4 Iahren Fletſcher und Pun- 
ſchon mehrere Dampfmafchinen für Fabriken, und die Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften 
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in Zrieft und bier, mit alles befriedigender Bolltommenheit und Eleganz. Sie 
bezogen ihre Materialien größtentheild von MariasZell und Neuperg, und waren 
oft über Güte und Schönheit erftaunt. 

Nah der erwähnten öfterr. Induftrial-Statiftif von 1841 gab es da- 
mal in Mähren und Schleſien 118 Montan-Eifenwerfe, 9 Eifen-Manufafturen, 
6 andere Metall, 6 Majchinen-Fabrifen und zwar: 

I. Montan- Eifenwerle: 22 Hodöfen, 7 Kuppol-Defen, 78 Hämmer, 
2 Puddlingmwerfe, 9 Walzwerke, zufanımen 118 (23 zu den landeöbefugten, 95 zu 
den einfachen Fabriken gerechnet; die Eiſenwerke zu Zöptau und Wiefenberg, dann 
Blanſko gehörten zu den landesprivilegirten Anftalten) (in allen nicht ungarifchen 
Ländern 993). 

I. Eifen: Mannfafturen : Beugmwaaren-, Senfen:, Sichel-, Pfannen: 
Fabriken (feine), Draht-Werfe: 3, zu Moran, Zöptau und Janowiß (in allen 
nicht ungarischen Ländern 60)*). Nägel: 2 landesbef. Fabriken zu Liffig (Nägel 

*) Seit der Errichtung ber Walzwerke hat bie Ausarbeitung von uneblem Metalle in Stan- 
gen und Dräbten im Defterreich bebeutend zugenommen. Nach bem Berichte über bie 
öfterr, Gewerbsprodulten ⸗ Ausftellung von 1845 ©. 251 befanden fi in ber Monarchie 

73 folder Walzwerfe (mit einer Erzeugung von mehr als 68,290 Etr.), babon 18 in 

Böhmen, 16 in Nieber-, 12 in Ober-Dfterreich, 9 in Mähren (mit einer Erzeugung von 

9000 Etr.), 8 in Steiermart und 7 in Kärnthen. Zu ben umfangreichften gehörten in 

Mähren jene zu Janowitz, Earlsborf und Reitenhau (Herrichaft Wiefenberg). Die 

Fabrilen zu Ianowit und Wiefenberg nahmen unter dem öfterr. einen bebentenben Hang 

ein. Allein auch bes Drabtwerles bes Franz Olbricht zu Carlsdorf (Herrichaft Janowitz) 

wirb ehrenvoll gedacht. Dasjelbe erponirte (heißt e8 in bem erwähnten Berichte ©. 256): 

Rundeiſen, 3—5 Linien im Durchmefler, Sarbätichen-, Betben-, Schlingen, Nabler-, 

Fenſterſtaugen⸗, Feber-Drabt udgl. in 27 Nummern; ber Draht, fo wie bie dünnen 

Rundeifen von jehr guter Qualität, welche fie vorzüglich bem aus dem gräflich harrach' 

ſchen Eiſenwerke zu Janowitz bezogenen Nobftoffe verdanken. Der Abſatz ift lebhaft. 

Um dieſes für bie beutfche Gebirgsgegend im olmüter unb troppauer Kreiſe jo 
wichtige Gewerbe neben ben anderen großartigen Unternehmungen bennod auf dieſem 
Stanbpunktte zu behaupten, wurben von Franz Olbricht feine Koften geſcheut, um feine 
früher beftandene gewöhnliche Drabthütte im ein neues Maſchinenwerk umzuftalten, und fo 
durch bie Güte und ben Preis ber Probufte anderen Draht» Fabriten bas Gleichgewicht 
halten zu können. 

Dem Einſender mwurbe wegen ber guten Dualität der Erzeugniffe, wegen ber neuen 
Einrihtung feiner Hütte mit Drahtwalz- Dafhinen und wegen ber Ermäßigung ber 
Preife bie bronzene Medaille zuerlannt. 

Noch immer (wird weiter bafelbft S. 263 bemerkt) verfieht hauptſächlich das Ausland 
bie öfterr. Spinnereien mit Krämpel- (Kraken= over Carden-) Belegen, biefem 
nothwenbigen Beſtandtheile ihrer Mafchinen. Die Güte ber Carben-Belege läßt ſich erft 
nah Monaten und Jahren des Gebrauches beurtheifen, wenn auch das Fabrilat bem 

„ äußeren Anſehen nad in Leber, Draht und Setzung Solibität fund gibt. 

Die Gewerbe-Ausfellung hat gezeigt, baß ſich nebft ber Berbefferung ber inlänbis 
ſchen Drabt- Fabrikation auch bie Erzeugung ber Earben-Belege zu heben beginnt, wenn 
fie gleich noch nicht jene Begründungg erlangen konnte, welche zu wünſchen wäre. 

Die Geſchwiſter Lenzmann, Befiger einer Kragen» Fabrik in Brünn, hatten fich 
ſchon bei der Ausftellung von 1835 bemerkbar gemadht. Ihre Fabrilk (heit e8 im Berichte 
über biefelbe S. 194) entftanb im 3. 1829. Die Cigenthlimer, welche bie Wichtigfeit 
einer ſolchen Fabril in dem Kaiferftaate berüdjichtigten, beffen Spinnereien bie Krämpel® 
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und Eifenftifte)*) und Zöptau (in allen nit ungar. Ländern 19), Nadelm: 
1 einfache Fabrik zu Einfiedl (im allen nicht ungarischen Ländern 4), Stahl- 
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belege größtentheils aus dem Auslande beziehen, ließen, um zum Zwede um fo ſchneller 
und fiherer zu gelangen, Mafchinen und einen Werkführer aus dem Auslande lommen- 
Es ift ihnen im biefem kurzen Zeitraume gelungen, Fabrilate zu erzeugen, bie, nach bem 
beigelegten Zeugniffen, von mehreren ber größten Spinn- und Tuchfabriten ausihließend 
verwenbet, und von einigen derſelben ben beften auslänbdifchen Krämpelbele en an bie Seite 
gejetst werben. 

Aus diefer mit glücklichem Erfolge beftehenben Fabrik befanden ſich in der Ausſtellung: 
Krämpelbelege für Schaf» und Baumwollſpinnmaſchinen, theils ans franzöftichem, theils 
aus inländifchem Leber und Draht verfertigt. 

Den Geſchwiſtern Lenzmann ift wegen Emporhebung eines für Defterreid wichtigen 
Fabrilationszweiges, durch welchen Entbehrung ausländifcher Erzeugniffe und ein größerer 
Verbrauch inländiſcher Fabrilate erzielt wird, die Auszeichnung buch bie Bronze-Mebaille 
zuerfannt worden. Bei ber Ausftellung von 1845 erponirten fie (nach dem Berichte S. 264) 
Krämpel- Belege, als: Trommelblätter und Banbrollen für Schaf» und Baummollen- 
Spinnereien; ein Zauferblatt für Schafwollen-Spinnereien ; gute Erzengniffe. Die Einſender 
waren unter ben erften, welche fremde Maſchinen kommen ließen, um biefe Artikel im In—⸗ 
lande zur größeren Volllommenheit zu bringen. Sie haben ſeitdem ihre Erzeugung immer 
mehr verbeffert und ihre Waare im verbienten guten Ruf gebracht, jo baf fie namentlich 
für die Schafwollen-Spinnerei häufig den bewährten englischen, franzöfifchen und Schweizer- 
Fabritaten vorgezogen wird. Sie beiehäftigen gegenwärtig neun Perfonen bei den Mafchinen, 

. und außerbem noch viele außer bem Haufe mit dem Umſetzen alter Belege. 

Degen ber bewährten guten Erzeugung, befonders ber Belege filr die Schafwollen- 
Spinnerei, wurde ben Ausftellern bie bronzene Mebaille verlichen, welche Auszeihnung 
ihnen bereits bei der Gewerbe-Ausftellung vom Jahre 1835 zu Theil geworben war. 

Carl #. Gierfe in Brünn erponirte (eb. ©. 265): Tambour- Blätter von Nr. 
bis Nr. 28 für Schafwollen» Spinnereien, berlei Bandftreifen im benfelben Nummern; 
Tambour-Bfätter für Baunmwollen - Spinnereien von Nr. 18 bis Nr. 28, Bolant-Blätter 

. und verfchiebene andere Banbftreifen. 

Er beichäftigte bei den Mafchinen und mit ber Umftedung 20 bis 30 Menfchen. 

*) Nach der Schilverung der Nägel-Kabrilation des öſterr. Staates in Keeß Darfiellung bes 
öfterr. Kabrils- und Gewerbsweiens 2. T. 2. B. (1823) S. 687697 erzeugte Mähren 
ſchon früher viele und gute Nägel. Eine neue Fabrik zur Erzeugung von Drabtfiften 
errichtete aber mit Bewilligung des Guberniums 1842 Emanuel Graf Dubſky auf feiner 
Herrſchaft Fiffig, welche alle Arten Eifen-Stifte und Nägel verfertigte, auf eime tägliche 
Erzeugung von 6—800,000 Stück eingerichtet wurde unb in Kurzem auch Erzeugniffe ans 
Meffing, Kupfer und Blechnieten verfpradh (brünner Zeit. 1842 Imtelligenzblatt Nr. 349). 
Die Erzeugniffe diefer Kabrit (hieß es eb. Nr. 297) beftehen im dem bereits üblichen und 
im Hanbel wie im Gebrauche vorlommenben befannten Drabtftiften-Sorten, wie auch aus 
ganz neuen, in ihrer Größe unb Stärle bisher nicht in Anwendung gewejenen Gattungen, 
beginnend bei ben Heinen Schubzweden, ben fogenannten Parifer Stifter, wie auch ben 
ganz Heinen 3 Linien langen feinen Zapezier - Stiften (moon das Taufend 4 Loth wiegt) 
ftufenmeife fteigend umter 48 Hanptforten, mit vielfältigen Unterabtheilungen bis zu ben 
größten Ballen-Rägeln in der Länge von 100 Linien oder 9 Zollen. 

Sämmtlihe Stiftenforten werben mit reinen vierfantigen Spiten umb je nach bem 
Gebrauche oder auf beſonderes Verlangen mit größern ober kleinern Flächen, gewölbten 
ober, verjenkten runden Köpfen, auf kaltem Wege ver Art angefertigt, baß ber hierzu ver 
wendete Draht nichts von feiner Härte verliert, baber jede Gattung ohne Ber- 
bohrung in’s harte Holz eingetrieben werben fann. 


Degen ber gleihförmigen Länge und ben ſcharfen Spiten eignen ſich bie ſchwächern 
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riken (feine), Waffen: 1 landesbefugte Fabrik zu Würbenthal*) (in allen 
ungarishen Ländern 26), Verſchiedene Eifen-Manufalturen: 1 


Iandesbefugte Fabrik zu Benifh (Schlofferivaaren) **) (in allen nicht ungarifchen 
Ländern 46), 


III Mafjdhinen- Fabriken: 6 einfache zu Fulnek, Blanſko, Zöptau, Wit. 


fowig, Friedland, Teſchen (in den nicht ungar. Ländern 102) ***), 
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Sorten vorzüglich für Kardätſchen und Krämpeln in Spinnereien, ſo wie die ſtärlern 
Gattungen für Tiſchler- und Metallarbeiten eine äußerſt vortheilhafte und nette Anwen» 
bung haben, ba ſelbe mit ihren nieblichen Köpfen das Holz nicht zerreißen, was vorzüglich 
bei allen Holzverfchallungen, Thür- und Fenſter-Verkleidungen, fo wie bei Fußböden 
unvergleichbar gut ift, indem fie durch ihre cylindrifche glatte Form auch das ſchwächſte 
und fpröbefte Holz nicht fpalten. 

Eben bieje letztgenannte, diefer Erzeugung eigene Form, vermehrt die Haltbarkeit ber- 
felben ungemein, ba felbe burd die ganze Länge des Stiftes gleichmäßig bergeftalt wirkt, 
baß fie nicht, wie dies bei den loniſchen Nägeln der Fall war, durch eine geringe Lüftung 
aufgehoben werben lann; baber auch die mit berfei Stiften eingebedten Schinpdelbe- 
dahumgen nie durch bas fogenannte Aufheben oder Ausziehen ber Nägelburd 

ben Reif Schaben leiden, fonbern fortwährend feft unb gefchlofien bleiben, was bie 

Erfahrung bereits bewährt. Nah bem Berichte über die Gewerbsprodukten - Aus» 
fellung von 1845 ©. 260 erponirte dieſe Fabril: Drahtftifte, Nägel, Nieten von Eifen, 
Kupfer, Mefling, Zink; die Stifte von eylindriicher Geftalt und mit fcharfer Spige. 

Diefe im Jahre 1842 entitandene Fabrik (Heift es ba) wird mittelft einer Dampf: 
Maſchine von 8 Pferbefräften in Bewegung gefett. Sie bezieht deu Stoff zur Berarbei- 
tung aus Schlefien, Ober- und Nieber-Defterreich, und befchäftiget über 30 Arbeiter. Tie 
jährliche Erzeugung wird auf 500 Gentner angegeben. 

Diefer vor hurzer Zeit begonnenen Unternehmung wurde wegen ihrer gelungenen 
Erzeugnifie bie bronzene Mebaille zuerlannt. 

Stephan Pojazz betreibt (wird daſelbſt S. 182 bemerkt) zu Oflawan im brünner 
Kreife nebſt feinem Zeughammer feit dem Jahre 1841 eine Nageljchmiebe nnb eine Ma- 
Ichinennägel-Fabrif, welche feiner Angabe nach bei 2 Millionen Stüd jährlich liefern. Da 


- die Einführung biefer Unternehmung der dortigen Umgebung zum Nuten gereicht und bie 


* 


— 


Erzengniffe für gut erklannt wurden, jo iſt dem Einſender bie ehrenvolle Erwähnung zu 
Theil geworben. 

Es gab damal (eb. S. 181) mit ber Drabtftiften-Fabrit in Mähren und Schlefien 
6 Nägel-Fabrifen aufer ben handwerlsmäßig betriebenen Nagelichmieben. 
Andreas Eifenbac hatte feine Maffen- und Metallwaaren- Fabrik von Wiefenberg nach 
Würbenthal in Schlefien übertragen und der Sohn des Errichters, Kaspar Eiſenbach, erhielt 
für dasjelbe 1841 vom Gubernium gleichfalls das Landes » Fabrilsbefugniß. Nachdem ber 
Betrieb biefer Fabrik einige Zeit eingeftellt war, erwarb Adolph Raimann das Gebäude 
berfelben und umftaltete es in eine mechaniſche Flachsjpinnerei. Eiſenbach aber übertrug 
1859 fein Unternehmen nad Gilfhwiß, '/, Meile von Zroppau in ber Nähe ber Eijen- 
bahn, in ein ehemaliges Spinn- Gebäude und die fehlefifhe Landesregierung dehnte auf 
basjelbe das Lanbes-Fabrifsbefugniß aus (Motizenbl. d. bift. Selt. 1859 ©. 39). 


**) Mit den Gubern.-Defr. vom 23. Aug. 1833, 3. 26,422 und 2. Mai 1834, 3. 15,770 


erteilte das Gubernium bein Johann Klos in Beniſch bas einfache Fabrils - Befugniß 
zur Erzeugung von Eiſenblechwaaren, da er angeblid eine eigene Mafchine, die Blech— 
waaren zu pfalzen, erfunden babe, welche Bedachungen, Rinnen, Heizöfen, Röhren, beſonders 
gut und mit Erfparung von Bierfünftel Zeit gegen die gewöhnlichen Werkzeuge in ber 
Art zu Stande bringe, daß 3 Arbeiter täglich 3 Eentner Eifenbleh in Waaren verarbeiten 
fönnen. Die Hoffammer ertheilte ihm hierauf 1835 das einfache Fabrilsbefugniß. 

Einer ver jüngften Inbuftrie-Zweige bei uns ift bie Mafhinen-Fabrilation. Die 

26 * 
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Nicht unerwähnt können wir übrigens hier die neuen Fabriken von gußeifernem 
Email-Gefhirr des Eduard Bartelmus in Brünn*), bes Ferdinand 


Bermehrung ber Baummollenfpinnereien und ber Appretur-Anfalten für Schafwollwaaren, 
insbefonbere aber bie bäufigere Anwenbung ber Dampfmalhinen als Trieblraft für Im- 
duſtrial · Werle, enbli das Entftehen der Dampficifffahrt und Eiſenbahnen wirkten jo 
mächtig auf dieſen WBetriebszweig ein, baß eigene Mafchinen Fabriken ſich zu bilden 
begannen. Die erfte in Mähren unb wohl auch im öfterreichiichen Staate ift jene, welche 
Altgraf Salm in Berbindung mit Arzberger und Götz zur Berfertigung aller Arten 
matbematticher, phyſilaliſcher, aftronomifcher und technifcher Inftrumente und Werkgeuge und 
aller Gattungen Mafchinen zu Danbrawit errichtete (1812), jeboch bald einging. Eilarbi, 
Delhaes und ber als Mafchinift, beſonders Miühlenmeifter ausgezeichnete Nieberlänber 
Comoth Teifteten ber Tucherzeugung in Brünn buch Herftellung von Triebwerlen treffliche 
Dienfte. Seit bie Dampfmafchinen unter allen Länbern ber öſterreichiſcheu Monarchie 
zuerft in Mähren in Berligung kamen (1814 eine von 3 Pferbekraft bei Winich, 1816 — 
ober eigentlich 1818 — bei Offermann in Brünn) entftanden nım auch Maſchinenfabrilen 
bes Comoth (1821) zu Brünn, bes Friebrih Schöll und Heinrich Luk in Schlappanig 
(ipäter Brünn), dann zu Blanſto, Zöptau, Fulnel, Witlowig u. a. Auch nahm der Ge- 
brauch der Dampflraft in dem Maße zu, daß 1841 in Mähren und Schlefien bereits 77 
Dampfmafchinen mit 795 Pferbefraft (in allen nicht-ungriihen 231 mit 2939 Pferbefr 

in Bertwenbung ftanden, von welchen 51 mit 479 Pferbefraft im In-, 26 mit 316 Pferbefra 
im Auslande (meiftens in England und Belgien) gebaut waren. Im ber Benilgung ber 
Dampikraft für die Inbuftrie wurde Brünn (1841: 30 M. mit 297 Pfberbefraft) nur von 
Wien (35 M. mit 395 Pferbefvaft) Uberboten. — 1842 kam fie auch bei ben Mühlen 
zuerft in Brinn in Anwendung (Moravia 1843 Nr. 99). 

Es füllt auf, daß die öſterr. Induſtrial-Statiſtik von 1841 ber (noch beftehenben) 
Mafchinen-Fabrif des A. Luz in Brünn nicht erwähnt. In ber Belchreibung, welche bie 
Moravia 1338 Nr. 53 von berfelben Tiefert, heißt es: Die erfle Anſtalt dieſer Art im 
Mähren, wurbe biefelbe im Jahre 1814 durch die Herren Johann Reif & Comp. zu 
Schlappanig, jedoch in beichränkteren Verhältniſſen gegründet, ba fie bloß zum eigenen 
Betriebe Schrobel - Spinnmafchinen erbaute, bis im Jahre 1820 Herr H. A. Luz bie 
Direktion des Mafchinenbaues übernahm und 1825 die erfte Dampfmaſchine erbaute. Im 
Jahre 1837 übertrug Herr Luz die Anftalt in ein weitläufiges und mit bebentenbem 
Geldaufwande in ber Nähe von Brünn, hart am der olmützer Ehauffee nen aufgeführtes 
Gebäude, das er mit ben vorzliglichften und zur Leitung eines ſolchen Geſchäftes geeignet · 
ften Einrichtungen verfah. Fünf bebentende Werfflätten, beren inneres geichäftiges Treiben 
ber rauchende, hoch aufftrebende Schornftein weithin verkündet, umgeben einen weiten 
Hofraum, dem die Wohngebäude, welche in der nächſten Zeit zu vollenden find, gegen bie 
Straße zu fließen werben. 

Dampfmaihinen und Dampfleffel von jeber Art und Form, und zu verichiebenen 
chemiſchen Zweden'‘, gehören zu den vorzuglichſten Erzeugniffen dieſer Fabril und werben 
mit rühmenswerther Genauigkeit und Präcifion und ausgezeichneter techniſcher Vollendung 
gefertigt. 

Luz verfertigte inabefonbere (nach ber brünner Zeitung 1834 &. 855) in ber neueften 

. Zeit gußeißerne Thurmuhren eigener Konftenftion, um 100 fl, EM. eine, aus bem 
wegen feiner Dichtigleit, Feftigleit und damit zugleich verbundenen Weiche vorzugsweiſe 
geeigneten friebländer Gußeiſen. 

*) Der Bericht über bie öfterr. Gewerbsprobuften - Ausftellung von 1835 &. 256 berichtete 
über biefes neue Etabliffement: Das Glafiren ber gußeiſernen Kochgeſchirre mit einer 
bauerhaften, ber Geſundheit unſchädlichen Glaſur ift für Defterreich eim höchſt wichtiger 
Fabrifationszweig, nachbem, abgejehen von ber ſich eröffnenden ausgebreiteten Verwendung 
bes ſchon vielfach benütten Gußeiſens, die aus demſelben erzeugten Geſchirre in allen Be- 
ziehungen bem Zweite beffer entiprecdhen, und, wegen ber langen Dauer, bei ihrem ver⸗ 
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Leefe und Grimm zu Friedland im prerauer Kreife Mährens *) und (wenn 
aud in der. Zeit etwas borgreifend) des Erzherzogs Carl zu Trziniep in 
Sclefien**) laſſen. 


Nachdem dad, was der. unterrichtete Krempberg 1841 über die Fortichritte 


der böhmiſchen Eifeninduftrie fagte (brünner Beitung 1841 ©. 1297) ***) 


— 


hältnißmäßig hohen Einlaufspreiſe, doch billiger zu ſtehen lommen, als bie bis jetzt 
gebrauchten thönernen. Nach der von ben Beurtheilern vorgenommenen Unterſuchung hat 
fi bie Emailirung bes Herrn Ausftellers in jo hohem Grabe bauerhaft gezeigt, daß bie 


mit ihr verfehenen gufeifernen Gejchirre als volllommen brauchbar erflärt wurden. 


Herr Bartelmus wurde, in Erwägung ber Gemeinniüßigfeit feiner Erfindung, mit 
ber Bronze-Mebaille ausgezeichnet. 

Der Bericht über bie Ausftellung von 1839 S. 121 bemerkt über bie von ber Emailir- 
Fabrik der Gebrlider Bartelmus in Brünn erponirten Gegenftlände: Die große Nachfrage 
um derlei Kochgeichirre hat e8 ben Herren Ausftellern möglich gemacht, bie jährliche Pro- 
buftion jeit bem Jahre 1835 um das Fünffache zu vergrößern, jo baf gegenwärtig all- 
jährlih 60,000 bis 70,000 Stüd aus ihrer Fabrik in Handel gefetst werden. 

Ihr Etabliffement umfaßt weitläufige Lofalitäten, in welchen fi) außer ben Dlaga- 
zinen 4 Muffelöfen, ferner verſchiedene Flamm ⸗ und Windöfen zur Bereitung ber Email« 
Maſſen, Beizkammern, Werlflätten zum Auftragen ber Maſſen, Trockenherde und 1 
Pferdegöpel befinden, wodurch 2 Glafurmühlen, 1 Pochwerk und eine erſt kürzlich beige 
ſchaffte Schleifmafchine, welche mit 6 Drehmaſchinen arbeitet, in Bewegung geſetzt werben, 
Die Aufftellung ber letzteren hat eine Verminderung ber Arbeiter, beren bis dahin 50 
ihren Erwerb fanden, zur Folge gehabt, indem früher bas Ausſcheuern ber Geſchirre durch 
Menſchenhände bewerlſtelliget wurde. 

Durch dieſe Fortſchritte haben ſich die Herren Ausſteller ber im Jahre 1835 erhaltenen 
bronzenen Medaille wirdig bewieſen, und es wurde ihnen demnach bas Diplom berjelben 
übergeben. 

Später kam zwar biefe Fabrif nad New» Joahimsthal in Böhmen (S. den Bericht 

über bie Ansftellung von 1845 ©. 210) nachher aber ein Zweig bavon wieder nad) 
Brünn, jedoch in andere Hänbe. 
Diefelben (heißt es im Berichte über bie öfterr. Gewerbsprodulten-Ausſtellung von 1845 
S. 211) traten gleichfalls mit einer Auswahl von Kochgeſchirr, Keſſeln, zweien Röhren 
und einer Pferbfrippe auf. Diefe feit dem I. 1836 in Betrieb gelommene Anftalt, welche 
fogleih fabritmäßig angelegt wurbe, erzeugt gegenwärtig jährlich ilber 3000 Centner 
emailirter Gefchirre, wovon fi ber Ablat nah allen Richtungen verbreitet hat. Sie 
liefert im Durchſchnitte das Teichtefte Kochgefchirr,, deſſen Gebraud in den k. k. Militär 
Spitälern als vorzüglich anerfannt wurde. Das Email wirb auf alle fonftigen Gegen- 
fände, fo wie in ber joadpimathaler Fabrik, aufgetragen. 

Eine große Wichtigkeit dieſes Etabliffements befteht barin, daß «8, acht Meilen von 

Gleiwit und nur drei Meilen von ber preußiichen Gränze entfernt, ben früher bedeutenden 
Berbrauch des preußiſchen Gefchirres befeitigt hat. Der jährliche Verkehr beträgt ungefähr 
40,000 fl, EM. — Die Ausfteller erhielten aus denſelben Gründen, wie bie vorhergehenden, bie 
bronzene Mebaille, 
Dajelbft Heißt es S. 211: Weber bie Ausftellung emailirten Kochgeichirres aus ber neuen 
Anftalt des erzherzoglihen Eiſenwerkes zu Trziniet im tefchner Kreiſe Schlejiens, 
if zu erwähnen, baf die Erzeugung erſt im Jahre 1845, und zwar nach gleicher Methode, 
wie bei ben iibrigen beiden Anftalten, in das Leben trat, und das Email biefelben Be 
ſtandtheile, wie jenes ber älteren Fabrilen enthält. 


“er, Ueber ben Antheil, weichen tie herborragenbften öfterr. Eiſenwerle an biefen Fortichritten 


in jener Zeit genommen haben, ©. bie Berichte über bie öfterr. Gemwerbsprobuften - Aus» 
ſtellungen von 1835, 1839 unb 1845. 


w 
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auch auf die mähriſch ˖ ſchleſiſche Anwendung finden dürfte, wollen wir feine Be— 
merfungen bier aufnehmen. Die Eijenhämmer fönnen (hieß es) gewiſſermaſſen 
als die Pulsichläge der Induftrie eines Landes betrachtet werden, und der Zuftand 
der Gewinnung und Verarbeitung des Eifens in einem Lande liefert heut zu Tage 
meist den richtigen Maßſtab zur Beurtheilung des Umfangs feiner induftriellen 
Thätigfeit. Die Rückwirkungen des einheimifhen Eifenhüttenwefens find auf den 
Mafhinenbau eben jo bedeutend, wie hinwieder gute Majdinenbauanftalten die 
Entwidelung der übrigen Induftriezweige mächtig fördern. Jeder Sachkundige 
weiß ed, daß der große Vorrang, den die Induftrie Englands erlangte und be- 
bauptet, in dem Umfange und der Art des Betriebes feines Eijenhüttenwefens 
begründet ift, wo das Roh und Brennmaterial von der Natur ebem fo freigebig 
gefpendet, wie bon der menſchlichen Intelligenz der vortheilhafteften Benügung 
zugeführt wurde; aber ohne techniiche Vervolllommnung würde der Reichthum an 
Rohmaterial dort bei weitem den jetzigen Werth nicht gehabt haben, wie ander- 
feitd das Vorhandenfein zahlreicher Rohftoffe und Hilfsmittel wieder den fräftigen 
Impuls zu deren Verarbeitung und Beredlung gaben. Welch' großer Segen eine 
auf folhe Art von der Natur gebotene und vom Fleiße der Bewohner benüßte 
Eifeninduftrie auch für Feine Staaten zu werden vermöge, beweiſt Belgien ; während 
die Induftrie Frankreichs, ohngeachtet dicker fonft günftigen Verhältniffe, eben weil 
fie einer dielen entſprechenden Eifeninduftrie entbehrt, in vielen Zweigen nod weit 
von der nöthigen Stufe fräftiger Selbjtftändigfeit entfernt ift. 

Sehr erfreulich für jeden Freund unſeres Vaterlandes ift e8 daher, die erite 
Bedingung des Fortihrittes und bleibenden Gedeihend and unferer umfangreichen 
und viel gearteten Induftrie, ſowohl durdy die zunehmende Ausdehnung, wie durd 
vervollkommnete Betriebsart unferer Eijenfabrifation gefichert zu willen, und felbe 
an Gehalt und Gepräge immer werthvoller ſich geitalten zu chen; unjere Fort- 
fehritte hierin waren ohne Haft, dem Erprobten und wirklich Nüglichen, dafür auch 
ohne Raſt zugewendet. Zuerſt bemüht, durch Verbefferungen der Art des Betriebs 
eine fihere Baſis zu gewinnen, ift in dem Maße, ald man diefem Ziele näher fam, 
auch für die quantitative Ausdehnung der Erzeugniffe mit glüdlihem Erfolge 
gejorgt worden, 

Die großen DVerdienfte, welche jhon frühzeitig die gräflich wrbna'ſchen Eifen- 
werfe zu Horzowitz dadurd erwarben, daß fie gleihfam eine neue Wera für unfer 
Eifenhüttenmwefen begründeten, find bekannt; die auf dem Kontinent dort zuerit 
erfolgte Einführung des Sandgußes, die mufterhafte Sorgfalt, mit welder die Aus, 
führung des ſchweren und Galanteriegußes gefhah, die vielen Verbeſſerungen in 
den Schmelz. und Frifchmethoden, jo wie die Einführung der Gonftruftionen zur 
Darftellung der Walzreifeifen und Walzblehe — dieß und a. m. fihert den horjo- 
wiger Werken eines ber glänzendften Blätter im der Geſchichte der böhmifchen 
Induftrie! An würdiger Nadeiferung ließen es die fürjtlih fürftenberg’ihen und 
andere Werke nicht fehlen. Der neuern Beit angehörend, find die großartigen 
Leiftungen der fürftlih dietrichſtein ſchen Eijenwerke zu Ranſko und Pelles; in ihrer 
Leitung ein großes Maß praktifher, hüttenmännifcher Erfahrung mit reger Yufı 
merfjamteit auf alle neuen Mefultate der fortfchreitenden Wiſſenſchaft und der 
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Bedürfniffe der Induftrie vereinigend, wurde — um nur Einige hier zu erwähnen 
— dort zuerft die Anwendung erhigter Gebläfeluft beim Hocofenbetriebe eingeführt, 
die Wichtigkeit der Windradgebläfe zuerjt geprüft, umd nemefter Beit aud mit 
glüdlihem Erfolge die theilmeife Verwendung von — bloß roh an ber Luft ge: 
trodnetem — Torf beim Hochofenproceß in der Art bewirkt, daß nicht nur die 
Gußwaare hierdurd an Schönheit und Weiche gewann, fondern auch das mit Torf 
erzeugte Roheiſen beim Friſchen ein vorzüglides Stabeifen liefert. Eine nähere 
Mittheilung über diefen höchſt wichtigen Fortſchritt ift uns vielleicht fpäter vergönnt, 
bis die Erfolge der Zorfverwendung auch beim Friſchproceſſe fihergeftellt fein 
werden; bier möge nur noch des für unjere Induftrie gewiß ehrenvollen Autheils 
erwähnt werden, den die Werke zu Ranſko und Pelles an den erften Eifenbahnen 
der Monardie nahmen, durch Lieferung der Eifenbahnräder für die Nord- und 
ranber Bahn, von Chaird für Leßtere und jene von Monza, dann durd) ihre 
Walzen für Erzeugung der Rails ac., wo deren großartige Einrichtung es möglich 
machte, neben andern Arbeiten öfterd 100 Etr. Chairs täglich zu liefern. 

Die neuefte, wichtige Bereicherung diefes Zweiges der Landesinduftrie bilden 
die für die fürſtenberg'ſchen und eolloredo'ſchen Eiſenwerke beſtimmten großartigen 
Balzwerfe, weiche jo eben in der thoma'ſchen Mafchinenfabrit zu Karolinenthal 
vollendet, demnädft in ihren Beitimmungsorten aufgejtellt werden. Durd die 
Großmuth des Fürften von Fürſtenberg ward deren Erbauer, Herr E. Thomas, in 
den Stand gejept, die bedeutendften Eiſenwerke Großbitanniend und des Gontinents 
zu bereifen, um dur Gombinirung der dverfchiedenen beften Syiteme ein möglichit 
vollfommenes Walzwerk im großen Maßſtabe zu conjtruiren, das für die Werke zu 
Alıhütten, Herefchaft Pürglig, beftimmt ift. Die Leiftungen desfelben wird die 
Zukunft bewähren, — von der Grofartigfeit dieſer Schöpfung aber, und den be- 
deutenden Opfern, welche fie erheifchte, zeugen jetzt ſchon die vorhandenen grandior 
fen. Beitandtheile des Werkes, das an Größe und Umfang von den bisher auf dem 
Gontinent vorhandenen nicht erreicht, höchſtens in einem der größern britifchen 
Etabliffements ein Seitenſtück finden, aber auch dort wohl ſchwerlich übertroffen 
werden dürfte. 

Daß im nächſten Iahrzehende bis in die Mitte des 19. Jahrhuuderles, felbft 
unter den Stürmen und Kriegen der Jahre 1848 und 1849, wie im Bergbaue 
überhaupt (S. über die Iahre 1845 und 1846 die Moravia, 1846 &. 607 und 
1847 Nr. 1), insbefondere aud in der Eifenproduftion Mährens und Schlefiens 
fein Stillftand eintrat, fondern fich fortwährend ein bedeutendes Weiterſchreiten 
ergab, zeigen die Nachrichten und Gegeneinander-Stellungen, welde wir darüber in 
der Geſchichte des Bergbaues geliefert (1840: 137,703 Etr. Roh- und 74,622 Gtr. 
Gufeijen, 1849 aber 303,529 Etr. Roh und 106,755 Etr. Gußeifen). 

Bei der großen Wichtigkeit und Ausdehnung, jo wie bei den auferordentlichen 
Fortfchritten, welche die Erzeugung und Verarbeitung des Eiſens in dem kurzen 
Beitraume von 6 Jahren feit der Ausftellung von 1839 machte, widmete ihr der 
Bericht über jene von 1845 (S. 116—220) eine ausführlichere Darftellung. Es 
bewirkte nämlich (wie cd dort S. 170 heißt) ſeitdem das Beifpiel der Puddling- 
Werke zu Witkowitz, Wolfsberg, Prevali und Neuberg, die raſche Entwidlung 
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ded Syſtemes der öfterr. Eifenbahnen, die von der Staatsverwaltung in großartigem 
Mapftabe eingeleitete Schürfung auf Steinkohle, der hiedurch angeregte Wetteifer 
der Unternehmer in allen Richtungen, fo wie die wohlberechnete Ausbentung der 
zahlreichen Erfindungen und Berbejferungen im Gebiete der Metall. Induftrie und 
des Maihinen-Wefend, in der jüngften Epoche eine noch bedentendere, ald die 
ämtlid erhobene Erzeugung und brachte überhaupt jene lohnenden Refultate hervor, 
in deren Verwirklihung die Gewerbäprodukten-Ausftellung im Jahre 1845 ihren 
Glanzpunkt fand. 

Nah den ämtlihen Erhebungen beſaß Defterreih damald 226 Hod-, 32 
Kuppol-Defen, 15 Puddling-, 40 Walz, 835 Hammermwerte mit 1955 #euern, 9 
Guß-Stahl-Defen und 31 mehanifche Werkitätten mit Einer Produktion an Rob: 
eifen und Gufiwaare von 2,556,770 Etr. und an Stredeifen, Blech und Stahl 
von 1,696,740 Etr. im Geſammtwerthe von 24,959,164 fl. EM. 

Rad dem Umfange der Eijenproduftion und Verarbeitung ftand Steiermark 
oben an, dann folgten Böhmen, Kärnthen, Ungarn, Mähren und Sclefien, Ober: 
und Rieder-Defterreih uſw. 

Die größten Prodbucenten in Mähren und Schlefien waren in Roheiſen: 
ber Erzherzog Carl auf 3 Hochöfen (Uftron, Trziniecz und Baſchka) mit 36,000 Etr. 
der Fürft Salm auf 2 Hodöfen GKlepaczow und Iedownig) mit . 36,000 „ 
das olmüpger Erzbisthum auf 2 Hochöfen (Friedland) mit . 32,000 „ 
die Gebrüder Klein (vorher Graf Mittromfty) auf 2 en 

(Böptau) mit . . 29,000 „ 
der Baron Rothſchild ef 1 Hochofen Witttowih) wit \ . 28,000 „ 

(in Steiermark die gewerkſchaftl. zu Vordernberg 283,000, zu Sanerberg 220,000 
in Kärnthen zu Löling (Didmann) 111,000, in Böhmen zu Ranſto und Pelles 
58,000, in Ungarn zu Dobſchau und Pohorella (Prinz Coburg 82,000 Etr.); 

in Gufeifen: der Fürft Salm mit 18,000, das olmüger Erzbisthum mit 
13,000, Erzherzog Carl mit 11,000, die Gebrüder Klein mit 9000 und der Baron 
Rothſchild mit 5000 Etr. (überhaupt der größte, nad) dem Xerar, Sürft Dietrid: 
ftein in Böhmen mit 38,000 Etr.); 


im Hammerwerf»Betriebe: Erzherzog Carl mit 14,500, das olmüßer 
Erzbisthum mit 15,000 und der Fürft Salm mit 10,000 Etr. Eifen; 


an gewalztem Eijen mit Ausihluß von Blech: Baron Rothſchild mit 
31,500, die Gebrüder Klein mit 25,000 und dad olmüper Erzbistum mit 
3500 Etr. 


Das Aerar war der größte Eifenwerkbefiger der Monardie. Dasfelbe erzeugte 
mit Einfchluß der gewerkſchaftlichen Betriebsanftalten 1842: 546,477 Gtr, Roh⸗ 
eifen, 85,366 Gtr. Gußwaare, 291,551 Etr. raffinirtes Eifen. 


Dem Aerar zunähft, der Gefammt-Produktion nad, kamen der Prinz Coburg 
mit 50,000, Fürſt Dietrichftein 48,000, Fürſt Fürftenberg 47,000, die wolfäberger 
Gewerkſchaft 45,700, der Baron Rothidild 40,000, das olmüper Erzbistäum 
34,000, der Fürft Salm 31,000, die Gebrüder Roſthorn 30,200, Gebrüder Klein 
30,000, Graf Kolomwrat 30,000, Erzherzog Earl 27,500 Etr, uſw. 
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Rüdfihtli der Eifenproduftion Mährens und Schlefiens und der aus biefen 
Rändern bei der öfterr. Gewerböproduften : Ausftellung im 3. 1845 erſchienenen 
Eifenprodufte ſprach ſich der Bericht über diejelbe (S. 160—168) in folgender 
Weiſe aus: 

Bei den in Mähren und Schlefien im Betriebe befindlichen 25 Hochöfen fann 
jetzt die jährliche Erzeugung mit 392,000 Gentnern Robeifen angenommen werden, 
wovon nad; Abſchlag von 104,000 Gentnern Gußwaaren, 288,000 Gentner zum 
Verftiſchen übrig bleiben. Wenn gleich bejonderd der vermehrte Bedarf an Guf- 
waaren zu dem ſchwunghaften Betriebe der Hochöfen das Meifte beiträgt, und 
defien Ausdehnung aud) von dem weiteren. Fortbeſtehen der Anforderungen abhängig 
bleibt, fo darf man aud nicht überfehen, daß Mährens und Schleſiens Hocofens 
Betrieb im Zuge der beiden Hauptgebirgäfetten, der Sudeten und Karpathen, in 
denen fi fait alle Eiienhütten der beiden Provinzen befinden, in dem erjteren 
Sande auf Braun · Eiſenſtein, Magnet-Eifenftein und Eifenglanz, in dem anderen 
aber allein auf thonige Sphärofiderite geftüpt ift, welche Erze ftetd eine vorzügliche 
Brauchbarkeit für die Gichereien behanpten werden. 

Bei dem Betriebe von 116 Frifchfeuern ergibt fi in der Provinz Mähren 
und Schleſien eine jährliche Erzeugung von 164,000 Gentnern gefriichten Holz 
fohlen-Eifens, welches im gehämmerten gewalzten Zuftande für den allgemeinen 
Bedarf in den Handel gebracht wird, wovon aber, nebit der Bedeckung ded eine 
heimifchen Landesbedarfes, bei 30,000 Gentner an die benachbarten Provinzen, 
befonders nad Galizien, abgefept werden. Da nebtdem in die 3 Kreife vom 
Znaim, Hradiih und Brünn faft eine gleiche Menge gefrifchten Eifens aus Gteier- 
mark und Oberöfterreich eingeführt wird, fo zeigt ſich das erfreuliche Reſultat, daß 
im Handel bereits eine anregende Concurrenz eingetreten ift, welche eine Ermäßigung 
der Preife um 5—12 Percent zur Folge hatte. 

Bei dem witkowiher Werke werden gegenwärtig über 80,000, und in Böptau 
bei 24,000 Gentner, zujammen 104,000 Gentner Raild durd den Puddel⸗Proceß 
erzeugt, wodurch ſich die gegenwärtige jährliche Produktion des gefriſchten Eiſens 
für Mähren und Schleſien auf 268,000 Ceutnet herausſtellt. Da hierzu aus der 
eigenen Produktion nur 288,000 Gentner Roheifen herbeigefhafft werden, für die 
Erzeugung don 268,000 Gentnern gefriichten Eiſens aber 357,333 Gentner erfor» 
derlich find, fo ftellt fid ein Abgang von 69333 Gentnern dar, welhe Menge Rob- 
gut vom den beiden Werfen Witkowitz und Böptau größtentheild aus Ungarn 
bezogen, anderen Theils nud in Wien und in den Provinzen ald Brud- und 
Brödel-Eifen angekauft und berfriiht wird. 

Das fürftlih ſalm'ſche Eiſenwerk zu Blanſko im brünner Kreife über- 
fendete: einen großen und einen Beinen Sandelaber, eine Vaſe, eine Statue, eine 
große Drehſcheibe für die ungatiſche Gentralbahn von 32 Fuß Durchmeſſer, Drebh- 
bänte und eine Hobelmaſchine. Außer der Vaſe und Statue, welde beiden Gegen- 
ftände weniger in den Handel fommen, wurden bie zivei Gandelaber als Beitel- 
lungs · Artikel, die aufgeftellte Drehſcheibe aber als ein großartiger Guß- erklärt, deſſen 
volles Gelingen dieſem Werke allein ſchon zur Ehre gereicht, und woraus auf die 
übrigen Leiftungen geſchloſſen werden Fönnte, wenn nicht ohnehin allgemein befannt 


410 


twäre, was dieſes MWerf zu liefern im Stande ift, und melden Rang es binfichtlich 
der Gießerei in der Monarchie einnimmt. 

Das blanſkoer Gußeifen, von befannter guter Qualität, ift zu allen Mafchinen- 
theilen vollkommen verwendbar, was die immer mehr und mehr über Hand 
nehmende Ausdehnung der Bormerei bewähret. Ä 

Bei Braun:Dehilhütten befindet fid) ein neuer Hochofen mit einem ſchönen 

Eylindergebläfe, der mit hinreihendem Brennftoffe aus der dortigen Umgegend ber- 
fehen, feit zwei Iahren mit der durch die Gichtflamme erhigten Luft im Betriebe 
ftehet. Bei den zwei alten Hodöfen, fo wie bei den FFrifchfeuern ift ebenfalls die 
erhigte Luft in Anwendung gebracht, womit eine namhafte Brennftoff- Erfparung 
erzielt und zugleich die Gießerei befördert worden iſt. Bei den Flamm-DOefen im 
Walzwerke twerden durch die überfhüßige Flamme mehrere Tauſend Metzen Kalt 
des Jahres ausgebrannt, mas ſehr mejentlih auf die weitere Holzerjparung der 
dortigen Gegend einmirft, und felbjt auch dieſes fo wichtige Bau-Material billiger 
gemacht hat. 
Das blanfſkoer Werk, meldes für Mähren und Schleſien eigentlich als die 
erite Mufterfchule im der Gießerei zu betrachten ift, hat ſich diefen verdienten Ruf 
bei den ausgeftellten Gegenftänden, jo wie durd namhaften Betriebtumfang, und 
durdy großartige Leiftungen zu bewahren gefucht, auch feit dem Jahre 1839 bedeu: 
tende Fortſchritte gemacht. 

Die Verminderung der Preiſe dürfte hier, fo wie allgemein bei den mähriid- 
ſchleſiſchen Eijenhütten, von 5 bis 12 Percent, nad) Verſchiedenheit der Gegenſtände, 
gegen das Jahr 1839 angenonımen werden, was bei dem allgemeinen Steigen der 
Holzpreife nur durch die gemachten Fortſchritte in dem Betriebe erreicht werden 
konnte. 

Die gegenwärtige jährliche Erzeugung dieſes Werkes beſteht in 50,000 Gtr. 
Gußwaaren und 22,400 Centnern gefriſchten Eiſens, welches zum Theile auch, 
durch das Walzwerk raffinirt, in den Handel gebracht wird. 

Durch die dem Werke angehörige mechaniſche Werkſtätte, aus welcher ſchon 
mehrere großartige Dampfmaſchinen mit vollkommen eutſprechendem Effekte hervor. 
gingen, wird der geringere Theil der Gußwaaren und ſelbſt auch ein Theil des 
gefrifchten Eijend zum Maſchinenbaue verwendet der viel größere Theil von bei« 
läufig 65,000 Gentnern beider Eifenforten bleibt aber verkäufliche Waare, welde in 
einem großen Umfange Abjap findet. 

Die ganze Umgegend ift auf diejen ausgedehnten Betriebsumfang, bei welchem 
bei 1000 ftabile Arbeiter beichäftiget werden, hingewieſen. Sowohl für diefe, als 
auch für eine Menge anderer Arbeiter werden jährlih 240,000 fl. EM. an Lohn 
verteilt. 

Diefes Werk erhielt wegen feines allbefannten hohen Ranges in der Gieherei- 
wegen der feit dem Jahre 1839 gemachten bedeutenden Fortſchritte, wegen Groß, 
artigfeit und Vollkommenheit in der Erzeugung die goldene Medaille, welche gleiche 
Auszeichnung demfelben auch bei der Gewerbe- Ausſtellung im Jahre 1835 ertheilt, 
und bei jener im Jahre 1839 beſtätiget worden war. 


—— — —— 
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Das zöptauer Eiſenwerk auf der Herrſchaft Wiefenberg im olmützer 
Kreife, den Gebrüdern Klein gehörig, erſchien mit einem gewalzten Rail von 47 
Buß Länge, mehreren runden Stangen von 2 bis 3 Boll Durchmeſſer bis 31 Fuß 
Länge, mit Rund-, Flach und Quadrat:Eifen ungewöhnlicher Länge, Breite und 
Form, dann einer Mufterfarte von Maſchinen-Holzſchrauben, bei diefer Ausftellung 
zum erften Mal. 

Die Länge des vorhandenen Raild von 47 Fuß, welches zwar weder im 
Handel, noch im der Verwendung nad) diefem Längenmaße vorfommit, liefert für 
den Buftand des Werkes den volliten Beweis, wie zweckmäßig die Stredwerfe mit 
den vorhandenen Pubdel- und Schweihöfen eingerichtet find, um eine ſolche ſchwere 
Eifeumaffe in der erforderlihen Schweißhige durchgängig in eine fo reine Form zu 
bringen. Nicht midner reihet fid) am diefe Anerkennung aud die weitere Weber- 
zeugung, daß dur das zöptaner Werk dem allgemeinen Bedarfe in Beziehung des 
ftarfen, langen Rundeifens, weldyes nun von 30 bie 36 Fuß Länge und 2 bie 3 
Bol Durchmeſſer erzeugt wird, vollfommen entiprodhen worden ift, was zur För- 
derung des Mafchinen-Wefens von größter Wichtigkeit erſcheint. Die eingelieferten 
Begenftände waren (da fid) eine 47 Fuß lange Schiene leicht verkürzen oder zer» 
fchneiden läßt) durchgängig als Handelsgut zu betrachten, deſſen Form und Qualität 
volltommen entipradyen, und wobei die außerordentlichen dem Werke eigenthümlich 
angehörenden Fortfchritte in der Großwalz.Dianipulation hervortraten. 

Das zöptaner Eiſenwerk hat mit dem geringiten Brennitoff-Aufwande vor- 
züglich die Friſcherei ſowohl in Herden als in Puddelöfen, eingeführt und befördert, 
da der Verbrauch zu 1 Gentner- gefrifchten Herdeiſens mit 12 Kubik-Fuß weicher 
Holzkohle und zu 1 Gentner Puddelcifen im Zuftande als Millbars mit 95 Pfund 
roher Steinfohle erreicht worden ift. 

Auch gebührt dem zöptaner Werke das Verdienft, daß dort zuerft in Mähren 
und Schleſien die Kleinfrifcherei eingeführt, und dabei folde Fortſchritte gemacht 
wurden, woraus das Nefultat eines jo geringen Brennftoff-Bedarfed hervorging. 

Die mittelft Maſchinen erzeugten Holzihrauben im verſchiedener Größe ver- 
dienen weiter erwähnt zu werden, da hierdurch dem allgemeinen Bedarfe entiprochen 
wird, und bei diefem Artikel die billigften Preife geftellt find. 

Die jährlihe Erzeugung wird mit 45,000 Gentnern verfäufliher Waaren, 
einſchließig der Gußwaare, angegeben, wobei das Wert 700 ftabile Arbeiter im 
Lohne hält, überdieß aber mehr als die doppelte Zahl beſchäftiget, womit auch der 
dortigen Bevölkerung ein reichlicher Erwerb zufließt, der eine weite Umgebung durch 
Geld-Eireulation belebt und ernährt. 

Ans den dargeftellten Motiven wurde diefem Werke die goldene Medaille 
zuerkannt. 

Das fürfterzbifh. Eifenwerk zu Briedland, im, prerauer Kreife Mährens: 

Einen Kochofen, eine Eindedung mit gnpeiferwen Dachſchindeln, 2 Stäbe ge- 
hämmerten Eifens, 2 Stäbe gewalzten Nund- und Büttelreif Eifens, eine 16 Fuß 
lange, 27 Zoll breite und 1 Linie ſtarke Blechtafel, 2 Dachblechtafeln zu 6 Fuß 
Länge und 2 Fuß Breite, dann 2 ganz dünne Blechtafeln, ferner eine Meine 
Hobel · Maſchine und eine Tuchſcheer · Maſchine nad) dem verbeſſerten löwiſchen 
Syſteme. 
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Die verzeichneten Gegenftände werben, fo wie fie in ber Ausftellung erfdhienen, 
in den Handel gebracht, und das Werk fonnte ſich mit allen feinen Erzeugniflen 
bisher eined guten Rufes und lebhaften Abjapes erfreuen, wodurch bewieſen ift, 
daß auch Hinfichtlih der Yorm und Güte den gegenwärtigen Forderungen der 
Induftrie vollfommen entſprochen werde. 

Seit dem Jahre 1839 ift durch Einführung des heißen Windes bei den Hoch. 
Öfen und Srifchfenern eine jehr namhafte Brennftoff » Erfparung erreicht, wobei 
dennoch das Stabeifen die frühere Qualität behauptet. Bei dem Friſch - Proceffe 
befteht zum Theile die reine Kleinfriicherei, zum Xheile die mit ihr gemengte 
Anlauf-Methode wegen Verwendung der einheimiihen Hammterleute, mit demfelben 
Bortheile. Die gußeijernen Dachſchindeln wurden zuerit in der Momardjie 
beim friedländer Werke nad diefer brauchbareren Gonftruftions-Art erzeugt, und es 
wurden bereit# auch anderen Werken zur Nahahmung eines jo wichtigen Ded: 
Materials Modelle mitgetheilt. Uebrigens fünnen dort Guf-Stüde ſelbſt über 150 
Centner erzeugt werden, 

Die jährlihe Produktion beftcht gegenwärtig in 14,000 Gentnern Gußiwaare 
und 26,000 Gentnern gefrifchten Eifens aus eigenem Roheiſen, zuſammen in 
40,000 Centnern verfäuflicher Waaren in verſchiedenen Geftalten, die bei dem 
gefriſchten Eifen dur das Walzwerk, durch die dem Werfe angehörige mechaniſche 
Werfftätte aber au zum Theile zu Maſchinen, verarbeitet wird, Aus dieſer 
lehteren Werkftätte gingen bereit? 10 Dampfmaſchinen hervor, welche in 
Mähren und Schlefien mit dent beiten Erfolge im Betriebe ftehen. 

Bei den gefammten Betriebs-Zweigen befinden fid} 700 ftabile Merkarbeiter ; 
mebit diefen nimmt aber eine noch größere Anzahl Fuhrleute und amderer Hand: 
arbeiter an dem Erwerbe von mwenigjtens 160,000 fl. CM, Antheil. 

Die Wichtigkeit dieſes in eimer hohen Gebirgsgegend befindlichen Werkes ift 
um fo größer, als der zahlreichen Benölferung mit jener erreichten Ausdehnung ber 
Betriebs⸗Zweige der nöthige Erwerb zugeführt wird, wodurd ſich die jonft an dem 
nahen Gränzen von Ungarn und Preußiſch-Schleſien beitandene Schmuggelei jehr 
vermindert bat, und wodurch auf die Bewohner aud in moraliſcher Beziehung 
höchſt mwohlthätig eingewirft worden ift. 

Diefem Werke wurde wegen jehr namhafter Ausdehnung des Betriebes, wegen 
Berwendung großer Kapitalien, wegen Einführung aller neuen Arbeits - Methoden, 
befonders des heißen Windes, der franzöfiihen und deutſchen geſchloſſenen Frifch- 
fener, und megen der dort zuerjt vorgenommenen Anwendung rober Stein- 
kohle nebft der Holzkohle beim Hodofen-Betriebe, die goldene Mebaılle verliehen. 

Das gräflih harrach' ſche Eifenwerk zu Janowitz im olmüßer Kreife: Ein 
Sortiment von ſchwarzem und weichem Dachbleche, Rinnen-, Senkler- und Kreuz- 
Bleche. 

Zur Blecherzeugung wird bei dieſem Werke ein vorzüglich in Herden gefriſchtes 
Stabeiſen verwendet, wozu die vortrefflichen Erze, Magnet Eiſenſteine und Eiſen 
glanze, die bei den dortigen Hochöfen verſchmolzen werden, beitragen. 

Nebft der fehr guten Beſchaffenheit des Bleches hat dieſes Werk auch in der 
Berzinnung feit furzer Zeit weſentliche Fortſchtitte gemacht. Das Blech läßt ſich 
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bei der erreichten Gleichförmigkeit im Auftragen des Zinnes und bei feinem ſchönen 
Glanze fehr gut treiben und ſcharfkantig hämmern. Mit dem Herabgehen ber 
Preife um 10 Percent vermehrte fid) die Erzeugung, was nach und nad die Ent- 
behrlichkeit des engliſchen Weißbleches gewärtigen läßt. Auch verdienen die ber- 
zinnten großen Blechtafeln eine rühmliche Erwähnung, weil dadurd; jeder möglichen 
Anforderung entfprocdyen wurde. Das janomwiger Werk weifet eine jährlihe Erzeu- 
gung von 6000 Eentnern Gußwaaren und 14,000 Gentnern mit Holzkohle ge- 
friſchten Eifens auf, wobei 300 Arbeiter befchäftiget find, mebit diefen aber eine 
viel größere Zahl bei den übrigen nöthigen Verrichtungen nod; weiteren Erwerb 
findet, der in der dortigen ranhen Gebirgsgegend für die Eriftenz der Bevölferung 
von weſentlichem Nutzen ift. Dieſes Werk erhielt wegen vorzüglichen Schwarz- 
und Weißbleches, Drahteifens, Herabjegung der Preife und mohlthätiger Wirkung 
anf die dürftigen Bewohner die filberne Medaille. 

Das Eifenwert zu Wrziſcht im iglauer Kreife, dem gräflich magni’schen 
Damenftifte Maria-Schul in Brünn gehörig: Gußwaaren, nämlich: Herd- 
platten, Dahfhindeln, Defen, Räder, Grabfreuzge, Geländer, Leuchter, Obrgehänge, . 
dann mehrere Battungen geichmiedeten Eifens, ald: Kaleſch. oder Steg.Reife, Bain-, 
Rahmen:, Rabdreif- und Ring-Eifen. 

Die Erzeugniffe diefes Werkes beftehen in currenten Artikeln. Für dem bdor- 
tigen Waldftand erjheint die von dem Werke angegebene Erzeugung jährlider 
3200 Gentner Gußmwaaren und 6900 Gentner gefriihten Eiſens ſehr bedeutend. 
Das Berdienftlihe der Werfvertwaltung beftcht darin, daß fie aus den aufgefundenen 
Erzen gegenwärtig eine viel beffere Art Schmiedeifen, als früher, erzeugt. 

Das erzherzoglih Hoch - und deutfchmeifteriche Eifenwert zu Ludwigsthal 
im troppauer Kreife Schlefiens: 3 Eentner Dad- und Schloßblehe von vorzüglicher 
Qualität. 

Die an den vorhandenen Blehen vorgenommenen Proben haben die angege- 
bene Qualität vollfommen bewährt. Das Werk übet einen fehr wohlthätigen Ein- 
fluß auf die dortige Gebirgägegend aus und ift bemüht, den allgemeinen Forte 
fhritten nachzukommen. 

Die erzherzoglihen Eifenwerke zu Trzinieg, Uftron und Baſchka im 
tejhner Kreife Schlefiens, im Verbande mit den neuen Werfanlagen auf der Herr- 
haft Sehbuſch in Wegierſta Gorka und zu Obſchar auf der Parzelle Wieprz im 
wadowieer Kreile Galiziens, Seiner kaiferlihen Hoheit dem Herrn Erzherzoge Earl 
gehörig: 

Eine Häderling-Schneid-Mafchine, 1 Säe-Maſchine, 2 Pflüge, dann ein guß- 
eiferned Brunnenhaus, 1 Wendeltreppe, 3 gothiſche Kreuze, 2 gußeiferne Pfeiler mit 
Bafen, 19 verſchiedene Gitter, 1 Kochherd von Gußeiſen, 5 verſchiedene Defen und 
ein Sortiment emailirter Kochgeſchirre. Außer der MWendeltreppe, mit welcher 
Ausführung dad Werk für feſte Beitellung befchäftiget war, wurden die vorhandenen 
Gußtwaaren als currente Artikel, das Eifen don guter Qualität, der Guß rein 
und überhaupt der gegentvärtigen- Anforderung entfprehend erfaunt. Diefe Unter- 
nehmung, der jüngiten Zeit angehörend, mithin cin für jenen Standort ganz neu 
entftandener Indujtrie-Zmweig, bat in einem jo Furzen Beitraume fowohl binfihtlih 
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der Menge als der Güte der Erzeugnifle Aufergewöhnliches geleiftet. Die großen 
Vorauslagen zu den nöthigen Erweiterungen, wie zu ganz neuen Anlagen, inneren 
zwedmäßigen Einrichtungen, dann zu der jehr Foftipieligen Anfchaffung einer großen 
Auswahl Modelle für die gangbaren Waaren, verdienen die rühmlichſte An- 
erfennung. 

Die Werfanlagen in Galizien auf dem beiden Herrſchaften Seybuih und 

Wieprz gehören zu dem ganzen Gomplere. Dort vom Grunde auf ganz men er- 
richtet, find fie aus einem großen Waldförper, der fid) nur. auf dieje Weife benugen 
ließ, mit nachhaltigem Brennftoffe gededt. 
Bei den beftandenen alten Werfen im tefchner Kreife, fo mie bei den dazu 
errichteten Hochöfen und Friſchfeuern ift faft durchgängig die mittelft der Gicht- 
flamme erhigte Luft mit einer namhaften Kohlenerfparung in Anwendung. Bei 
mehreren Friſchherden befteht die SKleinfrifherei, und bei anderen eine mit der 
Anlauf-Arbeit gemifchte Methode. Hierdurd hat man aber eine fait gleiche Brenn: 
ftoff-Eriparung, wie bei der Kleinfrifcherei, erreicht und die neueren Fortſchritte in 
beftändiger Anwendung erhalten. 

Die angelegte Werkjtätte zu Ujtron, im welcher alle Gattungen ölonomiſcher 
Werkzeuge verfertigt werden, dann die eingeführte Emailirung gubeiferner Koch- 
geidhirre, worüber eine abgejonderte Benrtheilung weiter unten vorkommen wird, 
find aud als verdienftlihe Erwerbs Zweige zu betrachten. 

Die Berkaufspreife find den gegenwärtigen Berhältniffen nicht allein ange- 
meflen, jondern es jind durh die new entitandenen großartigen @ießereien im 
Schleſien und Galizien die Preife der Gußwaaren bedeutender, als bei dem gefrifchten 
Eifen, gewichen, wodurd ſich auch eine größere Verwendung für die Landwirthſchaft 
jo wie für den Maſchinenbau ergeben hat. 

Bei den ſchleſiſchen Werken befteht gegenwärtig die Erzeugung in 15,000 Etr. 

Bußivaaren und 18,000 Ceutnern gefrifchten Eijens, zufammen in 33,000 Gentnern ; 
bei den Werkanlagen in Galizien in 10,000 Guß und 12,000 Eentnern gefrifchten 
Eiſens, zufammen in 22,000 Gentnern, was fammt Schleſien 55,000 Eentner vers 
fäuflihe Waare beträgt, wobei zu dem Frifchfenerbetriebe in Galizien 6000 Etr. 
Roheifen aus Ungarn angefauft, der übrige Bedarf zum Verfriſchen aus der 
eigenen Erzeugung gewonnen wird. 
Auf einem Flähenraume von beiläufig 30 Duadrat-Meilen finden, nebit den 
1400 ftändigen Werkleuten, mehr ald doppelt jo viele Wald» und andere Wert- 
arbeiter Beihäftigung und der Bauer außerhalb feiner Feldarbeit einen nadhhaltigen 
Berdienft, durch welche Betriebsftärfe ein Umſatz von mehr ald 400,000 Gulden, 
wovon über die Hälfte anf die Löhnungen fällt, bewirkt wurde. 

Die erzeugten Gußwaaren, bejonders die Defen und Kochherde, find durch 
ganz Galizien bis an die türfiihe Gränze verbreitet. 

In Anerkennung der dargeftellten Motive wurde diefen Werken die goldene 
Medaille verlichen. 

Einige Iahre nad) der Austellung von 1845, nämlih im Ummälzungsjahre 
1848, wurde (in der allgemeinen öfterr. Zeitung neue Folge Nr 189) die jährliche 
Erzengung Mährens und Sclefiens, wie folgt, angegeben: 
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An Weißblech 20.00. 3486 Gentner 
„ Schwarzbled) . : -» 18370 „ 
„ gewalztem Eijen . . : . 100826 „ 
„ Stredeilen ; a = 22721 
„Grobeiſen . 683679 = 
„Gußeiſen aus Kuppolöfen . . 1548 „ 


— — — 
Summe dieſes raffinirten Eiſens. 226020 Centner 
Hiezu das Gußeiſen aus Hohöfen . 76494 „ 


in 
Summe des faufbaren Eijens . 300514 Gentner 

im Werthe von beiläufig 2,320,000 fl. EM. 

Die Eiſenwerke diefer Provinz befinden ſich ausſchließlich im Befipe bon 
Privaten. Ein Theil von ungefähr 50,000 Gentnern Roheiſen wird aus Ungarn 
bezogen. Den größten Theil von Weißblech erzeugt Graf Harrah in Janowit 
und zwar jährlich bei 3000 Gentner. Schwarzblech erzeugen vorzüglid: der Fürſt 
Erzbiihof von Olmüp zu Friedland bei 6000 Gentner; Fürft Salm zu 
Blanjto bei 4000 Gentner; Sr. f. k. Hoheit der Erzherzog Marmilian zu 
Ludmwigsthal in Schlefien bei 2500 Gentner. Gewalztes Eifen liefert vorzüglich 
Rothſchild in Witfowig mit ungefähr 90,000 Gentnern, worunter bei 75,000 Rails 
zu Eiſenbahnen und 7600 Gentner Stabeifen; dann die Gebrüder Klein im 
Zöptam bei 22,000 Gentner. "Die bedeutendfte Erzeugung an Grobeijen liefert 
der Erzherzog Albrecht zu Baſchka und Uftron mit 16,000 Gentnern beiläufig, 
und eben fo viel der Fürſt Erzbifhof von Olmüp zu Friedland. Das Stred’ 
oder Zaineifen kömmt meiftens aus Zöptau. 

Die Eifenerzeugung kann in diefer Provinz noch anſehnlich bermehrt werden: 

Ein Glüd ift es, daf die Bergfrohmen und der Bergzehent abgefchafft find. Wie fteht 
es aber mit der Beleitigung der Quatembergelder, der Erbftollenge- 
bühren, der Wafjer-Shaht:Geftäng- und anderen Bergwerksſteuern? 
Es ift eine dringende Aufgabe unſeres Reichſtages und Minifteriums, hierüber 
und über das ganze Bergweſen gute Gejege ausarbeiten zw laflen, welde den 
Zeitbedürfnijien und der Hebung des Bergweſens entſprechen. 


D. Die Eifen- und Eifenwaaren-Erzengung in Mähren in ber Mitte des 19. Jahrhundertes. 
(Rad den eingefendeten flatift, Nachweiſungen vom ber Berghanptmannihaft für bie I, 1948, 1849 uud 1850 zus 
fammengeftellt. Die Ueberſicht von Schlefien wurde in der Geſchichte des Bergbaues mitgeteilt.) 

I Adamsthal, des Fürften Alois von Lichtenſtein, befteht aus 1 Hoch⸗ 
ofen,. 4 Friſchfeuern und 4 Schlägen, 1 Stredfeuer und 1 Schlage, 1 Nagel: 
ſchmiede und 1 mechaniſchen Werkitätte, 

Der Betrieb des Hochofens gefhieht mit heißem Winde, welcher durch bie 
Gichtflamme erhigt wird. Erzeugt wurden 19,257 Etr. (1848: 4446) Roheiſen 
und daraus, mit Hilfe fremden -Eifens, 8637 Gtr. Guß und 5428 Etr. Grobeijen, 
im Produftionswerthe von 120,000 fl. EM. gewonnen. Die Erze haben einen 
Durchſchnittsgehalt von 25 Procent. Verbraucht wurden 9090 Klafter weiches und 
hartes Holz. Arbeiter-Zahl unbekannt, 
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II. Blanfto, des Fürften Salm, mit 3 Hoch-, 5 Kuppulo-Defen, 14 
Stredjeuern und 10 Hammerjhlägen, 1 Walzwert mit 3 Walzenpaaren und 5 
Blühöfen, 2 mechanischen Werfftätten, fammt Dreh- und "Bohrwerke. Bei den 
Hodhöfen wird mit der durch die Gasflamme erhigten Quft geblafen*). 940 Berg» 
und Hüttenarbeiter find dabei beihäftigt. Erzeugung: 54,123 Etr. Roh- 56.374 
Etr. Guß-, 16,759 Etr. Grob-, 2637 Gtr. Stredeijen, 4215 Eir. Schwarzblech. 
Bom Robeifen wurden 34,565 Etr. zu Guß- und 19,558 Etr. zu Grobeijen, vom 
erfteren 9306 Etr. zu Maſchinen und Sclofferwaaren, vom leßteren 2903 Etr. zu 
Balz und 6202 Etr. zu Stredeifen verarbeitet, alles zufammen im Produftions- 
werthe von 384,760 fl. (1848: 371,963 fl.). 

Ter Durchſchnittsgehalt der verfhmolzenen Erze beträgt 30 Procent und zwar 
Thon, Braun- und Magnet Eifenftein. Verbraucht wurden 37,200 Klafter Holz 
und 4533 Mehen Eteinkohlen **). 

II. Stiepanau, des Grafen Mittromfty, mit 1 Hodofen, 4 Friſch- 
feuern mit 4 Schlägen und 1 Stredfeuer, mit 1 Schlage, 82 Berg. und Hütten- 
arbeitern 
Erzeugt wurden 6835 Etr. Rob. 1760 Gtr. Guß⸗ 3904 Etr. Grob:, 402 
Er. Fein, und Stredeifen, jodann 5119 Etr. Roh: in Grob- und 418 Etr. 
Grob- in Stredeifen erarbeitet, zufammen im SProduftionswerthe von 45,440 fl. 
Der Durchſchnittsgehalt der verſchmolzenen Erze beträgt 25 Procent, beftehend im 
Braun- und Magnet» Eifenftein. 1380 Klafter hartes und weiches Holz wurden 
verbraucht. 

IV. Neuftadtl, des brünner Damenftiftes, mit 1 Hochofen (durch erwärmte 
Luft betrieben), 1 Kuppulo-Ofen, 4 Frifchfeuern und 4 Schlägen, 1. Stredfener 
mit 2 Schlägen und 1 Nagelſchmiede, 108 Berg. und Hüttenarbeitern. 

Erzeugung: 8892 Gtr. Rob, 4362 Etr. Guß-, 6542 Gtr. Grob-, 618 Ctr. 
Stred: und Feineifen und 62 Gtr. Nägeln. Vom Roheiſen wurden 751 Gtr. im 
Guf- und 8141 Gtr. in Grob-, von diefem 651 Gtr. in Stredeifen und 70 Etr, 
zu Nägeln verarbeitet, zufammen im Produftionswerthe von 72,040 fl. 

Der Durchſchnittsgehalt der verfhmolzenen Erze beträgt 27-28 Vrocent, 
beftehend in Thon-, Braun» und Magnet-Eijenftein. 10,345 Klafter hartes und 
weiches Holz wurden verbraucht. | 

V. Marienthal nächſt Olmüh, des Freiherrn von Rothſchild, mit 1 
Hochofen und 3 Frifchfeuern mit 4 Schlägen und 1 Schweißofen. Der Hocofen 
und die Frifchfeuer werden mit erwärmter Quft betrieben. 137 Berg. und Hütten 
arbeiter. Erzeugung: 22,600 Etr, Rob-, 1811 Etr. Guß-, 2610 Ger. Grob- und 
304 Str. Stred- und Feineifen. An Roheifen wurden 3346 Gtr. in Grob- und 
330 Etr. in Stredeifen, dann 120 Etr. Stredeifen zu Maſchinen - Theilen verar: 
beitet. Produktionswerth 90,737 fl. Durchſchnittsgehalt der verſchmolzenen Erze 


*, Zerrenner, Einführung, Fortfchritt und Jetztſtand ber metallurgiichen Gasfenerung im 
öfter, Staate, Wien 1856. 
**) Du den von uns gelieferten literar. Notizen über bie blanſtoer Werke gehört auch die Be- 
ſchreibung des National » Fabrits -Produften - Kabinetes am FE. k. polytechn. Imftitute von 
Karmarfch in den Jahrbüchern diefes Imftit. 4. B. (Wien 1823) S. 15—16, 
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28 Procent, beftehend in Thon-, Rotheifen- und Magnet-Eifenftein. 12,786 Klftr. 
Holzverbraud. 

VI. Zöptau (anf der feit 1844 den Gebrüdern Klein gehörigen Herrſchaft 
Wiejenberg) und (feit 1846 in dem zur Herrihaft Schebetau gehörigen, bei 
der Induftrie-Stadt Sternberg gelegenen Orte) Stefanan, der Gebrüder Klein *), 
mit 2 Hod und 1 Kuppuloofen, 2 Srifchfenern und 1 Patſchhammer, 1 Puddlings- 
werke mit 6 Puddlingsöfen, 1 Walzengerüfte, 2 Schweißöfen, 1 Walzwerfe mit 
6 Walzengerüften und 3 Glühöfen zu Zöptau, 5 Friichfeuern und 5 Schlägen, 
3 Streckfeuern und 3 Schlägen, 1 Puddlingswerke mit 2 Puddlingsöfen, 1 
Boalzengerüfte und 1 Schweißofen, 1 Walzwerfe mit 6 Walzengerüften und 1 
Glühofen zu Reitenhau, 1 mechaniſchen Werkftätte ſammt Beug- und Nagelhütte 
zu Petersdorh, endlih 2 Hochöfen, 1 Kuppolofen, 1 Puddlingswerfe mit 6 
Puddlingsöfen, 1 Walzengerüfte, 5 Blammenöfen, 1 Walzwerfe mit 2 Walzen- 
gerüften zu Stefanau. Bei fämmtliden Hodöfen wird mit erwärmter Luft 
geblofen und das Gebläfe mit Dampfmalchinen betrieben. - 

Beihäftigt find 1072 Berg- und Hüttenarbeiter. 

Erzeugt wurden: 103,281 Etr. Rob:, 20.031 Etr. Guß-, 71,554 Etr. Grob:, 
79,132 Gtr. Puddl-, 57.938 Gtr. gemalztes, 8055 Ctr. Stredeifen, 630 Etr. 
Keffelbleh, 491 Er. Grünhof (2) Blech, 3662 Etr. Zeugwaare, 2170 Etr. Nägel: 
47 Etr. Guß-, 358 Etr. Roh. und 131 Etr. Bärbitahl. 

Bom Roheiſen wurden 20,031 Gtr. in Guß-, 9442 Etr. in Grob, 73,808 
Str. in Puddleifen, von diefem Iehteren 68,366 Etr. in gewalztes Eifen, vom 
Grobeiſen 756 Etr. zu Keſſelblech, 344 Etr. zu Schwarzbleh, 380 Etr. zu Eijen- 
bahnkeilen und 9666 tr. zu Stredeifen, vom Gußeifen endlih 11.429 Etr. zu 
Mafhinen : Beftandtheilen verarbeitet, alles zufammen im Produftionswerthe von 
1,021,936 fl. (1848: 900,456 fl.). Der Durchſchnittsgehalt der verſchmolzenen 
Erze ift 65 (eigentlih 40) Procent und zwar Roth-, Braun- und Magnet-Eijen: 
ftein *). 

Verbraucht wurden: 28,061 Klafter hartes umd weiches Holz, 45,616 Kubif- 
Buß Eoar und 142,377 Etr. Steintohlen. 

VIE Aloisthal, des Fürften Lihtenftein, mit 1 Hocdofen, 6 Frifd- 
- feuern mit 6 Schlägen, 1 Stredfeuer mit 1 Sclage, 1 Nagelhütte, 180 Berg- 
und Hüttenarbeitern. Beim Hochofen wird mit erwärmter Luft geblajen. 


*) Ueber bie großartigen Imbuftrialwerke derfelben S. bie allgem. Zeitung 1854 Beilage 
©. 4411 und ben (in Brünn berausg.) öfterr. Kalender f. 1855 ©. 207—224. Weber 
die Eifenwerke ber Religionsfonds-Herrichaft Wiefenberg zur Zeit ihrer Veräußerung 1832 
S. das Notizenblatt der hiſtor. Sektion 1866 Nr. 8. 

**) In dem nahe bei Sternberg liegenden Dorfe Wächtersdorf (heißt es im ber neuen Zeit 
und ber brünner Zeitung von 1866 Ar. 108), wo bie Gebrüder Klein einige Eifenfchachte 
befigen, kamen bie Arbeiter unter einer 4 Fuß biden Schichte von Kallſtein in ber Tiefe 
von 6 bis 8 Klaftern auf ein Lager von Eifenerz, Magneteifenftein, welcher nad ber 
Ausjage ber Bergleute das befte Eiſen, welches bisher in Mähren gewonnen wurde, geben 
dürfte und fich vorzüglic zur Stahlerzeugung eignet. Ueber die Mächtigfeit bes Lagers 
it man noch nit im Neinen, Für das Hüttenwerf in Stefanau ift bie neuentbedte 

v Eifenquelfe von großer Pebentung. 
27 
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Erzeugung: 18,418 Etr. Rob, 987 Etr. Guf-, 7001 Etr. Grob-, 372 Etr., 
Stredeifen und 139 Etr. Nägel. 8919 Etr. Roheifen wurden in Grob-, 386 Etr. 
Grob. in Stredeifen und 161 Etr. Stredeifen in Nägel verarbeitet, alles zufammen 
im Produftionswerthe von 97,554 fl. Durchſchnittegehalt 30 Procent Thon-, 
Noth-, Braun: und Magnet-Eijenftein. 12,278 Klafter hartes und weiches Holz 
verbraucht. 

VIII. Janowitz, des Grafen Harrach, mit 2 Hoch- und 1 Kuppol- 
Dfen, 8 Friſchfeuern mit 9 Schlägen, 3 Zeugfeuern zu Janowiß und Karl 
dorf, 3 Frifchfenern mit 4 Schlägen, 4 Beugfeuern mit 2 Schlägen zu Eders- 
dorf, Altendorf und Friedrihsdorf, 1 mehanifhen Werkftätte, 1 Walz. 
wert mit 2 Walzenpaaren und 4 Glühöfen. 1 Hocofen und 3 Frifchfener find 
außer Betrieb, 236 Berg: und Hüttenarbeiter. Erzeugung: 12,295 tr. Rob-, 
1234 Gtr. Guß-, 9090 Etr. Grobeifen, 1420 Gewehrläufe, 3527 Ctr. Schwarz 
und 1267 Ett. Weißbleh. 11,681 Etr. Rob- in Grob-, 4890 Etr. Grobeifen in 
Schwarz und 1206 Ctr. in Weißblech verarbeitet, alles zufammen im Produftions- 
werthe von 97,233 fl. 

Durchſchnittsgehalt der verſchmolzenen Erze angeblih 17 Procent, wozu Roth-, 
Braun: und Magnet» Eifenftein verwendet wurden. 15,722 Klafter hartes und 
weiches Holz verbraudt. 

IX. Witkowitßz (Rudolphshütte genannt), feit 1841 des Freiherrn von 
Rothſchild (S. die Moravia 1843 Nr. 93): 2 Hod-, 2 Kuppol-, 2 Flamm⸗ 
öfen, 1 Stredfeuer jammt Schlag, 1 Puddlingswerk mit 23 Puddlingsöfen, 2 
Dampfhämmern und 1 Waflerhbammer, 2 Walzenpaaren, 1 Walzwert mit 9 
Walzenpaaren und 16 Glühöfen, 1 mechaniſche Werkftätte, 2937 Berg- und 
Hüttenarbeiter (1848: 2643). 

Erzeugung: 134,962 Gtr. Rob- (42,681 Etr. erzeugt, 92,281 Etr. angelauft), 
8624 Etr. Gufß-, 114,112 Gtr. Puddel-, 68,759 Etr. Walz. und 7749 Ctr. Stred- 
eifen, 3138 Etr. Kefiel- und 1003 Etr. Schwarzblech. 

Hievon wurden 8624 Etr. Roh- in Guß- und 126,338 Etr. in Pudbeleifen, 
von diefem 114,112 Etr. in Walzeijen, an Gußeifen 8624 Etr. und an Walzeifen 
3000 Etr. zu Maſchinenwaaren verarbeitet, alles zufammen im Produktionswerthe 
von 744,630 fl. (1848: 933,521 fl.). 

Durhihnittägehalt der verſchmolzenen Erze 22 Procent u. 3. bon Thoneifen-, 
Brauneifenfteinen uud Sphärofideriten Verbraucht wurden 592,499 (1848: 
820,418 M.) Mehen Steinkohlen (S. über die Eifenhütten und Kohlengruben bei 
Witkowitz, von I. Ziegler, in der Moravia 1846 Nr. 96). 

X. Friedland, des olmüger Erzbisthums, 2 Hochöfen, KFfrifchfener 
mit 6 Schlägen, 1 Walzwerf mit 5 Walzenpaaren, 3 Glühöfen, 1 Benghammier, 
1 mehaniihe Werkftätte zu Friedland, 1, Hocdofen, 2. Frifchfener mit 2 
Schlägen, 2 Stredfeuer mit 2 Schlägen, 5 Friſchfeuer mit 5 Schlägen zu Ge. 
ladna. Im Betriebe: ftehen nur 2 Hochöfen bei melden) wie bei den Friſch⸗ 
feuern, mit erwärmter Luft geblafen wird. 720 Berg und Hüttenarbeiter, 

Erjengung: 44,731 Etr. Roh⸗ (12,218, Str. davon gekauft), 13,744 Guß-, 
34,522. Etr.. Grob-, 4869 Chr. Walz-,.1298 Gtr, Stredeifen, 569 Eir. ‚Keflel, 
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6719 Etr. Schwarzbleh. Werarbeitet wurden 37,846 Ctr. Roh zu Grob-, 5099 
Etr. Grob- zu Walzeiien, 746 Etr. zu Keffel-, 9454 Etr. zu Schwarzbleh und 
1338 tr. zu Stredeifen, dann. 2745 Etr. Gußeifen zu Mafchinenwaaren, alles 
zufammen im Produftionswerthe von 414,582 fl. (1848: 327,219 fl.). 

Durhihnittögehalt der verfchiedenen Eifenerze 22 Procent, worunter Thon- 
eifen, Brauneifenfteine und Sphärofideriten. 

Berbrauht wurden 40117 Klafter hartes und weiches Holz und 12,530 Ctr. 
Steinkohlen. 

XI Wölkingsthal, des Freiherren von Rieſe-Stallburg, 1 Hochofen, 
bei welchem mit erwärmter Luft geblaſen wird, 3 Streckfeuer mit 3 Schlägen, 1 
Nagelſchmiede, 97 Berg. und Hüttenarbeiter. 

Erzeugung: 6818 Ett. Rob-, 3804 Etr. Guß- (1848: 810 Etr.), 2685 CEtr. 
Grob- und 133 CEtr. Stredeifen, 3023 Etr. (1848: 37 Etr.) Nägel. 3123 Etr. 
Roh: wurden zu Grob: und 45 Etr zu Stredeifen verarbeitet. Geſammt · Pro- 
duftionswerth 57,332 fl. Durhfhnittögehalt der Erze 28 Procent, wozu Braun- 
eifen und Magneteijenftein verwendet wurden. 

8815 Klafter hartes und weiches Holz verbraudt. 

XH. Braunöhlhütten, des Fürften Salm, 1 Hodofen, mit erwärmter 
Luft betrieben, 95 Berg: und Hüttenarbeiter, 17,369 tr. Roh- und 3568 Etr, 
Gußeifen » Erzeugung, im Produftionswertfe don 71,731 fl. Durchſchnittsgehalt 
der verſchmolzenen Erze (Magnet: und Brauneifenfteine) 30 Procent. 

6838 Klafter hartes und weiches Holz verbraucht. 

XII. Nächſt Oflaman, des Stephan Pojazz, 1 Frifchfeuer mit 2 Schlä- 
gen, 1 Nagelfabrif, 1 mechanifche Werfftätte, 4 Hüttenarbeiter. Erzeugung 1848, 
1849 und 1850: 750 Etr. Nägel im Produftionswerthe von 10,500 fl. 

XIV. Eifenhammerwerk zu Hlubofy, des Stiftes Raigern, 1 Frifchfener 
mit 1 Schlage, 30 Hüttenarbeiter. Bon den erfauften 1250 Etr. Roheifen wurden 
1850: 1000 Etr. zu Stredeifen im Produftionswerthe von 9000 fl. verarbeitet 
und hiezu 24,000 Kubiffuß Holzfohlen oder 545 Klafter Holz verwendet. 





Zuſammenſatz. 

In Mähren ſtanden 1850 im Betriebe: 

a) 19 Hochöfen, b) 11 Kuppulo-Defen, c) 49 Friſchfeuer, d) 34 Streckfeuer, 
e) 7 Walzwerke mit 33 Walzenpaaren, 37 Glühöfen und 7 mechaniſche Werk. 
ftätten, f) 4 Puddlingswerfe mit 37 Puddlingsöfen, 5 Walgengerüften, 10 
Schweißöfen, g) 6 Nagelfabrifen. 

Die Gefammt- Erzeugung betrug 1850: 305,093. tr. Roh-, 124,877 CEtr. 
Guf-, 94,686 tr. Grob-, 193,244 Gtr. Pudbdel-, 131,646 tr. gewalztes (Rails 
u. a. Eijenbahn - Beitandtheile), 21,435 Etr. Stredeifen, 4297 Etr. Keſſel- und 
15,939 Etr, Schwarzbled, im Gefammt-Produftionswerthe von 3,237,475 fl. EM. 
Dabei waren 6638 Verg: und Hüttenarbeiter beſchäftigt. An Brennftoff wurden 
1850: 183,177 Klafter hartes und weiches Holz, 751,939 n. ö. Mepen Stein- 


tohlen und 15,205 Mehen Coaz verwendet. 
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Die Eifenproduftion Mähren im I. 1850 betrug in den einzelnen Werfen : 


Robeifen Gußeifen 
Adamsthal . « 10637 Etr, 8637 6tr. 
Raiß und Blanſko 41375 „ 53460 „ 
Eichhorn des Wenzel Buchta (nichts erzengt) — — — u. 
Stiepanau — Be ie 584 „ 1726 „ 
Aloisthal 16995 „ 4376 „ 
Janowitz 14644 2815 „ 
Marienthal . 23298 1719. , 


Böptau 


31700 


11541 


Wölfingsthal . ; . . ; . 8324 „ 8357 „ 
Wiziſcht (Nenftadtl) . B j ; . 11200 „ 4934 „ 
Friedland . . i . 5 . .. 82439 „ 13781 „ 
Witlowik . . : i . R . 42681 „ 8624 „ 


zufammen . 239146 Gtr., 114970 Etr, 
das erftere im Werthe von 778,679 fl., das andere von 623,205 fl. EM. 


In der Eifenfhmelzhütte auf der Herrihaft Swietlau im hradiſcher Kreife, 
deren Errihtung 1839 dem Heinrih Grafen von Lariſch bewilligt worden war, 
fand 1850 feine Erzeugung Statt, wie aud in jener ded Fürften Salm zu 
Braunöhlhütten. 

Mähren und Schlefien (diefes 1850 mit 50,742 Etr. Rob: und 25,779 Et. 
Buseifen-Produftion) machten aber (wie jhon in der Geſchichte des Bergbaues erwähnt 
wurde), nicht nur in der Größe der Erzeugung von Roh: und Gußeiſen unge 
wöhnliche Fortichritte, fondern aud in deffen Beredlung; denn fie hatten einen 
verhältnipmäßig großen Antheil an den Eijen- und Stahlhämmern, Puddlings: 
und Walzwerten und mechaniſchen Werfftätten und die Herborbringung bon 
Raffinaten aus Roheiſen (368,500 Etr.) war größer ald in jedem anderen Lande 
des öfterr. Staates, felbft Steiermart, Kärnthen und Böhmen (Hain’s öfterr. 
Statiftit, Wien 1852, II. 250, 253), wenn aud der Geldiwerth von — 
geringer war als in den erſteren zwei Ländern. 

Auch in der Zahl ihrer 246 Dampfmaſchinen mit 3301 Pferdelteft, 
welche größtentheils im Inlande verfertigt waren und in der Anſchaffung über 
anderthalb Millionen Gulden koſteten, wurden ſie nur von dem doppelt ſo großen 
Böhmen wenig übertroffen (eb. 262). 

Durch die EiſenInduſtrie allein dürften 36,800 Individuen (ohne Bergleute) 
in Mähren und Sclefien Beihäftigung gefunden haben (eb. 271). 


E. Die verhältnifmäßige Eifenprobnftion Mährens und Schleſiens in der Mitte dei 
19. Iahrhundertes. 


Biehen mir einen Vergleich derfelben mit den Fortſchritten des m. f. Berg: 
baues überhaupt und mit der Eifenproduftion der anderen Kronländer, fo ergibt 
fi) folgendes Refultat: 


— — 
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Mähren und Schlefien | Mähren | Schlefien 
1848 1851 1851 


Kentner Kentner | 


Robeilen . . . 293968 | 298798 | 262303 52049 
Bußeifen . . . 148680 | 133788 | 146069 32122 


YAaun . . ‘ 2587 2283 — — 
Steinkohlen 3121196 44231 | 2355431 84594 
ärariſch ärariſch 
3459433 2890299 

Privat Privat 

Graphit . . . 5450 5713 18958 — 


Geldwerth vorſtehender 
Erzeug. in fl. EM. 2501105 | 2478787 | 2373739 24728 


bavon ärarif ärariſch 
6635) 976312 
Privat ®) 


Nah Steiermark (1851: 332,675 är. 519,523 Privat), Kärnthen (565,886) 
und Ungarn (94,607 ärar., 310,274 ®.), erzeugten Mähren und Schlefin am 
meiften Robeifen im öfterr. Stante, mehr ald Böhmen (298,472), nad Böhmen 
(178,589) unter allen am meiften Gußeifen, nad) Böhmen (7,056,284) am meiften 
Steinfohlen (Unt.-Defterr. 1,180,783, Steiermark 453,395 ärar., 1,281,639 P. 
Ungarn 2,264,112, im öſterr. Staate 21,364,741 Ctr.). 


Die Xerarial- und Privat-Eifen- und Stahl-Raffinirwerfe des öfterr. Staates 
erzeugten im 3.1851: 2,624,102 Gtr. Waaren im Geldwerthe von 25,890,011 fl. 
Mähren und Schlefien befaßen feine ſolche Aerarial-Werfe; ihre Privatwerke zus 
ſammen näherten fi den in diefer Hinfiht am meiften hervorragenden Ländern 
Steiermark (88,071 Er. är., 439,000 Etr. Priv. im Werthe von 1,213,108 fl. 
und 4,272,250 fl.) und Kärnthen (427,689 Ctr. Priv. im Werthe von 3,897,617 fl.) 
und überboten jelbft die Nahbarländer Unt.- Dfterreih (37,610 Etr. är., 227,001 
Ctr. P., im Werthe von 382,644 fl, und 2,760,239 fl.), Böhmen (44,218 Gtr. 
är., 296,785 Etr. Pr. im Werthe von 376,165 fl. und 2,851,695 fl.) und 
Ungarn (104,106 Etr. är., 164,338 Gtr. P. im Werthe von 841,210 fl. und 
1,391,113 fl.). Denn im 93. 1851 gewann man in Mähren 30,404 Eitr. 


*) Die Refultate von ben 9. 1847 und 1848 in den Mitth. iiber Hanbel nfw. 1 Jahrg. 10. 
9. S. 480-1, jene bes 9. 1848 in ben ftatift. Mitt. 1. Jahrg. 1. 9. &. 20, jene vom 
9. 1851 eb. 4. Jahrg. 3. H. (1855) ©. 8; bie flatifl, Mitth. 2. Jahrg. 2.9. S. 1-57 
ſchildern die Montan ⸗ Induftrie von Mähren und Schlefien im J. 1851. Die brünner 
Zeitung 1856 Nr. 177, 178 und 179 gibt eine überfichtliche Darftellung der Montan- 
Induſtrie in Mähren unb Schlefien im 9. 1855. Im 9. 1856 wurbe bas ärariſche 
Steinkohlenwert bei Mähr. » Oftrau an bie Ferbinands⸗Nordbahn Fänflich überlaffen und 
bas E. 8. priv. Bergamt bajelbft aufgehoben. 
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Grobeifen von Prifchfenern und 3000 Etr. von Puddelöfen, an Stredeifen 
79,906 Etr. mit Holzfohlen erzeugtes und 17,261 Puddeleifen, 5806 Etr. Platten, 
20,465 Ctt. ordinäre® Schwarzbleh, 93,766 Gtr. Rails (in Kärnthen 111,737, 
Böhmen 32,360 CEtr.), 9303 Etr. Thres, 780 Etr. Lokomotivachſen, 760 kr. 
Weißblech, 13,712 Etr. Maſchinen und Beftandtheile (am meiften in der Monardjie), 
3687 tr. Etr. Beugichmied- und Schlofferwaaren, 301 Etr. Nägel, Traht u. a., 
zuſammen 279,151 Etr. im Geldwerthe von 2,826,883 fl. in Schlejien aber 
33 Etr. Grobeifen vom’ Friihfeuern, 43,974 Etr. mit Holzkohlen erzeugtes Stred- 
eifen, 3083 Gtr. ordinäres Schwarz-, 262 CEtr. Weißbleh, 1300 Etr. Beugfchmied- 
und Scloferwaaren, 381 Etr. Nägel, Draht u. a., zufammen 49,033 Etr. im 
Geldwerthe von 476,663 fl., zufammen in Mähren und Sclefien 328,184 Ett. 
im Werthe von 3,303,546 fl. (Statift. Mitıheil. 4. Jahtg. 3. H.|1855] S. 50). 

Auf die Geſammtausbeute Defterreihs im 3. 1854 mit 4,151,505 n. ö. Etr. 
Roheifen trugen Mähren und Schlefien 393,746 bei (Steiermarf 1,207,255, Böhmen 
‚401,864, Ungarn 706,645), von 582,466 Gtr. Gußeifen famen auf Mähren und 
Schleſien 168,600 Etr, (Steiermart 36,654, Böhmen 179,330, Ungarn 56,444), 
von 33,178,536 Gtr. Steinfohlen 6,550,860 Gtr. (Steiermark 2,958,245, Böhmen 
12,995,416, Ungarn 3,714,710*). Alaun erzeugten Mähren und Schlefien im 
3. 1853: 2700 (Defterreih 39,749), Graphit 1853: 14,238 Etr. (Defterreich 
61,373). 

Bon den 264 Hoh- und 75 Kuppol: und Flammenöfen, welde 1851 der 
öfter. Staat zählte, entfielen auf Mähren und Schlefien 26 Hoch- (Steiermart 
36, Böhmen 52, Ungarn 61) und 14 Kuppol-Defen (Steiermark 5, Böhmen 17, 
Ungarn 15), von den beim Bergbaue verwendeten 120,000 Individuen (Ungarn 
32,000, Böhmen 22,500, Steiermarf 14,700, Kärnthen und Krain 16,300) 11,000 
auf Mähren and Schlefien (Brachelli, öfterr. Statiftit ©. 94—101). 


F. Die Eifenprobuftion Mähren nnd Schlefiens von 1850— 1857. 


(Na den Erhebungen des eigends beftellten ſtatiſtiſchen Comité's bon mir bargeftelit im Notigenblatte ber hifter. 
ftatift. Seltion 1859 Nr. 8. Zur Wergleihung und Ergänzung diene Roſſiwal's Abhandlung über den 
Bergbau umd dan Huttenweſen — die Eifenfchmelzs, die Gifenraffinir- und die Metalle verarbeitenden 
Induftrialwerte — in Kotiſtla's] Mähren und Schlefien, Wien und Olmüt 1860, ©. 335— 34%, welde anf 
den Ergebniffen des 9. 1857 berußt.) 


J, Bergbau. 


Der Bergbau in Mähren und Schlefien reicht größtentheil® im die früheren 
Jahrhunderte zurüd. Urfprünglic hatte man bei der Verſchmelzung der ſich von 
findenden Eifenerze zunächſt die Abficht, die bedeutenden Holzbeftände der Herrſchafts— 
förper, deren Abfuhr nad) Konjumtions-Gegenden geradezu unthunlih war und 
theilmeife noch heute ift, einer Verwerthung entgegen zu führen;, diefe Tendenz 


*) In weitem Abſtanbe befamb fi 1854 bie Erzeugung Oeſterreichs von 50 Millionen 
preuß. Centuern Kohle und 5 Meillionen Centuern Eiſen zu jener Großbritanniens mit 
1000 Millionen Etr, Kohlen unb 53 Millionen Centnern Gijen, Frankreichs mit 140 
MIN. Ctr. Sohlen uud Ki Mill. Cte. Ciſen, Preußens mit 168 Mill, Ctr. Kohlen und 
über 5 Mill. Etr. Eifen, Belgiens von & Mill. Ei Eiſen. 
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waltete auch noch bis vor menigen Decennien vor, wenn ſchon man aud früher 
bereitd durch fremde Lieferungen den Bedarf an Brennmaterial in Folge ber 
Ausdehnung des Hüttenbetriebes zu deden genöthigt war. Erft in neuefter Beit 
it duch die Einführung des Puddelverfahrens bei der Friſcherei eim mejentlicher 
Umfhwung in der gedachten Betrieböweife eingetreten, der mehr und mehr auf bie 
Berwendung mineraliihen Brennftoffes hindrängt; damit aber ift die Eriftenz der 
Heineren Werke, die faft ſämmtlich ihrer Entfernung von den Kohlenlagerftätten 
wegen auf die Verwendung der theuereren Holzkohle angewiefen find, außerordentlih 
gefährdet worden. 

Die in Mähren und Schlefien vorfommenden Eifenerze find vorwiegend 
Thon, Braun, Roth-Magneterze und Sphärofiderite. Sie fommen jedod nicht 
häufig in größeren Lagern vor, fondern meift unterbrochen und eingefprengt. Ihr 
Gehalt an Eifen bewegt ſich zwiſchen 18 und 36 Procent und * ſich durch⸗ 
ſchnittlich auf 23 bis 25 Procent. 

Die Erzlagerſtätten ſind größtentheils in ziemlicher Entfernung von * Hoch · 
Öfen, die wenigſtens !/, bis 1 Stunde, die meiſten mehrere und bis 8 Stunden 
entfernt. Die Zufuhr der Erze zu den Hocöfen erfolgt, vereinzelte Fälle, wo der - 
Transport durch die Bahnlinien möglich ift, abgerechnet, ausſchließlich pr. Achſe und 
zum Theil auf fchlehten und micht zu jeder Jahreszeit fahrbaren Verbindungs— 
wegen. Die Förderung der Erze erfolgt größtentheild mittelft Haſpel. 

Im Jahre 1857 waren für den gefammten Eifenbergbau Mährens und 
Schleſiens 697 Feldmaßen mit einer Gejammtoberfläche von 9.249,859 Quadrat- 
Klaftern belehnt, während im Jahre 1850 erft 544 Feldmaßen in Belehnung 
ftanden. Die innerhalb diefes Flächenraumes ſich vorfindenden Erze werden negen- 
wärtig von 20 Werken gefördert und weiter bearbeitet, welche ſich in Blanſko, 
Adamsthal, Wrzifht, Stiepanau, Wölfingsthal, Eichhorn, Strajowig (im hradiſcher 
Kreife, 1855 entjtanden, Befiger Freiherr von Reichen bach), Witlowig, Marien: 
thal, Friedland, IJanowig, Stefanau, Zöptan, Aloisthal, Ludwigsthal, Buchbergs- 
thal, Endersdorf, Baſchka, Uftron und Trzinieß befinden, 

Die vorgenannten Werke förderten: 

im Jahre 1850 . ‚ ; . 1,440,944 Ctr. Erze 
„1853. 20.0. 1,530,286 
„ 187. ee . . 1,785,928 
fie verbrauchten bei dem Grubenbetriebe an 
im Sabre 1850 1193 Kubil-Klftr. Grubenholz, 44 Kubif- an Bauholz 
„18531038 „ # 115 # 
vw. 1857 3083 Ri r 258 ” — 
und beſchãftigten 
im Jahre 1850 . . 17 Beamte, 56 Meifter, 1681 Arbeiter, 224 Jungen 
„1853 . 21 „64 „1753 „247 . 
„ 197 . . 3 „70 2007 238 
Die an die Grubenarbeiter und Tagwerker bezahlten Löhne beliefen ſich 
im Jahre 1850 “0.0. anf 205,853 fl. EM. 
>>. 20, m 
„ 1857 „ 278137 „ m 


” 


" 
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U. Hüttenbetrieb. 


Das Beſtehen des Eijenjchmelzbetriebes in Mähren und —— reicht ſo 
weit zurück als der Bergbau. 

Die Hütten ſind bei den meiſten Werken an Bächen und Slüßen gelegen und 
werben durch die Waſſerkraft mitbetrieben. 

Bei den gefammten mähriſchen und jchlefijchen Werfen wurden im Jahre 
1857 die Hodofen-Gebläfe dur; 32 Wafferräder mit 336 Pferdefraft und durch 
15 Dampfmafhinen mit 501 Pferdekraft, mithin zufammen mit 837 Pferdefraft 
in Thätigfeit gefegt und für die Heitzung der Dampfmafdhinen neben der theilmeife 
mitbenugten Hocofenüberhige 76,989 Centner Steinkohlen erfordert. Bergleichs- 
weile war die Zahl diefer Bewegungsmaſchinen 

im Jahre 1853 33 Wafferräder mit . 398 Pferbefraft 
und 10 Dampfmajdinen mit 258 z 
im Iahre 1850 26 Waflerräder mit . 338 2 
I Dampfmaldınen mit 337 ’ 

Die Höhe der Hochöfen hält fid) bei den meijten Werfen zwiſchen 36 und 42 
Fuß, bei den Werfen in Wrziſcht, Stiepanau, Wölfingsthal und Endersdorf beträgt 
diefe Höhe nur zwiſchen 30 bis 31 Fuß. 

Die Hochöfen werden größtentheilds mit Holzkohle beihift und die Coaks— 
Roheifenerzeugung ift hauptfählih nur bei den Werken in Blanjto, Stefanan, 
Uftron und Zrzienieß eingerichtet. 

Mit Ausnahme eines Hodofens in Ludwigsthal, welder noch ein Faltes 
Gebläje bat, werden die Hodöfen mit erwärmter Quft betrieben. 

Mit den Hochöfen jtehen gegenwärtig 25 Kuppolöfen und 4 Klammöfen zum 
Roheiſenumſchmelzen in Verbindung. Vergleichsweiſe betrug diefe Zahl 

im Jahre 1853 . 22 Kuppolöfen und 3 Flammöfen 
„16 .13 i „3 — 
Der Aufwand an Rohmaterial und Brennſtoffen bei den Vorrichtungen zur 
Roheifenerzeugung ftellte fi in folgender Weife: 
im Sabre 1850 .  . 1,524,593 Gtr. Erze 
57,861 „ Roheiſen zum Umfchmelzen 
7,333,330 Kubikfuß Holzkohle ohne Einrich 
481461 „  Goals 
im Jahre 1853 . . 1,715,531 Ctr. Erze 
75,226 „ Roheiſen zum — 
7,193,066 Kubikfuß Holzkohle ohne Einrieb 
1,000,407 S Coaks 
im Jahre 18557°° .  . 1,961,202 Gtr. Erze 
131,192 „ Roheiſen zum Umfchmelzen 
9,245,700 Kubikfuß Holzkohle ohne Einrieb _ 
1,201,140  „ Goafs 
6,507 Etr. Steinkohle. 
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Die Gefammterzeugung an Roheiſen und Gußeifen in diefen Iahren betrug 
im Jahre 1850 309,999 Etr. Roheifen im -Geldwerthe .von . : 1033418 fl. 
109,035 „ ®ußeifen aus Erzen im Geld: | 974930 
49,179 „ a; durh Umguß fwerthe von = 


468,213 Gtr. Rob: und Gußeifen 2008398 fl. 
davon 419034 „ Roheiſen 
im Jahre 1853: 361,884 Gtr. Roheifen im Geldwerthe bon .. 1262347 fl. 
137,117 „ Gußeifen ans Erzen \im Geld. 
62,774 „ „ durch Umguß a vr — =: 


— 


- 561,775 CEtr. Rob und Gußeiſen | 2612576 fl. 
davon 499,001 „ Roheiſen 
im Jahre 1857: 411763 Ett. Roheifen im Geldwerthe von . 1574373 fl. 
141,210 „ Gußeilen aus Erjen | im Geld: 
106,401 „ „ durch Umguß al N 6 


659,374 Eir. Roh: und Bußeifen 3165251 fl.*) 
davon 552,973 „ Roheiſen **). 





) Roſſiwal gibt die Erzeugung ber m. ſ. Eifenfchmelzwerle im 9. 1857 mit 720,874 Ctr 

im Gelbwerthe von 3,143,687 fl. EM., jene des I. 1858 um nahe 40,000 Etr. höher an. 
”*) Davon entfielen: Robeifen Gußeijen 

Menge — im Werhe — aus Erzen — durch Umguß — im Werthe 
auf Blanfo .  . 91729 Etr., 321051 fl., — 30827 Etr., 55973 Etr., 520800 fl. 

„ Bitlowis . . 93668 „ 234170 „ — u 3661 „ 218769 „ 

„ Stefananu. Zöptan 99662 „ 348817 „ 16H „ — „ 232104, 

„Baſchla, Carlöhiltte, 

Ufteon und Trzinietz 22835 „ 84280 „ 32546 „ 13424 „ 354225 „ 

Unter den zahlreihen Eiſenwerken bes öfterr. Staates behauptet, jagt Frieſe in 
feiner Schrift: Die Eijenwerfe des Erzberzogs Altrecht, Wien 1857 (auch in Hingenau’s, 
Zeitichrift für Berg: unb Hüttenwefen) der Werfscompler Sr. Taif. Hoheit des durchlauch⸗ 
tigften Erzberzogs Albrecht in mehrfacher Beziehung eine ausgezeichnete Stellung. Bor 
Allem durch feine bedeutende räumliche Ausdehnung, indem er 7 abgejonberte Werke in 
Schleſien, Galizien und Rorbungam umfaßt, deren gegenwärtiger Beftand von 6 Hocöfen, 
4 Kuppolöfen, 22 Frifchfeuern und 22 Puddel⸗-, Schweiß- und Glühöfen 90. noch fort- 
während im Wachjen begriffen ift; dann burch bie eigenthüimlichen Verhältniſſe feines 
Eifenfteinbergbaues, enblid) und vorzugsweiſe durch die Umficht und Sorgfalt, womit alle 
von ber Natur und ben Berhältniffen gebotenen Mittel beim Werfsbetriebe auf die zwed- 
mäßigfte Weife benütt werben. Alle erzherzoglichen Eiſenwerke erzeugten im J. 1856: 
a) an Rohmaterialien: Eifenerze 532,322 Etr., Robeifen aus Erzen 88,955 Etr.; b) an 
vollendeten .Waaren: Gußtwaaren (ohne Herbguß) 66,923 Etr., Stabeifen 35,582 Etr., 
Fein- und Schneibe-Eifen 21,276 Ctr., Grob: und Feinbleh 8282 Ctr., Eiſenbahnſchienen 
35,760 Ctr., verſchiedene Grobwaaren 1950 Etr., emailirte Gußwaaren 3112 Ctr., Zeng- 
waaren 4428 Ctr., Nägel 574 Etr. Der Werth ber vollendeten Waaren erreichte nahezu 
bie Summe von 1,800,000 fl. EM. 

Der Brennftoff ſämmtlicher Hüttenwerle belief ſich auf 3,246,000 Kubilfuß Holzlohle, 
3400 Klafter 30zÖlliges Holz, 150,000 Metzen Steinfoblen und 22,000 Metzen Coals. 
Bei fämmtlichen Werken mit Einſchluß ber gemeinjchaftlichen Direltion waren im Ganzen 
bejchäftigt: 20 Beamte, 65 minbere Diener und 2863 Arbeiter mit 3773 Frauen und 
Kindern. 
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Bei diefer Produktion waren befhäfligt: 
im Jahre 1850 . . 47 Beamte, 61 Meifter, 1844 Arbeiter, 413 Iungen 
ri» DM „ 30 „ 
ar. RM „489 
Dem arbeitenden Perfonal wurden an Löhnen ausgezahlt: 
im Jahre 1850 . 5 . 329810 Gulden 
„1853 "0200 380601 „ 
„1857 200 482530 
Die im eigenen Bergbau gewonnenen Erze reichen bei allen Werfen zur Ber- 
hüttung aus. Hievon macht allein das Werk in Endersdorf eine Ausnahme, 
deffen nahe gelegenen Erzlager nur arme Erze von 17 bis 20 Procent liefern, 
während die reicheren Erze 5 bis 6 Meilen vom Hocofen entfernt liegen und der 
hohen Fracht wegen nicht benüßt werden können; das Merk kauft daher Raſenerze 
aus Preußen und Magneterze aus dem Bezirke Weidenau zum Hocofenbetriebe zu- 
Dagegen beziehen mehrere Werke theild Roheifen aus ungarijchen, mähriſchen 
und ſchleſiſchen Hütten, theils Alteijen zur Ergänzung der eigenen Roheiſen- 
Broduftion und es find dieß mamentlih die Werke in Friedland, Zöptau, Budy- 
bergsthal, Witkowig, Uftron, Baſchka, Trzinietz und Ludwigsthal. 


UI Friſchhütten und Raffinirwertfe, 


Die bei den mährifhen und fchlefifchen Eifenwerken beftehenden Friſchhütten 
und Raffinerierverfe werden gegenwärtig durch 21 Dampfmafchinen mit 874 Pferde- 
kraft und 95 Mafferräder mit 1442 Pferdekraft, zufammen alfo mit 2316 
Pferdekraft betrieben. Vergleichsweiſe waren 

in Jahre 1853 . . 10 Dampfmajhinen mit 528 Pferdefraft 

113 Wajferräder „1304 = 

im Iahre 1850. . 4 Dampfmafhinen „ 240 

92 Wafferräder „ 1346 
zum Betriebe vorhanden. 


Für alle erzberzoglichen Montanwerke zufammen befteht eine im Jahre 1840 gegrün- 
bete Bruberlabe, welche bereits ein Vermögen von nahe 80,000 fl. EM. befitt, und zu 
welder bie ftabifen Arbeiter umb minderen Diener 2 kr., die Taglöhner und Aushilfe 
Arbeiter 1 fr. vom Berbienftgufden beitragen miüffen. Die Bruderlade beftreitet bie Pro- 
vifiomen für altersſchwache oder fonft arbeitsunfähig geworbene Berg» und Hüttenarbeiter, 
fowie für deren Witwen und Waifen, dann bie geregelten Begräbnißtoften » Beiträge, alle 
jene Kranken und Mebilamenten-Koften, welche nicht von ben Werken getragen werben, 
endlich auch einige Beiträge zu Schulen und andern wohlthätigen Anftalten. Bon Seite 
bes durchlauchtigſten Werksbeſitzers werben jedoch außer der Beitallung ber zahlreichen 
Werlsarzte noch namhafte Beiträge für Proviſionen, Schulen und andere üwohlthätige 
Bwede gewährt, welcher großmüthigen Unterftügung der Bruderladenfond auch vorzugs ⸗ 
weile feine rajche Zunahme zu verbanken hat. 

Die vorzugliche Dmalität der von den erzherzoglichen Werken erzeugten Gußwaaren 
und Stabeifen ift belannt. Der Abſatz findet größtentheils in Mähren, Schlefien, Galizien, 
Ungam umb Wien flatt; in neuerer Zeit aber bat fidy berfelde auch nach Böhmen, Steier- 
mark und ſelbſt im die Turkei ausgedehnt. Die Abfuhr geht mittelft Landfracht zu ben 
Eijenbahnftationen Mähr.⸗Oſtrau, Pruchna und Bielitz, oder zum Wangflaße. Der Um 
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Die Frifhhütten und Raffineriewerfe verarbeiteten 
im Jahre 1850: 280,419 Ctr. mit Holztohlen erzaugtes Roheiſen 
1 42681 „ „ Coals erzeugtes Roheifen 
43401 „ Grobeijen aus Frifchfenern 
156,238 „ mit Steinfohlen erzeugte Puddelmaßeln 
522,739 Etr. 
und verwendeten zur Verarbeitung dieſes Materials: 
2,773,089 Kubiffuß Holzfohlen ohne Einrieb 
384,279 Centner Steintohlen und 
1,142 Kubifklafter Holz, 
mit einem Perjonalftande von 28 Beamten, 102 Meiftern, 2221 Arbeitern, 208 
Jungen, deren Löhnungen fi auf 412.520 Gulden beliefen ; 
im Jahre 1853: 367,457 Etr. mit Holzkohlen erzeugte Roheifen 
104317 „ „ Coaks De 
58,448 , Grobeiſen aus Friſchfeuern 
101,734 „ mit Steinkohlen erzeugte Puddelmaßeln 
77,632 „ Alteiſen 
709,588 CEtr. 
und verwendeten zur Verarbeitung dieſes Materials: 
2,683,093 Kubiffuß Holzkohle ohne Einrieb 
762,148 Gentner Steinfohlen 
841 Kubifflafier Holz; 
mit einem Perſonalſtande von 28 Beamten, 111 Meiftern, 2482 Arbeitern, 179 
Jungen, deren Löhne fih auf 576,905 Gulden beliefen. 
Im Iahre 1857: 508,183 Gtr. mit Holzfohlen erzeugtes Roheiſen 
275,319 „ „Caoaks erzeugtes Roheiſen 
61,761 ,„ Brobeilen aus Frifchfenenern 
284,119 „ mit Steinfohlen erzeugte Puddelmaßeln 





17,000 n 7 Holzkohlen " " 
325 , Rohſtahl aus Puddelöfen 
146,933 ,„ Alteifen 


1,293,640 Gtr. 


ftand, daß die Nordbahn anftatt fiber Miftel, Teichen und Skotſchau und dadurch in ber 
Nähe der Eifenwerfe, längs der preußiichen Grünze geführt wurbe, ift für bie erzherzog⸗ 
lichen Eiſenwerle ſehr machtbeilig, inbem eimestheils bis zur Eiſenbahn hohe Frachtpreife 
gezahlt werben müſſen, anberntheils aber die an ber Gränze gelegenen preußiſchen Eiſen⸗ 
werfe durch bie Nähe ber Eiſenbahn umb durch bie ben preuß. Werfen und Lieferanten 
zu Theil werbenben Begünftigungen in der Bahnfracht in bie Lage geſetzt werben, ihre 
Waare billiger nah Wien zu befördern, als dieß von den Bfterreichifch » fchlefifchen Werten 
aus geſchehen lann. 

Es vermag nur im Allgemeinen rühmlich gedacht zu werden ber großen Verdienſte bes 
eben jo ausgezeichneten Geologen ald Hütten-Diveltors Lubwig Hohenegger (geb. 1807 
zu Memmingen in Baiern, geft. zu Zeichen am 25. Aug. 1864) um bie Erweiterung und 
Hebung ber erzherzeglichen Eifenwerke, beren Ertrag er von feinem Dienftesantritte im J. 
1839 bis 1862 von 40,000 auf mehr als 400,000 fl. gebracht haben ſoll (S. über ihn 
Wurzbach's biogr. Lexilon % B. ©. 197, M. B. ©. 482). 
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und verivendeten zur Nerarbeitung diefes Materials: 
2,342,941 Kubitfuß Hohlzkohlen ohne Einrieb 
1,296,046 Gentner Steinfohlen 
1,950 Kubifflafter Holz; 
mit einem Berjonalitende von 34 Beamten, 142 Meiftern, 3264 Arbeitern, 252 
Jungen, deren Lohn ſich auf 869,626 Gulden belief. 
Die Produktion der mährifhen Friſchhütten und Raffinirwerke betrug: 


im Jahre 1850: Geldwerth 

an gewöhnlihem Commerzeiſen - . ’ . 108483 Gtr., 983348 fl. 
„Blechen . . .. 23220 „ 309532 „ 
„ Draht, Nägeln, Beugfömie und Schloffertwanren 4867 „ 16546 „ 
n Mafchinen s i . 15709 „ 284487 „ 


„ Eilenbahnbedarf, als Rails-, ‚Tores, — 
lagsplatten und Berbindungslappen — * . 103707 „ 1092705 „ 


255988 Ctr. 2746618 fl. 


im Jahre 1853: Geldwerth 

an gewöhnlihem Commerzeiſien. 126159 Ctr., 1236758 fl. 
„ Blehen . . 26233 „ 361981 „ 

„ Draht, Nägeln, Beugfömieh uab Sqhloſſerwaaren 7779 „ 12195. 

„ Mafhinen . ; . 22753, 425563 „ 


„ Eifenbabnbedarf, als Rails. Tyres, — 
lagsplatten und — Brückenbalken 


und Trägern . 241578, 2545848 „ 
424502 Gtr., 4692055 fl. 
im Sabre 1857; Geldwerth 


an gewöhnlichem Commerzeiſſen... 4166735 Gtr., 1634122 fl. 
„ Bärb- und Kiftenzfl . . ; i . 500 „ 6250 „ 
Blechen . 37368 „ 458609 „ 
„Draht, Nägeln, geugſchmied⸗ nad Schlofferwanren 19085 „ 248637 „ 
Maſchinen - . 44083 „ 657994 „ 


Eifenbahnbedarf, als Rails. Thres, —— 
lagsplatten und N Brüdenbalfen 
und Trägern . - 499290 „ 4917232 „ 


767011 Etr., 7922844 fl. 


Bergleiht man die Rejultate der Eijenproduftion Mährens und Schlefiens in 
in dem adjtjährigen Zeitraume von 1850 bis 1857, fo ergibt ſich Folgendes: 

Die Erzförderung des m. ſchl. Bergwerksbetriebes hat fih im I. 1857 gegen 
1850 um etwa 24 Procent gefteigert. 

Bei dem Hüttenbetriebe hat fi) die Zahl der Hochöfen um 16 Procent, die 
Bahl der Kuppolöfen faft auf das Doppelte erhöht, die Betriebsträfte find bedeutend 
gefteigert und die unfichere Wafferkraft ift mehr und mehr durch die Dampffraft 
fubftitwirt und erjeßt worden. Die Produktion der Hoch» und Kuppolöfen. an 
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Roh. und Gußeifen bat fih um 41 Procent und zwar an Roheifen allein um 
32 Procent erhöht. 

Bei den Frifhhütten und Raffinirwerken find die Betriebskräfte um 46 Pro- 
cent, die Puddelöfen auf das Dreifache, die Schweißöfen auf das Doppelte, die 
Walzvorrihtungen und Scmiedefeuer ebenfalls faſt auf das Doppelte und alle 
übrigen twichtigeren Werksvorrichtungen entiprechend vermehrt worden. Die Pro- 
buftion dieſer Werke an fertigem Eifen und Maſchinen ift gerade auf die dreifache 
Duantität geftiegen. 

Der weit größte Theil an fertigem Eifen fommt auf die Vermehrung des 
Eifenbahnbedarfes. Betrachtet man die in der ftatiftifhen Darftellung getrennt 
aufgeführten Eifenbahnartifel am fich, fo ergibt ſich allein hier, die Iahre 1850 und 
1857 gegenüber geftellt, eine Produktions. Steigerung um beiläufig das Fünffache, 
und es bleibt für die übrigen Eijenmaaren nur eine Vermehrung von 77 Procent 
übrig. Unter den leßteren befindet fich jedoch noch Vielerlei, was zu dem eigent: 
lichen Eifenbahnbedarfe gefhlagen werden muß, fo 3. B. die für den Bahnbetrieb 
nöthigen Maſchinen und verfchiedenen Bejtandtheile für den Eifenbahnban, mie 
Nägel uſw. Nah den angeftellten Erörterungen wird man daher faum irren, wenn 
man die Steigerung der Produktion der Eırfenbahnartifel auf 160 bis 170 Proc., 
die der eigentlichen Gommerzwaaren auf etwa 30 Procent im I. 1857 gegenüber 
dem 3. 1850 annimmt. Dieje letztere Ziffer würde beiläufig dıe Zunahmen der in- 
läudifhen Eifenerzeugung andeuten, infofern ſie durdy die naturgemäße Ausdehnung 
der Fabrifationd: und Agrikultur-VBerhältniffe veranlaßt worden ift; allein diefe 
Biffer mindert fih nod in Etwas, wenn man den nicht unbedeutenden Eifenver- 
brauh in Anſchlag bringt, den die Entfaltung des Bergbaues, namentlich auf 
Kohlen, geltend gemacht hat. 

Diefe Annahme rechtfertigt die abgefonderte Betradhtung derjenigen kleineren 
Eiſenwerke Mährens und Schlefiens, welche ſich faſt ausfchließlih mit der Er- 
zeugung von gewöhnlicher Commerzwaare befchäftigen, nämlid Adamsthal, 
Wtiſcht, Stiepanan, Wölfingsthal, Friedland, Janowitz, Aloisthal, Ludwigsthal, 
Buchbergsthal und Endersdorf. Ihre Produktion in Stab- und Walzeifen, Ma- 
fhinen und anderen Eifenwaaren betrug 1850: 75429 Gtr., 1853: 82850 Etr., 
1857: 90865 Etr., jonad die Zunahme von 1850 —1857 nur 20 Procent. 

Soviel fteht feft, daß jene außergewöhnliche Zunahme der Eifenproduftion bon 
1850—1857 durd ausnahmsweiſen jtarfen Eifenbahnbedarf und meniger durch 
eine fortfchreitende innere Entwidlung der National-Wirtbfchaft hervorgerufen wurde. 
Sie kann daher faum als eine ftationäre und für die Folgezeit ſich gleich bleibende 
- angefehen werden. 

Die Erzeugung an fertigen Eifenwaaren im 3. 1858, wo der Eifenbahnbedarf 


nachließ, betrug: an gewöhnlichem Commerzeiſen 192,477 Etr, Blechen 40,581 Etr, 


Draht, Nägeln und Sclofferwanren 4802 Etr., Maſchinen 27,486 Ctr., Stahl 
und Stahlivaaren 1616 CEtr., Eijenbahn- Erforderniffen 359,528 Etr., zufammen 
626,490 Etr. 

Es liegt hierin ein Burüdgehen gegen 1857 um 142,501 Etr. oder etwa 
18 Procent. Außerdem ift aber noch noch zu berüdfichtigen, daß bei den meiften 
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Eiſenwerken ein die normalen Berhältniffe überfteigender Vorrath an balbfertiger 
Waare und zum Theile auch fertigem Eijen am Schluße des I. 1858 vorhanden 
blieb, daß mithin bie erwähnte Produftion nicht ganz dem wirklihem Bedarfe 
entgegen gejtellt werden kann. Die eingeleiteten Erhebungen zeigen übrigens, dab 
bie Reduktion beinahe ausschließlich auf den Eifenbahnbedarf fällt. 


Die Folge dieſes Rückſchrittes war die weſentliche Befhränfung des Hodofen- 
betriebes jener Eiſenwerke im I. 1858, welche ſich mit der Fabrifation von Schienen 
und dazu gehörigen Erforderniffen befchäftigten, und derjenigen Werke, welche Rob- 
eifen theilmeife für den Berfauf erzeugen, oder, wo dies weniger geſchehen ift, ſich 
ftarfe Quantitäten Robeifen am Lager befinden. Im gleicher Weiſe haben die 
Schienenwerfe den Zukauf von Alteifen nicht nur beträchtlich eingefchränft, fondern 
ihre Lager find aud damit noch hinreichend verfehen. Am empfindlichiten jedoch 
wurden die drei großen Werfe betroffen, melde auf die Schienenfabrifation ein: 
gerichtet find. Das rothſchild'ſche Werk in Witfowi ließ feit der Mitte des I. 
1858 den dritten erft zu Beginn des Iahres in Betrieb geſetzten Hodofen wieder 
audblafen, redueirte die Gießerei auf ein Viertel, das Puddel: und Walzwerf auf 
ein Drittel der Produftionsfähigkeit und die Zahl der Arbeiter um 1024 Mann, 
von denen jedoch etwa 500 in Unterhalt und zeitweilig in Arbeit genommen 
werden. Die klein'ſchen Werke in Zöptau und Stefanau haben ebenfalld eine 
Reduktion eintreten laffen, wenn diefelbe auch, da fie die Beitellungen der pardu- 
biger Eifenbahn noch auszuführen hatten, nicht fo bedeutend war, twie bei Witkowiß. 
Die erzherzoglihen Werke in Baſchka, Uftron und Trzinieß haben 200 ihrer 
früheren Arbeiter entlaffen und eine weitere Anzahl auf Feiergeld geſetzt. 

In Folge des Mangeld an Beihäftigung mit Eifenbahnfhienen*) übergingen 
diefe Werke auf die Fabrikation von Commerzwaaren. Da aber der Verbraud 
diefer verhältnißmäßig befchränft ift und nur mit der naturgemäßen Entwidlung 
des Verkehrs fteigt und mit deſſen Befriedigung ſich bisher beſonders die Fleineren 
Eifenwerke beſchäftigt haben, welche auf die Verfertigung von Eifenbahnerforderniffen 
nicht eingerichtet find, dürfte eine Rückwirkung auf fie nicht ausbleiben. Denn da 
diefelben noch auf die Herdfrijcherei eingerichtet find und das Puddelverfahren 
größtentheild noch nicht aufnehmen fünnen, weil fie entweder zu entfernt von den 
Kohlenlagern oder auf die Verwerthung von Holzbeftänden angemwiefen find, und 
in einer größeren Maffenproduftion eine Verringerung ihrer Betriebsfoften nicht 


* Die Eifen-Induftriellen behaupten, daß bie öfterr. Eifenwerle gegenwärtig (1859) eine jährliche 
durchſchnittliche Erzeugung an Schienen von 1,300,000 Etr. zu liefern im Stande find, 
und zwar namentlih Mähren und Schlefien 440,000 Etr. Die m. ſ. Eiſenwerle haben 
auch in ber That 1857: 439,840 Etr. Schienen erzeugt (Witlowig 201,280, Stefanau 
126,560, Zöptau 45,000, Baſcha 67,000 Etr.). 1853 betrug dieſe Erzeugung erſt 183,396 Etr. 
Damal war Witlowitz jhen wie 1857 eingerichtet, Zöptau und Stefanan vergrößerten ſich 
erft feit 1855 und Baſchla richtete fich erft 1855 auf bie Schienenerzeugung ein. Bis 
1857 hatten biefe Werke auch eine ihren vorhandenen Betriebsmitteln eutſprechende voll- 
ftänbige Beſchäftigung unb es mußten wohl aud einzelne Beftellungen auf Schienen zurüüd- 
gewieſen werben, wenn fie an einen zu kurz bemeflenen Lieferungstermin gebunden 
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fuchen können, fo bürften fie. wohl, wenn auch nicht alle, doch mindeſtens eime 
Anzahl derfelben, von den größeren auf Puddelei eingerichteten Werken in ihrem 
bisherigen Beſtande beſchränkt werden. 


Die nächte Urfache diefer bedauerlichen Erſcheinung ift die Stodung in der 
Fabrifation der Eifenbahnfhienen und des Eifenbahnbedarfes überhaupt. Sie wird’ 
theild den BZollbegünftigungen zugejchrieben, melde feit 1854 und befonders feit 
1856 den Aftien-Gejelljhaften gewährt wurden, die fih zum Baue von hunderten 
Meilen (jeit 1855 beiläufig 800) Eifenbahnen bildeten, und von dieſen in einer 
bedeutenden Ausdehnung benügt wurden*), theild den Reduktionen in dem neu 
conceflionirten Bahnlinien und der jeit Anfang 1858 auf dem europäiſchen Eijen- 


*) Die öfterr. Schienenwerke brachten 1856 und 1857 durchſchnittlich eine jährliche Erzeugung 
von 1'/, Millionen wiener oder 1,400,000 Zoll⸗Centnern zu Markt, ausländ. Schienen 
wurben 1856: 391,241 Etr., 1857: 829,815 Etr,, 1858: 1,547,547 Etr. eingeführt und 
ſchlägt man bie einheimifche Probultion des 3. 1858 mur auf *%, bes Vorjahres an, jo 
ergibt fi) für die 3 Jahre 1856, 1857 unb 1858 bie Lieferung von 6'/, Mill. Zoll-Etr. 
für die öfterr. Bahnen, mithin die Meile Bahn zu 12,000 Zoll-Etr. Schienen gerechnet: 
die Dedung bes Bebarfes für 542 Eiſenbahnmeilen. Da aber biefe Meilen-Zahl-Bahn 
innerhalb der ewähnten Zeit nicht gebaut reſp. mit neuen Schienen belegt wurden, müffen 
beträchtliche Borräthe bei den verſchiedenen Bahnverwaltungen erliegen, welche eine 
nennenswerthe Beftellung bei ben inländiſchen Werten in der nächften Folgezeit um fo 
weniger erwarten laſſen, als bie Bewilligungen zum zollbegünftigten Bezuge in ihrer 
Duantität noch keineswegs erichöpft find. 

Die Zollbegünftigungen lamen jeboch nicht bloß den Eifenbabn-Gefellichaften, ſondern 
auch ben einheimifchen Gifenwerken zu Statten. Denn nad ber im GErlaffe des fFinanz- 
minifteriums vom 5. Sept. 1852, 3. 31,756, ausgefprochenen Zollbegünftigung find an 
alten abgenütten Eiſenbahnſchienen (engliihen und belgijchen) über das Hauptzollamt 
Oberberg in das m. jchl. VBerwaltungsgebiet eingeführt worben 1852: 2370 Etr. 35 Pfb,, 
1853: 66,177 Ctr. 45 Pfb., 1854: 18,008 Etr 65 Pb, 1855: 25,131 Etr., 1856: 
80,272 Ctr. 80 Pib., 1857: 204,850 Ctr. 43 Pfb. und 1858: 59,940 Ctr. 68 Pf, 
zufammen 456,751 Etr. 69 Pfd. Imsbefondere bezog das Hüttenwerk zu Witlowig 1854: 
1,800,865, 1855: 2,513,133, 1856: 7,646,498, 1857: 10,970,338 und 1858: 2,617,928, 
Zollpfunde, das Hüttenwerf Karlshütte (evft feit) 1857: 4,501,942, 1858: 682,816 Zoll- 
pfunde und bas Hüttenwerl Stefanau (erft jeit) 1856: 132,026, 1857: 4,952,763 unb 
1858: 2,733,284, zujammen alle brei Werte 1858: 6,034,028 Zollpfunde alte Eijenbahn- 
fhienen (im Ganzen wurben 1858: 8,393,341 Zollpfunde altes gebrochenes Eiſen einge- 
führt). Wegen ſehr verminbeter Einfuhr von Maſchinen, Lolomotiven, Waggons und 
anderen Eifenbahn-Erforbernifien ergab ſich 1858 bei dem oberberger Hauptzollamte allein 
ein Ausfall von 174,819 fl. 15 fr. EM. im Zollertrage gegen bas J. 1857. 

Die Einfuhr von Majhinen und Mafchinen-Beftandtheilen in Mähren und Schle- 
fien gegen Begünftigung des Zolles im Intereſſe der Imbuftrie, der Landwirthſchaft und 
bes Bergbaues betrug 1854: 213,321, 1855: 537,923, 1856: 468,357, 1857: 332,524 
und 1858: 907,174 Zollpfunde, ber zurüdgeftellte Zoll (etwas unter ber Hälfte bes ent- 
richteten vollen Zollbetrages) 1854: 4738 fl., 1855: 10,960 fl., 1856: 9478 fl., 1857: 
6633 fl. und 1858: 15,370 fl. 

Die Einfuhr von Eifen in Mähren und Schlefien (über m. ſ. Zollämter) betrug 
1850: 26,855, 1853: 19,489,641, 1858: 11,282,379 Zollpfunde, von Eifenwaaren 1850: 
1888, 1853: 79,473, 1858: 153,619 Zollpfunde; die Ausfuhr von Ciſen 1850: 77,343, 
1853: 31,709, 1858: 48,771 Bollpfunde; von Eiſenwaaren 1850: 28,127, 185%: 41,791, 
1858; 71,248 Zollpfunde. 
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marfte eingetretenen allgemeinen Gonjunftur, welde den Bezug fremden Eiſens 
« au bei der Einhaltung der vollen öſterr. Eingangszölle erleichterte und be- 


günftigte. 


-G. Die Produktion von Eifen und Eifenwaaren in Mähren und Schlefien in ber neueſten 
Zeit. 


Schon die ziffermäßige Iufammenftellung der Ergebniffe der Eifen - Induftrie 
beider Länder feit 1850 macht das Zurückgehen und die bedrängte Lage derjelben 
in unfern Tagen erfichtlic. 

Denn ed wurden erzeugt an Roheiſen in Gentnern: 

1850 1853 1862 1863 1864 
in Mähren . 239,149 — 308,396 — 511,192 — 445,294 — 366,465 
„Schleſien . 50742 — 32,616 — 66,152 — 72,360 — 69,002 

an Bußeijen in Gentnern: 

in Mähren . 114,972 — 197,851 — 108,359 — 110,634 — 111,822 
„ Scälefin . 25779 — 42,514 — 32411 — 293,894 — 29,007*), 
daher zufammen in Mähren und Schleſien an Roheiſen 1850: 289,891, 
im 3. 1853: 341,013, im 9. 1863: 518,254, im 9. 1864: 435,467 Gtr., an 
Gußeifen 1850: 140,751, im 93. 1853: 240,365 Gtr.,im 9. 1863: 140,528 Gtr., 
im 3. 1864: 140,829 Ctr. Dabei ift zu berüdjihtigen, daß ungeachtet des 
Mangels an Abjap und der gedrüdten Preife die Eifenwerfe fo lange als möglich 
ihren Betrieb fortjepten, um diefelben nicht ftill ftehen und die Arbeiter Hilflos zu 
laſſen. 

Indem wir auf die Darſtellung in der Geſchichte des Bergbaues hinweiſen, 
wollen wir nur noch Einiges aus den neueſten Nachweiſungen über die Zahl der 
erwerbjtenerpflichtigen Eifenarbeiter beifügen (aus: Die fteuerpflichtigen Gewerbe des 
öfterr. Kaiferjtaate® im I. 1862, in den Mittheilungen aus dem Gebiete der - 
Statiftif, 12. Iahrgang 1. H., Wien 1865, ©. XIV. und 11—24). 

Nach denfelben gab es 1862 in Mähren 5053, in Schlefien 1198 Erzeuger 
von Eifen und Eijenwaaren, dort mit einer Erwerbjtener-Schuldigfeit don 
66,479, hier von 10,299 fl. (Vefterreih unter der Enns 92,494, Böhmen 87,837, 
Ungarn 67,858 fl. ufw. abwärts), darunter an Eifengießereien 4 mit 15,380 fl. 
Steuer im Steuerinfpeftorate Brünn, 11 in jenem von Troppau (Schlefien, mit 
den mähr. Enklaven) mit 5154 fl. Steuer, an Eifenbämmern 5 mit 6291 fl. 
Steuer im Steuerinfpeftorate Olmütz, 2 mit 14,930 fl. Steuer in jenem bon 
Neutitihein und 11 mit 1370 fl. Steuer in jenem von Iglau, 2670 Shmicde 
in Mähren, 731 in Schlefin, 90 Nagelidmıede (42 im olmüßer, 15 neu- 
titfcheiner Steuerinjpeftorat) in Mähren, 44 in Schlefien, 12 Zeugfhmiede in 
Mähren, 12 in Schlefien, 1051 Huffhmiede in Mähren, 153 in Schlefien, 


*) Mable (Herzogthum Schlefien, Troppau 1858, ©. 127) gibt bie Eijenprobuftion Schlefiens 
mit 62,140 Etr. Robeifen im Werthe von 247,000 fl., 41,000 Etr. Gußeifen im Werthe 
von 316,000 fl., 54,700 Etr; Schmiebeifen im Werthe von 567,800 fl. und 75,200 Eir- 
Kaufmannswaaren im Werthe von 796,800 fl. an. : 
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108 Mefferfhmiede in Mähren, 17 in Schlefien, 11 Ring- und Ketten- 
Ihmiede in Mähren, 2 in Schleſien, 2 Schwertfeger in Mähren, 94 Ger» 
wehrfabrifanten, Bühjenmadher und Schäfter in Mähren, 15 in 
Shlefien, 100 Siebmadher und Gitterftrider in Mähren, 24 in Sclefien, 
1 Drahtftiften- Erzeuger im Steuerinfpeftorate Brünn, 2 Stiftenmader 
in Schleſien, 1 Nägelfabrit im Stenerinfpeftorate Olmüg, 27 Nadler in 
Mähren, 7 in Schlefien, 29 Feilhauer in Mähren, 15 in Schlefien, 829 
Schloſſer in Mähren, 163 in Schlefien, 4 Eifenfohgefhirr-Erzeuger in 
Mähren (3 in Brünn, 1 im Steuerinjpeftorate Nentitichein), 2 Bleh- und 
Blehwaaren-Fabrifen (1 im Steuerinfpeftorate Olmüg, 1 im Steuer- 
infpeftorate Neutitfchein), 2 in Schlefien. i 


H. Die Metalle verarbeitenden Induftrialgewerbe. 

Nah Roſſiwal (in Kotiſtka's Mähren und Schlefien S. 348) find die meiften 
derfelben in Mähren und Sclefien, da fie jich vorherrichend mit der weiteren 
Verarbeitung ded bon den Eifenwerfen erzeugten Guß- und Stredeifens beſchäftigen, 
in der Nähe der Eiſenwerke gelegen, zum Theil aber mit diefen felbit unter einem 
Befiger bereinigt, und ftehen in diefem alle unter einer gemeinfchaftlichen Ober- 
leitung; einige dieſer Induftrialgewerbe, welche fi mit der Erzeugung von Ma- 
ſchinen und Maſchinentheilen befaffen, find aber aud in den größeren Inbduftrie- 
Städten diefer Kronländer konzentrirt. Bu diefen ſich vorherrſchend mit der Eifen‘ 
verarbeitung beichäftigenden Induftrinlgemwerben zählen in Mähren und Schlefien 
die Mafhinenfabrifen und mehanifhen Werfftätten, die Draht: 
züge und Beugfhmieden, die Mafdhinennägel- umd Drahtftiften- 
Fabriken, die Emailfohgeidhirr- Fabriken, die Zuderform- und 
Blehdwaarenfabrifen und die Werkzeugfabriken. 

In Mähren und Schlefien beftehen jedoch auch Induftrialgewerbe, welche vor; 
zugsweife oder ausſchließend andere Metalle ald Eifen verarbeiten, und zwar die 
Apparatbauer, Kupferbämmer, Kupfer: und Zinkwalzwerke. Die 
anderen Metalle verarbeitenden Kleingewerbe kommen bier außer Betracht, da fie 
bloß den Lofalbedarf befriedigen und nicht Waaren für den Handel erzeugen. 


I. Die Maſchinen-Fabrikation und Verwendung. 

Obwohl wir derfelben ſchon gelegendeitlich in der Geſchichte des Hüttenweſens ge: 
dacht haben, wollen wir diejelbe doch wegen ihres großen Einflußes noch eigends beiprechen. 

Diefer wichtige Induftrie-3weig, insbejondere aber die fabritsmäßige Erzeugung 
der Mafchinen iſt in Mähren und Schlefien, wie in Defterreih überhaupt, neueren 
Urfprunges und entftand durch das in Folge des Aufihwunges der Manufaktur- 
Induſtrie fi) fund gebende Bedürfniß einer vermehrten Anzahl von Maſchinen, 
welche den vom Auslande bezogenen Muftern nachgebildet wurden. Hieraus ent- 
widelte fi auch die doppelte Richtung der Mafhinen-Fabrikation, melde erft als 
Nebenziweig anderer Induftrie- Anjtalten auftrat, da letztere bei dem Mangel an 
Fabriken oder bei ihrer ifolirten Lage genöthigt waren, die zum eigenen Betriebe 
erfo:derlihen Mafchinen ſelbſt zu bauen und herzuitellen, woran fih dann Die 
Erbauung der gleihen Maſchinen für fremde Beftellung knüpfte. 

28 
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Eben fo fanden fich die größeren Eifenwerke in Böhmen, Mähren und Inner» 
Defterreich, bei welchen anfänglid der Guß von Mafihinen-Betandtheilen im Auf— 
trage anderer Induftrie-Anftalten erfolgte, veranlaßt, durch die Verfertigung aller 
Beftandtheile und die Zufammenjegung der Maſchinen, deren Hauptbejtandtheil 
Eifen bildet, ihren Erzeugniffen ausgebehnteren und beſonderen Abſatz zu verichaffen. 
Die Vermehrung der Baummoll- Spinnereien und der Appretur: Anftalten für 
Schafwollwaaren, insbejondere aber die hänfigere Anwendung der Dampfmaſchinen 
als Zriebfraft für ImduftrialsMerfe, endlih das Entftchen der Dampficifffahrt 
und der Eifenbahnen wirkten jo mächtig auf diefen Betriebszweig ein, daß eigeme 
Maſchinen-Fabriken fi zu bilden begannen, und mehrere Gewerke, die ſich ſonſt 
auf die Herftellung einfacher Vorrichtung befchränften, wie Schlofler, Kupferichmiede 
und Mechaniker, fih mit der Verfertigung von Mafchinen zu beichäftigen anfingen. 
Ungeachtet der bedeutenden Entwidlung diefes jungen Induftrie- Zmeiged bermochte 
derfelbe, imsbefondere bei der Schwierigkeit der Aufbringung wiſſenſchaftlich umd 
praftifch gebildeter Arbeiter, nur ſchwer mit dem durch lange Uebung und große Aus— 
dehnung des Geſchäftes erftarften Maſchinenbaue des Auslandes die Concurrenz zu halten. 

Hugo Altgraf Salm errichtete in Verbindung mit Iohann Arzberger und 
Georg Wilhelm Göt die erjte Fabrik im Land (und wohl auch die 1. im öfter. 
Staate) zur Verfertigung aller Art mathematifcher, phyſikaliſcher, aftronomifcher und 
technifcher Inftrumente und Werkzeuge und aller Gattungen Maſchinen zum Ge— 
brauche ded Dekonomen, Techniker, Handeldmannes, Geometerd und Aitronomen 
zu Daubramig. 1812 war fie bergeftellt, ſcheinbar feſt begründet und beichäftigte 
30 Berfonen. Die innere Einrihtung war großartig, die Erzeugnilfe jehr zıwed- 
mäßig, vollfommen und brauchbar, insbejondere wurden die Wagen angerühmt. 
Der Abfap war aber noch unbedeutend. Das Gubernium zeichnete dieſe vielver- 
fprehende Unternehmung mit dem k. k. Fabrifs. PBrivilegium unter der Firma 
„Sag“ (den Anfangsbuchftaben der Namen der drei Interefienten) aus (Gubdt. 
4. Sept. 1812, 3. 20,139, brünner Zeitung 1812 ©. 803, Heſperus 1812 ©. 
177 u. ff., 188 u. ff.). Allein ſchon 1815 war dieje Fabrik eingegangen (He 
fperus 1815 ©. 372). Wrgberger wurde Profeflor am neuen wiener polhtechniſchen 
Inftitute. Der, unter den Augen der erften Künftler Deutichlands gebildete Me- 
hanifus Schirmer, welcher in Diefer Fabrik insbefondere, mit dem Beifalle der 
Aderbaugejellihaft beehrte Wollmeſſer, camera lucida u. a. verfertigt hatte (He- 
fperus 1815 ©, 254—5), etablirte ſich ald Verfertiger mathematischer, phyſikaliſcher 
und optiſcher Injtrumente aller Art in Brünn. 

Wie wir in der Geſchichte der Wollwaaren » Fabrikation des Näheren erſehen 
werden, ijt die Einführung der Mafchinen in Brünn den Brüdern Delhaes aus 
Eupen, welden die Woljpinnerei mittelit Maſchinen dajelbit zu Ende des 3. 1814 
geftattet wurde, und den 1814 aus den Niederlanden eingewanderten Maſchiniſten 
Bonner, Eylardi und Daehlen zu danken, welche am 5. Jänner 1815 das 
Privilegium zur Verfertigung aller Arten Maſchinen für die Wollwaaren-Erzeugung 
erhielten. 

Es wurde ſchon früher mitgerheilt, daß Iohann Reif & Comp. 1814 die 
erfte Anſtalt diefer Art in Mähren etablirte, diefelbe ſich jedoch auf die Verfertigung 


— 





435 


von Schrobel- Spinnmafdhinen zum eigenen Gebraude beſchränkte, bis Heinrich 
Luz 1820 die DPireftion des Maſchinenbaues übernahm und 1825 die erite 
Dampfmajhine erbaute (S. Moravin 1838 Nr. 53, 1840 ©. 139), 

Der Niederländer Peter Hubert Comoth, welder ſich in Brünn etablirte, 
gewann bald den Auf eines ausgezeichneten Mafchiniften, befonderd Mühlenmeifters 
(Heiperus 1817 S. 30, 191). Mit dem Gubernial-Defrete von 28. Juni 1821, 
8. 17,279, wurde dem Mechaniker Peter Comoth das einfahe Fabriksbefugniß 
zur Erzeugung von Waller: und anderem Triebwerke für Brünn ertheilt, da alle 
Kunftverftändigen feine vorzüglihen und ausgebreiteten Kenntniffe und feine befon- 
ders den Tuchfabriken durch Herftellung einfacher und jehr zwedmäßiger Triebwerke 
geleifteten Dienfte laut anerfannten und bier noch fein ſolches Etablifjement beftand. 
1834 arbeitete er mit 20 Geſellen. 

Der ſehr geſchickte Mechaniker Johann Fichtner in Neutitichein war prii- 
legirt, Dampfmaſchinen zu verfertigen. 

Den mädtigiten Anftoß gab der Gebraud) der Dampfmafchinen, dur die 
immer größere Ausdehnung der Induftrie, insbefondere in Brünn, und Die reichen 
Steintohlenlager in deſſen Nähe ungemein begünftigt. 

Die erften in der öfterr, Monarchie famen bier, 1816 (eigentlich 1818) eine 
mit 10, 1820 die zweite mit 6 Pferdefraft, 1823 die dritte mit 24 Pferdefraft 
(num aud die erjte in Böhmen, in Oeſterreich unter der Euns die erite im 9. 
1826, im Küftenlande 1825, in der Lombardie 1827, in Ungarn 1829, in Steier: 
marf 1833, Venedig 1834, Krain 1835, Defterreih ob der Enns 1838, Tirol 
1840) in Benügung, die fortan fo zunahm, daß im I. 1828; 2 mit 14, 1829: 
1 mit 6, 1830; 1 mit 10, 1831: 3 mit 16, 1832: 2 mit 9, 1833 (im öfterr. 
Staate 26): 6 mit 58, 1834: 11 mit 124, 1835: 6 mit 70, 1836: 3 mit 22, 
1837: 2 mit 16, 1838: 8 mit 119, 1839; 10 mit 101, 1840: 6 mit 65 und 
1841: 13 mit 125 Pferdefraft in Mähren und Schlefien hinzukamen, fo, daß 
1841 dafelbft 77 Dampfmafchinen mit 795 Pferdekraft (in N.-Defterreih 56 mit 
758, in Böhmen 79 mit 1050, in allen nicht-ungarijchen Ländern 231 mit 2939 
Pferdefraft) in Verwendung ftanden. Von denjelben waren 51 mit 479 Pferde 
kraft im Inlande, 26 mit 316 Pferdefraft im Auslande (meiftens in England 
und Belgien) gebaut (in allen nichtungar. Ländern 152 mit 1648 Pferdekraft im 
SIn-, 79 mit 1291 Pf. im Auslande), von den erfteren 7 mit 40 Pferdefraft aus 
der Mafcinenfabrit des Comoth in Brünn, 44 mit 354 Pferdefraft aus ber 
Fabrik des Luz in Brünn*) hervorgegangen, 3 mit 15 BPferdefraft von 


*, Die Moravia 1840 S. 139 bemerfte in ber Nachricht über Brünns Schafwoll- Fabrikation, 
daß die fämmtlichen Spinnmafchinen, und mit wenig Ausnahme alle Dampfmaichinen, 
in Brünn Exzeugniffe der hierortigen Mafchinenfabrilen und Mafchiniften find. Die 
größte dieſer Fabrilen ift jene des Heinrich Luz, mit Dampflvaft, die alle Gattungen von 
Maſchinen, insbefondere Dampfmaſchinen, hydrauliſche Preffen >c. verfertigt und eine große 
Anzahl aller möglichen Gewerbsleute im eigenen Fabrifsgebäube beicäftigt (näher gewir- 
bigt wurde dieſes Etabliffement im 1. Jahrg. der Moravia 1838, Nr. 53); bann bie 
Maihinenfabrit des Peter Hubert Comoth, deren Erzeugniffe jelbft im Auslande befannte 
und beliebte Schrobel-, Spinn«, "Scheer- und Dampfmafchinen find; ber Inhaber befitt 
zugleih eine Schaftwoll- Spinnerei. Zu ben weniger bebeutenben, jedoch immer noch 
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Pflieger in Bielitz (micht in Teſchen)*), 1 oder einige von Adelmann im 
Tefhen, 7 mit 78 Pferdefraft in den Eiſenwerken zu Witkowiß und Zöptau 
(Wiefenberg), 4 mit 46 Pferdekraft in Blanſko gebaut **), 

Verwendet wurden diefe Dampfmaſchinen in Mähren und Sclefien in 1 Kattun- 
fabrit 1 mit 12 Pferdefraft, in Appreturen rejp. Färberrien 1 mit 8 Pferdefraft 
(3 Maſchinen mit 18 Pf.), in Schafwollfpinnereien 11 mit 94 Pferdekraft, im 
Schafwollwanren- und Tuchfabriken 31 mit 344 Pferdefr., in 1 Lederfabrit 1 mit 
10 Pferdekr. in Zuderfabriten 5 mit 43 Pferdekr., in Dehlpreflen 2 mit12 Pferdefr., 
in Mahlmühlen 2 mit 7 Pferdekr. beim Bergbane 13 mit 178 WPferdefr., bei 
Hodjofengebläjen 6 mit 70 Pferdefr. und in Mafchinen-Fabrifen 2 mit I Pferdefr. 

Abgefehen von den Lofomotiven und Dampfboten (mit diefen 1841: 103 
Dampfmaſchinen mit 3005 Pferdefr.) gebührte nächſt Wien (ohne die erfteren 35 
Dampfmaſchinen mit 395 Pferdefr.) Brünn der erfte Platz in Benügung der 
Dampffraft für die Imduftrie in der öfter. Monarchie, da es ſchon 1841: 30 





wichtigen und viel befchäftigten Unternehmern biefer Art gehören: Hubert Knott, Franz 
Mayr, Philipp Baile, Karl Fauft, die außer den Spinn-, Scheer- und Schrobel-Majdhinen 
auch die zum Belegen der fetten nothwendigen Wollkardätſchen und Wollfragen 
(hier Geſchirr genannt) verfertigen. Die Schaf» und auch Baumwoll Kratzen erzeugen 
auch bie bier befindlichen Fabriken des Johann Ferd. Gierle, ber Geſchwiſter Lenzmann, 
bes Karl U. Offermann und Wenzel Trojäcel. 

Nach dem Berichte über bie öſterr. Gewerbsprobuften-Ausftellung von 1839 ©. 197 über 
fenbete der bürgerlihe Mafchinift und Privilegiums- Inhaber Ernft Pflieger zu Bielitz 
in Sclefien eine Scheermaſchine fir Schafwollftoffe (Tondeuse), welche im mittelfchnellen 
Gange einen Schnitt auf, einem Tuche von 24 Ellen Länge und Breite im einer 
Stunde macht. Scheermafchinen deiſer Art mußten bisher aus dem Auslande bezogen 
werben. Bei bein großen Bebarfe an benfelben war es demnach jehr erfreulich, deren 
Fabrilation nun auch im Inlande auf eine volllommen entiprechende Weiſe betrieben zu 
wiffen. Der Ausfteller follte in ber Zuerlennung ber bronzenen Mebaille eine Aufforderung 
finden, biefer Fabrikation die möglichit größte Ausdehnung zu geben. 

Nach den Berichte über die Ausftellung von 1845 ©. 893 erponirte er eine Longi- 
tubinal» Scheermafchine. Aus ben Notizen (bieß es) ift erfichtlich, daß ber Einfender in 
feiner Werkftätte mit Hilfe von 36 Arbeitern und einer bafelbft hergeftellten Dampfmaschine 
von 3 Pferdelräften alle zur Schafwollen » Manufaltur und Appretur erforderlichen Mar 
ſchinen erzeugt und bamit dem bortigen Bebarfe entipricht. Im biefer Werkftätte find für 
Bielitz allein 120 Scheer» Mafhinen oder Tondeuſen angefertigt und außerdem jeit ber 
Grindung berfelben im Jahre 1836: 100 ſolche Scheer-Mafchinen in Böhmen, Mähren 
und Italien abgeſetzt worden. 

Pflieger erhielt wegen ber Niüglichkeit feiner Unternehmung für Tuch⸗ mb andere 

Manufafturen, dann wegen ber lite und billigen Preiſe feiner Erzeugniffe die bronzene 
Medaille, welche Auszeichnung ihm auch bei ber Gewerbe⸗Ausſtellung im Fabre 1839 zu 
Theil geworben war. 
Im Berichte fiber die Ausſtellung bon 1845 &, 867 heißt es: Die rühmlih befannte 
Sieherei zu Blanfko ift gegenwärtig mit allen Einrichtungen verjeben, um ben Mafbiniften 
und Medianifern große Guß Beſtandtheile ſogleich Im gehobelten oder egalifirten Zuftanbe 
fiefern zu. lönnen. 

Die dortigen zwel mechaniſchen Werktätten, von welchen die eine erſt im Jahre 1840 
angelegt wurde, erzeugen: Dampfmaſchinen aller Art, Gebläfe, Näberwerke, Mulhl · und 
Pumpwerle, Reiben fir Runlkelrüben⸗Zuckerfabrilen, Drehbänle, Hobel⸗, Bohr- und land» 
wirthieggftfiche Maſchinen u. drgl. 
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Dampfmaſchinen mit 297 Pferdekraft (Prag 14 mit 143 Pferdefr.) beichäftigte. 
In Mähren und Schlefien befanden ſich auch die meiften folher Orte, wo mehrere 
Dampfmafhinen in Verwendung . — folgende 12: 


Wagitadt eu 4 mit 55 Pferdekraft, 
Polniſch · Oſtrau . 8 „ 6 a 
Witkowitz . 3468 a 
Rudolphshütte bei Witlowiß 3 „ 40 : 
Namieft 0: 0 0. 8 4 22 A 
Fulnek . . 8, 20 — 
Roſſih 8 „580 a 
Jaklowetz. u R 
Samwn . 2 20.0.2 „18 — 
Neutitihein . . 5 14 > 
Bielitz u 2 
Klobauf 2 -.- 10 


Mit Ausnahme des Ichtgenannten Ortes (mit einer Buderfabrif) ivaren Die 
Maſchinen in allen übrigen zur Tuchfabrikation oder bei Steinkohlenwerken benüpt. 

Mebrigens beftanden noch 16 Dampfmaſchinen mit 143 Pferdekraft in den 
Orten: Kanig, Iohannesthal, Ezeladna, Czelechowitz, Zwittau, Zbeſchau, Neudorf 
Krawska, Turas, Sclowig, Jedownitz, Blanjfo, Eichhorn, Dombrau, Troppau 
DOberfuhau, in Zuder-, Tud-, Steingut», Branntwein-, Eifen-Fabrifen und Steins 
fohlenwerfen. 

Unter den andern Dampfapparaten, bei melden der Dampf nicht als bewe— 
gende Kraft wirkt, fondern zur Abdampfung oder Erwärmung benügt wird, find 
die Apparate der Zuderfabrifen, von welden jede damit verfehen ift, und jene der 
Branntwein- und Geiftbrennereien, bei melden fie in der neuejten Zeit mehr in 
Aufnahme famen, insbejondere zu erwähnen (Defterr. Induftrie im J. 1841, in 
den 1845 herausgeg. ftatiftiichen Tabellen der öfterr. Monarchie für 1841, Bericht 
über die Gewerföproduften-Ausftellung von 1845 ©. 850-860, I901—904). 

In jene Zeit fällt die Errichtung der bedeutenden Majchinen- Fabrifen don 
Reynier in Fulnek*) und Thomas Braccegirdle in Brünn**). 





*) Diefe Stabt (heit es in der Moravia 1840 S. 144) bürfte bald im Bereiche vaterlän⸗ 
bifher Induſtrie eine noch bebeutendere Stellung erlangen. Schon jeit einiger Zeit 
betreiben bier bie Herren Eichler und Heimanfsky ihr Tuchfabrikations-Geſchäft mittelft 
Anwendung von Dampfkräften. Lebterer befonbers unterhält eine bebeutende Dampf: 
walte; eben jo werben feine Rauh⸗ und Abfet - Mafchinen buch Dampf getrieben. Nun 
hat aber ber Schwiegerjohn des Herrn’ Hekmanſtij, ein Niederländer, Namens Reynier, 
die Conceffion zur Errichtung eines Gebäudes erhalten, in welchem er Maſchinen aller 
Art und Form, fo wie deren Nothwendigfeit durch das Bebürfniß ber einzelnen In— 
duſtriezweige ausgefprochen wirb, im großer Anzahl zu fabrieiren gedenkt. Das Fabriks— 
Gebäude wird einen Flächenraum von 72 Duabrat-Klaftern einnehmen, und der Schorn- 
ftein von lauterem Gußeifen in einer Höhe von-80 Fuß feine Rauchläufe zum Himmel 
entſenden. Derjelbe legt bier andy ein durch Dampfkraft getriebenes Eifenhammerwerk an. 

**) Nach dem Berichte iiber bie Ausftellung von 1845 S. 893 erponirten Thomas Brace- 
girdle und Sohn, Inhaber einer Maſchinen-Fabril in Brünn, eine Longitudinal-Scheer- 
Mafchine und einen eifernen Fenfterrahmen ; erftere gut ausgeführt. Die Einſender haben 
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Im 3. 1846 wurden in der öſtert. Monardie 61 ftehende Dampfmaſchinen 
mit 963 Pferdekraft (eine Pferdefraft bei ftehenden Mafchinen mit 400 fl. im 
Werthe oder Anihaffungspreife angenommen) und 70 Lofomotive (u 20,000 fl.) 
mit 5210 Pferdefraft in Betrieb gefeßt. Hievon waren 9 Dampfmalhinen mit 
123 Pferdekraft in Mähren und Schlefien gebaut, welde in diefem Jahre 6 Dampf- 
maſchinen mit 85 Pferdefraft und 13 Lokomotive mıt 780 Pferdekraft in Betrieb, 
1 Machine aber mit 4 Pferdekraft außer Betrieb fehten. 

Ende 1846 hatten alle nichtungariſchen Länder der Monarchie 760 Dampf: 
mafdhinen mit 24,734 Pferdefraft (240 Lokomotive mit 13,285 Pferdefr., 68 
Dampfbote mit 5574 Pferdefr. und 464 feſtſtehende Dampfmaſchinen mit 5875 
Pferdekr.) im Werthe von nahe 10 Millionen Gulden im Betriebe (Tafeln der 
öfter. Statiftif, Wien 1850 ©. 36; Mitth. über Handel ujw. 1. Jahrg. S. 500). 

Zu Ende des I. 1851 gab es in der öſterr. Monardjie — ohne Rüdficht auf 
Schiffe und Eijenbahnen — 903 ftehende Dampfmaſchinen mit 12,114%/, Pierde- 
fraft, wovon, nah Böhmen (252 mit 3750 Pferdefr.), die meiften auf Mähren 
(180 mit 2362'/, Pferdefr.) und Schlefien (66 mit 938'/, Pferdefr.) entfielen, 
verhältnifmäßig aljo diefe Länder weit voran waren (©. d. ftatiftl. Mittheilungen 
1. Jahrg. 3. H.). 

Betrahtet man das Kronland Mähren insbeiondere, jo zählte dasfelbe (nach 
diefen, mit den früheren nicht ganz übereinftimmenden Mittheilungen) am Ende 
des 3. 1851 an ftehbenden Maſchinen 180 mit 2362'/, Pferdekraft, folglich 
durchſchnittlich 13 Pferdefraft; in der Aufitellung waren damals begriffen 6 Ma- 
ſchinen mit 63 Pferdefraft, außer Verwendung waren 5 Maſchinen mit 83 Pferde- 
traft, daher in Thätigfeit 169 Mafchinen mit 2216'/, Pferdekraft. Der Staats- 
verwaltung gehörig waren 2 Maſchinen mit 17 Pferdefraft, Privaten und Geſell— 
haften 178 Maſchinen mit 2345'/, Bferdefraft. Bon diefen wurden im Inlande 
verfertigt 164 Maſchinen mit 2125'/, Pferdefraft, und zwar mit einem Koften- 
anfwande von 989,764 fl. Aus dem Auslande famen herein 14 Mafhinen mit 
219 Pferdefraft und einem Koftenbetrag von 150,090 fl. Aus unbefannten Er: 
zeugungsorten famen 2 Mafchinen mit 18 Pferdefr., die 8610 fl. Fofteten. Folglich 
betrugen die Anjhaffungsfoften im Ganzen 1,148,464 fl.; für jede einzelne Pferde: 
fraft fommt jonad zu berechnen im Ganzen 486 fl., bei den inländiſchen 465 fl, 
bei den ausländifhen 685 fl. 

Die jährlihen Reparaturfoften diefer in Mähren derzeit beftandenen Maſchinen 
ftellten fi auf folgende Art heraus: Bei 101 inländiihen Mafchinen mit 1224 
Pferdekraft betrugen die Reparaturkoſten 22,218 fl., bei 6 ausländifhen Maſchinen 
mit 85 Pferdefraft fofteten die Reparaturen 895 fl., alſo durchſchnittlich bezüglich 
für die Pferdefraft 18.1 — 10.5 oder 3,8 — 1.1 Procent der Anfchaffungstoften. 
An Brennmaterial wurde verbraucht bei 143 Maſchinen mit 1934 Pferdekraft 
1,000,000 &t.r Steintohlenäguivalent, durchſchnittlich für die Pferdefraft 517 Etr. 


fi fürzlih von Gablonz nach Brünn überfievelt. Nah Angabe mehrerer Fabrifanten 
verſehen fie bie imjBrünn beftehenden Tuch-Manufalturen mit den nöthigen Majchinen zu 
beren Zufriedenheit, was für bie dortige Inbuftrie von großer Wichtigkeit if. Die Ein- 
fenber beshalb die bronzene Medaille. 
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Nach den Jahren der Anfftellung ergeben ſich bei den jtehenden Dampfr 
mafchinen in Mähren folgende Refultate: Im Iahre 1818 wurde die erfte Dampf: 
maſchine in Mähren aufgeftellt mit 8 Pferdefraft, im Jahre 1819 eine zweite mit 
15 Pferdekraft. Bis zum Jahre 1830 blieb es bei diejen 2 Maſchinen Im 
dieſem Iahre fam eine dritte hinzu mit 4 Pferdefraft, im Jahre 1831 2 Maſchinen 
mit 10 Pferdefraft, im Jahre 1332 ebenfalls 2 Maſchinen mit 32 Pferdefraft 
und im Jahre 1833 wurden wieder 2 Maſchinen mit 18 Pferdefraft aufgeftellt, 
im Sabre 1835 2 Maidinen mit 65 Pferdefraft. Vom Jahre 1837 an ging 
nun fein Iahr mehr vorüber, daß nicht neue Dampfmajchinen aufgeftellt wurden, 
und zwar: 1837 1 Mafdhine mit 6 Vferdefraft, 1838 4 Maſchinen mit 21 Pferdekr., 
1839 3 Mafchinen mit 22 Pferdefr., 1840 8 Mafchinen mit 105 Pferdefr., 1841 
7 Maſchinen mit 84 Pirrdefr., 1842 8 Mafchinen mit 98 Pferdekr, 1843 6 
Mafhinen mit 110 Pferdekr. 1844 7 Maſchinen mit 73 Pferdefr., 1845 11 Ma- 
ſchinen mit 74 Pferdekr, 1846 13 Maſchinen mit 117 Pferdefr., 1847 21 Ma: 
ſchinen mit 461 Pferdefr., 1848 12 Mafchinen mit 204 Pferdefr., 18495 Maſchinen 
mit 89 Pferdekr, 1850 21 Mafchinen mit 2801/, Pferdefr., 1851 29 Mafchinen mit 
367 Pferdekr. Anfangs des Jahres 1852 mußte man bereits von der Aufftellung 
von 13 Mafchinen mit 108 Pferdekr. Auf die legten 11 Jahre (von 1841 bis 
Anfangs 1852) entfallen alfo 140 Mafhinen mit 19481/, Pferdefr. oder Percent 
der gefammten Maſchinen 778 Maſchinen mit 82-4 Pferdefraft. Dem zufolge 
gab es Anfangs 1852 in Mähren 180 ftehende Dampfmaſchinen mit 23621/, 
Pferdekraft. 

Aus dieſen Zahlen erkeunt man den ungemein hohen Aufſchwung, welchen die 
Verwendung der ftehenden Dampfmalchinen in Mähren befonders jeit dem Jahre 
1845 genommen; er war in dem Jahren 1848 und 1849 aus leicht erflärlichen 
Urfahen unterbrochen, gewann aber bald darauf an Intenfität. Diefe lieh eine 
noch weitere Steigerung mit Sicherheit erwarten, und es eröffneten fich demnach 
der Majchinenfabrifation in der Monardie die glänzendften Ausfichten (brünner 
Beitung 1852 Nr. 278). 

Diefelbe breitete fi) in Mähren und Sclefien immer mehr aus und gewann 
größere Vervolllommnung, ohne doc bisher den einheimifchen Bedarf decken zu 
können. Außer jenen, welche mit den Eijenwerfen zu Blanfko, Friedland, Witfomwig, 
Böptau oder Petersdorf (jeit 1852 jehr erweitert, ©. öfterr. Kal. 1855 ©. 219) 
in Mähren und Uftron in Schlefien verbunden find, gab es nun felbitftändige 
Mafhinen-Fabriten zu Brünn (Luz, Bracegirdle, Gilain [1853], Brand |1853 das 
nächte Jahr von Lhullier übernommen)), Iglou, Fulnek und Garlöberg in Mähren, 
Bielig, Würbenthal, Troppan und Freudenthal in Schlefien (Die Eulturfortfchritte 
Mähr. und Schleſiens von mir, Brünn 1854, ©. 126, 184). 

Nach Roffimal (bei Kotiftla S. 349) beftehen die vorzüglichften Mafchinen- 
fabrifen und mechanischen Werkftätten Mährens und Schlefiens zu Brünn, Blanffo, 
Fulnek, Witkowitz, Friedland, Janowitz, Friedrihsdorf und Zöptau in Mähren ; 
zu Uſtron, Bielig, Meffendorf, Würbenthal und Jägerndorf in Schlefien. Im 
Witkowitz, Friedland, Ianowig, Zöptau und Uftron find die Mafchinenfabriten mit 
den Eiſenwerken vereinigt, die meiften der anderen mähriſch -jchlefiihen Eiſenwerke 
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befigen überdieß kleinere mechanische Werkftätten, welche jedod bloß für dem eigenen 
Bedarf beichäftigt werden. 

Die Maſchinenfabriken in Mähren und Sclejien befhäftigen ſich ſowohl mit 
dem Baue von Dampfmaſchinen, ald aud von anderen für den Bergbau und das 
Hüttenwejen, für die Spinn: und Webeinduftrie, für die Zuder- und die Spirituss 
fabrifen, die Buchdrudereien und die Landwirthihaft dienenden Maſchinen und 
Geräthichaften, und von jenen Mafchinenfabrifen, welche nicht mit einem Eijen- 
merke bereinigt find, befigen auch zwei in Brünn und eine in Fulnek, zuſammen 
5 Kuppolöfen für die Erzeugung von Eifengußwaaren. 

Im 3. 1857 wurden die bedeutendften 6 Mafchinenfabriten (Brünn 3, Yulnef, 
Blanjto und Witkowitz), zufammen durch 9 Dampfmalhinen und 4 Waflerräder, 
von zuſammen 150 Pferbefräften in Bewegung geſetzt (die 10 Fabrifen Böhmens 
arbeiteten damals mit 187 Pferdekräften),, und es waren bei den 3 Fabriken in 
Brünn 503 Urbeiter mit einem durchſchnittlichen Taglohn von 60 Nfr., und bei 
den andern 3 Fabriken 712 Arbeiter mit einem Taglohn von 50 Nfr. beichäftigt. 

Ferner muß bier nod erwähnt werden, daß die beiden Eifenbahngejellihaften, 
deren Bahnen Mähren und Schlefien durchſchneiden, und zwar die Kaifer-fFerdinands- 
Nordbahn zu Lundenburg, Brünn, Prerau und Mähriih-Oftrau; dann die öjter- 
reichiſche Stantseifenbahn:Gefellihaft zu Olmüß und Brüun bedeutende mechaniſche 
Werkftätten für den eigenen Bedarf befigen; fowie daß es außerdem nod eine 
bedeutende Anzahl Erzeuger Hleinerer Mafchinen, Mühlbauer ufw. gibt. Nach dem 
Erwerbfteuer-Katafter von 1857 beftanden in Mähren und Schlefien zufammen 38 
Maſchinenfabriken und Maſchiniſten, 36 Hilfsmafhinen- und Werkzeugmader, 12 
Mühlenbauer und Erzeuger landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe, zufammen 
86 jelbititändige Unternehmer im Baue verfchiedener Maſchinen und Anfertigung 
von Werkzeugen. 

Die oben angedeutete Steigerung im Gebraude von Dampfmaſchinen 
trat wirklich in reihlihem Maße ein. Denn derfelbe ftieg bei der Erzeugung 
von Induftrial-Gegenftänden im öjterr. Staate von 630 mit 8473 Pferde 
fraft im J. 1852 bis auf 2841 Maſchinen mit 44,410 Pferdetraft im I. 1863 
(ohne die beim Bergbaue verwendeten Dampfmafchinen, deren Zahl von 111 mit 
1833 Pf. im 3. 1852 fi auf 461 mit 10,581 Pf. im 9. 1863 erhöhte). 
Insbefondere haben Mähren und Sclefien hieran verhältnifmäßig am meiften 
Antheil, denn die Zahl ftieg in dem erfteren Lande von 147 Dampf- 
majhinen mit 1957 Pferdetraft im 3. 1852 auf 497 M. mit 6973 Pf. im 9. 
1863, in dem anderen von 30 M. mit 270 Pf. im 3. 1852 auf 162 M. mit 
2368 Pf. im I. 1863, zuf. in beiden Ländern von 177 M, mit 2227 Bf. im 
3. 1852 auf 659 M. mit 9341 Pf. im I. 1863 (Böhmen 933 M. mit 13,755 
Pf. Ungarn 433 M. mit 7236 Pf., Oeſterreich unter der Enns 354 M. mit 
5162 Pf.) Wie ſich diefe Zahl in beiden Jahren auf die einzelnen Induftrie 
zweige bertheilte, zeigt die (an die Nachweiſung beim Bergbane fi anſchließende) 
folgende Ueberfiht (weidhe dem von der k. k. Central -Commiſſion für Statiftif 
herausgegebenen ftatiftiihen Jahrbuche für 1863, Wien 1864, S. 205—234 cent 
nommen ift) : 
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Mähren Brünn Brünn . 
j Proßnitz Proßnitz. 
Fulnek —* —— 
— Roͤmerſtadt viedrihsdorf . 
4 Blanſko Blanjfo . 
u Miſtek Friedland 
In Maſchinenfabriken — Lundenburg Lundenburg. 
— Prerau Prerau . 
ö Sternberg | Karlöberg 
Schleſien Bielitz Bielitz .. 
Freudenthal | Meffendorf . 


u Stotihau | Uitron 
an! — — 
ähren rünn rünn 
In Krempelbeleg- ' Iglau Iglau 
Fabriken Schleſien Blielih Bielih 
Mähren Frankſtadt Ezeladna . . 
. Gewitſch Braunöhlhütten 
= MWiefenberg | Zöptau . 4 
R Dlmüß Aloisthal 1 
5 Mähr.-Oftrau | Witfowig 20 
Zum Betriebe von — Sternberg | Stefanau 15 
Hodofen-Gebläjen | - Blanſko Klepatow 9 
F Blaniko . 1 
" " see 1 
Römerſtadt | Friedlan 1 


. Eibenfhig | Iawurt . . 
# — Eifenhütten*) . 
Mähren | Wiejenberg | Zöptau 
— Reitenhaun. 
Römerſtadt Janowißz. 
Mähr.-Dftrau | Witkowitz 
In Eifen- u. Stahl- © Sternberg | Stefanau 
Hammer- u. Walz. x Eibenſchiß Eifenhütten . 
werfen Schleſien Friedet Friedef . 
— Skotſchau Uſtron ... 
Zudmantel | Buchbergsthal . 
„Troppau, Umg. Branfa A 
_ i "m | Gilfgwig 
In ein.Zinkwalzwerfe | Mähren | Mähr.-DOftrau | Priwos . 


— I Schlefien | Sktotihau | Uftron 
| ägelfabri Mähren Olmũtz Frantitadi . 
— er n Kunftadt | Drnomiß 


*) Ein burd eine belgiſche Geſellſchaft vor einigen Jahren neu begrünbeies Werk in ber Nähe 
ber roffiger Steinlohlenwerle . 
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=|E1% 
Slels 
In Eiien- u. Bley | Mähren DOlmüß Groß Wiftenig. | 1110) 1 
waaren Fabriken — — ombok .11 250 — 
In ein. Metallwaarenf 6 Brünn rünn ı 
In einer Gypsmühle | Schlefien reiſtadt Karwin . ı 8 - 
In Thonmwanren- * | —— Hrufhau . 1| 20 — 
Fabriken Polniſch Renten. | 1 | — 
In einer Glasfabrif| Mähren Wal.- Meferit Kraina . il 
In Gummi—, Stärke. Prerau Prerau . ı 8 — 
u. Traubenzuderfabr. 7 Olmüp Müglig . 1 6 
ä Brünn Brünn . . 1 12 
In Dulfabrifen * Napagedl — 1 12 
Schleſien Iauernit Barzdorf 1 
— NER! Mähren Brünn FREE 1 — 


Kerzen Seife 
Bei der Erzeugung z 
bon Leuchtgas N " Brünn 
In Harbholz-, Kno-| a 


[0] 





chen · und Spodium- . Brünn 3 
mühlen | 
. “ Prünn 2 
" Proßnitz Kralitz. 1 
u Saar Saar. . 1 
2: Böding Tſcheitſch — 
Seelowig Pohrlitz. 1 
n Neutitihein | Satſchan ur 
Pr — Deutſch Jaſnit 
Neutitichein . 1 
r Fulnek ulnet . 1 
u Mähr.-Dftrau | Dftrau*). 2 
— Kremſier ullein . 1 
" Sternberg ternberg 2 
In Getreidemühlen 3 Boffowig Boſtowih 1 
u Wildau Smwonowiß . 1 
® Aufterlig RewRaufnig u 
n Nikolsburg | Nifolsburg . ] 
" Tiihnowig | Gurein**) . 1 
R Joſlowitz — 5* 1 
Schlefien | Troppau roppau 2 
* Katarein 1 
“ Königsberg Stauding 1 
— zn Schimorad; . 1 
" Wagitadt | Kiowig . 1 
Radnig 1 
1 


n . . 
" Freudenthal Lichtenwerden . 
*) Auch Bäderei. — **) Auch Brettjäge. 


Pferdefraft 


111118 


II.llı 


19] 
De) 
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In Rübenzuderfabr. 
und Golonialzuder- 
Raffinerien » 








Bezirk 


Brünn 


Steinip 
Proßnig 
Biftrig 
Seelowiß 
Gaha 
Kıemfier 
Prerau 
Klobauf 
Kojetein 


Blanfto 
Lundenburg 
Olmüß 


Zdaͤunet 
UngriſchOſtra 
Straini 
—— 

Tiſchnowitz 

Datihik 

Neutitichein 

Boſkowitz 

Göding 

Napajedl 

Eibenſchitz 

Joſlowiß 

Troppau 


" 


” 


Königsberg 
Teilchen 
Jauernig 
Hotzenplotz 
Freiſtadt 










Standort 





Brünn . . 
Königefed . 
Mödrig . 
Sokolnitz 
Steinitz. 
Bedihoſcht 
Cellechowitz. 
Domazeliß. 
Raigern . - 
Seelowitz 
Keltſchan 
Ga ... 
ullin . . » 
waſſitz. 
Prerau —F 
Martinitz . » 
Doloplas 
Kojetein . 
Rap. . » 
Lundenburg 
Drahanowig . 
Groß-Wijtern'g. 
Zborowig . - 
Ungrifd:Dftra . 
Bin .. .» 
Rohaletz .. 
Neuftadtt . - 
Eihhorn. - » 
Tiſchnowitz .. 
Datſchitz 
Großhof .. 
Schebetau - 
Jaronowiß - 
Napajedi 
Dflawan. 
Roſſitz . 
Grußbach 
Troppau 
reiheitdau » 
frohowiß . 
Katarein. » » 
Stauding 
Toſchonowitz 
Barzdorf 
Hotzenplotz . 
Ober - Sudan, 
Deutſchleiten 
und Karwin 


82514 13338 
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— — — 
— 


An einer Erdäpfel- „| Mähren Zwittau 
ſyrup · Fabril Zwittau 






In Kaffee-Surrogat- " Dränn >. > 2 5 
Fabriken und einer ’ — Fennowiß 1 3 
er ae R Weipfirhen | Weihfichen . 11 3 
An Schlefien | Zroppau Troppau J — — 
Mähren Brünn Brünn — — 

In Bierbrauereien Iglau Iglau.— — — 
Prerau | Rikomig . — — 

5 Brünn Brünn . —— 

— Proßnitz 2. . = 

R MWiefenberg | Wiefenberg ll 2 

- Weipfirhen | Weipfirchen . zu — 

— Malhotiß — — 

Hrotiowith er ö — — 

Seelowiß A un — 

| : Bohrlif . — 

In nn Olmüß Olmüß . — — 
tennereien, Spiritus- pi Kremiier Kwaffi — 
Fabriken und Raffi- z * —5— ll 6 
nerien ö Lundenburg | Lundenburg — — 
Brünn Turas — — 

z 8daunek 8borowitz .. — — 

5 Teltſch Scelleiau . 5 — — 

Strajnig | Strajnik . — — 

„Maähr.Neuſtadt Neuftadt . — — 

Eibenfhig | Roſſitz - - | — 

Sch chieſien Freudenthal reudenthal — — 

In einer ai) Mähren Göding öding. —_ 
* Brünn Brünn . 12219 

"n " gullowip ——— 

—8 2 10 

= Iglau Iglau . — — 

” " Fußdorf. 15— 

Kunſtadt Roßrain — — 

z Bojtowig Boſkowitz I — — 

In Streihgarn- und F PS Zwitawfa . I 8 
Kammgarn- -Spinne- Schleſien Bielitz Bielitz (u. ält.) 6 43 
teien : : — Alexanderfeld 1 10 

" n Bazdorf . ——— 

= . Biltrai . 4 — — 

Kamitze. 15 

" 73 Lobnih 0 1 10 

x Troppau Troppau . 1 8 

" Iägerndorf | Iägerndorf . * * 

1 





— Wagſtadt Wagſtadt. 








Verwendungsart Land 


Mähren 
In Schafwollwaaren- W 
und Tuchfabriken n 
Sählefien 
Mähren 
In Tuchappretur- . 
Anftalten i 
Schleſien 
Mähren 
In Flachsgarn⸗ Bi 
Spinnereien 2 
Schleſien 
In einer Zwirnerei 
ähren 


In Bleichen, Färbe- 
zeien, Drudereien u. E 
Appretur-Anftalten 


Schieſien 


" 


Bezirk 


Brünn 


Iglau 
Namieſt 
Weißkirchen 
Fulnek 
—*— 

rũbau 
Neutitſchein 


Groß Meferitich 


Eibenſchitz 





Teltſch 
Butſchowitz 
Bielitz 


Odrau 
Wagſtadt 
Brünn 
Iglau 
Zwittau 


Sternberg 
Bielitz 
Odrau 
Brünn 


Hof 
Wieſenberg 
Imüß 
Römerftadt 
Iglau 
Bielig 
Freudenthal 
Zeichen 
Freudenthal 
Olmüß - 


Roinau 
Seelowiß 


Trübau 
Neutitfchein 
Hohenitadt 

Friedek 
Freiwaldau 





Standort 


Brünn 
Kumrowiß 
zen 
rich . j 
Klein-Beranan . 
Namieft . 
Weipfirhen . 
— 
rholetz. 
Trübau . 
Neutitichein . 
Deutſch-Jaſnik 
Groß -Meſeritſch 
Alexowitz 
Teltſch .. 
Butſchowitz. 
Biel . - 
Bazdorf 
Ddrau . 
Wagſtadt 
Brünn . 
glau . 
Lotſchnau 
Zwittau .. 
Sternberg . 
Bielif 

Ddrau 

Brünn . 


Beiden) 


Teſchen . . 
Würbenthal 
Schönberg . 
Reitendorf 
Rojnau . 
Kanitz . 
Seelowitz 
Trübau . 
Kunewald 
Hohenftadt . 


een ie 
eiwaldau . 


| 8* Maſchinen 








dee | | ee Bei ———— —— 
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Berwendungsart 








Standort 















I 
| Splau . 1 — 
wi Hof * Waltersdorf 11 _ 
R |  Namieft Namieſt .. 1 2 — 
„ qSoolleſchau Lukow 13 — 
„ Maähr.Oſtrau Ptiwos. 11 — 
Wſetin Wſetin 2 31 — 
— ordern . 2 4 — 
an J ternber itterödorf - 1l 2 — 
In Sägemühlen ed Boftomig | Billathal 1 En 
„| Klobauf DOberlitich 1 3 — 
Teltſch Schelletau 1| 22 — 
— Eibenſchitz re 1 — 
u ” " 3hot . 1 — 
Plumenau | Plumenau . 1 — 
Schleſien Dderberg Peterswald. 1 6 
£ Troppan | Branfa . 1 3 — 
BeiberErzeugung von] Mähren | Biltiig | Bifteig 1 25 — 
Holzwaaren u. Moͤbeln | Gaya Koritſchan 12 — 
In einer Lederfabrik „TTrebitſch Trebitſch 22 — 
— Brünn Prünn . . 21 — 
* Wieſenberg Müftfeibersdorf 21 — 
In Papierfabriken a Schönberg | Olleihau 1 — 
a Mähr-Trübau Nattendorf . 22 — 
| * Mähr.-Neuftadt Ober-Langendorf| 2 1 — 












Im J. 1862 gab es (in der J. Gruppe der erwerbſteuerpflichtigen Gewerbe) 
in Mähren 111 Erzeuger von Motoren, Maſchinen und Maſchinen— 
Beſtandtheilen, daun Werkzeugen und Apparaten mit einer Erwerb- 
fteuer-Schuldigfeit von 2873 fl. (in Böhmen 273 mit 10,939 fl., Oeſterreich unter 
der Enns 206 mit 21 ‚894 fl., in Ungarn 131 mit 2752 fl.), in Schlefien aber 
42 mit 1674 fl., weiter" in Mähren 312 Erzeuger mathematiſcher, phy— 
fifalifher, optifher, hirurgifcher und mufifalifher Inftrumente 
mit einer Erwerbfteuer-Schuldigfeit von 2805 fl., in Schlefien 61 mit 326 fl. (in 
Deiterreihh unter der Enns 1321 mit 27,967 fl., in Böhmen 1053 mit 6761 fl. 
in Ungarn 617 mit 5116 fl.), endli in Mähren 1424 Erzeuger von Trand- 
portmitteln mit 6549 fl. Steuer, in Schlefien 355 mit 1250 fl. 

Insbeſondere gab es an Mafjhinenfabritanten 5 in Brünn mit 1553 fi. 
Steuer, 3 in Schlefien mit 865 fl., an Majdhiniften 7 in Brünn mit 188 fl. 
Steuer, 8 im Steuer: Iufpeftorate Olmüß, 4 im iglauer, 12 im troppauer 
(Schleſien), 1 Beuerfprigenmader im olmüger, 1 Blasbalgmader im 
iglauer, 4 Weberfammmader im brünner, 1 im iglauer, 4 Weberfhügen- 
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macher im brünner, 8 im olmüger, 3 Spinnradelmader im hradiſcher, 4 
Kratzkardätſchenmacher in Brünn, 3 in Schlefien, 1 Windenmadher im 
igl. St. Inſp, 7 Schufterwerfzeugmader im brünner, 2 im hradiſcher, 2 
im troppauer, 3 Wirthihaftsgeräthe:Erzeuger im olmüßer, 48 im neu- 
titicheiner, 21 im troppauer, 3 Reißzeugmacher im olmüger, 19 Klein-Uhr. 
mader in Brünn, 38 im brünner Str. Infp., 60 olmüher, 20 hradiſcher, 37 
neutitjcheiner, 33 iglauer, 51 troppauer, 2 Holzubrens Erzeuger in Brünn, 2 
im olmüßer St. Infp., 5 Optifer »e. in Brünn, 1 im olmüger, 1 znaimer, 2 
troppauer St. Infp., 1 Mechaniker im olmüßer, 6 neutitfh., 1 Bandagen‘ 
macher in Brünn, 1 im igl., 10 Mufitinftrumentenmader in Brünn, 
10 im olm., 6 zuaim., 1 hrad., 2 neutitfch., 4 igl., 5 tropp. St. Infp., 4 Orgel» 
bauer in Brünn, 4 im olm , 1 znaim., 1 hrad., 2 igl., 3 tropp. St. Infp., 1 
Klaviermadher in Brünn, 2 im olm, 1 meutitfh., 1 Wagenfabrifim brünner, 
1 olm. St. Infp., endlih 10 Wagner in Brünn, 337 im brünner, 322 olm., 
206 zmaim., 169 rad, 146 neutitſch, 232 igl. und 355 tropp. St. Infp. (Mit: 
theilungen aus dem Gebiete der Statiftit 12. Jahr. 1. 3., Wien 1865, ©. XIV. 
und 1—10), 

I. Andere Metalle verarbeitende Gewerbe. 

Nah der öſterr. Induftrie-Statiftit von 1841 gab es unter dieſer Abtheilung 
in Mähren und Schlefien feine Silber- und Kupferihmelzen, Zinn, Zinf-, Qued- 
filber-, Arfenik- und Schwefelhütten, 1 einfahe Bleiſchmelzhütte zu Klein: 
Mohrau (in allen nicht ungr. Ländern 24), 3 Kupferhämmer und zwar 2 
zu Olbersdorf (aud Walzwerk) und 1 zu Uftron in Schlefien (in allen wicht 
ungr. Ländern 116), feine Fabriken für Mefling-, Blei-, Zinn, Bleche, Bronce-, 
Pakfong-, Plattir-, Gold- und Silber-Bijonterie-Maaren, 2 Fabriken für Zink: 
waaren und zwar zu Dibersdorf (Bimfblech:Walzwert) und Troppau 
(Zinfdraht) in Schlefien (in allen nicht ungr. Ländern 5). 

Roſſiwal gab (in Kotiſtka's Mähren und Sclefien, Wien 1860, ©. 349), 
außer den im ingange dieſes Abfchnittes und bei der Mafhinen-Fabrikation mit 
getheilten Nachrichten, noch folgende: 

Drahtzüge find im Betriebe zu Karlödorf und Nieder-Mohrau in Mähren; 
zu Klein-Mohrau, Würbenthal, Thomasdorf und Zudmantel in Schlejien. 

Beugfhmieden findet man zu Johnsdorf und Nieder-Mobrau in Mähren. 

Eine Maſchinennägelfabrik befteht zu Hombok, eine Drahtftiften: 
fabrik zu Liſſitz und eine größere Nagelfhmiede zu Müglig. 

Bon den Emailtohgeihirrfabrifen, welche gußeiſerne emailırte Kody- 
gefhirre liefern, bejigt Mähren eine zu Pitrujy (bei Friedland), und Schlefien eine 
zu Trzinietz, melde legtere mit dem dortigen Eiſenwerke bereinigt war (hierzu Fam 
jene in Brünn). 

Eine Fabrik zu Brünn befhäftigt ſich ausſchließend mit der Erzengung von 
Zuderformen; mit der Erzeugung von verfhiedenen anderen Blehwaaren 
befafien fi die Fabrifen zu Hombof, Prerau und Mifte in Mähren. 

Die Werfzeugfabrifation, wozu aud die Erzeugung von Krempelbelegen 
(Pupkragen) zählt, beſchränkt fi auf die Städte Brünn, Iglau und Bielig. 
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Hieher fommt aber noch die Schaffcheeren Fabrikation in der Umgebung von 
Reutitihein, und die Erzeugung der ordinären Taſchenmeſſer in der Umgebung von 
Dietin zu rehnen. Die Schafiheeren- Erzeugung beihäftigt zur Zeit nur 6 
Meifter mit 4 Gefellen; die Tafhenmejfer- Erzeugung wird von beiläufig SO 
Bamilien betrieben, deren techniſche Fertigkeit vom Vater auf die Kinder forterbt 
und fi auf die Erzeugung der ordinärften Sorten Taſchenmeſſer (Tajchenfeitel, 
Kudlicky) beichränft. 

Ein Kupferbammer: und Walzwerk zu Neurode, und ein Zink: 
Walzwerk zu Ptiwos ftehen in Mähren, und ein Kupferhammer- und Walzwert 
zu Olbersdorf in Schlefien im Betriebe. 

Für den Apparatban find Etabliffements zu Iglau in Mähren und zu 
Freudenthal in Schlefien eingerichtet. 

Für den Betrieb der Arbeitömaihinen der oben bezeichneten Etabliffements 
wirkten im Jahre 1857 als Motoren 13° Dampfmafhinen mit 123 Pierde 
fräften und 31 Wafferräder mit 222 Pferdefräften. 

Verarbeitet wurden von denfelben im Jahre 1857 an Metallen: 
95,335 Ctr. Gufeifen, 100,060 Etr. Schmiedeifen, 14,058 Etr. Eifenbleh, 1215 
Er. Eifendraht, 2708 CEtr. Stahl, 3951 Etr. Kupfer, 8580 Er. Zinf, 700 Etr. 
diverfe Metalle und Metallleguren; an Brennftoffen: 170,563 Kub.- Fuß Holz- 
fohlen, 801 Kub.-Klft. Holz, 161,000 Gtr. Steinfohlen, 40,000 Etr. Coafs. 

Dagegen betrug die Erzeugung im Jahre 1857: 

Draft. . . 6,845 Er. im Werthe von 122,220 fl. EM. 
Nägel und Drabtftiften, nebit 

den 978 Gtr., welche bereits 

bei den Raffinirwerfen er: 


iheimen - » 2... 2012 „» vu nn. 216200. „ 
Beugihmiedbwanren .  .» 4 — 4,601 „ m 
Mafhinen, Apparate und 

— — 160,4405, 32261,389 . 
Blechwaaren . BE — 53,806 „ m 
Emailirte ochgeſchirre a "BB ne 73057 u m 
Sapblätter und — 

150,000 Stüd . — un nn 185000. m 
Zinkblech - .» 8225 5» nn nn 13870. . 
Beichlagenes und gel 

Kupfer . . . 2,932 n " " " 214,500 nn 





Bufammen 150,000 St. und 196,819 Etr. im Werthe von 4,230,473 fl. EM. 
wovon auf Schlefien 30,000 Stüd und 29,907 Etr. im Werthe von 833,807 fl. 
entfallen. 

Hiernach bewerthete fich der Gentner von: Draht mit 17 f. 51 fr. EM., 
Nägel und Draptftiften mit 21 fl. 23 fr., Zeugſchmiedwaaren mit 20 fl. 27 fr. 
Mafhinen, Apparaten und Maidinenbeftandtheilen mit 20 fl. 16 fr., Blechwaaren 
mit 22 fl. 28 fr., emailirten gufeifernen Kochgeſchirren mit 13 fl. 54 fr., Zink. 
bieh mit 18 fl. 40 fr. und geſchlagenem und gewalztem Kupfer mit 73 fl. 10 fr. 
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Der niedrige Werth der Mafchinen, Apparate und Mafchinenbeitandtheile 
erklärt ſich dadurch, daß in diefer Pot auch bedeutende Mengen folder Eifenbahn- 
erfordernijfe inbegriffen find, welche in den mechaniſchen Werkjtätten bloß einer 
Fleineren Appretur unterzogen wurden, deren Werth daher ein verhältnißmäßig fehr 
geringer ift. x 

Bei diefen jümmtlichen Etabliffements waren ferner im Jahre 1857 2707 
Arbeiter befchäftigt, welche zufammen einen Jahreslohn von 562,436 fl. EM. er- 
hielten, wovon auf Sclefien 652 Arbeiter mit 187,000 fl. entfallen und woraus 
ſich der durchſchnittliche Arbeitslohn eines Arbeiters für das Tagewerk auf 40 fr. 
berechnet; diefer im Verhältniffe zu den Arbeitslöhnen der in anderen Kronländern 
bei ähnlichen Etabliffements beſchäftigten Arbeiter geringe Arbeitslohn ift wohl 
theilweije au eine Folge der Lage der meiften diejer Etabliffements, welche ent: 
weder auf dem Rande oder in Fleineren Städten beftehen, während namentlich in 
Defterreihh unter der Enns joldye größere Fabriken vorherrfchend entweder in Wien 
felbft, oder in der Umgebung Wiens gelegen find, wo nicht nur der Arbeitslohn 
fehr body gehalten werden muß, jondern aud die Betriebsmaterialien durch die 
Fracht fehr vertheuert werden. 

Im 3. 1862 gab es in der II. Gruppe der erwerbfteuerpflichtigen Gewerbe 
(außer 5053 Erzeugern von Eifen und Eijenwaaren in Mähren und 1198 in 
Schleſien) an Erzeugern von fonftigen unedlen Metallen 71 in Mähren 
mit 1243 fl. Steuerjhuldigfeit und 16 in Schlefien mit 957 fl. Steuer, an Erzen- 
gern edler Metalwaaren 63 mit 1218 fl. Steuer in Mähren und 16 mit 
242 fl. Steuer in Schlefien, und an Erzeugern von Fegur-Waaren 277 mit 
3396 fl. Steuer in Mähren und 67 mit 809 fl. Steuer in Schlefien, nämlid: 
1 Rupferhammer in Sclefien mit 584 fl. Steuer, 599 Kupferfhmiede in 
Mähren und 13 in Schlefien, (da die Zinngefchirre faft ganz außer häuslihem 
Gebrauche gefommen find, nur no) 12 Zinngießer in Mähren, 2 in Schlefien, 
2 Goldihläger in Brünn, 61 Gold-, Silber: und Juwelenwaaren— 
Erzeuger in Mähren, 16 in Schlefin, 1 PBatfongwaaren: Fabrik in 
Brünn, an Drahtziehern (Bold, Silber, leoniſch· Eijen- und Meffing-) 3 im 
Steuer-Infpeftorate Olmüg, 7 in Schleſien, 1 Metallpreſſer im St. Infp. 
Brünn, 1 Plattirer in Brünn, 17 Gelbgießer in Mähren, 10 in Schlefien, 
6 Slodengieher in Mähren, 1 Broncewaaren-Erzenger in Schleſien, 
30 Bürtler in Mähren, 8 in Schleſien, 8 Pfeifenbefhlägmader im 
St. Inſp. Olmütz, 210 Spengler und Klempner in Mähren, 41 in Schlefien 
(Die fteuerpflihtigen Gewerbe des öfterr. Staates im 3. 1862, in den Mittheis 
lungen aus dem Gebiete der Statiftit 12. Iahr. 1. H., Wien 1865, ©. XIV, 
und 25—34). 

Aus dieſen Beichäftigungen heben wir Einiged hervor, dad don mehrerem 
Intereſſe fein dürfte. 

In der Gefchichte des Bergbaues und Hüttenwejens fam ſchon mande Be- 
merfung über die Erzeugung und Verarbeitung don Kupfer zur Sprache, dem 
wir, obgleich diefer Zweig wohl nie auf eine bejondere Bedeutung Anſpruch machen 
fonnte, noch etwas beifügen wollen. 
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. Um die Verarbeitung des „erbländifchen” Kupfers zu befördern, räumte M. 
Therefin mit dem Patente ddo. Brünn den 29. Dftober, Troppau den 2. Non. 
1768 (im brünner Intelligenzbl. von 1768 Nr. 49) folgende Begünftigungen ein: 

Primo. Soll in Zukunft, und zwar von nun an jedermann freg ftehen, auf 
feinen eigenem Grund und Boden, oder auch einverftändlih mit dem Eigenthumer 
auf fremden Grunde einen oder mehrere Kupfer-Hammer zu errichten, und in Die 
Betreibung zu ſetzen dergeftalt, dab wann auch disfalld irgend wo ein Privatum vor: 
handen wäre, Wir ſolches anmit für aufgehoben, und unftatthaft erklären, hingegen 
Jura Fisci jowohl als Privatorum hierdurch vorbehalten. 

Secundo, Wird auf gleiche Weife jedermann erlaubt Kupfer» Schmidten, 
Drabt-Züge, und Wert-Stätte zu Aufarbeitung des Kupferd in Gefdirr, Draht, 
Nägel, und: anderer Geräthihafften anzulegen, ſolche mit zünfftigen oder unzünffti- 
gen Leuthen, fremden oder Innländern zu betreiben, oder durch jelbe betreiben zu 
laffen, ohne daß dargegen von einer Zunfft, oder Meifterfhaft Einwendung gemacht 
werden därffe, zumahlen dergleichen Werf- Stätte für Fabriquen anzuſehen ſeyn, 
folgiam lediglih von dem Gommerciali jo, wie in Zufunft das ganze Mittel der 
Kupfer-Arbeiter, und. Hammer-Meifter von felben abhangen wird. 

Tertio. Wann aud dergleichen unzünfftige Leuthe fi auf dem Lande oder 
in Heinen Land: Städten wo feine zünfftige Kupfer-Arbeiter in denen gleichen 
Gattungen vorhanden find, niederzulaflen gedächten, ihmen all diefes, und zugleich 
verftattet jeyn solle, jomwohl ihre Fabricatur mit, oder ohne Gehilfen, ald aud) den 
Verkauf der eigenen Erzeignuffen bey Hauße, und auf Iahrmärkten ungehindert zu 
treiben. 

Quarto. Denen jenigen, welche Kupfer - Hammer zu errichten gedenken, wird 
das Kupfer in Platten der Wienner Gentner & 46 Fl. aus der Wienner Nieder- 
laag franco erfolget, und mit felben der Zahlung halber das weitere Berftandnus, 
worüber fie fih an die Kayi. Königl. Bergtverks-Producten: Berjchleiß-Direction zu 
wenden haben, gepflogen werden ; Wann jedoch mehrere dergleichen Kupfer-Hammer 
in einer darzu wohl gelegenen Stadt, oder naheren Bezirke errichtet würden, (mor- 
über die Unternehmere die Anlentung von Unſerem Consessu Commerciali er- 
halten fönnen) jo wird darauf gelorget werden, daß für felbe eine bequeme Nieder: 
lange bergeftellet werde. 

Quinto. Hingegen verwilligen Wir allergnädigft, dak für jeden Wienmer 
Centen erbländifchen Kupfers, welches in Geſchirr, Draht, Nägel oder andere Ge— 
räthichaften in einem von Unſeren Erblanden verarbeitet worden, ingleichen für 
jeden Genten Erbländifchen Mefling- und Compofitions- Waaren, wann das eine, 
und die andere in fremde Lande audgeführet, und ſothane Außfuhr genugſam 
beftättiget wird, ein Prämium von 4 Fl. aus unferer Bergwerks- Producten + Ber- 
ſchleiß⸗Caſſa gegen beybringende genugjame Beglaubigung erfolget werden folle 
Jedoch muß 

Sexto. Dieſe Beglaubigung indeme beftehen, daß die erbländifche Erzeigung 
von dem Magistratu Loeci, oder der Drth6- Obrigkeit, oder aber von dem betref- 
fenden Gommertial-Beamten beftättiget, von dem Mauth- oder Zol-Amt hingegen, 
von weldhem die Expedition per Essito beſchiehet, die Colli vifitiret, und verfiglet, 
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mach deren mit dem Atteftat gleichförmigen Befund dieſer nebit dem Netto ˖ Gewicht 
auf folhen unter Mauth-Aemtlicher Fertinung angemerfet, und auf eben erwehnten 
Atteſtat der Waare, die zu pafliren habende Außbruchs -Station in fremde Lande 
angewiejen werde, wo fo dann das Reſponſale von fothaner Gränz- Station über 
den würklich gefchehenen Außtritt, famt dem vorbeſchriebenen Atteftato bey der 
Bericleiß-Direction in Wien binnen drey Monathen von dem Tag der Außftellung 
de& leßteren bey zu bringen, uud dargegen das Prämium zu erheben ſehn wird. 

Hieraus werden num alle, und jede mit Grund und Boden verfehene Anſaſſen 
ſowohl, als übrige Landes-Innwohner vorfonderlic aber die Kupfer-Schmide, und 
Hammer:Meiftere, nicht minder alle in Kupfer, Mefling, und Compofition arbei- 
tende Fabricanten, welde insgefamt, in jo weit felbe bis anhero unter dem 
Politico geftanden haben, oder zu denen Policey-Profeflionen find gerechnet worden, 
fürs fünftige an dad Gommerciale angewiefen, und demfelben unterzohen werden, 
jatjam entnehmen können, wie jorgfaltig Wir vor die Erweiterung ihres Nahrungs- 
Standes, und Vergröfferung ihres Verdienftes bedacht geweſen, mithin nicht ab- 
geneigt jeyn, daß hieraus jeder, dem daran gelegen, Nupen, und Vortheil ziehen 
fann. 

Ungeachtet diefer Begünftigungen gewann doc diefer Induſtrie - Zweig feine 
mehrere Aufnahme und beichränfte fih auf einige Kupferhämmer. Die zu Ende 
des vorigen Iahrhundertes bei Huſſowitz in der Nähe von Brünn (Schwoh II. 
141) und bei Oleſchnitzka anf der Herrichaft Pernftein beitandenen (Notizenbl. 
d. hiſtor. Seftion 1858 ©. 22) find fpäter eingegangen, fo, daß (nah Wolny V. 
482, 486) in Mähren nur ein Kupferhammerwerf zu Neurode, Herrſchaft 
Karlöberg im olmüber Kreife, mit 1 Hütte, 2 Defen und 3 Hämmern und 
einer jährlichen Erzeugung von beiläufig 700 Gtr. Kupfer beftand, welches ſowohl 
in Mähren, wie in Polen und Dejterreic gut abgejeßt wurde. 

Um 1818 wurde der erzherzogliche Kupferhammer zu Uftron in der teſchner 
Kammer neu erbaut, bei welhem (nad) den Mitteilungen der Aderbaugel. 1833 
©. 61) über 40 Perſonen vollauf zu thun hatten (S. Held-Ritt, das Berg- und 
Hüttenwefen Schlefiene, im öfter. Ardive 1836 S.235). 

Die öfterr. Induftrial:Statiftit von 1841 führt (nur in Schlefien) 3 Kupfer: 
bämmer, nämlich 2 zu. Olbersdorf (auch Walzwerk) und 1 zu Ujtron, Kotiftfa 
aber einen Kupferhammer und Walzwerf zu Neurode in Mähren und eines zu 
DOlbersdorf in Schlefien an. 

Nach Madle (da8 Herzogtum Schleſien, Troppau 1858, ©. 128) haben die 
in Olbersdorf und Ujtron erzeugten Kupferwaaren einen Werth von 7580 fl. 
pr. Gentnet. 

Wir haben bereitd bei den Eifenwerken der nenen Blechwalzwerke von Thach 
und Keil zu Endersdorf in Schlefien erwähnt. Weber die weitere Entwidlung 
derfelben wurde in der allgemeinen Zeitung von 1842 Beilage Nr. 354 Folgendes 
mitgetheilt: Auf den Gütern der Herren Thach und Keil in Endersdorf und 
DOlbersdorf befinden fi Induftrialwerke, mofelbft Zinkbleche in beliebiger 
Größe und Stärke getvalzt werden. Die Walzwerfe von Endersdorf wurden bereits 
1819 etablirt und es werden auf diefen jährlich mehr ald 5000 Gentner Zinkblech 
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erzeugt. Der Bedarf fteigerte fih von Jahr zu Iahr fo, daß die genannten Herren 
auf ihrer Herrfchaft Dlbersdorf ein zweites Walzwerk errichteten, wodurd fie das 
doppelte Quantum zu erzeugen im Stande find. Seit 1837 befiten fie auch noch 
ein k. k. ausſchließendes Privilegium auf Raffinirung det Zinfed und ed werben 
auf vorbenannten. Walzwerfen die Zinkbleche nun in höchſter Bolltommenheit erzeugt *), 
fo, daß Ddiefe in Faltem Zuftande höchſt bieglam find und die ftärfften Hammer» 
ſchläge aushalten, ohne zu brechen. 

Selbft nad Griechenland wurden 1841 bon diejen Walzwerken zur Eindeckung 
des k. Scloffes in Athen über 2000 Etr. Zinkbleche geliefert. 

Nach dem Berichte über die öfterr. Gewerbeproduften-Ausftellung im 3. 1845 
(S. 226) erponirten dieſe Hütten- und Induftrie-Werfe: Kupferhammer-Erzeugniffe 
(Kugelkeflel-, Hut-, Waſchkeſſel-, DOfentopf-Schalen, erjtere 42“ weit, 27“ tief, 80 
Pfund ſchwer), dann gewalzte Kupferbleche, gebeizt und ungebeizt: Keflel-, Futter- 
Schlangens, Rinnen- und Dach-Bleche; ein Schlangenblech, gebeizt und hart ge- 
walzt; Mufterblehe 63"/,* breit, 102” lang, 80 und 86 Pfund ſchwer. 

Nebſt den für Zink und Kupfer eingerichteten Walzwerken, welhe im Sabre 
1838 durch meitere 3 Walzwerfe zu Dlbersdorf vermehrt wurden, befinden fi 
dafelbft au 5 Kupferhämmer. Durd ein diefem Werke angehöriges 5’ 6" breites 
Walzenpaar ift e8 im Stande, Blech von diefer bedeutenden Dimenfion zu liefern. 
Man beichäftiget dort 30 Menſchen. 

Die eingefendeten Gegenftände von getriebenem und gewalztem Kupfer ver- 
dienen als Erzeugniffe eines neuen Hammer- und Walzwerkes eine befondere 
Rückſicht. 

Weiter brachten dieſe Werke zur Ausſtellung auch: Knopf-, Dad, Rinnen- 
und Wannen .Bleche aus raffinirtem Zink, dann 3 verſchiedene Bedachungen mit 
dieſem Metalle. 

Die Zink- und Kupferwalzwerke zu Endersdorf und Olbersdorf (heißt es im 
erwähnten Berichte ©. 237) ſtehen in Verbindung mit einem Eiſenwerke und einer 
Eifenbleh-Berzinnungs-Anftalt an letzterem Orte, nunmehr nad dem Ableben des 
Vincenz Tlach und Bincenz Keil unter der Leitung des Sohnes Vincenz Tlad) und 
deſſen Schwagers Joſeph W. Hirſch, mit Beibehaltung der alten Firma. 

Die früheren Befiter haben als erfte Unternehmer der dort von ihnen in An, 
wendung gebrachten NRaffinirung des Zinfes, nicht allein die beffere Brauchbarkeit, 
fondern aud die ausgedehntere Verwendung dieſes Metalles hervorgerufen, was 
fi) durdy die angegebene fehr vermehrte Erzeugung von jährlih 5000 Centnern Binf- 
blech berwährt findet. Der mit 17 Gulden für den Gentner gewalzten raffinirten 
Binkbleches angegebene Preis ift viel geringer, al& jener vom Jahre 1839. Uebrigens 
unterliegt der Preis des erwähnten Metalles wegen der bald fteigenden, bald fallen 
den Nachfrage einer beftändigen Schwankung . 


——- 





*) Schen Karmarſch rühmte in ber Beſchreibung bes National » Fabrils-Probuften » Kabinetes 
. am E. k. polytechniſchen Inftitute (Iahrblicher des. 4. Bb., Wien 1823, ©. 46), daß bie 
eingeſchickten Mufter von gewalztem Zint-, Kupfer» und Eifenbleche fi durch Größe ber 
Dimenfionen (unter ben Zinkblechen insbefondere Tafeln von 7—10 Fuß Länge) und durch 
Schönheit gleich vortheilhaft auszeichnen. 
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In Berüdfihtigung, daß die genannte Unternehmung die Raffinirung des 
Binkes ım Großen dort zuerft einführte und daß deren Blech fehr gefchmeidig ges 
funden wurde, erfolgte ihre Auszeichnung mit der bronzenen Mebaille. 

Das Kupferhammer- und Walzwerk in Dlbersdorf erzeugte im I. 1856 aus 
meift ungarifhem Rohfupfer 340 Etr. getiefte Kupferwaaren und 1652 Etr. 
Kupferblehe im Gefammtwerthe von 156,975 fl.; der Abſatz dieſer Waaren war 
bauptfählih in Wien und Prag. Das Zinkwalzwerk in Dlbersdorf erzeugte im 
3. 1856 nur 168 Ctr. Zinfblehe, da dasjelbe in diefem Jahre ganz aufgelaflen 
wurde, nahdem die Befiger, um einen billigeren Bezug des aus dem Auslande 
bezogenen Rohſtoffes und geringere Frachtipefen bei Verſendung des Produktes zu 
erzielen, in Ptimos unmittelbar an der Nordbahn nähft M. Oſtrau ein neues 
Zinkwalzwerk erbaut hatten (Beriht der troppauer Handelskammer, Troppau 
1857, ©. 212). Dennod gibt Madle (Herzogtfum Schlefien, Troppau 1858 
©. 128) die Zink, und Werfbleherzeugung in Endersdorf und Olbersdorf mit 
7000 &tr. im Werthe von 15—18 fl. pr. CEtr. an. 

Wir wollen noch eines Mannes gedenken, deffen über den Handwerksbetrieb 
binausgehendes Fünftlerifches und zugleidh humanitäres Streben vollen Anſpruch 
daranf machen fann, feinen Namen erhalten zu ſehen. Es ift dies der noch lebende 
bürgerliche Binngießermeifter Franz Hirfche in Brünn, welcher fi bei den Gewerbs- 
produften-Ausftellungen eben fo fleißig betheiligte, als er bei beſchränkten Mitteln 
nicht ermüdete, Imftitute, Schulen, Wohlthätigkeitsanftalten u. a. mit jeinen hervor: 
ragenden Erzeugniflen zu betheilen. Nach dem Berichte über die Ausftellung von 
1835 ©. 206 jandte Hirſche zu berfelben: zwei Zafelleuchter, ein Paar Opfer- 
kaunen und ein Lavoir mit Herfules, einen 3'/, Maß haltenden Globus haltend, 
aus welchem die Flüſſigkeit entweder nach Art der Spingbrunnen oder auf ganz 
gewöhnliche Weiſe, mittelft einer Pippe, abgelaflen werden konnte. Dieſe Erpofi- 
tionsftüde zeugten von großer Geſchicklichlichkeit im Zinngiepen und Bearbeiten der 
gegofienen Gegenftände. 

Die Austellung von 1839 bejchiete er mit verſchiedenen Binngießer-Arbeiten, 
von demen mehrere aus einer eigenen, die Erhaltung des Glanzes bezielenden Com- 
pofition gearbeitet waren, Diefe Arbeiten beftanden in dem Bildniffe allerhöchit 
Seiner Majeftät des Kaifersd, in 2 Kirchenleuchtern, einer Thee-, Kaffee: und Wärm— 
Maſchine, in Schalen, einem Trinkbecher, Kerzenformen und in einer Knöpf-Mufter- 
darte. 

Darunter waren (ſagt der Bericht S. 113) die beiden Kirchenleuchter in Hin- 
fiht der gefälligen Form und des reihen Gußes ſehr beachtenswerth; die zu den 
übrigen Arbeiten verwendete Compofition jcheint, nad dem äußern Anjehen, den 
ongerühmten Bortheil allerdings zu gewähren, worüber jedoh nur nad) deren Bes 
nügung durch längere Zeit abgefprochen werden kann. Der Herr Ausiteller, welcher 
fein Gewerbe in ziemlicher Ausdehnung betreibt, ift einer ehrenvollen Erwähnung 
in hohem Grade würdig. 

Zur Ausftellung von 1845 brachte Hirfhe (nad dem Berichte S. 244) eine 
reichhaltige Auswahl der verfchiedenften Zinnmwaaren: das Bildniß Seiner Faif- 
Hoheit des Herrn Erzherzogs Friedrich; eine Kirchenlampe, ein Kreuz und ein 
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Zaufbeden im gothiſchen Style; ein Waihbeden mit verzierten Trägern; Thee 
kannen; ladirte Lampenleuchter; Bett: und Bauchwärmer; Wärmflafchen; Vaſen— 
Lampen; Zuderbäderformen; Eisbüchſen; ein korinthiſches apitäl ; Gefchirre, 
Muſterkarten mit Zinnfnöpfen u. dgl.; alles nett und fleißig gearbeitet ; darunter 
befonderd bemerfenswerth : die große, 3"/, Fuß breite, mit der Kette 8 Fuß bobe, 
gothifche Kirhen-Hänglampe, das Taufbeden und der Waſchtiſch, mit gut gewählter 
und dem Zwecke entfprehender Zeihnung. Die Zinntnöpfe (hiek es) find ein 
bedeutender Artikel des Ausftellers. Ex liefert fie in jehr großer Menge und ſetzt 
fie in Mähren, Böhmen und Ungarn ab. 

Die Verwendung von Binn in dem Jahre 1844 ift von ihm auf 260 CEtr. 
und die von Blei auf 155 Eir. angegeben, wovon allein auf die Knöpfe 60 bis 
70 &tr. kommen jollen. 

Seine perjönligde Geihidlichfeit wurde jehr angerühmt. Er mar bei der 
Gewerbe-Ausftellung im Jahre 1839 mit der chreuvollen Erwähnung ausgezeihnet 
worden. 

Hirſches fleißige gute Urbeit und feine bedeutenden Verſendungen an Binn- 
Inöpfen machten ihn der Extheilung der bronzenen Medaille würdig. 

Auch die Moravia 1843 S. 246 berichtete: den meiften unferer Leſer find 
die Schönen, fünftlerifhen Erzeuguifle des Herrn Hirfche nicht unbekannt, jo das 
Bildniß, weldes das Franzensmuſeum aufbewahrt, und das er, als ein Denkmal 
der Anmefenheit Sr. Majeftät Franz I. in Brünn, im Jahre 1835 demfelben 
gewidmet hat; zur Iudujtrie- Ausjtellung in Wien im Jahre 1839 jandte er ein 
Bildnif, das Porträt Sr. Majeftät Ferdinand L, ein, über das Se. Majeftät das 
Allerhöchſte Wohlgefallen geäußert und für Allerhöchſtdero techniſches Kabinet be- 
ſtimmt hatten; zur erjten allgemeinen deutſchen InduftrieAnsftellung ın Mainz im 
verfloffenen Iahre hatte Herr Hirſche cin großartiged Bildniß überfendet, das den 
deutihen Staatenbund durd feine Embleme darftellt; es hatte eine allgemeine 
Anerkennung gefunden und mar dajelbit in der That ein Erzeugniß, das in feiner 
Art einzig daſtand und ehrenvoll für das industrielle Streben Oeſtetreichs zeugte, 
indem es andentete, daß felbit ein ſolches Materiale, wie Zinn, nicht nur zu dem 
gewöhnliditen Verbrauchsgegenſtänden, ſondern jelbft zur Ausführung von Dar: 
ftellungen verwendet wird, die einen fünftleriichen Werth haben. Herr Hirjche hat 
diefe Arbeit jeines intelligenten Strebens dem großherzoglich heflifchen Gewerbvereine 
gejhenft, und von demfelben, nebſt einer ihm ehrenden Zuſchrift des Vorftandes 
die jinnreiche Erinnerungdmänze an die allgemeine deutſche Induftrie- Ausitellung 
in Mainz 1842 erhalten. Herr Hirſche, welcher in feinem Gewerbszweige raftlo® 
vorwärts ftrebt, Verbefferungen in demfelben einführt, den Anforderungen der Zeit 
in jeder Hinficht zu entſprechen ſucht und bereits demfelben eime ſolche Ausdehnung 
gegeben hat, daß feine Produkte nit nur in den entfernten Provinzen des Bater- 
landes, fondern aud im Auslande Anklang und Wbjag finden, hat mehrmals 
ehrenvolle Anerkennung jeiner raſtloſen, durdy tüchtige gewerbliche Bildung geleiteten 
Thätigfeit erhalten, jo bat ihn die k. k. m. ſchl. Geſellſchaft zur Beförderung des 
Aderbaucd, der Natur und Landeskunde zu ihrem außerordentlichen und der nieder 
öfterreichiiche Gewerbverein zu feinem ordentlichen Mitgliede ernannt. 
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K. Die Glad-Ergengung in Mähren und Defterr. Schlefien. 

Die Erfindung des Glaſes fchreibt man den Phöniziern zu. Der Gebraud 
besjelben war jedoch im Alterthume nicht allgemein, denn die Fenſter ſchloß man 
mit VBorhängen und zu Zrinfgefäßen nahm man gewöhnlich Stein oder edle 
Metalle; dagegen wurden in den Prachtgebäuden des Orients die Wände und 
Deden mit Glas belegt. Die Aegypter vervolllommneten das Glas, indem fie es 
durch Blaſen bildeten und ihm auf einem Drehſtuhle Formen gaben und es auch 
ſchnitten. Die Griehen fannten das Brennglas, alfo aud ſchon das Schleifen des 
Glaſes. Zu den Römern Fam dasjelbe aus Aegypten, erft unter Tiberius lernten 
fie es felbft zubereiten. Im 6. Jahrhunderte waren bunte Glasfenfter in Franf- 
rei in Kirchen allgemein. Um 1180 fing man in England an, die Wohnungen 
der VBornehmen mit Glasfenftern zu verſehen; in Franfreih wurden Fenſter aus 
ungefärbtem Glaſe erft im 14. Jahrhunderte gebräuhlid. Die erfte Erwähnung 
ded Glaſes in Ungarn fällt in die erfte Hälfte des 14. Jahrhundertes. Hundert 
Sabre fpäter waren die Glasfenfter jhon in allen Wohnungen (Mailath, Geſch. 
d. Magyaren 2. Aufl. 1. 298. Horvath, Gef. d. Ungarn I. 281). In Wien 
war 1368 nod feine Rede von Trinkgläſern, eben fo wenig von Fenitertafeln für 
die Wohnhäuſer (Schlager, wiener Skizzen II. 316), 1405 aber ſchon bon 
Glaſern, 1412, 1427 von der Verfertigung eines Blafes zu unſerer lieben Frau 
auf der Stetten, in den alten Grundbüchern von Glasmalern und 1486 wurde der 
erite Glaserzeuger auf venetianer Art privilegirt (Schlager V. 11,29, 417, 421, 449). 

Die älteften befannten Slashütten find die zu Ende des 13. Jahrhundertes 
zu Venedig beftandenen und bon da nad Murano verlegten. 

In England wurde die erfte Glashütte 1557 angelegt, Tafelglas zu Spiegeln 
und Kutjchenfenftern daſelbſt 1673 bereitet, aber erft 1683 machte man den Bene- 
tianern das feine Glas nad. 

Biel früher verbreitete fich die Gladerzeugung nad den böhmifchen Ländern. 
Die erfte Glashütte ın Böhmen wurde nicht erft 1506 von Asmon Friedrich zu 
DOber-Kreibig errichtet; jhon viel früher, bereits 1443 beftand jene des Paul 
Schierer zu Falkenau, Herrfhaft Bürgftein. 

Noch früher wird der Glaserzeugung in Mähren gedacht. Die uns befannte 
erfte Erwähnung einer Glaserzeugung dafelbft fällt in die erſte Hälfte des 15. 
Zahrhundertes, in das Hochgebirge ded Landes um den Altvater, welches feit Iahr- 
hunderten diefen Induftriezweig cultivirt, um feinen Holzreichthum zu bermwerthen. 
Hynek von Waldftein verfaufte 1457 die Burg Goldenjtein ſammt den zuge- 
hörigen Ortfchaften den Brüdern Beneſch und Haſchek von Waldftein; unter den 
Dörfern erfcheint Wigantip (jegt Weigelsdorf) mit einem Glasofen (cum foco 
ubi vitra laboraat); diefem mag der Ort Glaſeldorf feinen Urfprung verdanken 
Schwoh, Topographie von Mähren I. 252, Wolny V. 325). 

Später, aber doch fchon im 3. 1481, fommt bie Glashütte bei Schilbd- 
berg im olmüper Kreife vor, welde nod 1624 beftand. Im ihrer Nähe bei Hof 
Lenz befand ſich im 16. Jahrhunderte (urk. 1574) eine ſtark betriebene obrig- 
keitliche Glashütte, beziehungsweife das fogenannte Glashütte-Gut Lenz, eine 
1594 mit verjhiedenen Freiheiten begabte unterthänige zinsbare Realität, beftehend 
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aus einer Glashütte, einer Mühle und einer Brettfäge, im Befihe des Glashütten- 
meifters Dominik Schürer von Waldheim; fie wurde in der erften Hälfte des 18. 
Sahrhundertes zerftüht, der Reſt fam am die Herrſchaft Eifenberg (Wolny V. 
272—274, 292). 

Meiter gab es im 16. Jahrhunderte Glashütten im olmüber Kreife bei 
Kopendorf (Wolny V. 309), auf der Herrfhait Goldenjtein (1575) bei 
Stubenjeifen (zwei) und amderwärts (eb. ©. 328, 343), namentlich eine Glas: 
bütte, welche die- Obrigkeit 1689 erfaufte, auflöfte und deren Gründe fie an 31 
Judividuen vertheilte, wodurd das Glasdörfel entitand (eb. ©. 338); im iglauer 
Kreife fommen im 16, Jahrhunderte einige obrigfeitliche Glashütten auf der Herr 
haft Neuftadtl (1537), namentlih beim Dorfe Ktijanty noch um 1697 vor 
(Wolny VI. 301, 307). 

Auf der Karte Mährens von Comenius (Fiſcher's Ausgabe 1645, 1664) 
ericheinen Glashütten (officinse vitriarie) bei Neuftadtl, Eifenberg (Schild: 
berg), Soldenftein, Hohmald (am Radhoſt), Walachiſch-Meſeritſch 
(auf der Karte Mährens von Divorzaf von 1677 fehlen jene bei Neuftadtl und 
Hohmald). Nah Hertod's Tartaro-Mastix Moravie 1669 (8. 120) gab es in 
Mähren Slashütten in Neuftadtl, Ingrowiß (welder, nad) Wolny VI 186, 
187, 1663 und 1687 urkundlich gedaht wird), Vöttau, Meſeritſch am der 
Berzwa, bei Hohmwald und Eifenberg. 

Müller's Karte von Mähren (1716) weijet Glashütten bei Frankſtadt 
(Szeladna, Herrihaft Hochwald), Jedownig*), Stupawa (Budlau) nad). 

Bon der zwiſchen 1630 und 1678 unweit Wſetin beitandenen obrigfeit- 
Glashütte mit einer Schleiferei hat fi Feine Spur erhalten (Wolny IV. 496). 

- Der nenftadtler obrigfeitlihen Glashütten bei Ktijanfy (1697) und 
Friſchau (1699) wird zu Ende des 17, Iahrhumdertes (Wolny VI. 302, 307, 
315, 316), und jener zu Frühen, jo wie and zu Heraletz, nod) fpäter (Hauber, 
Geſchichte der Landkarten, 1724, ©. 186) gedacht; nachher traten aber an deren 
Stelle Eijenwerke. 

Die um 1720 bei Roſenau auf der Herrichaft Nudoleg im iglauer Kreife 
beftandene obrigkeitlihe Glashütte fol nur 6 Jahre im Betriebe geweſen fein und 
lebte erit in unferen Tagen (1808) wieder auf (Wolny VI. 402, 407). 

Außer den Schon erwähnten Glashütten zu Friſchau und Heralch gab es zu 
Anfang des 18. Iahrhundertes im brünner Kreife auh zu Dlomuczan und bei 
Oſſowa (Hauber S. 186); die olomuczaner war aber ſchon in der zweiten Hälfte 
des 18. Iahrhundertes wieder eingegangen (Gubernial-Nr. 1878 von 1822). 

Auf der holzreichen Herrſchaft Goldenſtein in der nördlichiten Gegend des 
Landes beftanden oder hatten beftanden zwei Glashütten bei Stubenfeifen, dann 
andere bei Spieliß, Großtwürben, in der Ruthau, im Glasdörfel; 1732 erbaute die 
Obrigkeit (Fürſt Lichtenftein) eine neue im Joſephsthale (Schwoy’s Topogr. 


) Im Umfange ber Herrichaft Raitz bei dem etwa vor einem Jahrhunderte angelegten obrigt. 
Zinsdorfe Moflenburg beftand in älteren Zeiten eine Glashütte, von ber noch Spuren 
zu ſehen find (brünner Wochenbl. 1827 ©. 8), 
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und handſchr. Anakekten im Notizenbl. d. hit. Sekt. 1858 S. 22, Wolnyg V- 
339, 342, 344). 

Die die jugendliche Induftrie während der letzteren Regierungsjahre der großen 
Kaiferin Maria Therefin und in der jhöpfungsreihen Zeit Kaiſer Joſephs IL. ihre 
Fittige zu regen begann, bob ſich ſchnell aud die Glasproduftion; den für Die 
Holzkultur fchädlihen Auswüchſen begegnete man durch die don der Bewilligung 
der Landesftelle bedingte Errihtung von Glashütten (Mähr. Waldordnung vom 
23. November 1754, ſchleſ. v. 1756). 

Es entftanden Glashütten bei Winfelsdorf (1772) auf der Herrihaft- 
Ullersdorf im olmüper Kreife, bei Koritſchan (um 1780), bei Kafhama auf 
der Herrſchaft Lukow (um 1782 oder 1785, brünner Zeitung 1785 Beilage 
Nr. 11. S. über die Glashütten zu Lufow und Winfelddorf auch ded Grafen 
Mittrowify Beiträge zur mähr. Mineralogie in der Sammlung phyſik. Auffäge 
von Böhmen, 2. B. Dresden 1792, ©. 240, 259), und in Bilnig auf der 
Herrihaft Brumom (1789, brünner Zeitung von 1788 Beilage Nr. 5) im hra- 
difcher Kreife. 

An die Stelle der im Jahre 1789 aufgehobenen joſephsthaler Glashütte auf 
der Herrichaft Goldenftein trat (1788) eine neue Glashütte hinter Altftadt bei 
Kunzendorf unter dem Namen Blumenbad, melde fi von Iahr zu Iahr ber: 
volltommnete, einen fehr ftarfen Abjag, meiſt nach Polen, erhielt und deren feine 
Erzeugniffe den böhmischen gleich geachtet wurden (Schwoh's Topographie I. 487, 
519, II. 538, 559, Wolny V. 337, 339, Notizenbl. d. hift. Seftion 1858 ©. 22). 

Der Befiber des Gutes Ernsdorf im teſchner Kreife, Georg Adam von 
Laſzowſky, errichteie in der von ihm angelegten Golonie Nalentjcd eine Glashütte 
und Pottaſchſiederei (Hofdekret 6. April 1792, Kneifel, Topographie von Schleſien 
I. 48, 184). Den Schluß des Jahrhunderts machte die neue Glashütte bei 
Strany, auf der Herrihaft Oſtrau im bradifcher Kreije, während die peters- 
walder auf der Herrichaft Buchlowitz 1801 aufgelöjet wurde (brünner Zeitung 
1801, ©. 658, patriot. Tageblatt 1802 ©. 1291). 

In diefer Zeit lieferte die Glasfabrit zu Zdiarna auf der Herrſchaft Boſko— 
wig unter der Leitung des befaunten Chemikers von Weißbach Grün. umd 
Kreidenglas im Werthe von 7800 fl., die blumenbader um 15,146 fl., die 
ullersdorfer um 4835 fl. größtentheild Kreidenglas, jene bei Stupamwa auf 
der Herrihaft Buchlau im Hradifcher Kreife nicht nur alle Gattungen von Glas- 
twaaren, fondern auch jchönes Glas, geihliffen und ungefcliffen, jehr ſchönes Bein- 
glas (Schwoh IL. 505, 525, 625, 627), und porzellänartiges weißes Geſchirr von 
Glas*). 

Andre gab zu Anfang des 19. Jahrhunderts über die Erzeugung von Glas- 
waaren in Mähren folgende Nachricht: Ueber 120 Arbeiter arbeiten auf 8 Glas- 
hütten. Im brünner Kreife ift nur die einzige zu Boſkowitz, melde 6000 
Shot Waaren maht, davon 1700 nah Ungarn und 1400 nad Polen gehen. 


*) Pafiy MS.; Hanke über bie Schiffbarmachung ber March, 1784 ©. 11, 3. Aufl. 1796, 
S. 31; Moravetz hist. Mor. III. 461. 
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Im bradifcher Kreife befinden fi 5, zu Wlarn bei Brumom, zu Sallajd auf 
der Herrſchaft Buchlau, zu Koritihan, zu Derſchkora bei Lufow und zu 
Strand bei Oftrau. Außerdem noch in Wellehrad 2 Blasperlenmadher. Im 
olmüßer Kreife 2 zu Blumenbad, goldenfteiner uud zu Engelsthal, 
ullersdorfer Herrſchaft. 

Die wichtigſte ift wohl die ftranger bei Oſtrau und wlarner bei Bru— 
mom, melde leßtere 

an Kreidenhohlglas } . . . 912 Schock 


„ grünem Hoblglad . a ’ . 88 
„ Meinen Flaſchen ; i : : 8000 „ 
„ Benftericheiben . : i ; . 6400 „ 
„ geichliffenen Gläfern . r i . 2646 „ 


| „ gemalten Gläfern . 236 „ 
liefert, wovon ?/, nad Ungarn geht. Ehen dahin gehen von den 6000 Schoden 
ber boffomwiger 1700, fo wie 2400 nah Bohlen. 
Ueberhaupt fann man annehmen, daß von ſämmtlichen hradiſcher Glaswaaren 
%/, nad) Ungarn gehen. 
Die ſtranher liefert: Kreidengläfer . .  . 8350 Schod 
Zafelgläfr . j . 6900 „ 
Drdinäre Släfr . . 28500 „ 

Die Hälfte der gefammten Produktion dürfte Wlarn und Stranh deden. 
Den Betrieb der meiften übrigen wird der Holzmangel immer mehr ſchwächen 
(Patriot. Tageblatt 1805 ©. 299, 395). 

Nah Demian (Darftellung der öfterr. Monardie, 1804, 1.8.1.8. S. 111) 
befanden fid die vorzüglichſten Glashütten in Mähren zu Protimanom und 
Zdiarna auf der Herrihaft Boſtowitz, mehrere Glashütten bei Winfelsdorf 
auf der Herrſchaft Ullersdorf, andere zu Bilnitz, Lukow, Koritfhan, 
Strany und Stupawa, weldy' leßtere ein fehr ſchönes Beinglas erzeugte, weiter 
wiehrere auf der Herrihaft Goldenftein an der Gränze von Glatz, wo jährlich 
bei 8000 Klafter Holz in Glashütten und Eiſenwerken verbraucht wurden ; endlich 
beftand aud) in der Nähe von Iglau (Pollersfichen in Böhmen?) eine gute 
Glashütte (Schwoy III. 446). 

1806 erjheint auch eine Glasfabrif zu Ballahifh-Meferitfch (brünner 
Beitung 1806 S. 249). 

1805 wurde die Glashütte Bartenjtein oder Hohenbartenftein bei Ramſau 
auf der Herrichaft Freiwaldau im troppauer Kreije, vom breslauer Biſchofe Hohen- 
Iohe-Bartenftein (Ens, Oppaland IV. 238) *), 1807 die Glashütte bei Roſenau, 
Serrihaft Rudoleg, im iglauer Kreife (Gbdt. 11. Sept. 1807, 3. 17,336, Wolny 
VI. 402), 1813 jene zu Althart im znaimer Kreife (Gbdt. 30. Juli 1813, 


*) Daß bie bresfauer Bifchöfe chen in früherer Zeit auf ihrem wmalbreichen Gebiete des 
Fürſtenthums Neiſſe Gelegenheit auch zur Errichtung von Glashlitten gaben, wurbe in ber 
Geſchichte des Bergbaues erwähnt. 
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83. 18,325) errichtet. Hiernach ift Andres neuere Angabe (Beichreibung des öſterr. 
Staates, Weimar 1813, S. 207) zu berichtigen, daf ed damals nur 6 Glashütten 
in Mähren und Schlefien gegeben, nämlih zu Blumenbah und Engelsthal 
(Herrſchaft Goldenſtein) Bojtomwig, Koritihan, Brumomw und Strang, 
Die leptere erzeugte auch feinere Glasjorten und ftand in Verbindung mit der 
einige Iahre früher in der Nahbarfhait zu Zlattink in Ungarn errichteten 
Glashütte (Hefperus 1818, 3. 484). 

Die unzuverläffigen Commerz-Tabellen vom I. 1812 wiefen bloß in Mähren 
8 GSlashütten mit 8 Meiftern, 58 Gefellen, 19 Lehrjungen, 24 Gehilfen und ein 
Erzeugniß von 499,311 Stüden (Notizenbl. d. hiſtor. Sektion 1865 ©. 50)*) 
die Erwerbfteuer-Tabellen im 3. 1829 in Mähren und Schlefien 8 Glasfabrifen 
mit 50 Hilfsarbeitern, 5000 fl. Betriebsfond und 300 fl. Erwerbitener-Zahlung, 
dann 322 Glafer, 13 Glashändler, 1 Glasfchleifer und 1 Glasjchneider (cb. 1864 
S. 77, 78), die Erwerbitener- Tabellen im I. 1839 in beiden Ländern aber 16 
Slasfabrifen (3 im brünner, 2 olmüßer, 3 prerauer, 5 bradifcher, 2 iglauer, 1 
zuaimer Kreife) nad (eb. ©. 91). 

Im Iahre 1814 verficherte der Kaifer demjenigen eine Belohuung von 2000 fl. 
WW., welcher die Methode erfinden und binnen 2 Jahren der Staatsverwaltung 
befannt geben würde, wie aus Glauberfalz oder Soda ohne Pottafche ganz weißes 
Spiegelglas und andere Glasjorten dergeftalt erzeugt werden können, dab dieſe 
Erzeugung gegen jene aus Pottafche beträchtlich mwohlfeiler ausfalle (Gubernial- 
Nachricht vom 22. April 1814, 3. 8351). 

Mad) ämtlihen Erhebungen aus dem 3. 1824 foll fih die Glaswaaren: 
Fabrikation von Mähren und Sclefien gegen früher nicht gehoben haben. 

Im Ganzen gab ed in der Provinz 10 Glashütten; die vorzüglichften waren 
die zwei auf der Herrihaft Brumom mit 17 Urbeitern. 

Der Handel bejchränfte fih mur auf das Inland und mur die brumower 
Slashütten fanden auch im Wuslande nad) Krafau und über Zrieft, fogar nad) 
Senegaglia, Aleppo u a. Abſatz (Gub.-Präfid. 3. 4592 von 1825). 

Im troppauer Kreife beftand nur eine Glashütte zu Hohenbartenftein 
auf der Herrihaft Freiwaldau don wenig Ausdehnung. 

Die jofephsthaler Glashütte bei Bodenjtadt**) erzeugte in 7 Hafen 


*) Leber ven böhm. Glashandel S. Heiperug 1813 S. 428 ff, Revue öfter. Zuftände 2.2. 

&. 179. Die meiften und größten Glasfabrifen im öfterr. Staate hat Böhmen, das 78 
Hiltten mit 3821 Arbeitern zählte und hinfichtlih der Dienge und Mannigfaltigfeit feiner 
Glaswaaren von keinem andern Panbe itberteoffen wurde. Auch in Anfehung der Gitte 
zog mau das böhm. Glas dem deutichen und franzöfiichen vor und fand es nur in einiger 
Hinſicht dem engliihen nach (S. über die öfterr. Glasfabrifation die Abhandlung über 
Glasweſen von Scholz in ben Jahrbücern bes polytechnifchen Inftitutes 2. B. (1820) 
S. 130—235 und Keeß Darftellung des bſterr. Fabriks- und Gewerbsweſens, Wien 1823, 
18233, 2. T. 2.8. ©. 861-865). 
In der Gegend von Eperswagen und Waltersdorf bat ſich (fagte Weiß in den Mitthei- 
lungen ber Aderbaugeſellſchaft 1822 ©. 132) der Quarz in hohen fteilen Kuppen über bie 
Oberfläche des Schiefergebirges herausgehoben. Er befigt einen hoben Grab von Durd- 
fcheinenheit, ift ganz weiß und liefert ein wortreffliches Materiale für die nächſt Bodenſtadt 
errichtete jofepbsthaler Glashütte. 


— 
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ordinäred Hohl. und Zafelglas, da reiner Kiesfand in der Gegend nicht zu finden 
ift, und verführte nicht unbeträchtliche Partien Hohlgläfer und Glastafeln nah 
Galizien und weiter in's Ausland. | 

Dasfelbe war der Fall bei der von 8 Perſonen betriebenen Glashütte auf der 
Allodial-Herrihaft Walahifh-Meferitich; der Abſatz über das einheimiſche 
Sonfumo ging nad) Galizien, befonders Krakau. 

Im bradijcher Kreife waren 5 Glashütten, wovon jedodh die zu Strauy 
nicht betrieben wurde, das Erzeugniß ward meiftens nad) Ungarn zu Peſt und vom 
da nad) der Türkei abgejept. 

In der Althütte auf der Herrihaft Buchlowitz erzeugten 9 Arbeiter 
jährlich beiläufig 7200 Schod Zafel-, 3100 Schod Kreiden- und 1700 Schof 
Grünglas, in Koritfhan 12 Arbeiter 4200 Schock Tafel, 3600 Schock Kreiden- 
und 3000 Schock Grünglas, in beiden Hütten bloß gemeines Glas, welches nur 
im Inlande, befonders in Ungarn, abgefegt wurde. Man Elagte über Mangel an 
Abjag, unverhältnißmäßige Preife. | 

Dagegen lieferten die St. Sidonia- und St. Stephan-Hütten auf der gräflich 
illieshazy ſchen Herrihaft Brumom durd 17 Gefellen vorzügliche Erzeugniffe, die 
nah Wien, Ungarn, Krafau und über Trieft bis Senegaglia uud Aleppo abgefeht 
wurden, 

Im olmüper Kreije beftand mur die Glashütte des Göttlicher zu Ullers- 
dorf, die wegen verringerten Abjahes nur auf 6 Hafen von 6 Gefellen betrieben 
wurde; das Erzeugniß hatte ſeit 8—10 Jahren an Güte und Feinheit bedeutend 
geivonnen und wurde nad Böhmen, Schlefien, Defterreih und Ungarn abgefegt. 

Die wenige techniſche Ausbildung der Glasarbeiter und die hohen Preife der 
Vottafhe in Folge der neueſten Bewilligung zur BPottafcheausfuhr gegen jehr 
. geringen Zoll (jeit 2 Iahren war fie um mehr als 50 Procent im Preife geitiegen) 
hinderten das Emporblühen (Bericht des iglauer Kreisamtes von 1830). Auch 
fonfi wurde behauptet, daß durch die erwähnte Freigebung die Glasfabrifation 
einen empfindlichen Stoß erlitten habe (Bericht des znaimer Kreisamtes von 1830). 

Diefe Angaben fanden in den Thatjachen nicht ihre Begründung. 

In Mähren und Schlefien gab ed außer der Beitimmung der Walbordnungen, 
daß die Errihtung von Glashütten nur mit Bewilligung der Landesftelle geichehen 
könne, feine Vorſchrift für dieſen Gewerbszweig. Er ftand unter feinem Zunfts- 
zwange und wurde, mit Ausnahme der Bewilligung, gleihfam ald eine freie Be 
Ihäftigung angejehen. 

Obgleich Böhmen eine eigene Glasmader-Drdnung (vom 5. Oft. 1767), alfo 
einen Zunftöztwang hatte, konnte fi) doch die mährifche nie mit der böhmiſchen 
Glaserzeugung meſſen. Es wurden zwar die mährifhen Glashütten im ziemlihen 
Umfange und jene von Brumow und Koritſchan ſelbſt mit nicht unbedeutendem 
Borzuge betrieben; die übrigen befchränften fi) aber lediglich auf die Erzeugung 
bed gemeinen Glaſes ohne alle. Verfeinerung und Schleifarbeit (Gub.-Bericht bom 
8. Sebr. 1828, 3. 5035). Auch fpäter noch wurde gepreftes Glas nur in den 
Bladfabrifen auf den Herrfhaften Brumow und Wal. Meſeritſch und nur in gering 
fügigen Artikeln erzeugt (Gub.-Nr. 38,612 vom 3. 1838). 
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Spiegelfabriten hat es in Mähren und Schlefien bis in die neueſte Beit nicht 
gegeben. Bmar hat ſchon de Luca irrthümlic eine Spiegelfabrif in Weidenau 
angegeben und es ging diefer Irrtum in alle geographifchen Lehrbücher über; 
aber weder in Weidenau, nod in der ganzen Gegend hat eine ſolche Fabrik 
beitanden (Hefperus 1819 ©. 235). Die in neuerer Beit von der Obrigkeit in 
Boſkowiz errichtete Spiegelfabrif ift bald wieder eingegangen. 

Das Hoflammerdefret vom 12. Mai 1835, 3. 20,442, ließ die Bewilligung 
zur Errihtung von Glashütten und Glasfabriten der Landesftelle, hob aber alle 
zunftmäßigen Beihränfungen (in Böhmen u. a.), da; wo fie beftanden, ganz auf 
und verordnete, die Glaserzeugung in Allem nad) den Grundfägen und Gejepen 
du behandeln, welde für die Fabriken im Allgemeinen beftehen. 

Diefe liberale Anficht herrfchte, wie gefagt, ſchon vordem in Mähren und 
Schleſien ob. Sie legte daher auch dem Entftehen neuer joldher Unternehmungen 
in Gegenden ausreichenden Walditandes fein Hinderniß entgegen. 

Es erhoben fid) neue Glashütten: eines Privaten bei Ober-Dubenfy auf 
der Herrihajt Studein im iglauer Kreife (Gub.: Bewilligung 22. Juni 1827, 
3. 20,226), des Grafen Carl Strahmwiß in dem bausbrunner Revier auf 
der Herrihaft Schebetau (Gub.Defret 20. April 1827, 3. 12,611), des Carl 
Prijiza auf der Herrihaft Konitz (Gbdt. 11. Juli 1828, 3. 28,963) und des 
Grafen Sojepp Schaafgotſch auf der Herrſchaft Biſkupitz (Gbdt. 11. Iuli 
Juli 1828, 3. 28,962, aber erft fpäter errichtet) im olmüßer Kreife. Die fürftlich 
lich tenſtein'ſche Glashütte im Orte Blumenbad auf der mit 13,000 Iod 
Wald verjehenen Herrihaft Goldenftein murde 1827 in das Franzensthal 
übertragen (nah Wolny V. 328 und 343 das Eiſenwerk dajelbft in eine Glas- 
hütte verwandelt) und mit großem Aufivande in eine gehörig eingerichtete Glas- 
fabrit umjtaltet (Gub.-Bewill. 10. Oft. 1828, 3 43,158) und Die obrigfeitlicye 
fogenannte engelsthaler Glashütte auf der Herrfchaft Ullersdorf von Win- 
kelsdorf nah Neitendorf überfegt (Gbdt. 20. Nov. 1829, 3. 45,541). In 
Winkelsdorf beitand eine Glasichleifmühle des Franz Brüdner. 

Später fam (1839) eine von der pirniger Obrigkeit zwifchen Klein-Pirnig 
und Oppatau errichtete Glashütte (Gub.-Bewill. 30. Oft. 1837, 3. 39,937) 
hinzu. 

Ueber den Umfang der Glasfabrifation in jener Zeit finden ſich nur einzelne, 
zerftreute Nachrichten, insbefondere in Wolny's Topographie von Mähren, Brünn 
1835-—1842, vor, weldye wohl fein Gefammtbild geben, aber doc eine Einſicht in 
den Zuftand diefes Induſtriezweiges gewähren. 

a. Im preramer Kreife: Die Glashütte zuMiheldbrunn bei Poſchkau 
auf der Herrihaft Bodenftadt erzeugte in 7 Defen jährlih 1500 Schod ver: 
fehiedener Glaswaaren und beihhäftigte 188 Menſchen (Wolny, I. 89, 93). 

Die Glashütten zu Mittel-Betſchwa und Karlomig auf der Herrſchaft 
Wal.-Meferitich wurden abwechſelnd nad halbjähriger Ummechslung betrieben; 
die erftere erzeugte in 1 Hütte und 1 Dfen durch 8 Arbeiter bei 7000 Schod 
Fenſter und Hohlglas, die andere aber, gleichfalls in 1 Hütte und 1 Dfen, etwa 
6500 Schod, die letztere lieferte auch gefchliffenes Glas (eb. I. S. LI und 309). 
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b. Im olmüter Kreife: Die Glasfabrif der ullersdorfer Obrigkeit 
(Fürſt Lichtenftein), 1772 in Winfelsdorf mit der nahen Anfiedlung Engels- 
thal errichtet, in neueſter Zeit in die Nähe des Amtsortes überfegt, mit einer 
eigenen Schleiferei verſehen, erzeugte mittelft 1 Dfen und 8 Keſſeln bei 14,000 
Schock verjdiedener Glasgattungen (Wolny V. 824, 831. &. auch Hauſer's 
Beſchreibung von Ullersdorf, Olmü 1843, ©. 17, 18). 

Die (jeitdem eingegangene) Glashütte im Kranzensthale auf der Herrſchaft 
Boldenftein beftand noch Solny V. 343), die Größe ihrer Produktion iſt aber 
nicht angegeben. 

Die ſchebetauer obrigkeitliche Glashütte (des Grafen Strachwitz) bei Haus- 
brunn, mit 9 Geſellen, brachte jährlich an 4000 Schock verſchiedener Gläſer und 
Glastafeln hervor, welche in alle Theile des Kaiſerſtaates verführt wurden (Wolny 
V. 706). 

Bon Blashütten anf den Gütern Biſkupitz und Konitz macht Wolny 
feine Erwähnung; fie fheinen daher nicht zu Stande gekommen oder bald wieder 
eingegangen zu fein. 

e. Im hradiſcher Kreife: Die Herrſchaft Brumow (im Befipe der Grafen 
Illieshazh, feit 1835 der Freiberren von Sina) beſaß im Thale Wlar unweit 
der ungriihen Gränze 2 Glashütten, eine alte und eine neue St. Sidonia und 
St. Stephan; die erftere erzeugte in 2 Defen durdy 14 Arbeiter bei 18,000 Schod 
feines und 7000 Schod gemeines, die andere in 1 Ofen durch 9 Arbeiter jährlid 
bei 18,000 Schod gemeines Glas (Wolny IV. 127, 134). 

Die Glashütte der Herrſchaft Buchla u (ded Grafen Berchtold) in der Gemeinde 
„Blashütten“ erzeugte jährlich wenigitens 12,000 Schod verſchiedener Gläfer 
Wolnh IV. 164), die k. k. priv. Glasfabrif der Herrfhaft Koritihan (des Frei- 
herren Münd-Bellinghaufen), hart an der buchlauer Gränze, außer remem Kriftall-, 
Schleif· und Hohlglafe audy alle weißen und gefärbten Glasgattungen. Sie war 
nit nur mit den nöthigen Defen, Stampf:, Schleif- und Polirmühlen, jondern 
auch mit 1 Holzverfohlungsofen und 1 Pottatjchfiederei verſehen und lieferte mit 
einem Aufwande von 18—1900 Klaftern Holz, 360 Etr. Pottaſche, 300 Mepen 
Kalk und 250 Pfund Arjenit jährlich wenigſtens 12,000 Schod verſchiedener Glas- 
gattungen, die auch in Sclefien, Ungarn und Defterreich abgejegt wurden (Wolny 
IV. 230). 

Die mähr.-oftramer Obrigkeit (Fürſt Lichtenftein) beſaß in der Nähe des 
Dorfes Strang am der ungrifhen Gränze eine Glashütte, welche jährlich wenig. 
ftens 10,400 Schode verſchiedener Gläſer hervorbradhte (Wolny IV. 349). 

Die Glaswaaren, welche im hradiſcher Kreife erzeugt wurden, waren meiftens 
Benfterfcheiben, aber auch Hohl- und Tafelgläfer; diefe wurden in der Glashütte 
auf der Herrfhaft Brumow (v. Sinaifh) zum Theile auch ſelbſt raffinirt, d. h. 
geihliffen, gefchnitten, polirt >c., zum Theile auch von böhmifchen Glasſchleifern 
zu diefem Zwecke aufgekauft; die erftern wurden faft alle im Lande verkauft, die 
lehtern fanden den größten Abſatz in den Bädern zu Töplig (bei Trentihin), mo 
fie unter den Namen „Böhmijches Glas“ von den verſchiedenen Badegäſten us 
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Ungarn, Sclefin, Galizien, Polen, Rußland se. getauft und mit tweggeführt 
wurden (Wolny IV. ©. 

d. Im brünner Kreile: Bei der Glashütte in Protiwanow auf ber 
Herrſchaft Boftomwig waren 2 Defen im Betriebe, in welchen 15 fogenannte 
Stashafen zum Schmelzen der Glasmaffe angebraht waren. In 6 Hafen wurde 
Tafel, in 4 Kreidenhohl- und in 5 Grünhohl-Glas gearbeitet. Das jährliche Glas: 
erzeugniß betrug durchſchnittlich an Solin- und ordinärem Zafelglafe 10,500, au 
Kreidehohlglad 11,090 und an Grünhohlglas 13,100 Schock. Auch follte eine 
Spiegelfabrif eingerichtet werden (Wolny II. 184, 11. 2. Abth. ©. 585). 

e. Im iglauer Kreife: Die böhmiſch-rudoletzer Obrigfeit errichtete 1808 
bei Rojenau wieder eine Glashütte, 1827 wurde fie an einen Privaten ber 
pachtet, welcher dazu aud 20 Handicleifmühlen errichtete. Sie erzeugte (nad 
Wolnyg VI. 402, 407) in 2 Defen und 9 Keffeln jährlich mindeftens 16,000 
Schod allerlei Gattungen Hohl- und Tafelglas. Diefe Waaren, darunter aud 
ſehr Schön geichliffene Gläfer, hatten nad Wien, Italien und nah Spanien ihren 
Abſatz. Die dazu gehörigen zwei Pochweke zum Kiesitampfen befanden fich bei 
dem Dorfe Modes, nad welchem dermal das ganze Werk genannt wird. 

Ueber die Glashütte der Herrfhaft Pirnip (ded Fürften Gollalto), welde 
nad mehrjährigem Baue erft 1839 vollendet wurde (Wolny VI. 354) und num 
vom Markte Oppatan den Namen führt, und über die Glashütte eines Privaten 
bei dem Dorfe Ober-Dubenky auf der Herrihaft Studein konnte Wolny 
feine anderen Nachrichten mittheilen, ald daß die Ichtere, mit einer Schleiferei ver’ 
fehene, gute Tafel- und Hohlgläfer erzeugte (Wolny VI. 475, 478). 

Die öfterr. Induftrie-Statiftif vom I. 1841 (in den 1845 cerfchienenen Tafeln 
zur Statiftif der öfterr. Monarchie) gibt in Mähren 1 einfache Glasfabrif zu Pro- 
tivanow (S. über Diefelbe den Bericht der öſterr. Gewerböproduften: Ausftellung 
von 1845 ©. 106) und 10 Glashütten zu Dber-Dubenty, Roſenau, Koritichan, 
Althütten, Brumom, Strand, Berzwa, Karlowig, Engelsthal und Hausbrunn, dann 
2 Glashütten zu Würbenthal und Bartenftein in Schleſien an (in allen nicht 
ungrifchen Ländern 218 und 73 Naffinerien). Hiezu fam 1852 die bom den 
Brüdern Klein in Ezeicz (Tſcheitſch) errichtete (S. über diejelbe den zu Brünn 
erfchienenen öfterr. Kalender für 1855 ©. 224). 

Im 3. 1854 hatte Mähren 10 Glashütten und 2 Gladfabriten, zuſammen 
mit 16 Defen und 112 Hafen, Schleſien 1 Hütte mit 1 Ofen und 8 Hafen 
(Unt.-Derr. 2 9. und 2 F., Ober-Defterr. 29. und 2 F., Steyr. 9 H. und 4 
F., Böhmen 61 H. und 23 F. mit 107 Defen und 802 9., Galiz. 16 H. und 
2 F. mit 26 DO. und 122 9., Ungarn 28 9. und 3%. mit 380 und 229 9.). 
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Ihre Gtauberie und > Erzeugung zeigt bie Toigende —— 





Zahl der 
E 
5137777 
Mähren: 318183 
Koritſchan.. 11 — 1 7 
Ticheitih - 11 — 1 7 
Hausbrunn 11 — 1 7 
Protimanow . 11 — 1 7 
Mode . . 1] — 1 8 
Dber»Dubenty 11— 1 7 
Dppatau . 1l— 2 14 
Boihlau . —i 1 1 7 
Rarlowiß . 1121214 
Bilniß ı|l—|2|3 
Strany — 1 2 | 14 
Althütten 11— [| ı 
jufammen 10] 2 | 16 /112 
Schlesien: 
Hohenbartenftein . ı1i—|ı 


(Statift. Mittheil. 4 Jahrg. 3 H. 11855] S. 37—41). 
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Das erfte eingehendere Bild der öfter, Glasfabrifation brachte die Induftrie‘ 
Statiftif der öfter. Monarchie für das I. 1856 (don Czörnig). Herausgegeben 
bon der k. k. Direktion der adminiftrativen Statiftif, 
ein 2.). Steinwaaren, Thonwaaren, Glaswaaren, Wien 1857, ©. 45—136. 
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daher in Mähren 13 Glashütten mit 18 Defen und 138 Hafen in Betrieb (Oeſterreich 
unter der Enns 8 GI. mit 12 O. und 82 H., in Böhmen 83 Gl. mit 107 O. 
und 774 H., in Galizien 18 GI. mit 18 O. und 122 H., in Ungarn 32 Gl. mit 
41 D. und 268 H., in d öfter. Monarchie 215 Gl. mit 311 OD. und 1938 9.). 

Die Glashütten in Koritihan, Dber-Duben!y, Oppatau, Stranh und St. 
Stephan erzeugten nur Hohl-, in Modes, Tſcheitſch, Althütten, Karlowig, Poſchkau 
und Hohen-Bartenften Hohl: und Tafel-, Strany in 6 Hafen Kriftall: und farbiges 
Hohl-, Koritfhan, Dber-Duben!y, Oppatau, Althütten, Karlowig, Strany, St. 
Stephan und Poſchkau auch Schleifglas. 

Mähren erzeugte . . . 19,880 Gtr. Hohlglas im Werthe von 240,400 fl. 
Schleſien " . 2 1,800 " n " n n 18,000 " 

(Defterreih u. d. Enns . 12,200 „ — 5 „ n.. 168.700 „ 

Steiermart . . - . 28,160 „ 5 n "m ... 296,800 „ 

Böhmen » >...» 96350 5 » # nn. 1271,00 „ 

Galizien. -» - » . .„ 120380 „ 2 = SH 0 (EBD; 

Unem . . .» . 40,860 „ a R „nm. 430,800 „ 

alle öfterr. Länder. 5 97, 320 „_  n 3278,600 „), 
Defterreich unter der Enns und Böhmen borzugötveife die feineren Glasforten, 
während fich andere Länder (worunter Schlefien) anf ordinäres oder halbweißes 
Hohlglas bejchränften. 

Die Glashütten zu Hausbrunn, Protiwanow und Gidonia erzeugten ans. 
ſchließend Zafelglas, Modes (auf 6 Hafen), Althütten (5), Tſcheitſch (3), Karlowig 
(8), Poſchkau (4) und Höhen: Bartenftein Tafel- und Hohlglas. Die gefammte 
Erzeugung von ordinärem und Tafelglafe (mit Ausſchluß der Spiegelgläfer) belief 
fid} im 3. 1856 in Mähren auf 20,600, in Schlefien auf 600 Etr. (Böhmen 
82,200, Ungarn 14,300, Galizien 12,700 und fo weiter herab, im der öfterr. 
Monarchie 176,400 Etr. im Werthe von 2,116,800 fl. an den Orten der Pro- 
duftion). 

Zu der Sefammterzeugung von Rohglas in den 215 Glashütten d. öfter. 
Monarchie mit 311 Defen und 1938 Hafen wurden zur Erzeugung von Paften 
und Stangen 71 Hafen (Böhmen 29, Venedig 42), von Kryftall- und farbigem 
Hohlglas 101 (Böhm. 72, Deft. u. d. Enns 8, Mähren 6), von Schleif-Hohlglas 
260 (Böhm. 167, Ungarn 20, Mähren 20, Deit. u. d. E. 17), von ordinärem 
Hohlglas 813 (Ungarn 175, Böhmen 174, Steierm. 86, Galiz. 58, Siebenb. 
54, Mähren 46, Schlefien 6), überhaupt von Hohlglas 1174 (Böhmen 413, 
Ungarn 197, Mähren 72, Schlefien 6, Galiz. 60 uſw.), von Tafelglas 567 (Böhm. 
212, Ungarn 71, Galiz. 62, Mähren 58, Schlefien 2), von Spiegelglas 129 (nur 
in Böhmen 123 und Kärnthen 6) benüßt. 

Erzeugt wurden 60,000 Etr. Paften- und Stangenglas im Werthe von 
965,009 fl., 13,320 tr. Kriftall- und farbiges Hohlglas im Werthe von 399,600 fl, 
(Mähren 1080 Gtr. zu 32,400 fl.), 59,000 Gtr. Schleifglas zu 829,000 fl. 
(M. 5000 Etr. zu 70,000 fl.), 205,000 Etr. orbin. Hoblglas zu 2,050,000 fl. 
(M. 13,800 Etr. zu 138,000 fl., Schlefien 1800 Etr. zu 18,000 fl.), 176,400 
Str, Tafelglas zu 2,116,800 fl. (M. 20,600 Etr. zu 247,200 fl., Schl. 600 Etr. 
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zu 7200 fl.). 46,500 Etr. Spiegelglad zu 772,500 fl., zufammen in der öfter. 
Monarchie 560,220 Etr. Rohglas im Werthe von 7,132,900 fl. (Böhm. 228,890 
Gtr. zu 3,077,200 fl., Venedig 69,500 Etr. zu 1,046,000 fl. Ungarn 54,660 Etr. 
zu 602,400 fl., Mähren 40,480 Etr. zu 487,600 fl., Schlefien 2400 Gtr. zu 
25,200 fl. EM. (oder 511,960 und 26,460 fl. 5. W.) ufw. und es entfielen an 
Percenten der Menge auf Böhmen 41-0, Benedig 124, Ungarn 98, Mähren 
72, Schlefien O4, des Werthes aber auf Böhmen 434, Venedig 146, Ungarn 
8-4, Mähren 68, Schleſien O4, woraus folgt, daß Böhmen und Venedig in der 
eriten Linie an der Produktion der feineren und theureren Glasforten Antheil 
nehmen, aber auch Mähren einen hervorragenden Standpunft einnimmt. 

Angewiefen auf flammendes Feuer, unterftügt durch den geringen Preis des 
Holzes und dur die Einfachheit des Betriches der Glasöfen bei Holzfenerung war 
man in Defterreih lange nicht bedacht, die in unermeßliher Menge vorhandenen 
Borräthe an foffilen Stoffen bei der Glas-Induftrie mupbar zu machen. Seit dem 
3. 1852 läßt ji jedoch in Böhmen bezüglich des Heizmateriald ein Umſchwung 
beobachten, der, eben jo wichtig wegen der Menge als wegen der Qualität des 
erzeugten Glaſes, eine gänzlihe Umgeftaltung der öſterr. Gladerzeugung zu beran- 
laffen berufen ift. An die feit 1852 in Böhmen neu entitandenen 10 Etabliffementd 
reihte fih im 3.1852 die zur Kohlenfenerung zu Tſcheitſch in Mähren eingerichtete 
Hütte (S. Die Anwendung der Gasfenerung beim Glashüttenbetriebe zu Tſcheitſch, 
von Zerrenner, Wien 1856), dann die in Murano beftehende Glatfabrit für 
Tafel und Hohlglas. Im I. 1856 feuerten bereits 17 öfterr. Glashütten (5 im 
Steiermark, 10 Böhmen, Tſcheitſch in Mähren mit 6 Hafen und 1 in Venedig) 
in 22 Oefen mit 161 Hafen mit Stein- und Braunkohlen (375,000 Etr.) und 
wenn auch nod 289 Defen mit Holzfenerung betrieben wurden, jo erſcheinen doch 
die auf dem erjteren Wege erzielten Erfolge für die Glas- Erzeugung und ins- 
befondere in den neu errichteten Hütten um fo wichtiger. 

Nimmt man nämlich den Marimal-Preis der Kohle für die Befiper dieſer 
Hütten, welche größtentheild eigene Kohlenwerke befigen, im Durchſchnitte mit 
8 fr. CM., ſonach das Kohlen- Aequivalent einer Klafter Holz (12 Gtr.) ziemlich 
genau mit 1 fl. 36 fr. an, fo befinden ſich diefem Preiſe gegenüber die Glashütten, 
welche bei Erzeugung von orbinärem Hohlglaſe und Tafelglafe die Holzfenerung 
beibehalten (1856 im öſterr. Stante: 289 Defen mit 1777 Hafen umd einem 
Conſumo von 333,600 Klaftern größtentheils weichen Holzes — darunter Mähren 
mit 19,500, Schlefien mit 1500 &.), in einer jedenfalls jehr bedrohten Lage. 
Denn die jeit 1830, als dem Beitpunfte des Beginnes einer raſcheren Enwicklung 
ber vaterländiichen Gelammt » Induftrie ftetig gefteigerten Preiſe dee 
Holzes bildeten die einzige Urfache des Nüdganges der Olaserzeugung und der 
Ausfuhr der ordinären Glaswaarten, umſomehr ald die borgeichrittene Glas- 
Indufirie des Auslandes vorzugsweife durd Anwendung der Kohlenfeuerung 
billigere Waare zu erzeugen, ſich in die Lage gefcht hatte, 

Daß das öfterr. Glas hauptſächlich Kaliglas fei, mar eine früher allgemein 
verbreitete Anficht; für die Gegenwart hat diefelbe feine Geltung bezüglich des 
weftlihen Theiles der Monarch e, wogegen die Glaswaaren ber öftlichen Kronländer 
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bei dem verhältnismäßig billigen Preife der Pottaſche im Gegenſatze zu den hohen 
Dezugsipefen der Soda noch heute vorzugsweife aus erfterer erzeugt werden. Die 
befangreichfte Beranlaffung zu diefenn Umſchwunge der weftlihen Glas - Induftrie 
bildete jedoch die Verwendung des billigen Glauberſalzes (ſchwefelſauren 
Natrond) zur Erzeugung der halbweißen und grünen Gläfer, worin die fürftlid 
auerspergiiche Glashütte zu Groß-Lufawig in Böhmen zur Produftion des ordinären 
Hohlglafes für den Bedarf der unter derfelben Leitung verbundenen chemiſchen 
Fabrik den Anfang machte. Während in Ungarn, Galizien, der Bukowina, Sieben: 
bürgen, der jerbifhen Woiwodſchaft und Kroatien zum größten Theile Pott. und 
gewöhnliche Holz- oder Strohaſche Verwendung findet, wird in dem übrigen Kron- 
ländern Pottaſche ausſchließend zu Kriftallglas, in geringeren Mengen zu Glas: 
paften, Stangen- und Schleifglas, gereinigte Soda zu Scleifglas, Uhrgläfern und 
weißen Zafel- und Spiegelgläfern, Glauberſalz zu halbweißem und grünem Hohls, 
Tafel- und Spiegelglaje, dann zu Bonteillen-Glas verwendet (im Ganzen 50,000 
Etr. Pottafche, 45,000 Etr. Soda, 74,000 Etr. Glauberfalz). 

Der Bedarf an Pottaſche wird vollitändig durch die inländifche Produktion 
gededt,; mehr ald zwei Dritttheile des verwendeten Glauberſalzes werden aus in« 
ländiſchen Fabriken bezogen, dagegen liefert die inländifche a ee faum 
ein Tritttheil des Bedarfes für die Glas-Induftrie. 

Bon den 4271 Glasmadhern und Gehilfen und 1542 — Arbeitern, 
zuſammen 5813 Perſonen, welche bei der öfter. Rohglas-Erzeugung Beſchäftigung 
finden (mit den Taglöhnern, Holzhauern und Fuhrleuten 15,000 mit einem 
jährlichen Arbeitslohne von 2 Millionen Gulden) entfallen auf Mähren 254 und 
70, zufammen 324, anf Sclefien 16 und 4, zuf. 20 (Böhmen 2712, Ungarn 
698, Steiermark 404 ufw.). 

Bei der Veredlung des Rohglaſes (Beredlung der Spiegelgläfer, Raffinirung 
des Hohlglaſes und Verarbeitung der Glaspaſten und des Stangenglajes zu fertigen 
Glaswaaren) find nod 22,000 Arbeiter beſchäſtigt. Mähren und Schlefien nehmen 
nur geringen Antheil daran, und nur die Glashütten in Strany und Poſchkau 
befipen eigene Hohlglas-Schleifwerke. 

Nach Kotiſtka (Mähren und Schlefien in ihren geograph. Verhältnifien, Wien 
und Olmütz 1860, ©. 421) nahm zwar die Glas- Induftrie in Mähren und 
Schleſien in neuefter Zeit wieder einen erfrenlihen Aufſchwung, nachdem fie lange 
Zeit jtille geftanden, ja zurüdgegangen war, indeß befand fie fi) bei weitem noch 
nicht auf jener Stufe, welche fie vermöge der günftigen natürlichen Vorbedingungen, 
die in beiden Ländern dafür vorhanden find, erreichen Fönnte. 

Den in der Induftrial-Statijtit von 1856 aufgezählten Glashütten in Mähren 
(13) und Schlefien (1) fügte er, ohne Nüdfiht auf die eben zu Keltfchan bei 
Gaya errichtete, eine fünfzehnte zu Würbenthal in Schlefien (mit 2 Defen und 
6 Hafen) *) bei, wodurch ſich die ſchleſiſche Glaserzeugung auf 12,300 Schock 


*) Glashütter (jagt Mable, das Herzogtum Schlefien, Troppau 1858, S. 219 nah bem 
Berichte d. tropp. Handelslammer f. 18546 S. 209) beftehen in Schlefien nur zwei, 
nämlich: a) Die Glashütte zu Hohen-Bartenftein, welde nur eine mittelmäßige Sorte 
von weißem umb grünem Hohlglas fowie Tafelglas erzeugt. 
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Zafel- und 9100 Sch. Hohlglas im Geſammtwerthe von 30,000 fl. erhöhte. Die 
Erzeugung beftand faft nur in ordinärem Tafel- und in weißem und grünem 
Hohlglafe. In Protiwanow war auch eine Einrichtung für Spiegelfabrifation 
vorhanden. Biele Hohlglaswaaren, die nod eine Veredlung durd Schleifen erhielten, 
wurden zu diefem Behufe nad Böhmen geführt, da nur am wenigen der m. ſchl. 
Glashütten Schleifereien fi befanden. Der Abjah ging vorzüglih nah Mähren, 
Schleſien, Balizien, Defterreih, Ungarn und ber Türkei. 

Im 3. 1862 gab ed in Mähren 17 Erzeuger von Glas- und Glasivaaren 
(im Steuer-Injpeftorate Brünn 2, Olmüg 1, Hradifh 5, Neutitihein 4, Iglan 3 
Erzeuger, im iglauer Steuer: Infpeftorate 2 Glasſchleifer) mit einer Erwerbiteuer- 
Schuldigkeit von 3139 fl., in Schlefien 3 mit 126 fl. Steuer (Mittheilungen aus 
dem Gebiete der Statiftif, 12. Jahrg. 1. 9. Wien 1865, S. XV. und 38). 


L. Die Gewinnung von Steinwaaren. 


Die Induftrie-Statiftit der öfter. Monardie für das J. 1856 (Wien 1857 
©. 1--16) bat die Wichtigkeit dieſes Induftriezweiges hervorgehoben und den 
Werth der Produktion nur aus jenen Steinbrüden, melde, indem fie ſich 
durch vorzügliche Qualität des Minerald einen weiteren Abſatzkreis errungen haben, 
gewerb&mäßig betrichen werden, dann vom anderen Steinjorten, welde ent⸗ 
weder zur weiteren Beredlung oder zum unmittelbaren Berbraude in dem 
Handel gelangen, namentli an rohen Bau- und Schotterfteinen (8’/, Mill. 
Gulden), an Werkiteinen (15 Mill. fl.), an Marmor und fonftigen gefchliffenen 
und polirten Steinarbeiten (8 Mil. fl.), an Dachſchiefern und Schieferplatten 
(!/, Mil. fl), Halbedel- und Edelfteinen (1 Mil. fl.), Kalt (5 Mill. fl.), Gyps 
(400.000 fl.), dann Schwerſpath und Kreide (42,000 fl.), zuſ. auf 38,442,000 fi. 
EM. veranihlagt. 

In der Schilderung dieſes Imduftrieztveiges find Mähren und Gchlefien, 
ungeachtet ihres Neichthums am den meiften diefer Steinarten, fehr ſtiefmütterlich 
behandelt und es ift in&befondere angegeben worden, dab Böhmen, Mähren und 
Galizien nur wenig und feiner Struftur und feinen Farben zufolge nur unterge— 
ordneten Marmor befihen. 


Auch Kotiſtka (Beichreibung von M. und Schl. Wien 1860, S. 419) über- 
geht die zahlreihen Brüche für Ban: und Werffteine, welche Mähren und Schlefien 
befißen, jo wie auch die Marmorarbeiten, welche in beiden Ländern, namentlich bei 
Kunzendorf, Saubsdorf und Lindewieſe in Sclefien vorfommen, wo diefelben zu 
Hleineren Arbeiten (Bafen, Dofen) verwendet werden, und gedenft nur der zahl- 
reichen Dachſchieferbrũche. 


Die Menge unb der Gefammtmwerih lann jährlich ungefähr betragen: 4—5000 Schod 
Tafelglas, 1609 Sch. weißes und grünes Hoblglas, ber Gefammtwerth 7—8000 fl. b) Die 
GHashiütte zu Würbenthal, an ber weißen Oppa gelegen, erzeugt pr. Yahr etwa 7500 
Schod Tafelglas und ebenfalls jo viele Schod Hohlglas im Gefammtwerthe von 20,000 fl. 
Die Erzeugniffe der genannten beiben Glashütten werben theils in Schlefien, theils in 
den angränzenben Nachbarländern abgefekt. 
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Wir wollen daher einfchlägige Nachrichten aus anderen Quellen zufammen- 
ftellen, insbefondere aus ben Kreisüberfichten, welche der fenntnigreihe Profeflor 
und Muſeums⸗Cuſtos Albin Heinrich Wolny's Topographie von Mähren, Brünn 
1835— 1842, vorausgeſchickt hat. 

Prerauer Kreis: Den beften und jhönften Kalk von ganz Mähren (heißt 
es da 1.8. ©. XLII) liefert die Gegend um Kurowitz. Das glüdlihe Mi: 
ſchungsverhältniß mit der ſeht fein zertheilten Thonerde macht ihn aud) ald Baumaterial 
vorzüglih*). Nur die nordiweftlihe Gegend diejes Kreifes leidet an Kalkitein 
Mangel, dem durch ziemlich weite umd befchwerlice Zufuhr aus dem Süden ab» 
geholfen werden muß. Mächtige Mergellager, die hier und dort in der Land- 
wirthichaft benügt werden, fommen im Süden und Südweſten des Kreifes häufig 
vor, befonders bei Wal. Meſeritſch und in der Gegend von Holefhau; beim Ichten 
Orte ift er fait fafrig und von fpäthigem Gyps durdhtrümmert. 

Der Wepfhiefer von Neudorf wird von den Scleifern zur Schärfung 
der Rafiermeffer und anderer Schneidinftrinmente gewöhnlich über. Neutitichein im 
Handel gebracht, desgleichen der von Slawkow**). Der Quarz bei Waltersdorf 
wird an die Glashütte nah Joſephsthal bei Bodenſtadt verfauft. An brauchbaren 
Erd- und Thonarten zur Erzeugung plaftifher Gegenftände, als Majolit und Wedge- 
woodgeſchirre, Töpfervaaren, Dach und Mauerziegeln se. Teidet der Kreis feinen 
Mangel... Baufteine von befonderer Brauchbarkeit liefert ſowohl die Karpathen- 
fandfteinformation, als andy jene der Brauwade. Der Duader- und Mühlfteinbrud 
bei Chwalzow (Hft. Biſtritz) ift allgemein befannt. 

Hradifher Kreis: Den jhönften Marmor in ganz Mähren (heift 
e8 bei Wolny 4. B. S. XXI) liefern die Brüche bei Gzettehowig. Schon vor 
150 Jahren beftanden hier mehrere Marmorbrühe, aus denen ausgezeichnete 
Stüde, die noch heute in der St. Iakobsfirhe zu Brünn, im Dom zu Olmüg, 
auf dem hl. Berge bei Olmüß, zu Dub im der Kirche, zu Kremfier 90. zu fehen 
find, zur Erbauung von Altären, Monumenten, Statuen, Portalen und Thürfuttern 
verwendet worden find ***), 


*) S. Gloder’s Schrift: Ueber ben Juralall von Kuromig in Mähren, Breslau 1841, 4. 
und Auszug daraus im ber allgem. augsburger Zeitung 1842 Beilage Nr. 7. Kurowig 
gehört zum hradiſcher Kreife, im Dorfe Chriftian, welches zur Herrichaft Kremfier im 
prerauer Kreife gehörte, befteht aber ein obrigfeitliher Kalfofen, worin der im ganzem 
Sande ſehr vortheilhaft befannte und vorzüglih zum Waſſerbaue brauchbare kurowitzer 
Kalk erzeugt wird (Wolny I. 224, IV. 531), 

**) In der Nähe von Slawlow (nit Radkow, wie Wolny S, XL hat) wirb ein fein- 
Brniger Sandftein gebrochen, welchen bie Bewohner zu Schleiffteinen verarbeiten und mit 
biefen eimen nicht unbedeutenden Handel treiben (eb. I. 72). Im Revier von Koflau, 
Gut Weſſeliczlo, und zwar nächſt dem fogenannten Saarberge wurde 1832 ein zu Ein« 
badjungen ſehr vortheilhaft befundener Schieferftein entdedt (eb. I. 466). 

“ee, Dei Czettechowitz (bemerft Wolny IV. 405) findet man insbefonbere mächtige Lager bon 
Urkall, mit kriſtalliniſchem, körnig-blättrigem Gefüge, bas von böchft feinkörnigem bis faft 
in’s Dichte übergeht. Die Farbe ift blaulich-weiß, häufig in's Gelbe und Rothbraume 
ſich verlaufend. Er ſcheint eim ſehr mächtiges Pager, das ſich auf viele Stunden weit 
gegen Süden erftredt, zu bilden, und ift faft überall Bald von der Dammerbe, bald von 
mächtig herrſcheuder Grauwade (Kohlenfandftein) überbedt. Diefer „Ezettehowiger Mar- 
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Auf der Herrſchaft Ung.-Brod bridt am Fuße des Berges Lopenik unmeit 
des Dorfes Korittna ein berrliher Kalkftein mit Dendriten, welder, wenn er 
bearbeitet und polirt würde, ſchöne Platten zum architektoniſchen Gebrauche li, fern 
könnte. Bon dem mit Necht gelobten Kalf zu Kurowiß, der weit verführt wird, 
it ſchon oben bei der Gebirgsformation Erwähnung gemacht worden. An braud- 
baren Thon- (Lehm-) Arten zur Erzeugung der im gemeinen Leben erforderlichen 
Gegenſtände leidet kaum eine Gegend Mangel; ja mande Orte geben ein ausge 
zeichnetes Material, jo z. B. erzeugt Ung.-Brod aus dem Lehm zu Hawericis 
vortrefflihe Biegeln, und die zliner Hafnerwaaren haben einen guten Ruf. Dod 
fehlen in den Ebenen faſt durchgehende gute Bau: und Straßenfteine. 

Brünner Kreis: Heinrich jagt bei Wolmy II. S. XXU: Diefer Kreis hat 
den echten, jchönften Zepidolith (am Berge Hradijfo bei Nojna, Heriſchaft 
PVernftein. S. Wolny IL. ©. 298), weltberühmt, pfirfihblutrotd, graulichweiß und 
grün, ein Foflil, das bis nun auf dem Erdfreife bloß allein in Mähren 
jo ausgezeichnet ſchön, in Begleitung des pfirfichrothen und zuweilen piltagiengrünen 
Edelſchörls (Apyrit's) und des himmelblauen WApatit gefunden wird. Er ift 
politurfähig und wird zu Bafen und Zabatieren verwendet. Der in der Verwit 
terung begriffene wird zerftoßen, und als pfirfichrother Streufand verfauft. S. XXI: 
Die mächtigen Lager von weißer Porzellanerde bei Nudig, Dliomanczan werden 
ihon über cin Jahrhundert abgebaut. Der ſchöne, weiße, jarbenlofe Thon anf der 
Herrſchaft Raitz, der zu Steingut und Porzellan eben jo geeignet ift als zu 
Schmelztiegeln, wird von dem Graf ſal m'ſchen Bergamte 29 Meilen weit am bie 
hartmuth'ſche Fabrik nad) Wien verjendet, welche daraus daß feitejte, dauerhafteſte 
und bejte Steingut in ganz Defterreich bereitet. An jenen Dertern, wo diceher 
weiße Thon mehr feine Kiefel- als Thonerde enthält, und gleihfam in Staubfand 
übergeht, wird er geiwonnen und in den Glashütten (bei Bojfowig ac.) ald Fritte 
benüßt *). 

Baufteine von vorzügliher Brauchbarkeit liefert fowohl die Gneuß-, Syenit-, 
Diorit- ald Kalf-Graumaden- und Eandfteinformation.. Gute Geftelljteine zu 
Hochöfen gibt der weiße Sandfteinbrud bei Unter:Lhota (auf der Herrichaft 
Raitz). Die Steinbrühe auf dem gelben und rothben Berge bei Brünn 
werden wegen ihres feiten Baumaterial ſchon ſeit langen Zeiten bearbeitet, und die 
Marmorbrüde bei Tifchnowig und Pernftein wurden vor Jahrhunderten mehr 
als jept zu großen Bauten benüpt. An braudbaren Erd- und Thonarten zur Ver- 


mor“ war zwar ſchon um 1650 im Bruche aufgeichlofien, aber erſt feit etwa 1680 durch 
italienische Bauleute mehr ausgebeutet, berer fi ber olmützer Fürftbifchof Graf von 
Lichtenftein zum Bau des fremfirer Schlofjes bediente, worauf alle Portale und Thüren- 
faffungen zu dieſem Schloffe, die meiften Altäre in ben Kirchen auf bem Dom zu Olmüt, 
bei Skt. Yalob in Brünn, auf dem hl. Berge bei Olmüß, in ber Pfarrkirche zu Ung.» 
Hradiſch, Dub sc. und viele welche Kamine flr Wien daraus verfertiget wurben, 

*) Oberhalb bem zur Herrichaft Oflawan gehörigen Orte Neudorf gegen Hrubſchitz (öft. 
Kıoman) zu und am Iinfen Ufer der Iglawa findet man eine weißlich gelbe und auch 
grau marmoriste Talgerde, welde bem Meerſchaume gleicht, woraus ſchöne, ausge 
zeichnet leichte Tabalapfeifen verfertigt werben (Wolny II 2. ©. 252, 264). Ueber bus 
Borlommen des Meerfhamms in Mähren ©. Moravia 1840 Nr. 23 unb 24). 
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fertigung plaftiicher Begenftände gewöhnlicher Art, ald: Töpferwaaren, Mauer: und 
Dachziegeln >c. hat der Kreis einen Ueberfluß; und wenn über die Haltbarkeit und 
Dauer der lehtern Begenftände heut zu Tage an manchen Dertern vielleicht nicht 
ganz ohne Grund Klage geführt wird; — fo fann und darf man die Schuld doch 
nicht dem Materinle (Thone) allein beimefien *). 

Inaimer Kreis: Die mächtigſten Lager von zerreibliher Porzellanerde, 
die auch häufig zum technifchen Gebrauche verwendet wird, treten unmeit Znaim auf, 
mo fie bei Brendig und Krawſka gegraben, in Handel gebradt wird. Der etwas 
zu reihe Gehalt an Kiefelerde (40 —45 Percent) macht es, daß fie der Porzellan- 
erde von Nudig im Werthe nachiteht. 

Brauchbare Erd und Thonarten zur Erzeugung der im gemeinen Leben noth- 
wendigen Gegenftände, ald: Töpferwaaren, Mauer- und Dachziegeln u. a. hat faft 
jede Gegend. Doc ausgezeichnete Töpferthonlager befigt Eibenſchiß und die 
Umgegend, woraus dad befannte ſchwarzblaue irdene Geſchirr häufig gemacht wird **). 

Der Graphit auf der Herrſchaft Vöttau zu Hafnerluden wird in Hinficht 
feiner Wichtigkeit noch viel zu wenig für's Techniſche verwendet, jo wie die 
mächtigen Marmorbrüde bei Zlobowig und Krafonig, die bis num bloß zum 
Kalkbrennen und zu Mauerfteinen benüpt werden. Würden diefe beiden Brüche 
tiefer eröffnet, jo würden fie einen defto weißern Marmor, der dem carrarifchen gar 


*) Bei Bohuſlawitz befteht ein Marmorbruch, der einen bie ſchönſte Politur annehmenben 
Porphyr mit graumeißen, rothen und blauen Adern liefert, und ſchon 1700 zum Bau bes 
lichtenfteinifchen Palaftes in Wien (Borſtadt Roßau) verwendet wurbe. Hart am Markte 
Butſchowitz, auf bem Hügel, wo die ehemalige Veſte geftanden und bei Marhöf wirb eine 
gelbe Thonerde gegraben, woraus eine Art von Fayence zu Tafelgefhirren u. a. anf 
13 Werkftühfen in Butſchowitz ſelbſt verfertigt und nad Ungarn, ja fogar bis in bie Türkei 
verführt wird (Wolny II. 216). 

Im Dorfe Hluboly wird feit 60 Jahren vortreffliher Sanbfteim gebrochen und zu 
Waſſerbauten und Trottoirs häufig verwendet, aber auch bei Czernownik wurde vor 3 
Yabren ein Sandfteinbruch eröffnet, der fehr harte Quadern ac. liefert. An Kallſtein, ber 
inbef wegen feiner Härte wenig benütt wird, ift, namentlich bei Klein-Lhota und Augezb, 
Ueberfluß (Wolny II. 255). Grob» und feinkörniger, zu Steinmeßarbeiten fehr geeigneter 
Sandftein ift auf der Herrichaft Lettowitz häufig, aber der feit 80 Jahren befannte Dach - 
ſchiefer⸗Steinbruch ift jet wenig ergiebig (Wolny II. 2. S. 98). 

Der Bergkall in ben Umgebungen von Wilimowig, Oftrow, Harbach, Wawrinetz sc. 
auf ber Herrjchaft Rai wird bald rofen-, bald blauroth und gibt einen recht jchönen, 
gefledten gebänberten Marmor. Der jhöne Marmor von SIaup auf bemjelden Do» 
minium nimmt eine gute Politur an (Wolny II. 2. &. 375. Geologiihe Mittheilungen 
aus Mähren, von Reichenbach, Wien 1834). 

**) Bei Ejermalowig ift gegenwärtig ein mäßiges Lager von Letten, der zur Pflafterung ſtarler 
Fenerftellen (5. B. bei Glasöfen) vorzüglich geeignet ift unb weit verführt wird (Wolny 
II. 535). Bei fratting, Kurlupp, Neſpitz und Ungarichig ift häufig Kall anzutreffen 
(eb. 541). Bei Zlobowig, Herrihaft Böttau, bat bie Obrigkeit eine Kallbrennerei, mit 
einem zwar ſchwierigen, aber durch allfeitige Bramchbarleit ausgezeichneten Steinbruche (eb. 
562) und überhaupt ift auf dieſem Dominium ein Meberfluß am vortrefflichem Kallſtein. 
in deſſen Bruche nicht felten bie überrafchendften Denbroiten vorlommen, und, geichliffen, 
zuwellen bie herrlichſten Landſchafts zeichnungen romantiſch walbiger Gegenden barftellen 
Bei Hafnerluden beſteht ſeit Jahren ein Bergwerl auf Graphit, welches von einem 
Privaten ausgebeutet wird (eb. S. 554). 
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nicht nachſteht, liefern, Nah den Pfeifenköpfen, die man aus dem Meerſchaum 
von Hrubſchitz gearbeitet hat, und die ſich beim Tabakrauchen recht ſchön gemacht 
haben ſollen, zu urtheilen, muß man ſich wundern, warum dieſes inländiſche Foſſil 
von Pfeifenſchneidern nicht mehr geſucht und verbraucht wird? Nicht minder unbe⸗ 
nützt liegt auf dem namieſter Gebiete der Serpentin, der Granulit und der 
fhwarze Marmor noch immer auf die bildende Hand harrend. 

Baufteine von befonderer Güte und Brauchbarfeit liefert dad Gneufß-, Granit, 
Shenit-, Glimmerſchiefer- und Urkalfgebirg. 

Bon der Natur reicher ausgeftattet ift der olmüßer Kreis. Abgeſehen von 
den Eifenerzen und Steinfohlen, wird (nah Heinrich bei Wolny V. ©. XXIX) 
Walkererde bei Brifen*) und Graphit**, am Höllenberg unweit Goldenftein 
gervonnen. Der Bau auf Spiesglanz (bei Heinzendorf im Goldenſteiniſchen) und 
Kupfer, am Stollefamm bei Neu-Uflersdorf, ift aufgelaffen. Dagegen wird der 
Kalkitein, mo er im Urgebirge eingelagert vorfömmt, defto eifriger zum Baubedarf 
gebrochen (bei Heinzendorf, Reitenhau, im Pittergrund se.). Die im Kreife vers 
breiteten Marmor, (bei Brofen***), Kraßdorf 3.) und Serpentin- Lager 
(unmeit Böhm.-Eifenberg und Altftadt im Goldenfteiniihen) liegen in techniſcher 
Bezichung noch unbenügt! — Thonfhiefer wird an michreren Orten (zu Friebe 
land, Giebau, Domeſchau) gebrohen und zu Dachſchiefern gejpalten. Steinbrüche 
jeder Art gibt c8 im bedeutender Menge. Gute Gejtellfteine zu Hodöfen liefert 
die Herrihaft Wiefenberg, und zu Wermsdorf bejteht feit Jahrhunderten ein Stein: 
bruch auf Spedftein, der vom fo ausgezeichneter Güte ift als derjenige, welcher in 


_ 


*) Nah dem Berichte ber olmüßer Handelsfammter für 1857—9, Olmük 1860, ©. 174 
fümmt die Walkererde oder aud Fullerde genannt an vielen Orten bes neutitfcheiner 
Kreifes, insbefonders bei Weißlirchen, Peterswald, Fulnel de. vor. Der ergichigfte Fund- 
ort bürfte im der Gegend von Weißlirchen fein, allwo fie auf Lehm und Sand gelagert ift. 
Die bafige Erdart bildete in früheren Zeiten einen won Tuchmachern gefuchten Artikel. 
Derjelbe wurde von ber weißlirchner Tuchmacherzunft loco Lagerftätte, bie ihr eigenthümlich 
gehört, am einheimische Tuchmacher pr. Fuhr mit 17 Nkr., an Fremde mit 1 f.8.M. 

"verlauft und nad Neutitihein geführt. Nachdem ſich aber die Tuchmacher im Berfanfe 
ber Zeit mit mehr Bertheil zur Reinigung bes Tuches theils des Urins, theils der Talg- 
feife bedienten, fant ber Bedarf in ber Wallererde immer mehr. Aus biefem Grunde 
ftelft fih ber gegenwärtige Preis pr. Fuhr mit Einfchluß ber Frachtgebühr pr. 40 Ntr., 
loco Fabrif nur auf 65 bis 80 Nr. Die Walfererbe entſpricht volllommen dem Zwecke 
bes Entfettens, Wafchens und Wallens weißer mittelfeiner Tuche, wirb jobin auch in jebem 
Orte verwenbet, wo weiße leichte Waare erzeugt wird. Das Erzeugniß erhält dadurch eine 
heliere Weiße und fühlt fi weicher und milder an. Gs’ift ferners mehr verflofien unb 
weniger durchſichtig. Bei feiner und ſchwerer Waare wirb hingegen dem angeftellten Ber: 
ſuche zu Folge bie Talgjeife wortheilhafter gefunden. 

Ueber das Borlommen von Graphit zwilchen Altftabt und Golbenkein, zu Schweine und 
Lulawetz, fo wie bei Müglitz und ben Bau auf benfelben (bei Altftabt ſeit 30 Jahren) 
&. auch ben Bericht der olmützer Hanbelslammer f. 1857—9, Olmit 1860, &. 170—173, 
Der Steinbruch bei Brofen, Herrihaft Trübau, Liefert ſchönen röthlichen Marmor, ber 
guten Kalt gibt und von welchem u. a. auch bie Altäre in ber olmüter Domlirche erbau 
find (Wolny V. 785, 816). 
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ber Schweiz gebrochen wird*). Ein vortreffliches Straßenbaumaterial Fiefert die 
vulfanifhe Trappformation bei SHeidenpiltih, Hof, Brodersdorf bis Bährn (der 
Kuh- und Schreibiſchberg, der Saunikel). Aus der Sand: und Graumaden- 
formation befist die Hauptftabt Olmüß einige jhöne Denkmäler älterer und neueſter 
Beit. Die großartige, mit vielen Statuen geſchmückte 114 Fuß hohe Dreifaltigkeits: 
fänle auf dem Oberringe wurde aus dem QDunderfandftein- Bruce zu Moletein 
gemeiſelt, und das gute, lobenswerthe Pflaſter auf den öffentlichen Plägen und 
Straßen verdankt diefelbe Stadt den Steinbrühen (in der Grauwacke) von Bil- 
kowiß, Laſchtian und Teſenetz. Die Gebirgsbewohner benügen Gneuß, Glimmer- 
ſchiefer uud Grauwacke gewöhnlich als Bauſteine. Brauchbaten Thon und Lehm 
zur Erzeugung der im gemeinen Leben erforderlichen Gegenſtände, findet man in 
allen Gegenden des Kreiſes, wenn auch nicht überall von gleicher Güte, Auszeichnung 
und Menge (S. auch bei Wolny S 160, 217, 254, 482, 518, 593, 726, 785, 
816). 

Der bier nur angebeutete einſchlägige Mineralreihthum des Landes, welcher 
feine eingehendere Schilderung in deifen Mineralogie zu fuhen hat (S. insbefon- 
dere: Die Mineralien Mährens und Defterr. Schlefiens , deren Yundorte und 
ökonomisch - techmijche Verwendung, von Friedrih U. Kolenati, Brünn 1854) 
wurde bordem wohl mehr ald in fpäterer Beit, aber doch nicht ausreichend zu 
Induftrialzweden benügt, ald es nod viele reihe Klöfter und einen reichen Adel 
gab, man neben anderen auch der Baukunſt mehr huldigte. Als aber die Klöfter 
aufgehoben wurden und der Adel, wie an Macht, auch an Einfommen verlor, fam 
auch der Bau von Kirchen und Klöftern, Schlöffern und Paläften ftark in Abnahme 
und damit auch der Gebrauch der jchönen Baufteine, neben welden unſere werth— 
vollen Mineralien noch Feine Verwerthung gefunden halten. „Fehlt es etwa 
Mähren (fagte Andre jhon dor 60 Jahren. S. Schematismus d. m. ſ. Ader- 
baugef. 1815 S. 107) an edleren Mineralien? Nein, nur au geſchickten Händen, 
die fie jür Lurus und Pracht gefhmadvoll verarbeiten! Wir haben ganze Granit- 
felfen, fchön gefärbte Amethyfte, reine Bergkriſtalle, Kalcedone, ſchönere, größere und 
nieblicher gezeichnete Opale als irgendwo, das feltene Plasma, dem die beivunderte 
Plaftit der Alten den Namen gab, von und weder gekannt noch benußt, den uns 
einzigen Lepidolith, die vortrefflihjten Serpentine, von deren Bearbeitung in 
Sachen ganze Dörfer leben, die herrlichſten Marmore, Granite, Spenite und 
Porphyre, zum Theil von gleicher Schönheit, als fie einft die Nömer aus Eghpten 
zu ihren Obelisfen und Golonnaden holten.“ 


*) Der Zalffchiefer in dem bei Wermsborf ſeit Jahrhunderten beſtehsiden, num aber mit 
vielem Koftenaufwande wieder neun eröffneten Bruche wird zu Bodenplatten, Thilr- uud 
Fenfterftöden, Stiegenftufen, Geflinfen >c., vorzüglich aber zu vortrefflichen Futtergränden, 
zu undurchdringlichen Wafferbehäftern nnd, gleich jenem zu Plües in Graubinbten, zur 
Herftellung dauerhafter Wind» Reverberirs, Eifenfchmelz- Defen und anderen Fenerftellen 
benütt. Der oben erwähnte glimmerarme Ouarzichiefer wird als Geftellftein bet ver Zus 
ftellung bes Hochofens gebraucht, und manche Abjtufungen besjelben, worin ber Quarz 
gefärbt und durch Riſſe avanturinähnlich erſcheint, ließen ſich als Platten zu verfchiedenen 
Verzierungen gebrauchen. Im Ganzen beftehen hier 21 Steinbrüche verichiebener Art 
(Wolny V. 842). or 


474 


Nachdem unfere Banfteine und umfer Kalk in alt herkömmlichem Gebraude 
geftanden, fing man endlih an, auch unfere Porzellanerde zu benüpen, (mie wir 
gefehen) auf Graphit zu bauen, nad Gyps, jedoch vergeblich, zu fuchen, unjere 
ſchönen Marmore zu bearbeiten, neneftend aber erſt unjere Gyps- und reichen 
Scieferlager auszubenten. 

Auf diefem Felde verdient der Name des ftrebfamen Steinmepmeiiterd Georg 
Schebejta zu Nitoleburg beivahrt zn werden. Der Bericht über die öfter. 
Gewerbsproduften- Ausftellung von 1839 ©. 1 ſagte Folgendes von ihm: Geo: 
gnoftifche Unterfuhungen, mit welchen ſich der Herr Ansfteller feit dem Jahre 1835 
befchäftigte, ließen denfelben in der Provinz Mähren reiche Marmorlager entdeden, 
die, wie er aus aufgefundenen eingegangenen Brüchen ſchloß, ſchon in früher Vor 
zeit befannt waren, jeitdem aber der Bergefienheit überliefert wurden. 

In dem lobenswürdigen Beitreben, feine Entdefung gemeinnäßig zu machen, 
bat der Herr Ausfteller in den Jahren 1837 und 1838 Mufter aller ibm bie 
dahin befannt gewordenen Marmor: Gattungen dem baterländifhen Mufeum zu 
Brünn mit der Anzeige der Fundorle eingefendet. 

Um die vielfache Verwendbarkeit der aufgefundenen Marmorarten zu erproben, 
bat derjelbe fie zu Tiſchplatten, Briefbeſchwerern, Vaſen, Rıngen und zu verſchiedenen 
anderen Galanterie:Waaren verarbeitet, zugleid; aber auch zu Arditeftur-Begen- 
ftänden verwendet. Bon dem günftigen Erfolge feiner Verſuche zeigen: ber zu 
Nieder- Absdorf umter der fürſtlich lichtenfteinifchen Herrſchaft Nabensburg aus 
dreierlei Marmor-Arten heigeſtellte Hochaltar, nebſt mehreren anderen zu Eisgrub 
in Mähren ausgeführten Arbeiten, und die zur Austellung eingefendeten Gegen- 
ftände, beftchend : in einer großen Platte, 2 Vaſen, 2 Salzfäßchen, 4 Poftamenten 
mit dem Chriftus:Bilde, mehreren Schwerfteinen, Tiſchplatten, Fingerringen, Finger 
hüten und einem Nähpoliter. 

Für jeden Mährer befonders interejfant ift (rühmte die Moravia 1842 
©. 359) die Sammlung der geihliffenen Marmorarbeiten des Steinmehmeifters 
Georg Schebeita, eined gebornen Böhmen, welcher das Verdienft ſich ertworben hat, 
bis jept in Mähren 29 Marmorarten theils nen entdeckt, theild früher benüßte 
und in Vergeſſenheit gerathene Brüche wieder aufgefunden zu haben. Aus diejen 
Steinarten, Lepidolith und andern mähriſchen Mineralien ſieht man bei ihm große 
und kleinere Tifchplatten — mworunter eine ſehr große, aus dem feltenften mäht. 
Mofait-Marmor verfertigte vom höchſten Werthe ift — Vaſen von berjhiedenen 
Größen, architeftonifche Verzierungen, Poitamente, Papierbefchiwerfteine, Fingerringe 
und Fingerhüte, Salzfäßchen, Nähpoljter m. m. A. Diefer thätige Techniker, deſſen 
Eifer, ſtets neuk Entdefungen zu maden, keine Koften fcheut, wird nun ber 
Hauptitadt Brünn angehören. Seine Arbeiten aus mährifhen Marmorarten, bie 
an die italienifhen ſich würdig anreihen, find aud in der Marmor-Niederlage des 
Herrn Bernardo de Bernardid aus Venedig, in der Jägerzeile in Wien, auf 
geftellt *). Leider war es Schebejta nicht gegönnt, feinen Beftrebungen längeren 
Erfolg zu ſichern. 


2) Der 1842 zum Steinmegmeifter int Brünn aufgenommene Georg Schebefta hat ſich durch 
erfolgreiche Auffindung mähriiher Marmorbrüce bei Poforjig, Czettechowitz, Herrſchaft 
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Im olmüßer Kreife (fant der Bericht der olmüger Handeldfammer für 
1857—1859, Olmüß 1860, S. 174) bridjt bei Kragdorf (Bezirk Altſtadt) aus 
dem Urfalfe ſchwarzer Marmor vor, der fogar außerhalb des Bezirkes bielfache 
Verwendung findet. 

Desgleihen zeigt fi bei dem Dorfe Neger (Bezirt Trübau) ein fehr feiter 
röthlich gefärbter Marmor. 

Mächtige Lager weißen Marmors finden fih an den nördlichen Abhängen des 
Sudetengebirges jenjeit? der Waſſerſcheide. Sie werden von Lindewiefe an in 
dielen Brũchen abgebaut. | 

Im bradifcher Kreife find oberhalb des Ortes Czettechowiß unweit der fremfierer- 
gayer Bezirksſtraße füdöftlih am den Ausläufern des Mardgebirges bei 160 Fuß 
Tanft anjteigeuder Höhe zu Tage führende ausgedehnte und mächtige Lager von 
Statuen-Mrrmor, der-fhon um das 1650 im Bruce aufgefchloffen war, und bei 
dem Baue des fremjierer Schloſſes ſo wie der Altäre in den Domfirchen zu 
Dlmüg und Brünn, in der Wallfahrtöfirhe am bl. Berge und in den Pfarr- 
firhen zu Hradiſch und Dub vortbeilhaft. verwendet wurde. Unter vielfachen 
Wechſel in Tertur, Färbung und Härte, woraus ſich jedoch vier ganz verſchiedene 
Barietäten beftimmen laffen, Tennzeichnet fi diefed Minerale als muldenförmige 
Ablagerung bei einer Mächtigkeit von durchſchnittlich 40 Fuß, überlagert von 
Quaderſandſtein und zu unterft in grobfchiefrigem dichten Mergelfalfe verftreihend. 
Die Gewinnung diefer vorzüglidften Marmorlager zu dauernden Ornamenten, 
Platten se. wäre durd die regelmäßige Schichtung diejes Gefteines, fo wie durch 
die günftigen Terrain-Verhältniffe, zu denen cine Wafjerriefe für Anlane von Säge» 
und Schleifwerken nicht fehlt, jehr erleichtert, fo wie weiterd außer Zweifel ftehen 
dürfte, daß diefe Steinmaflen, Theile zu jeder beliebigen Größe und Quadratfläche 
im volftändig reinen und gefunden Zuftande zu liefern vermögen. 

Im neutitfheiner Kreife finden fi mächtige Lager weißen Marmors in der 
Nähe von Weißfirhen. Die dafigen Brüche find an die Nordbahngefellihaft ver- 
pachtet. | 
Das gewonnene Materiale wird wegen feiner Feftigkeit und. Schönheit Seitens 
derfelben zu Bauobjekten verwendet. 

Der Marmor don weißer, blauer und grauer Farbe, dann Granit, melde 
fi) in den Marmorbrühen von Saubsdorf, zwei Stunden von Freimaldau 
n Schleſien, in ziemlich guter Qualität vorfinden, wird daſelbſt zur Anfertigung 
von Bildhauer. und Steinmeharbeiten verwendet, welche ihren Abſat hauptſächlich 
im Kronlande Schlefien und dem benadjbarten Preußen und jelbft nad Wien, 


Steilel, Löſch, Kiritein, Vöttau, Pernftein, Babitz und Nifolsburg und Bearbeitung ber- 
ſelben verbient gemacht und wurde von ber m. ſ. Aderbaugefellihaft zum Ehrenmitgliede 
aufgenommen. 

Nach der Abhandlung: Marmorarten in Defterreih von Johann Ezijel, in ben Yahr- 
blichern d. geolog. Reichsanftalt 1851 1.9.©. 89—109, wird in Mähren wenig Marmor 
gebrochen, und es werben darin (S. 103) nur die Brüche am Habiberge bei Brinn, bei 
Czebin (Eibin), Eichhorn, Strilel, Nifolsburg genannt, von Schlefien nichts erwähnt. ©. 
über Marmer in beiden Ländern die Mittheil, der Aderbaugeſ. 1852 Nr. 10. 
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Peſth und Berlin haben. Dieſe Marmor: und Granitbrühe wurden jedoch (nad) 


dem Berichte der troppauer Handelskammer für 1852, Troppau 1853, ©. 54) 
erſt feit 3—4 Jahren und zwar bisher nur im geringer Ausdehnung und überdieß 
zu wenig rationell ausgebeutet (S. ebenda f. 1853, Troppau 1854, ©. 32). 

Einigen Fortſchritt in dieſem neuen Erwerbszweige läßt der nachfolgende 
Bericht der fchlef. Handeldfammer für 1854—1856, Troppau 1857, ©. 164 
und daraus Madle's Herzogthum Schlefien, Troppau 1858, S. 119) entnehmen: 
Der Granit bildet die Grundlage im ganzen Gebirge des am der Oppa gelegenen 
Theiles von Schlefien (des Oppalandes). Er tritt oft am Fuße der nordöjtliden 
Gehänge zu Tage; bisweilen aber bildet er im amfteigenden Gebirge einzelne runde 
Kuppen, oder er durchbricht andere über ihm gelagerte Gebirgsarten und fteigt über 
diejelben in horizontal über einander liegenden Schichten bald als gerad-, bald als 
verfehrt:fonische Säulen empor. Defters liegt er in mafligen Haufiverfen am Fuße 
der aus ihm gebildeten Kuppen unter und über einander, 

Seine Gemengtheile find oft grobförnig mit ungleihem Mengeverhältniffe, 
reih an Quarz mit weißem und rothem eldipath, und arm an Glimmer. Man 
bermißt an ihm Schidtungen, fremde Beimengungen und Lager (älterer Granit). 
Defter aber ericheint er feinkörnig, von gleihem Mengenverhältniffe befouders da, 
wo er zwiſchen Gneiß und Glimmerfciefer gelagert ift (neuerer Granit). 

Dieje leptere Gattung Granit ift namentlich in dem Bezirfe Weidenam jehr 
reichlich vorhanden und wird in den Drtichaften Sehdorf, Friedeberg, Gurſchdorf, 
Schwarzwafler und Rothwafler für gewöhnliche und Kunſtbauten, jehr häufig auch 
für Denkmäler bearbeitet. 

Die Menge des im diefen Orten gewonnenen Granit und die Zahl der bei 
Berarbeitung desſelben beidyäftigten Arbeiter betrug 1854 bis 1856: j 


Erzeugungsort Zahl der Arbeiter Erzeugte Menge in Kubikſchuhen 

’ 1854 1855 1856 1854 1855 1856 

Schöorf . . . 20 20 20 5,122 5,500 6,050 
Sriedeberg . . . 10 10 10 2,118 2,536 3,250 
Guriddorf . . 15 18 18 4,870 5,134 5,868 
Schwarzwaſſer . 17 21 21 4,762 5,085 6,573 
Rothwafler . . 29 29 29 9,112 9,300 10,000 
zufammen . 91 98 98 25,984 27,555 31,741 


Marmorbrüde befinden fi im Bezirke Freiwaldau und zwar in dem 
Gemeinden Lindewiefe, Saubsdorf und Grof-Kungendorf, melde einen weißen, blau 
und grau geaderten Marmor liefern. Der kunzendorfer iſt bon fehr guter Be- 
fchaffenheit und wird zu verſchiedenartigen Steinmetz · und Bilddauer-Arbeiten ver- 
wendet; jener vom Lindewiefe und Saubsdorf ift von geringerer Qualität, weicher 
und fandiger, und erhält durch Schleifen feinen ſolchen Glanz, wie der erftere, 
daher derjelbe au nur für Bauarbeiten, befonderd für Zrottoirfteine Verwendung 
findet. 

Die Zahl der bei der Gewinnung von Marmor befhäftigten Arbeiter 
und die gewonnene Menge wurde für 1854—56 folgend angegeben: 
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Erzeugungsort Zahl der Arbeiter Erzeugte Menge in Kubilſchuhen 
1854 1855 1856 1854 1855 1856 


Lindewice . . . 20 25 25 3,917 4.092 4,736 
Saubsdorf . -. . 75 80 90 12,778 14,364 15,698 


Groß-Runzendorf . 46 50 57 85358 11325 12,566 
zufammen .141 155 172 2233 29781 33,000 


Der gewonnene Granit wird theild im Inlande und theild nad Preußen 
nbgefegt. Die Marmorwaaren werben meift nad) dem Auslande verfendet. Der 
Preis eines Kubiffchuhes fteigt beim Granit von 20 fr. und beim Marmor bon 
1 f. EM. aufwärts und fann durchichmittlic für erfteren mit 30 fr. und für 
leßteren mit 1 fl. 30 fr. EM. angenommen werden. 

Die Ausbeute an Granit und Marmor würde bedeutend größer fein, wenn 
dur das Buftandefommen der projeftirten m. ſ WBerbindungsbahn von Hohen- 
ftadt nach Neifle eine billigere Verfrachtung ermöglicht würde. 

Obwohl Böhmen, Mähren und Schlefien ſehr anfehnlihe Lager von vorzüg: 
lichem Thonſchiefer und auch Oeſterreich ob der Enns, Steiermark, Kärnthen, 
Krain, Tirol, die Lombardie, Ungarn, Siebenbürgen und die Militärgränze mehr 
oder weniger reiche, zu Dachichieferarbeiten benügbare Lager von Thon- und Graus 
wackenſchiefer befigen, fo Tiegen doch noch heute (jagte die Imduftrie- Statiſtik d. 
öfterr. Monardjie f. 1856, Wien 1857, ©. 10) diefe Lager in den öftlihen Kron— 
ländern der Monardjie gänzlich unbenügt und aud der Aufſchwung der Schiefer’ 
brüche in den weſtlichen Kronländern gehört erft der neueften Zeit an; Freiherr 
von Gallot war der erfte, welcher im 9. 1849 dem rationellen Betrieb zu 
Dürftenhof in Schleſien einführte*), der jegt allenthalben Nachahmung findet 
und in nächſter Zufunft die Einfuhr von englifchen und deutichen Platten für den 
inländifchen Bedarf entbehrlich machen dürfte. Denn wenn einerfeits nahezu zwei 
Dritttheile der ſchleſiſchen Dachſchiefer nach Preußen erportirt werden, bezog 
Böhmen namhafte Mengen fremder Schiefer elbeaufwärtd, Obwohl im Anfange 
einer neu erwachten Induftrie wurden doch ſchon im I. 1856 in Mähren und 
Schlefien mehr als 100 folder Brüche, jedoch zumeift nur als Nebenbefhäftigung 
der Grundbefiher, ausgebentet. 

Nach Kotiftfa (Mähren und Schlefien, Wien 1860, ©. 419) befinden fich 
die zahlreichen m. ſ. Dachichieferbrüde in einer von Groß-Wifternig bei Olmüß 
beginnenden und über Habicht, Zihirm, Morawig, Meltih, Eckersdorf. Freiher- 
merddorf, Groß Herrliß, Friedersdorf bis Gotichdorf (oder nah ©. 133 eb. von 
Groß Herrliß über JIägerndorf, Dlbersdorf bis Hennerdorf an der preußiſchen 
Gränze) fortziehenden Linie und find vom vorzüglicher Qualität. Leider läßt aber 
(fagt er) der Betrich diefer Brüche, welcher erſt ſeit 1849 durch Freiherrn von 
Sallot bei Dürftenhof (Schlefien) in rationeller Weife begonnen, aber zu bald 
wieder aufgegeben wurde, noch Manches zu wünſchen übrig, und es follten bei der 





*) Ueber die Dachichieferergeugung, mit befonderer Ruckſicht auf die Schieferbrüche in Mähren 
und Schlefien, vom Baron Gallot, in d. Jahrb. d. geolog. Reichsanftalt 1850 ©. 436 bis 
452. Ueber den Dadichieferbruch von Dirftenhof im troppauer Kreife, eb. 1851 ©. 146—7 
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großen Zukunft diefer Induftrie größere Betrieböfapitalien den einzelnen Unter- 
nehmungen gewidmet werden, ald dieß meiftens bisher geichieht. 

Die Wihtigfeit diejes neuen hoffnungsvollen Induſtriezweiges wird es redt« 
fertigen, wenn wir an der Hand der Berichte der olmützer und fchlefiichen Handels 
fammer bei feinem Entftehen und Ausbilden etwas länger derweilen. 

Die erftere jagte in ihrem Berichte für 1851, Olmüß 1852, ©. 23: Die im 
nordöftlihen Theile ded Kammerbezirkes zu Tage liegenden und höchſt ergiebigen 
Shieferfteime gewinnen von Tag zu Tag mehr Wichtigkeit und verſprechen bei 
dem Umftande, als nunmehr jelbjt in der Hanna von dem intelligenteren Grunb- 
befigern die Strohbedahungen mit Scieferbedahungen vertaufht werden, mit der 
Beit eines der bedeutenditen Handelöprodukte zu werden. So wurden in dem act 
Fürſt lichtenſteiniſchen Echieferbrüchen oberhalb Sternberg, obgleich dajelbjt mur 32 
Menfhen beſchäſtigt find, im Iahre 1851 860,000 Stück Qunderfteine oder 
Dachſchiefer, das 1000 zu : + .5 fl. — fr. EM. 
300 Centner große Schuppen oder Gentuerfteine u } ua Mu 
pr. Gentner und 400 Quadr.-Klf. Dreplatten, die Klafter u 1, — u 
erzeugt, eine ähnlihe Quantität dürfte in den umliegenden, Fleineren Grundbefigern 
gehörigen Brüchen produzirt worden fein. In den zwei Scieferbrüden zu Hof 
und in dem Scieferbrucdhe zu Kunzendorf wurden im Laufe des Jahres 1851 
beiläufig 10,000 Centner Scieferfteine gewonnen, wovon die bejlere Gattung nad) 
Wien verfendet, Die fchlechtere jedody ım mäherer Umgebung verbraudt worden ift. 
Weiters werden auch im der Gegend von Waltersdorf und im nördlihen Bezirke 
in der Gegend von Friedland bei Nömerftadt in größeren Qunantitäten Schiefer 
gebrohen. Zur Hebung der diepfälligen Produktion wäre vorläufig nur zu 
wünjchen, daß ſich diefem ergiebigen Erwerbszweige bemitteltere Unternehmer mit 
wirffameren Geldfräften zuwenden mögen, indem viele Streden völlig unbenügt 
liegen, weil der Grundeigenthümer die bedeutenden Vorauslagen nicht zu erſchwingen 
vermag, aud wäre ın diefer Beziehung eine Erleichterung der beſchwerten Kommu— 
nifation jener Gegend mit den Flachlande zu empfehlen. 

Im 3. 1852 waren im Bezirke der olmüger Handelsfammer (nach ihrem 
Berichte f. 1852 ©. 44) auf gutsherrlihem Grunde 9, auf Gemeindegrund 66, 
zujammen 75 Scieferfteinbrüche (bei Hof, Kunzendorf, Friedland bei Römerftadt, 
Deutſch⸗Liebau) im Betriebe (40 in der Vezirfshauptmannihaft Sternberg, 20 in 
jener von Weißkirchen, 8 Olmütz, 5 Littau), welde auf gutsherrlihem Grunde 
2000 Stück Scieferplatten und 1,401,210 Stüd 4020 Odr.AKlf. Dachſchiefer, 
auf Gemeindegrund aber 20,115 St. Schieferpl. und 2,206,721 St. 2700 QAl. 
Dachſch. zufammen daher. 22,115 St. Scieferplatten (Weißt. 14,415, Sternberg 
5700, Littan 2000) und 3,607,931 St. 6720 Q.Kl. Dachſchiefer (Weipfirhen 
1,168,800 St. 2300 Q.Kl., Sternberg 1,913,460 St., Olmütz 333,760 St. 
4020 D-Rl., Littau 158,450 St. 300 Q.Kl., Ungriih-Hradiid 33,461 St.) 
lieferten. Im Bezirke diejer Handelskammer waren im I. 1852: 5881 Gebäude 
mit Schiefern und Metall, 4518 mit Ziegeln, 80,478 mit Schindeln und 59,r16 
mit Stroh eingededt (S. deren Bericht f. 1852 S. 48). 

Nah dem Berichte diefer Handelskammer für 1853 ©. 9 gewann der Betrieb 
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der Scieferfteine täglich an Ausdehnung und es wurden namentlich in der fern. 
berger Bezirföhauptmannjhaft bei Friedland, dann im Gtadt-Liebauer Bezirke 
deren immer mehr geöffnet und die Ausbeute großartiger betrieben. Die Qualität 
der Steine ift durchgehends gut und diefelben finden willigen Abſatz nah Böhmen, 
jo wie in allen angränzenden Theilen der öfter. Monarchie. 

Noch näher geht der Bericht diefer Handelskainmer für 1857, 1858 und 
1859, Olmütz 1860, ©. 166 in die Sade ein. Die Sudeten (jagte fie) find 
der weit größeren Maſſe nad aus kriſtalliſchen Schieferfteinen zujammengefept. 

Die Thonfcieferformation findet man ald vermittelndes Glied zwiſchen den 
Uebergangs- und Urgebilden in den Vorbergen im Morathale verbreitet. 

Insbefondere zeigt der Thonfchiefer eine große Ausdehnung am füdlichen 
Ende der Sudeten und dem mährifchen Geſenke. 

Die Strede von Brünn über Olmütz bis an die Gränze von Preußiſch 
Schleſien iſt damit angefüllt. 

In einigen Gegenden unweit Groß- und Klein-Stohl, Weigelsdorf sc. ↄc., iſt 
der Thonfchiefer bald mit zartem Slimmerblättchen, bald mit Quarzadern durch— 
zogen. 

Ausgezeichnete Lager von Dachſchiefern finden ſich in der Gegend von Giebau, 
Domeſchau und zwar längs des obern Fiſtrizbaches und bei Friedland an den 
Ufern des Politzbaches. Am legten Drte bricht er von dunkelſchwarzer Farbe, 
während er an den erftgenannten Pläpen eine graue Farbe und auf den Flächen 
einen Schimmer zeigt. 

Es ift jomit dieſes werthvolle Material im Norden ded Kammerbezirkes in 
unerjhöpflicen Lagern von befter Qualität vorhanden, leider aber nur in wenigen 
und unbedeutenden Brüchen erichlojfen, wie umftchende Tabelle beweifet. 

In genannten Scjieferbrüchen wurden 440 Arbeiter bei der Gewinnung und 
988 bei der Verarbeitung beichäftigt. Als Förderlohn wurden durchſchnittlich einem 
Spalter 38 Nr., einem Hauer 48 Nfr., einem Steinbreher und Förderer 50 Ar. 
gezahlt. Die Iahreserzeugung beträgt 75,088,000 Stüd Schuppen, 28,440 Ddr.- 
Klafter Scieferplatten, in einem Gejfammtwerthe von 263,988 fl. 

Obwohl die Produktion und der Abjah don Schuppen und Platten von 
Tag zu Tag jteigt, weil fi die Dachziegel Erzeugung wegen der bedeutenden 
Geftehungstoften, forwie wegen der zu hohen Holzpreife weniger lohnt, die Bedachung 
von Stroh und Schindeln nun immer jeltener wird, fo find die Brüche durchaus 
nicht im Stande den inländifhen Bedarf zu decken; es werden daher immer noch 
Dachſchiefer aus England bezogen. 


Die Urſache liegt theild in dem fümmerlihen Betrieb der eröffneten Schiefer- 
brüche, theild in der geringen Kapitalöfraft, welche für diefen Induſtriezweig ver: 
wendet wird. 

Denn die Sciefergewinnung wird hierbezirflih nur entweder von Grund- 
befigern als landwirthicaftliche Nebenproduftion oder von Scieferhändlern auf 
Grund drüdender Pachtverhältniſſe betrieben. 
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Kreis Politiſcher Amtsbezirk Lage des Schieferbrudese ke en 


Römerftadt Weigelsdorf 
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Römerftadt Friedland 

Dlbersdorf : 
Itmdof. -» . .- 
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. Bchu > 2 2 
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Bärn —W 
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Kunzendorf 
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Stadt Lieban Bautſch 

Altendorf .. 
" Altwaflr . . » .» 
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" Waltersdorf 
Leipnik Kolu . - ; 
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Die Schiefer werden gewöhnlich ohne Rückſicht auf Qualität, Schönheit und 
Leichtigkeit aus offenen Brüchen von 10 Klaftern Länge nad ben nordöſtlichen 
Streichen, 6 bis 10 Klafter fenfredhter Breite, und 6 bis 10 Klafter Tiefe in fo 
lange zu Tage gefördert, bis nicht Einftürze und ein mächtiger Wafferzudrang 
jeden ferneren empirifhen Betrieb unmöglich machen. 

Solcdyergeftalt bleibt der Schieferbau ein Naubbau und fteht leider auf ber 
Stufe primitiver Entwidelung, fünnte aber auf den verdienten Höhepunkt gehoben 
werden, wenn die Ausbeutung von Aftiengrfellihaften mit ftarfem Kapital und 
bergmännifcher Technik in Angriff genommen, die Brüche wie in England efagen- 
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Förmig angelegt und durch zweckentſprechende Kommunikationsmittel verbunden 
twerden würden, wenn weiters die Steine mittelft Pulver geiprengt durch ent« 
fprechende Werfsvorrichtungen geichliffen oder in große dünne Tafeln geipalten und 
chabloniſirt, oder aber als große Blöcke von dichterem Korne, die weniger Spaltunge- 
„Nächen bieten, mittelft Sägen zu Gefimfen und Platten verfchnitten werden würden. 
Da bie Dachſchiefererzeugung ein äußerſt rentabler Induftriezweig ift, welcher ſowohl 
der Beachtung und Unterftügung jeitens der hohen Staatsverwaltung in Rückſicht 
auf deilen großen Nuben für die Vermehrung des Nationalreihthums, für die 
Beichäftigung und Ernährung vieler Tauſende Menſchen, für die größere Verwer— 
thung ded Bodens, — weil Schteferbrüdhe mit wenigen Ausnahmen, meiftens in 
den unfruchtbarſten, wenig oder gar fein Erträgniß abwerfenden Gebirgägegenden 
eröffnet werden, — würdig ift, jo erlaubt ſich die ergebenjt gefertigte Kammer in 
der Erwägung, daß die Erpropriationsfrage mit Nüdficht auf das eben Gefagte 
fein wejentlides Hinderniß fein fünne, als bejtes Mittel zur Wedung der man- 
gelnden Unterncehmungsluft nach dem Beifpiele Frankreichs die Unterordnung des 

Schieferbaues unter das Berggeſetz mit der Ausſicht auf die Expropriation der zu 
eröffnenden Brüche unter der Bedingung einer angemeflenen, von ber Bergbehörde 
bemeſſenen Entihädigung in Antrag zu bringen. 


Was den Handel mit Dach und Ecieferplatten anbelangt, fo erjtredt ſich 
derjelbe nur auf die Kronländer Böhmen, Mähren, Schlefien und Niederöfterreic, 
in der Richtung der Eifenbahnlinie, ohne jelbit in diefen Kronländern die englifche 
Concurrenz und zwar wegen der hohen Erzeugungsfoften und Transportsſpeſen für 
die obendrein viel ſchwerer in’s Gewicht fallenden Schuppen mit Erfolg verdrängen 
zu fönnen, während fie unter den oben erörterten Bedingungen einen lufrativen 
Erportartifel abzugeben vermöchten. 


Im laufenden Jahre wurde einer Artiengefellichait in Olmüß, melde den 
funftmäßigen Schieferban im Großen ausführen fol, die Conceſſion ertheilt. 

In den Suditen von Frendenthal, Engelöberg, Karlsthal, Dlbersdorf und 
längs der Oppa über Jägerndorf bis Lobenftein ift (heißt es im Berichte der 
-troppaner (ſchleſiſchen) Handelsfammer für 1852, Troppau 1853, ©. 54) ein 
auberordentliher Reichthum an Ihonjciefer vorhanden. 


Der Scieferabban wird jedody in der Gegend um Troppau in ungefähr 
fünfzig Scieferbrühen durch beiläufig 650-700 Arbeiter betrieben, und zwar 
vorzüglih zu Dürſtenhof, wo alle Gattungen Dachſchiefer, als: Quadratſteine, 
Klafterfchuppen, englifhe Rechtecke, franzöfiihe Hundertihuppen und ordinäre oder 
Schockſchnppen, ferner ordinäre, behauene Pflaſterſteine, Tiſchblätter sc. Aufn 
werden; dann zu Edersdorf, Dorfteihen, Freihermersdorf Ic. Das bierim I. 1852 
erzeugte Quantum kann auf einen Werth von 220,000— 240,000 fl. veranſchlagt 
werden und überjteigt jenes von 1851 um ein Bedeutende. 


Die hier erzeugten Schiefer laſſen michts zu wünſchen übrig und können den 
befien engliſchen zur Seite geftellt werden, weßhalb diefelben nit nur im Kammer- 
bezitle Abſatz finden, wo ungefähr der dritte Theil conjumirt wird, fondern auch 
nah Preußen, Galizien, Mähren, dann nah Wien und Prag. Die erzeugte 

31 
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Menge entſpricht jedoch keineswegs der Nachfrage, und ed würde jebed nod ie 
große Quantum willige Abnahme finden. 

Der Abbau des Schiefergefteind wird jedod in den meiften Fällen ohne Sad 
"fenntniß und nur oberflächlich betrieben, was einem ergiebigen und anhaltenden 
Weiterbaue ſehr hinderlicy ift, abgejehen davon, „daß der tiefer liegende und daher 
beffere Schiefer bei einem ſolchen Abbaue in der Erde liegen bleibt. 

Der Bericht diefer Kammer für 1853 ©. 32 fügt den megen ihres aube- 
ordentlihen Scieferreihthums bemerkbaren, faum 2— 3 Meilen von Troppan eni- 
fernten Orten Edersdorf, Dorftefchen und Freihermersdorf aud) noch Meltſch um 
Sroß-Ölodersdorf bei und klagt, dab der Schieferabbau wegen ber themere 
Arbeitslöhne ungeachtet der Eröffnung einiger neuer Scieferbrüdhe nicht an Ans 
Dehnung gewonnen hat. 

Nah dem Berichte diefer Kammer für 1854-1856, Troppau 1857 ©. 16 
wird der in den nordöftlichen Theilen des Geſenkes jo reichlich vorhandene XThon- 
fehiefer in den Bezirken IJägerndorf (zu SFriedersdorf), Dlbersdorf (m 
Gotihdorf), Freudenthal (zu Altitadt und Dittersdorf)‘, Bennifch (zu Fr 
hermersdorf, Alt- Erbersdorf, Edersdorf und Bohdensdorf), endlich Wigftadtl 
(bei Meltich, Neu-Zchsdorf, Nitihenau, Moradorf, Morawig, Schwansdorf um 
Tſchirm) zu Tage gefördert: 

Die Anzahl der in diefen Bezirken beftehenden Schieferbrühe betrug End 
des Jahres 1856: 31, in welden 7—800 Berfonen durchſchnittlich beichäftige 
waren. Die größten Scieferbrüde beftehen zu Nen-Zehsdorf (4, darunter der 
gräflich arz'ihe mit 60— 90 Arbeitern), zu Freihermersdorf (8 mit 60—80 Ur 
beitern), Edersdorf (5 mit 250 Arbeitern), Boydensdorf (4 mit 30—50 Xıb.), 
endlich zu Alt-Erbersdorf (ein fürftlich kinsky'ſcher mit 30—60 Arbeitern). 

Mit Ausnahme des fürftlich liechtenſtein ſchen Schieferbruhes zu Moramip, in 
welhem der Schiefer aus einer Tiefe don 35 Klaftern unterirdifh heraus 
gefördert wird, liegen alle Schiefer zu Tage und werden ohne große Schwierigkeit 
gewonnen. 

Die Menge der gewonnenen Schieferfteine war wegen zu großer Unverläf- 
lichkeit und Ungleidartigfeit der an die Kammer gelangten Angaben nicht zu er- 
mitteln; der Werth der Erzeugung hat ungefähr im Durchſchnitte der legten drei 
Zahre 200,000 fl. EM. jährlich betragen. Die Erzeugung war gegen früher um 
einen geringen Theil zurüdgegangen, weil der fürftlich kinſth'ſche Schieferbrud, 
welcher früher verpachtet und ftarf im Betriebe war, durch die Jahre 1855 und 
1856 nicht weiter abgebaut und erit im heurigen Jahre wieder in umfangreichen 
Betrieb gelegt wurde. 

Erzeugt wurden, wie früher, alle Gattungen Dachſchiefer, Pflafterfteine, Tiſch 
blätter »c.; zwei Drittheile davon find Heinere und ein Drittheil größere Schiefer: 
fteine. Die Qualität ift anerfannt vorzüglih, denn es halten die ſchlefiſchen 
Dachſchiefer, welche fehr dauerhaft und gut gearbeitet find, im Hagelwetter unbe 
Ihädigt aus, während die engliihen nicht aushielten. Wegen ihrer ausgezeichneten 
Qualität finden die Dachſchiefet Schlefiens nit mur in Böhmen, Mähren, Nieber- 


483 


Defterreih, Ungarn und Galizien einen rafhen Abſatz, fondern werden and in 
großer Menge nad) dem benachbarten Preußen ausgeführt. 

Die Ausbeute von Schieferfteinen könnte bei den fehr mächtigen Lagern von 
Thonſchiefer, welche fid in den aufgezählten Orten vorfinden, bedeutend größer fein, 
wenn ed den meiften Eigenthümern der Schieferbrüche nit an den pecuniären 
Mitteln zu einem großartigen Abbaue fehlen würde, 

Wie fih die Sache feitdem geftaltet, ift uns nicht befannt geworden. 

Die Steinbrüde des olmützer Handelöfammerbezirfes deden (nach dem 
Berichte f. 1852 ©. 44) nicht bloß den Bedarf, fondern ihre Produkte finden auch 
in den angränzenden Kronländern vielfahen Abſatz (nah dem Berichte f. 1853 
©. 3 deden aber die Steinbrühe des Bezirkes nur den einheimischen Bedarf und 
es werden bloß Scieferfteine ausgeführt). Im I. 1852 waren in diefem Bezirke 
721 Pflafter: und Baufteinbrüche im Betriebe (138 in der Bezirfshnuptmannfhaft 
Littau, 137 Wal-Meferitih, 63 Ung.-Brod, 58 Hohenftabt, 55 Schönberg, 51 
Sternberg, 42 Kremfier, 42 Olmüg, 41 Holleihau, 35 Weipfirhen, 28 Neu- 
titfchein, 25 Ung.Hradiſch, 6 Miftel) und zwar 101 auf gutöherrlihem und 620 
auf Gemeindegrund. 

Ban- und Pflafterfteine werden (heißt es im Berichte der olmüger Handels. 
fammer f. 1857—9, Olmütz 1860 ©. 166) im ganzen Bezirfe aus 724 Stein⸗ 
brüchen geivonnen. Davon entfallen 

auf den olmüßer Kreiß . . 365 Steinbrüche 
„„ hradiſcher Kreiß . . 136 r 
„ „ heutitfcheiner Kreid . 223 z 

Unter die bedeutendften gehören im olmüßer Kreife die Steinbrühe zu Werms ˖ 
dorf, Mähr.-Liebau, Mostelle, Bufau, Pawlow, Heinzendorf, Mirotein, Tichetid- 
dorf, Domeſchau, Giebau, Bielfowig, Laſchtian und Prödlig. 

Im bradifcher Kreife die Steinbrühe bei Koritna, Iefttabig, Leſkowetz, 
Slawkow, Neu-Lhotta, Zdaunek, Zlamanka, Kurowig, Kremfier, Tiſchnowitz und 
Bieranowiß. 

Im nentitfcheiner Kreife bei Rojnau, Chwalzow, Chorin, Reinohomwig und 
Lautſchka. 

Die mächtigſten und ſchönſten Lager-Quaderſteine (heißt es in dieſem Berichte 
S. 175 weiter) finden ſich bei Moletein (Bezirk Mügliß); dieſes vorzügliche 
Material wurde hierotts ſchon im 16. Jahrhundert gebrochen, zu Bauten, Orna- 
menten und Kunftwerfen verbraucht, weiter bei dem Dorfe Diwnitz (Bezirk Klobauf) 

(Stalfa genannt), bei Iefttabig und Leſkowetz (Bezirk Gaya), bei Chwalnom 
(Bezirt Zdaunek), bei Jankowetz (Bezirt Napagedl)*), bei Radiow (Bezirk Straßniß), 
bei Rojnau, Chwalzow (Bezirk Bifttik) und Slawkow Bezirk Ungr.Oftre). Die 


*) Schwoy bemerfe IL. 577: Auf der Herrfchaft Napagebl, bei bem Hofe Stalta, wirb 
harter Marmor gebrochen, jest aber nur zum Kalfbrennen gebraucht; unb im Gebirge 
bes Dorfes Jankowitzz, hart an ber kwaſſitzer Gränze, ift ein fchöner Bruch von Sanb- 
feinen vorhanden, aus welchem, und bem unfern bavon liegenden kwaſſitzer Bruche, bei⸗ 
nahe bie ganze Gegenb mit fteinernen Treppen, Thilr- und enfterfuttern verfehen wird. 

3l* 
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reihe Ausbeute dieſet Steinbrühe wird zu Steinmeharbeiten aller Art vielfach 
verwendet. 

Bauſteinbrüche finden ſich im Bezirke der brünner SHandelöfammer (nad) 
ihrem Berichte f. 1862 ©. 27) in großer Zahl. Brünn hat ihrer in der nächſten 
Nähe, wie in Karthaus, in Schimitz, bei Latein, am jogenannten rothen, am gelben 
Berge. Dod eignen ſich die hier gebrochenen Steine nur für Grundmauern; 
eigentlihe Werfiteine werden bei Draſow, Sfalig, Brindlig, Bogenau, Müglig, 
Moletein und Kroman gebrochen. Leider werden dieje dur die hoben Transport- 
fpeien ſehr vertheuert. Für Steine von Müglip 3. B. beträgt die Fracht bei 
günftiger Iahreszeit fl. 1.20—1.30, welcher Betrag, da der Kubiffuß loco Bruch 
fl. 0.60—0.70 beträgt, faſt das Doppelte des Werthes erreiht. Bei ungünftiger 
Sahreszeit aber find die ob ihrer Brauchbarfeit gleich jenen von Moletein geſuchten 
Steine von Müglitz wegen der ſchlechten Beichaffenbeit der Wege gar wicht 
beziehbar. Die Zufuhr von Moletein ftelt ſich pr. Achſe billiger als bei Ver— 
führung auf der Bahn. | 

In Scdlejien finden fi in dem Landftride von Dftrau über Orlau und 
Karwin Sanditeine von vorzüglicher Güte, welche größtentheild grau, gelblihweiß 
und zuweilen röthlich gefärbt, fein und grobförnig find, und zu Müblfteinen, 
Dundern 3. verwendet werden. 

Der ältefte Sandfteinbrud dürfte der bei Raaſe (Bezirk Bennifch) fein. Er 
enthält Sandfteine von fein und grobförnigem Gemenge, welche außer Quarz- 
förnern, vulfanische Aſche und fonjtige Trümmer von vulkaniſchen Auswürfen ent: 
halten. Diefe Sandjteine werden zu verſchiedenen Werkjtüden, Quadern, Säulen »e. 
berwendet. Der Steinbruch foll ihon über 800 Jahre im Betriebe ftehen; und 
bei der Erbauung der troppauer Pfarrfirhe, Maria Himmelfahrt, find die zu 
diefem Baue nöthigen Quaderſtücke aus demielben entnommen worden. 

Auch in den ſchleſiſchen Beskiden werden ebenfalls ausgiebige Sandfteinbrüche 
angetroffen (Madle, das Herzogthum Schleſien, Troppau 1858, &. 117). 

Mähren und Schlefin haben einen großen Reihthum an Kalk (S. Kotiftla's 
Mähr. u. Schl. Wien 1860, S. 134 ff.) und es wird derfelbe auch an vielen 
Drten in großen Majlen gewonnen und gebrannt, jedoch leider meift nur.in feinen 
offenen Defen, erft in neuejter Zeit wurden Hochöfen und große periodifche Brenn- 
öfen (namentlich bei Prerau) in Mähren errichtet (eb. S. 420). 

Im Bezirke der olmüpger Handelsfammer waren (nad) ihrem Berichte f. 
1852 S. 47) im 3. 1852 auf gutäherrlidem Grunde 39, auf Gemeindegrund 
103, zuf. 142 Kalköfen im Betriebe und diefelben lieferten aus den erfteren 97,680, 
aus den anderen 62,938, zufammen 160,618 Metzen Kalt (Bezirfshauptmannichaft 
Olmütz 79,794, Weißkirchen 20,300, Kremfier 15,593, Miftet 14,000, Schönberg 
11,577, Littau 4516, Nentitjchein 4404, Holleihau 3730, Wal.-Meferitih 2450, 
Ung.Brod 1233, Hohenjtadt 1221, Sternberg 1200, Ung.Hradiſch 600) *). 


*) Bei dem Dorfe Krulowitz auf dem Gute Littenſchitz wird (berichtete Schwoy II. 542) eine 
Art Erde gegraben, woraus feit mehreren Jahren guter Kall gebrannt wird; die baraus 
verfertigten Ziegel werben im Brennen zu Stein. 
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Die Kalköfen diefes Bezirkes werden (mie der Bericht f. 1853 ©. 9 jagt) 
bloß zum einheimifhen Bedarfe betrieben und es verdient namentli der der 
Stadtgemeinde Olmütz gehörige, bei Grügam gelegene nicht nur feiner Con- 
ftruftion, fondern aud feiner Leiftungsfähigfeit (1852 wurden auf gutsherlichem 
Grunde d. olm. Bezirföhpt. 73,092 Meben erzeugt), dann der Bahl der dabei 
befchäftigten Hilfsarbeiter wegen, befonders als lobenswerth hervorgehoben und als 
Mufter dieſes Produftionszweiges aufgeftellet zu werden. 

Der Bericht der olmüher Handelsfammer f. 1857—9, Olmütz 1860, S. 165 
gibt von demfelben folgende Schilderung: In den Sudeten und den mährifchen 
Gefenten findet man eine Menge untergeordneter Kalfpartien. 


Anfehnlihe Lager Urkalkes find bei Groß-Mohrau, Kratzdorf und deinzendorf 
nächſt Ullersdorf, welch' Teßterer von lauchgrüner Farbe ift. 


Kalklager von größerer Ausdehnung finden ſich auch noch bei Bitten, Mähr.- 
Nenftadt, Eulenberg, am Rittberge nächſt Proßnig, bei Kokor, Grügau, Krzmann, 
Ptedmoſt und Czelechowitz, bei Weißkirchen und Kuromig nächſt Napagedl. Letzterer 
Kalkſtein ift wegen feines günftigen Miihungs-Werhältnifies von Thon, Kiefel umd 
Kalk befonders brauchbar und wird ſelbſt bis auf weite Diftanzen verfrachtet. 

Die im Kammerzirfe beftehenden 86 Kalkbrennereien bejchäftigen durd die 
Sommermonate an 300 Berfonen, von denen 160 bei Wirthichaftsbefigern feſt 
bedienftet, dagegen 140 ald Taglöhner zeitweile verdungen werden. 

Da erftere nebjt Koft und Wohnung durchſchnittlich mit 27 Nfr., Teßtere hin-. 
gegen ohne Koft und Wohnung mit 43 Nr, abgelohnt werden, fo beträgt die 
Summa der amsbezahlten Arbeitslöhne pr. Jahr 15,510 fl. öfter. Währg., das 
Quantum der gebrochenen Kalfiteine beträgt 18,000 Kubik Klafter. 

Zur Feuerung werden 36,050 Klafter Holz und 12,000 Etr. Steinfohlen im 
Werthe von 144,750 fl. verwendet. Die 86 Kaltöfen des Bezirkes, don denen 
die auf die alte Art gebauten nur 15 bis 20 Brände pr. Jahr machen und bei 
jedem Brande 80 bis 200 Mepen Kalk erzeugen, liefern ein Gefammterzeugniß 
von 360,000 Mi. Kalt im Werthe von 180,000 fl. öfter. Währg. Rückſichtlich 
der Größe des Betriebes find befonderd hervorzuheben: Die Kalfbrennereien zu 
Bufau, Roketnitz, Kurowitz und Wloisthal. An letzterem Orte wird der Kalk 
mittelft der Weberbige des Hochofens erzeugt, fernerd der der Stadtgemeinde Olmüß 
eAgenthümliche, bei Grügan gelegene Kalfofen. Dafelbit werden beim Vreden der 
Steine und beim Brennen des Kalkes täglich bei 30 Perfonen befchäftiget und 
diefelben mit 50 bis 55 Nfr. abgelohnt. 


Diefes und das zu Prerau bon Herrn von Heidebrand errichtete Etabliffement, 
in melden die rumford ſchen Defen zuerjt in Anwendung famen, find die einzigen, 
in welchen fi der Kohlenfeuerung bedient wird. 

Ungeadtet man in Mähren von den erforderlihen Materialien, nämlid Kalt, 
Thon und Kiefelerde umgeben ift, um dur künſtliche Miſchung Gement zu erzeugen, 
fo ift dennoch gegenwärtig der Bezug des Portland- oder Parkers -Cementes aus 
England, des Romancements aus preuß, Schleſien und des kufſteiner hydrauliſchen 
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Cementd aus Tirol namentlich bei jenen Bauten unentbehrlid), wo megen fort- 
währender Näffe ein gewöhnlicher Mörtel nicht feft werden würde *). 

Es fehlt an einer eingehenderen Darftellung diefes Induſtriezweiges im Bezirke 
der brünner Handeldfammer. Es ift aber befannt, daß bei Ochos, Proferz, 
Kiritein und Groß:Bufowin auf dem Gute Obrowig, bei Slaup, Senetarz, Bil: 
mowig, Daubramig, Zdiar, Oſtrow**) und Raitß auf den Gütern Raitz und 
Blanſko, bei Marfhow, Branſchow, Hollafiß und bejonders Lajanfo auf dem 
Gute Gurein ſehr viel Kalk gebrannt und von da verführt, daß aus dem Stein- 
bruche auf dem bl. Berge bei Nifolsburg, fo wie aus jenen vom nahen Steime- 
brunn in Oeſterreich die erft genannte Stadt und Umgegend größtentheils mit 
Kalk verjehen wird und daß der znaimer Kreis feinen eigenen vortrefflichen Kalf 
in der Gegend von Böltau und aud bei Mramotig auf dem Gute Brendig beſißt. 

Nach dem Berichte der brünner Handeläfammer für 1862 S. 28 wird der 
von den Bauern erzeugte Kalk um feiner befferen Befchaffenheit willen fehr begehrt. 
Der Kalt der Gewerkſchaft in Malomitig bei Brünn ift nicht minder verwendbar 
und in dem Lieferungen verläßlich, löſt fi jedoch langiam auf und bedingt in 
Folge defien eine längere Ragerungszeit, weil er etwas hydrauliſchen Kalk emthält. 

Der Bericht der troppauer Handeldfammer für 1854—6, Troppau 1857, 
©. 162 (und nad demfelben Madle's Herzogtum Schlefin, Troppau 1858 
©. 118), würdigte näher auch die Kalkferzeugung feined Bezirke. Es heißt dort: 
In dem nordweſtlichſten Theile Schlefiens, dem reihenfteiner Gebirge und den 
nördlihen Ausläufern des Geſenkes, treten in den Bezirfen Budmantel (bei 
Zudmantel, Herrmannftadt, Einfiedel)***), Freiwaldau (bei Saubsdorf, Grof- 
Kunzendorf, Niflasdorf), Weidenau (zu Schdorf) und Jauernig (zu Iauernig, 
Weißwaſſer) fehr mächtige Lager vortreffliher Kalkfteine zu Tage, daher auch in 
allen genannten Orten Ddiefer Bezirke die Kalferzeugung in nicht unbedeutender 
Ausdehnung betrieben wird. * 

Ferner befinden fi aud im VBezirfe Odram (zu Werdenberg und Heinzen- 


*) Die großen Kalkftieinbrücde, welde bei Domefchau in ber nördlichen Abdachung gegen 
zu Sternberg in der Borzeit beftanden, find gänzlich erſchöpft und die Kallöfen verfallen 
(Wolny V. 413). Auf der Herrſchaft Buſau wird Kalk in 14 Defen gebrannt und ven 
einigen Gebirgsgemeinden nicht ohne Bortheil in bie Umgegend verführt (eb. ©. 217) 
Bayer macht in feinem topogr. Handbuche von Mähr. u. Sch. (1817) insbefonbere nam- 
haft die Kalfbrennereien zu Hwozd, Herrſchaft Czech, bei Nom (mähr. Kladel) auf ber 
Herrſchaft Mürau im olmiüter, zu Kolor, Herrfchaft Roletnitz, Neſſelsdorf (mähr. Ko- 
prjitonig) und Bartelsdorf (mähr. Nichaltice) auf ber Herrichaft Hochwald im prerauer, 
zu Ottrolowitz, Herrichaft Napagedl im bradifcher Kreife. Der bei Sobiefchel und Rad— 
wanig erzeugte Kall wirb (mach der brünner Zeitung 1805 ©. 1709) wegen feiner Güte 
von einem großen Theile des prerauer und brabifcher Kreifes gebraucht und im Gpefin 
wurde eine Brennerei errichtet. 

**) Shen Schwoy IL. 287, 408, 440 rühmte, baf bei Oftrow ber befte Kalfftein gebrochen, 
in großer Menge gebrannt und verführt, bei Senetarz und Willimowig viel Kalk gebrannt 
und in's Land verführt wird. 1811 errichtete Franz Alois Streitfelder eine Kalkbrennerei 
zu Oftrow, ba ber Kalk bafelbft wegen feiner Feſtigkeit, Weiße und Ergiebigfeit befonters 
ausgezeichnet jei (brünner Zeitung 1811 Beil. ©. 1008). 

””) Mac einer Aeußerung bes zudmantler Zollamtes vom 9. 1822 (Gubern-Nr. 29,649) 
brennt die einzige Gemeinde Einfiebel jährlich über 6000 große Scheffel ſehr guten Kal, 
wovon wenigfiens */, bis Sternberg geben. 
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dorf) mehrere Kalkbrennereien, welche jedoch die Kalkſteine aus dem benachbarten 
Weißkirchen in Mähren beziehen. 

Da aud die nördlihen Abhänge der Karpathen im tejchner Kreife Kalf- 
fteine enthalten, fo wird die Kalferzeugung auch in den Bezirten Teſchen (bei 
Liſchna) und zu Bielik angetroffen. 

Die größte Brennerei ift die verpachtete, erzherzoglich albrecht'ſche zu Liſchna 
bei Zeichen, welche in zwei nad Art eines Hochofens eingerichteten Kalköfen jährlich 
100,000 Meten Kalk erzeugt. Diefer zunächſt fommt jene von U. Latzel in 
Sepdorf, welche 1 perennirenden und 5 gewöhnliche Brennöfen befigt und 
jährlich 20—25,000 Mepen liefert. 

Die Menge des erzeugten Kalfes, die Zahl der Brennöfen und der bei den- 
felben im Durchſchnitte beichäftigten Arbeiter betrug 1854 bis 1856: 

Brenn: Arbeiter ar bes er nun inn. ö. Metzen 


Bezirt öfen 1856 
Zudmantel. ... 7 22 30.760 31.000 32,600 
Freimadan . . . 6 10 20,880 19,380 23,380 
Weiden . » . . 22 28 90,000 90,000 100,000 
Jauerng »- » .. 2 4 14,600 13,000 16,000 
Di neh U 8,090 6,430 10,450 
Teſchen Pr ee 5 100,000 100,000 100,000 
Bild . » 2 4 10,000 10,000 10,000 

zufammen . 59 84 2743350 2600810 202,450 — 


Unter den Brennöfen ift die große Mehrzahl auf Holzfeuerung eingerichtet. 
Nur bei wenigen, welche nad Art der Hodöfen gebaut find, wırd Steinfohle als 
Brennftoff verwendet. Mit Ausnahme emes einzigen, fogenannten englifchen (per- 
ennirenden) Ofens zu Sehdorf, Bezirk Weidenau, find alle Kalfbrennöfen nur 
zeitlich während der Sommer. und Herbftmonate in Betrich. 

Da ein Mepen zu circa 90 Pfund Kalk gerechnet wird, fo beirägt die oben 
in Metzen angegebene Menge des in den Jahren 1854—56 erzeugten Kalks beis 
läufig 246,897, 242,829 und 263,187 Gentner. 

Der Werth der für die angegebenen Bezirke ausgemwiefenen Kalfmenge 
der drei Ieten Iahre ift mit Berüdfihtigung der in den einzelnen Erzeugungsorten 
geltenden , verſchiedenen Verkaufspreiſe folgender; 


j Geldwerth in Conv.Münze 

Bezirk 1854 1855 1856 
Budmantel . . . 20,433 20,655 21,775 
Sreiwaldau . . . 8,640 8,040 9,640 
Meideflaun . » . 54,000 54,000 60,000 
Jauermg - +. . 5,186 4,633 5,666 
Ddrat . » » 6,068 4,897 7,838 
Teihen » * .» . 23,340 23,340 23,340 
Bıeliß . . 2,300 2,300 2,300 


mm . 119,967 117,865 130,559 
Der im Rammerbezirke erzeugte Kalt gehört faft durchgehende der — 
und beſten Gattung an, welche im Inlande erzeugt wird. Derſelbe wird gewöhnlich 
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ald Baufalf, im der Umgegend von Teſchen und ben wordmeftlihen Bezirken 
Schleſiens aber auch häufig ald Düngungsmittel verwendet. 

Bon dem in den Bezirken Zudmantel, Freiwaldau, Weidenau und Jauernig 
getvonnenen Kalk wird die größere Hälfte nad dem angränzenden Preußen aus: 
geführt; der übrige Theil wird im Weiten unferes Kronlandes bis nad Iägerndorf 
und ſelbſt nah Troppau abgeſetzt. Die Breunereien des Bezirkes Odrau verfehen 
ihre Umgegend, beſonders aber Troppau, mit dem erforderlichen Baukalk. Bielig 
und hauptſächlich Liſchna verſorgen den teſchner Kreis. 

Die nöthigen Kalkſteine werden überall in der Nähe der Kalfbrennereien 
gefunden; nur der Bezirk Odrau bezieht, wie ſchon erwähnt, diejelben von Weih- 
firhen in Mähren. Im Nordwefien ded Kammerbezirkes befigt in der Regel jeder 
Kalkerzeuger feinen eigenen Kalkfteinbrud und nur menige derjelben find auf 
gepachtete Steinbrüche angewiefen. Der Verbraud an Kalfiteinen, wenn für 
100 Mepen Kalk 11/, Kubifklaiter Steine gerechnet werden, betrug für die obige 
Kaltmenge 1854 circa 4114, 1855 circa 4047 und 1856 circa 4386 Kubiftlafter, 
bei deren Gewinnung zeitweife 250—300 Steinbrecher beſchäftiget geweſen find. 

Die Kalferzeugung im weſtlichen Schlefien könnte bei dem Umftande, ald dort 
unermeßliche Kalkiteinlager in unmittelbarer Nähe der Breunereien vorhanden find, 
einen ſehr hohen Aufſchwung nehmen uud in mehreren Orten das Zehnfache der 
jegigen Produktion erreichen, weun das in Anregung gebrachte Projekt einer 
mahriſch · ſchleſiſchen Verbindungsbahn ven Hohenſtadt nah Neiffe, das freilid 
gegenwärtig wenig Ausficht auf Erfolg hat, vielleicht dennoch in fpäterer Zeit zur 
Ausführung gelangen follte, weil die Erzeuger dann nicht wur den nöthigen Brenn- 
ftoff billiger beziehen, jondern auch den erzeuglen Kalk zu mäßigeren reifen nad) 
allen Richtungen abjegen und namentlich in Preußiſch-Schleſien mit den dortigen, 
hart an der Eijenbahn gelegenen Kalkdrennereien (bei Gogolin) weit leichter con- 
eurriren fönnten. 

Im 93. 1862 gab es im brünner Steuer Injpektorate 157, olmüßer 20, 
znaimer 12, hradiſcher 4, neutitſcheiner 12 und iglauer 12, zuf. in Mähren 217 
und in Schlefien 35, zuf. 252 Kalkbrenner mit einer Erwerbjteuer-Schuldigfeit von 
2188 fl. (im ganz Oeſterreich 1496 mit 14,158 fl. Steuer. ©. die Mitth aus 
d. Gebiete d. Statiftit 12 Jahrg. 1. H., Wien 1855, ©. VL u. 41). 

Als die Landwirthſchaft bei uns mehr in Aufnahme fam, äußerte ſich auch 
alabald das Bedürfniß nah Gypé. Allein die Verfuche, ergiebigen in Mähren 
und Delterr.-Schlefien aufzufinden, blieben, ungeachtet der bereils erwähnten Aus: 
fepung eines Prämiums (1818) erfolglos und aud die vom bojfpwiper Herridafts- 
befiper Grafen von Dietricftein 1829 und 1830 angelegten zwei Kunftgups- 
Fabriken, welche jährlich viele Tauſend Centner eines ſehr guten, Kunftgupfes 
erzeugen fonnten und die Zufuhr des ausländiichen größtentheils entbehrlich machen 
follten (Mittheil. d. m. ſ. Acerbaugeſ. 1832 Nr. 1 und 2, kn. IL. 390), 
waren nur ein Nothbehelf. — 

Endlich wurde im J. 1849 auf den Feldern des Dorfes Katharei 
Troppan ein Gypslager erſchürft, welches (mie e& in der Auſtria, tefpeft, 
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Beitung 1849 Nr. 191 heißt) für die inländische Dekonomie von Bedeutung zu 
werden verſprach. Bisher waren weder in Schlefien nody in Mähren Lager dieſes 
für den Aderbau jo wichtig gewordenen Foſſils aufzjufpüren, daher ſich die Wirth- 
Ichaftöbejiger Böhmens, Mährens und Schlefiens gewöhnlich” nad Dirfchel oder 
Katſcher in Preußen wandten, um fi mit Gypsdünger zu verfehen, wofür feit 
mehr als einem halben Jahrhundert bedeutende Summen Geldes jährlich in’s 
Ausland gingen. Seit der Entdedung des Gypälagers zu Katharein bleiben num 
dieſe Beträge im Inlande, da Sahverjtändige den fathareiner Gyps, der vom 
dunkler Farbe ift, für weit vorzüglicher halten ald den preußifchen. Der Gyps. 
bezug aus der St. Katharinengrube hat aud für die Frachter einen doppelten 
Vortheil, da fie dort der Eorge überhoben find, preußiihes Geld gegen hohes Agio 
einzumechjeln, was bei der Fahrt nad) Preußen unerläßlih war. Die Anwendung 
diejed Gypſes für StuffatursArbeiten und Abgüſſe von Gegenftänden dürfte wohl 
and) bald in Schwung kommen, und jo fi den Belikern wie aud dem Iulande 
ein neuer höchſt nützlicher Indufiriezweig eröffnen. 

Nah dem Berichte der troppauer Handelskammer für 1852 ©. 27 wurde 
der Bedarf an dieſem werthvollen, ſowohl bei der Landwirthſchaft als auch bei 
Bauten im Kammerbezirke täglich) mehr und mehr in Verwendung kommenden 
Mineral feit einer langen Reihe von Iahren aus den befannten Gypsgruben zu 
Dirſchel in Preußiih-Schlefien bezogen. 

Da der auf dieſem Bezug des Gypſes chedem Taftende Einfuhrzofl jowie die 
ang der weiteren Herbeiſchaffung entitchenden größeren Frachtkoſten eine günftige 
Concutrenz mit den preußiihen Gruben erwarten ließen, jo hat es in letzterer Zeit 
die troppauer Stadteommune bei dem Umftande, als fid) in der ihr gehörigen 
nahen Parkwieſe Spuren mehrerer nicht unbedentenden Gypslager zeigten, unters 
nommen, unter Zuziehung von Sadverjtändigen wiederholte Bohrverfuche anzu- 
ftellen, um die Ausdehnung und die Mächtigkeit diefer Lager zu erproben. 

Die angeftellten Verjuche ergaben das äußerſt günftige Nejultat, daß drei 
mädtige Gypslager vorhanden find; das erfte zeigte fih 12 Klafter 1 Schuh und 
1 Zoll unter der Oberfläche der Parkwieſe in einer Mächtigfeit von 12 Schub und 
10 Linien; nur 5 Schub 9 Zoll tiefer wurde ſchon das zweite Lager von 6 Schuh 
3 Linien Mächtigkeit erbohrt; die neuefte Bohrung führte in einer Tiefe von 25 
Klaftern unter dem Raſen auf das dritte Gppslager, das in Uebereinftimmung 
mit den früheren Bohrrefultaten fi in einer Mächtigfeit von 10—12 Schub heraus- 
ftellte, Die erwähnten Verſuche führten ferner auf die Bemerfung, daß die Schichten 
ober und zwiichen dem verjchiedenen Ghpslagern bei dem neueften Bohrloche aus 
lauter waſſerdichtem Letten und verhärtetem Thone beſtehen; daß die Dammerde 
und der Schotter vom Nafen abwärts fih nur auf 8 Schub und 6 Linien er- 
fireden,, folglid auf einen ziemlich waflerfreien Abbau des Gypslagers gerechnet 
werden. kann; und daß der Punkt der letzten Bohrung zu einem wafjerdichten. 
Waſſerhebungs und Gypsförderungsſchachte ſehr glücklich gelegen fei. 

Der Gypsreichthum der Parkwieſe wurde auf eine Tiefe von 15 Klaftern 
vom Raſen nieder durch einen ſachkundigen und ſehr erfahrenen Fachmann auf 
mindeſtens Eine Million Tonnen gefhäßt und dürfte im größerer Tiefe, wo 
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das dritte Gypslager hinzutritt, auh mehrere Millionen Tonnen Gypſes be, 
tragen. Nach diefen gewiß günftigen Verſuchen, bei melden in den Iahren 1850 
und 1851 ein Quantum von 500-600 Tonnen (1000—1200 Eentner) Gyps 
gewonnen und zum Preife von 18-36 fr. EM. verkauft wurde, handelte es ſich 
vorzüglich um eine entſprechende Verwerthung oder Benügung diefes todtliegenden 
Kapitales für die troppauer Stadtrenten. Die Commune entſchied fich für den 
Ban im eigener Negie, gab ihm aber wegen der ihr obgelegenen anderweitigen 
Bauten, melde die Aufwendung namhafter Summen in Anjprud nahmen, 1852 
auf. Ein ähnlihes Schickſal wurde einem anderen in der Nähe der mehr erwähnten 
ftädtifhen Parkwieſe angelegten Gypsbau zu Theil, welcher einem Privaten in dem 
Dorfe Katharein angehört. Dieſe Gypsgrube, unmittelbar an dem Fluße Oppa 
gelegen, hatte ununterbrodhen mit dem aus der leßteren eindringenden Wafler zu 
fampfen, und ging, nachdem diejelbe in den Jahren 1849 und 1850 circa 5000 
bis 6000 Tonnen Gyps im beiläufigen Werthe von 2500—3000 fl. EM. geliefert 
hatte, endlih aus Mangel an einer ordentlihen bergmännijchen Leitung zu Grunde. 

Gegen Ende des I. 1853 gelang es aber (mad dem Berichte der troppauer 
Handelstammer f. 1853 S. 31) den eifrigen Nachforſchungen des früheren Betricbs- 
leiter8 des troppauer Gypsbaues, ein neues Gypslager in der Nähe des Dorfes 
Katharein, bei der fogenannten Klappermühle, aufzufinden, deffen Lagerftätte 
im nur geringer Tiefe eine Mächtigkeit von 9 Klaftern befipt. 

Diefes Gypslager, weldes mit den beiden aufgelaffenen Gypsgruben an dem 
Oppafluße offenbar im Zuſammenhange fteht, bat wegen feiner ziemlichen Ent- 
fernung von diefem Fluße eine für den Abbau viel günftigere Lage, da bei dem- 
felben die namhaften Betriebskoſten gänzlich entfallen, welche bei den aufgelaffenen 
Gruben durch das beftändige, mit gemwöhnlihen Mitteln nicht zu bewältigende 
Eindringen des Oppawaſſers verutſacht worden find und die Einftellung des früheren 
Gypsbaues zur Folge hatten. 

In der furzen Zeit von drei Monaten wurden aus diefer neuen Gypsgrube 
800 Tonnen oder beiläufig 2000 Etr. Gyps zu Tage gefördert, welche Quantität 
zu 39 fr. EM. pr. Tonne ungemablen, und vermalen zu 26 fr. pr, tr, — bei 
größerer Abnahme zu 22 fr. — in der Umgebung von Troppau und nach dem 
benadhbarten Mähren abgefeht wurde. 

Die Nachfrage war bejonders nad dem vermahlenen Gypſe bedeutend; ſo daß 
bei dem Beginne des Unternehmens derjelben niht immer vollkommen entſprochen 
werden fonnte. 

Es wäre ſowohl im Interefle des Unternehmers als auch im jenem der Laub- 
wirtbichaft (hieß es) fehr zu wünſchen, wenn diefem Unternehmen zum Behufe 
einer maſſenhaften Ansbente an Gyps ein bedentendes Betriebefapital durch das 
Hinzutreten von Geſellſchaftern zugeführt würde, um einen großartigen Betrieb zu 
ermöglichen, welcher bei dem großen Reichthume diefes Gypslagers jedenfalls fehr 
lohneud werden dürfte. 

Diefes Gypslager, deffen Abbau im I. 1853 begonnen hatte, wurde auch 
(nah dem Berichte der troppauer Handelstammer f. 1854—1856, Troppau 185" 
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S. 167) in den Jahren 1854—1856 jedoch nicht in ſolchem Umfange, welcher 
der großen Mächtigkeit entſprach, weiter abgebaut, indem die gewonnene Menge 
Gyps jährlih nur 3—4000 Etr. betrug. 

Bu Anfang des 3. 1857 ift aber der Fathareiner GHps-Bergbau in das 
Eigenthum der Firma „Gebrüder Klein und Comp.” übergegangen, welche bereits 
alle nothwendigen Werfsvorrihtungen, darunter auch eine Dampfmaſchine, für 
einen großartigen Betrieb desfelben anjchaffte. Die Ausbeute an Gyps dürfte ſchon 
im beurigen Iahre mehr ald das Doppelte jener Menge erreichen, welche in den 
Sahren 1854—56 getvonnen wurde, und wird bei rationellem Abbaue und zwed: - 
mäßigen Einrichtungen für Förderung und Mahlung größerer Quantitäten vor» 
ausſichtlich in den näcjten Iahren auf eine ſehr bedeutende Höhe fteigen. 

Der Fathareiner Gyps wirft als Düngungsmittel, wozu er bisher faft 
ausiclieplid verwendet worden ift, in allen Bodengattungen, — bei einem humus- 
reihen Boden jchneller, als im ſchlechterem Boden, wo der Erfolg erft bei der 
zweiten Frucht erfichtlich wird. Nad einer in Prag vorgenommenen Analyfe ent- 
hält derjelbe im Gegenfage zum dirfchler Gyps (aus Preußiſch-Schleſien): 


Beftanbtheile Katbharein Dirichel 
Schtwefelfauren Kalt . . » . 7550 7150 
Kohlenjauren Kalk und Tal. „ 1075 11-62 
Thonerde. rn 2:00 
Flüſſigkeit.. 6r25 8:50 
Verlutt606000 6.38 

— 10000 00 00 


Dieſe Analyſe ſpricht offenbar für die Anwendung des, öfterr.- ſchleſ. Gypſes 
bei der Landwirthſchaft. Nicht minder wird derſelbe wegen feiner Härte im 
gebrannten Zuftande bei techniſcher Verwendung gerühmt, indem erfahrungsgemäß 
der härtefte Gyps aud den härteften Guß gibt. 

Gegenwärtig wird der fatjareiner Gyps, welcher in Sclefien und in ben 
angränzenden Kronländern Abſatz findet, Ioco Bahnhof Troppau für Landwirte 
im Naturzuftande zu folgenden Preifen verfauft: 100 wiener Pfund Foften unge: 
teutet 14, in Stüden 18, grobförnig vermahlen 22, fein vermahlen 26 und in 
feinfter Mahlung 30 kr.; für techniſche Zwecke im gebrannten Zuftande feinfte 
Mahlung 50 fr. EM., wobei die Emballage für die vermalenen Gattungen abge: 
fondert mäßig beredpnet wird. Sobald der Betrieb der Gypsgrube in Katharein 
die angeftrebte Ausdehnung erreicht haben wird, follen zur größeren Bequemlichkeit 
der Dekonomiebefißer in Böhmen, Mähren und Schlefien geeignete Lager- 
ftationen errichtet werden, welche die nmliegenden Gegenden mit ſchleſiſchem Gyps 
verſehen werden. 

Durch diefe und die oben erwähnten ſonſtigen Vorkehrungen wird endlich der 
Öfterr.-fchlef. Gyps-Bergbau bei der einheimifchen Landwirthſchaft jene erhöhte Be- 
ahtung erlangen, welche derfelbe im Interefje des landwirthſchaftlichen Fortſchrittes 
und auch vom national- öfonomifchen Standpunkte aus verdient, indem durd ihn 
niht unbedeutende Geldfummen, die früher notbgedrungen dem Auslande zugeführt 
werden mußten, in Bufunft dem Inlande erhalten bleiben. 


492 


Der Gyps: Bergbau in Katharein, mittelft deffen 5—9 Fuß mächtige &yps: 
lager abgebaut werden, wird erft feit 1857 ſchwunghafter betrieben, da durd die 
Aufftellung einer Dampfmaſchine und zwedmäßigen Aufbereitungsmaſchine eine 
höhere Produktion eingeleitet wurde, welde im 3. 1857 bereits bei 10,000 Etr. 
erreichte (Imduftrie: Statiftit d. öfter. Monardie f. 1856, Wien 1857, ©. 15, 
Kotiſtka's Mähren und Schlefin ©. 329). 


M. Die Thonwaaren: Fabrikation. 


Diefelbe erhob ſich Iahrhumderte lange nicht über den gewöhnlichften Bedarf 
und den alten Gebrauh, obwohl man das littauer und das ſchwarzgraue 
eibenfhiger Töpfergeſchirte und die zliner Safnerwanren zu den berühmten 
Erzengnifien zählte (Hanfe ©. 150). 

Bu Ende des borigen Iahrhnunderte® verfertigte man an vielen Orten Mährens, 
namentlih zu Butihomip (14 Meifter, 15340 Stück jährl. Erzeug), Wiſchanu 
(6 M. 22,600 St.), Steinik (4M. 13,000 St.), Pröblig (4 M. 37,200 St.), 
Proßnitz (2 M. 11,300 St), Olmütz 3 M. mit 1200 fl. Erzeug.) m. a. 
gemeined weißes uud gefärbtes Erdgeſchirr, Krüge, Tellern, Schüffeln, Kaffeefannen u. a. 
Bon allen diefen Faarifaten wurden ungefähr 218,730 St. nad) Ungarn, Böhmen, 
Schlefin und Polen abgefeht. Außerdem gab es zahlreiche eigentliche Töpfer 
(Paſſh, Kenntniß von Mähren, 1797, MS.) Biel Fahence wurde zu Prödlig, 
Wiſchau, vorzüglih aber zw Olmütz erzeugt, wo man es briegerifches Geſchirr 
nannte und im SPreife von 6—30 fr. pr. Stüd verkaufte (Hanfe Schiff. d. March 
3. Auf. 1796 ©. 37). 

Zu Anfang diefes Ichrhumdertes lieferten etwa 180 Arbeiter für 100,000 fl. 
ganz ordinäre Waaren an Schüſſeln, Tellern, Kaffeefchalen, Krügen, Kannen, ind- 
befondere zu Wiſchau (23 Arb. 98,000 St.), Steinig (19 4. 15,000 ©t.), 
Butidowis (25 U. 21,500 ©t.) im brünner, WalsMeferitih (17 9. 
47,800 St.) im prerauer und Morfowip (1 4. allein f. 18,000 fl.) im 
hradiſcher Kreife, wovon ein guter Theil nad Böhmen, Polen und Galizien ging. 
Ungerechnet war hiebei die Ofenwaare, welche, da fait dur ganz Mähren Kachel- 
öfen üblich) waren, aljo im der Zahl auf 200,000 angenommen werden fonnten, 
eine jährliche Erneuerung von 20,000 Stüden im Werthe von mehr als 100,000 fl. 
nöthig machen mochten. 

Als die Haupturſache ded nicht bedemtenderen Standes dieſes Induſtriezweiges 
fah man die Seltenheit eines hinlänglid feinen Thons an, der (nebft der guten 
Porzellanerde bei Znaim) damal nur in Olomuczan (Herrihaft Poſotitz, bei 
Brünn), als ſehr weiß und feuerfeſt, vom befonderer Güte vorkam (Andre im patr. 
Tagebl. 1805 ©. 298, 396). 

Gute ſchwarze Kohgeichirre wurden am meiften zu Eibenſchitz im jnaimer 
Kreife aus dem in der Nähe befindlichen jehr guten Töpferthone berfertigt und 
zum Gegenftande eines einträglihen Handels gemacht (Lichtenſtern's Archiv 1804, 
2.9. ©. 92, Demian I. 2.2. S. 112), auch aus den Thonarten in der Gegend 
von Freiſtadt bei Zeichen ſeht gute irdene Gefäße verfertigt (cb. S. 180). 

Den vortreffihen Hafnerthon an der Oflama bei Oflawan gewannen mit bes 
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beutenden Auslagen 52. Hafnermeifter in Eibenihig und gegen 300 Schwarz. 
hafner in der Umgegend und verarbeiteten denjelben zu dem ſchwarzen Erdgefchirre, 
deſſen Abſatz bis nad Proßnig ging, wo es dem berühmten littauer Gejchirre 
begegnete. Der oflawaner Saud ift vorzüglich gut zum Abreiben dieſes eibenfchiper 
Thons, defien Bindungsmittel ausgezeichnet ift (Moravin 1815 ©. 436). 

Auch dermal noch find die bisher genannten Orte die Hanptfige der Thom 
waaren · Erzeugung. Das in Eibenſchitz (von 44 Hafnern) in großer Menge 
erzeugte gemeine Thongeichirr findet auf den Iahrmärften der umliegenden Städte, 
bejonders in Brünn guten Abſatz. Die littauer Töpferzunft (16 Meiſter) liefert 
Zöpferwaaren dom ausgezeichneter Thongüte, die in Mähren ſowohl, ala im 
Schleſien auf den Iahrmärkten rafhen Abjag finden. Manche Orte des bradifcher 
Kreijed geben ein ausgezeichnetes Thon-Material, jo z. B. erzeugt Ung.:Brod aus 
dem Lehm zu Hawerſchitz vortrefflihe Biegeln und die zliner Hafnerwaaren 
(bon 19 Töpfern) behaupten noch immer ihren guien Ruf (Wolny III. 335,336, 
V. 174, 177, IV. Borrede XXI, 540). Auch die Städte Koftel im brünner 
(1835: 30 Töpfer) und Lojhip (24 T.) im olmüger Kreife erzeugen viel Thon 
Geſchirr. 

Nach den Erwerbſteuer-Tabellen gab es 1829: 918 Töpfer in Mähren und 
Schleſien, nad den ftatiftiihen Tabellen im 9. 1841: 1,069 Hafner, Töpfer und 
Geſchirrhändler, im I. 1848 aber 1126. 

Ihre Erzeugniffe genügen nur den einfachiten Bebürfniffen und laffen eben fo 
wie die Verfertigung der meiſt noch fehr unzweckmäßig gebauten Stubenöfen, welche 
eine große Menge von Holz nußlos verzehren, vieles zu wünſchen übrig. 

Nicht unerwähnt kann gelaflen werden, daß der Töpferthon bei Briefen auf 
ber. Herrfchaft Mähr.-Trübau bei zweckmäßiger Behandlung und Miſchung ein zur 
Erzeugung der zur Glasfabrifation nöthigen Glashafen und DOfenfappen braud- 
bares Material liefert (Mittheil. 1830 S. 309) und daß bei Briefen Walker— 
erde (Fullerde) gegraben und nah Böhmen und Sahfen (?) zum techniſchen 
Gebrauche, insbejondere zur Fabrieirung des Steingutes verfauft wird (Wolny V. 
Borrede XLV, 785). 

Erft in neuerer Zeit geſchahen Verſuche, diefen Induftriezweig aus den Banden 
des Herkömmlichen zu erheben. Der ale Mineralog wohl bekannte Töpfer 
Hruſchka in Brünn gab fi Mühe, auf chemiſchem Wege Surrogate für das 
edlere Minterial jeiner Kunſt (Borcellain, Wedgerwood), neue Arten Glaſuren, größere 
Dauerhaftigkeit der Geſchirre u. a. anfzufinden (Mittheil. 1824 ©. 302). 

Der Hafner Niemep in Iglau erwarb ji durd die Verjertigung befferer 
Heizöfen einen guten Namen. In der Nähe diefer Stadt tritt eine ſpeckſteinartige 
Thonerde auf, die für fenerfefte Töpferwaaren, namentlich für Ocfen gauz vorzüglich 
brauchbar ift, und von mehreren Hafnermeijtern, bon dem früher genannten in 
einem größeren Umfange, benügt wird, fo daß jährlid daſelbſt über 500 Stüd 
Defen erzeugt wurden. 

Gewöhnliches Weißgefchirr wird an mehreren Orten, namentlid in Wiſchau, 
gutes Braungeſchirr in der Umgebung von Inaim erzeugt. 
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Die Biegel»Erzeugung ift zwar durch die anf ihre Förderung berechneten 
Mafregeln der Regierung, insbefondere durd die Banordnungen vom I. 1828 
und 1835, nad welchen neue Gebäude feuerficher hergeftellt werden follen, durd 
das Wirken der Feuerverſicherungs-Geſellſchaften und durch die im öfterr. Staate 
borherrichend gewordene Hinneigung zur Vermehrung, ja allgemeinen Einführung 
der für ganz feuerſicher erflärten Ziegeldächer mächtig gehoben worden und es haben 
fih nit nur in den Städten, fondern auch in den Märkten und Dörfern die 
Biegeldäher ungemein verbreitet, obwohl fi der Landmann noch häufig ber 
ungebrannten Ziegeln (Potzen genannt) bedient. | 

Allein! mit der Vermehrung hat nicht die Verbeſſerung der tief gejunfenen 
Biegelfabrifation gleihen Schritt gehalten. Es fehlen unjeren Ziegelei-Befigern, 
größtentheild großen Grundbefißern (ehemaligen Obrigkeiten) und Gemeinden, 
großen theils theoretiſch und praktiſch ausgebildete Techniker, die es berftünden, 
diefen wichtigen Gefchäftszweig aus dem Schlamme der roheften Empirik zu erheben 
Gleihwohl haben ſich, wie Huffsfy zuerit in Böhmen, auch in Mähren mehrere 
Männer, namentlih der Direktor Hontſchik in Teltfh, der Baumeifter Hönk, 
der olmüger erzbiſch Baurath Arche, der Amtmann Kajalomity in Biſtupiß 
u. a. um die Verbeflerung des Ziegeleiweſens verdient gemacht (Bericht d. deut. 
Land- und Forftwirthe, Olmütz 1841, ©. 485—494). 

Im 3. 1845 bejtanden in Mähren und Schlefin 463 obrigfeitl. und 984 
Privat-Ziegeleien, von welchen die erfteren 44,902,834 Mauer:, 1,214,885 Pilafter- 
und 12,513,738 Dady-Biegeln, die andern 43,081,275 Mauer-, 831,800 BPflafter- 
und 6,406,675 Dady-Ziegeln erzeugten. 

Das I. 1846 gab folgendes Ergebniß: 
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Obwohl ſich hienach die Zahl der Ziegeleien gegen das Vorjahr um 1 obrigf. 
‚und 102 Privat-Biegeleien verminderte, ftieg doch die Erzeugung um 593,225 
Mauer, 1,919,816 Pflaſter und 696,743 Dachziegeln in den obrigk. und um 
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981,297 Dachziegeln in den Privat-Biegeleien, verminderte ſich aber um 3,029,306 
Mauer- und 25,162 Pflafterziegeln in den Privatziegeleien (Miitheil. d. m. |. 
Aderbaugef., neue Folge, 1850, I. 9. S. 109-110). So anjehnlid aud) diefe 
Biegelerzeugung, größeren Theiles in der Nähe der großen Städte war, ftand fie 
doch in feinem PVerhältniffe zu jener von Wien allein, welches (nad den ftatift. 
Tabellen von 1841), mit Einfhluß der Umgebung, jährlid 110—120 Millionen 
Biegel im Werte von 11,—2 Millionen Gulden herborbradte. 


Die Produktion jtieg auch in der mächft folgenden Beit, denn 1852 waren 
im Bezirke der olmüßer Handelsfammer allein, außer den zum eigenen Gebrauche 
errichteten, 86 auf gutäherrlihem und 207 auf Gemeindegrund, zufammen 293 
Biegeleien im Betriebe und die erfteren lieferten 8,705,586, die anderen 21,217,682, 
zuf. 29,923,268 Stück Biegeln (die Bezirtshauptmannihaft Olmütz 6% 0, Miftel 
6%/,0, Schönberg, Littau und Weißkirchen jede bei 2°/,0, Neutitſchein bei 2, Krem- 
fier und SHohenftadt je 1'/,, Ung.-Hradiih 1'/,, Sternberg bei 12/,, Mill, 
Holleihau 861,190, Wal. Mieferitih 675,500 und Ung.-Brod 672,185 Stüd). 
Es zeigt diefes Verhältniß, wo der Ban mit feſtem Materiale mehr oder weniger 
zu Haufe ift (Bericht d. olmüger Handelstammer f. 1852 ©. 46). Die Ziegeleien 
wurden übrigens nur zum einheimischen Bedarfe betrieben (cb. f. 1853 ©. 9). 


In Schlefien waren (nad) dem Berichte der troppauer Handeldfammer für 
1854—6, Troppau 1857, ©. 161) 1854—1856 (aufer den beiden Thonmwanren- 
‚ Babrifen zu Hruſchau und Polnifchleuten) nodh 25 bedeutendere Ziegeleien 
in Betrieb, welche ſich mit der Anfertigung von Mauerziegeln befhäftigten. In 
einigen derfelben wurden aud Dach und Krippenziegeln, dann Drainröhren erzeugt. 
Die größte Ziegelei ift jene der Stadtgemeinde Troppau, melde 1854 bis 1856 
durdhichnittlid 5—600,000 Stück Mauerziegeln erzeugte; ferner find die beiden 
erzherzoglichen Ziegeleien zu Tefchen und Friedek, welche zufammen jährlich 400,000 
Stück Mauer: und 100,000 Stüd Dad, Pflafter- und Krippenziegeln lieferten, 
die bedeutendften. 


Die Geſammtproduktion diefer 25 gewerbsmäßigen Ziegeleien ift ſchwer zu 
ermitteln, da nur 17 derjelben, alfo zwei Dritttheile, Ausfünfte an die Kammer 
ertheilt haben. Wird jedoh die Produktion der, übrigen 8 Ziegeleien mit der 
Hälfte jener Summe, die fi für die erfteren 17 aus deren Mittheilungen ergibt, 
angenommen, welche Annahme der Wahrheit am nächften liegen dürfte, dann ftellt 
fi die Menge und der Geldwerth der gewerbsmäßig erzeugten Ziegeln für 
die legten drei Iahre wie folgt heraus: 


Jahr Menge Werth 
18864 4,084,000 Stüde 51,536 fl. EM. 

1855 5,100,000  „ 55045 „ „ 

1856 5,734,000 „ 61,800 „ 


An Drainröhren wurden nebenbei durhfchnittlid pr. Jahr 8—900,000 St. 
im beiläufigen Werthe von 8—9000 fl. EM. erzeugt. 

Die Zahl der bei der gewerb6mäpigen Biegelerzeugung bejchäftigten Arbeiter 
betrug bei 400 Perjonen. 
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Außerdem wird bon vielen Landwirthen die Bienelerzeugung für den eigenen 
Gebraud als eigentlihe Iandwirthihaftlide Nebenbeihäftigung be 
trieben, deren Produftion bei der namentlib in den deutſchen Bezirken borberr- 
fchenden Vorliebe der Landleute für folidere Wohn: und Wirthihaftsgebäude mit 
4 Millionen Stück im Werthe von circa 40,000 fl, EM. wohl ald Minimum 
angenommen werden fann. 

Diefem nad) würde die gefammte Biegelerzeugung Schlefieus in letzterer Zeit 
jährlihd 9—10 Millionen Stüde im Werthe von 90-——-100,000 fl. EM. betragen 
haben. 

Die ſchleſiſchen Ziegeleien beziehen das erforderliche Rohmateriale unmittelbar 
aus ihrer nädhften Umgebung, wohin fie auch ihre Produkte abjeben. 

Zur Anfertigung der Drainröhren wurden Mafchinen ans dem Yuslande, 
ſowie aus den erzherzoglichen Eiſenwerken bei Zeichen bezogen. 

Nah der Induitrie-Statiftid der öfter. Monardie im I. 1856 1. 9. Wien 
1857, und beziehungsweiſe nach dem Erwerbftener-Katafter gab es 1856 
in Mähren 334 Ziegelbrenmereien mit einer Erzeugung don 67 Millionen Stüd 
in Sclefin 42 = at R =. 18 e 2 
Mauer; und Dadziegeln (in Böhmen 236, Ungarn 175, Benedig 150, Deiterreid 
unter der Enns 124, Lombardie 86, Galizien 25 uſw. abwärts, wornad Mähren 
und Sclefien eine hervorragende Stellung in der Biegelerzeugung einnahnıen). 

Große Ziegelbrennereien befanden ih nur in und bei Wien, Prag und Brünn, 
Mit Ausnahme der Brennereien in der Nähe von Wien, Linz, Prag, Brünn, Peft 
wurde ſonſt überall nod Holz als Brennmateriale verbraudt und ftanden nad) 
altem Herkommen conftruirte Brennöfen (ohne gemanerte Feuerungs Kanäle) in 
Verwendung. So wie bei den Kalföfen hatte auch bei den Ziegelbrennereien erſt 
die Gegenwart die meiften und wichtigiten Umftaltungen des Betriebes angebahnt, 
obgleich die Bemühungen einzelner Ziegeleibefiger, wie Miesbach, welder unter 
Anderem in feiner Mufteranftalt bei Wien — der großartigiten auf dem Gonti- 
nente — in der öfterr. Monardie zuerft die Braunfohle verwendete, u.a. 
zur Ginführung der rationellen Produftion ſchon vor längerer Zeit begonnen 
hatten. 

Die Einführung der Drainage in die öfter. Bodenwirthſchaft (heißt es im 
diefer öfter. Induftrie-Statiftit von 1856 S 23) gehört der neueften Zeit an: 
fie ging von den großen Erundbeſitzern aus und beginnt, feit die kleineren Land: 
wirthe fih dur Augenſchein von ihren Wortheilen überzeugt haben, auch unter 
diefen allmählid an Ausbreitung zu gewinnen. Die Erzeugung von Drainage 
Nöhren blieb bis heute dem größten Theile nach zumeift in den Händen der 
großen Grundbefiger, welche Behufs der vorzunehmenden Prainirung die nöthigen 
Knetmaihinen und Preffen aus England bezogen und fie für ihren eigenen Bedarf 
benüßten. Nebenher wurden foldhe Vorrichtungen von einzelnen Biegelbrennereien 
angeſchafft; dieſe find es vorzugsweiſe, welche gegenwärtig die allerdings noch) 
beſchränkte Nachfrage der fleineren Bodenwirthe befriedigen. 

Die größte Verbreitung hatte das Drainiren bisher in Böhmen, Defterreich, 
Salzburg und Steiermark gefunden ; dieje Kronländer find es daher, welche bors 
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zugsweile ald Nebenbeichäftigung der Biegelbrennerei die gewerbsmäßige Er- 
zeugung von Drainage-Nöhren betreiben, welde im J. 1856 ſchon bis auf 
3 Millionen Stück im durchfchnittlihen Werthe von 240,000 fl. geftiegen ift. Weit 
größer ijt jedoch die Produktion von Seite der großen Grundbefiger, da diefelben 
nach der Angabe des Civilingenieurs Kreutter, dem borzugsweile das Verdienft 
der Drainage Einführung ın Oeſterreich gebührt, jhon zu Ende des I. 1854: 30 
Preffen mit einer Fähigkeit zur Erzeugung von 15 Millionen Stüd in Thätigkeit 
hielten. | 

Ein weiterer, erft in der neueſten Zeit aufgenommener und durch gefteigerte 
Nachfrage ſich gedeihlih geftaltender Induftriezweig (heißt e8 weiter da S. 23) iſt 
die Erzeugung von Bauverzierungen, Brunnen, Gartenverzierungen, Otatuen 
u. dgl. aus feingefhlämmtem und forgfältig gebranntem Thone, die fogenannten 
Terracotta-Waaren, namentlid in den Fabrifen zu Inzersdorf (1852 von 
Miesbady gegründet) und Wagram (S. über diefe Wurzbach's Lerifon II. 126). 

So wie durch die Erzeugung der feingeihlämmten lichten und rothen Ber- 
Fleidungsziegeln den Anforderungen für die in neuejter Zeit beliebt gewor‘ 
denen Rohbauten, durch jene der geichlämmten Ziegeln von befonderer Feitigfeit 
und Tragfähigkeit den Forderungen des Brüdenbaues, durch die Produktion der 
leichten Gemwölbziegeln (aus mit Gerberlohe gemiſchtem Thone, welcher nad Aus— 
brennen der organijchen Beftandtheile.porös wird, ohne weientlih an Haltbarkeit 
zu verlieren), dann durch Herftellung aller Gattungen von Dekorationdziegeln den 
Forderungen eines fi) entiwidelnden Bauftyled entfproden wurde, hat Miesbach's 
Anftalt am Wienerberge feit Kurzem auch die Erzeugung von gepreßten Hohlziegeln 
in die Hand genommen, die zufolge des verwendeten Thones und der zweckmäßigen 
Bereitung ein vortrefflihes Materiale für Gewölbebauten bilden, und ſich ſchnell 
zu andgedehnterer Benügung emporſchwingen dürften. 

Nachdem man eine Menge Foftipieliger Anfhaffungen und Verſuche mit Ziegel: 
ſchlagmaſchinen vergeblich gemacht, ift man wieder zu der billigeren Handarbeit 
zurücgefehrt, welche zugleich qualitätmäßigere Biegeln Tiefert. Diefe Maſchinen ftehen 
unbenüßt da. Auch jegt werden wieder Verſuche angeftellt, in wie weit die 
elahton'ſche Ziegelpreſſe, betrieben durch eine ſhuttleworth'ſche Lofomobile, fi mit 
der Handarbeit meſſen könne. | 

Für die Erzeugung feuerfeſter Ziegeln bejigt Oeſterreich vorzüglich geeignete 
Thonforten, welche nad) gefchehener Beimengung von Quarz, Chamotte u. dgl. ein 
den verihiedenjten Anforderungen der Eifenwerke, Steingut- und Porcellan-Fabrifen 
entfprechendes Produkt liefern. Diefe Produktion bildet jedod in Defterreich bisher 
nirgends die ausichließliche Beihäftigung irgend eines induftriellen Etabliffements, 
fondern ift im Gegentheile mit der Erzeugung don Biegeln, Zerracotta -Waaren, 
Steingnt und Porcellan jo inuig verbunden, daß Menge und Werth derfelben ſich 
auf feine Weife von den Betriebsergebniffen der genannten Fabriken ausſcheiden 
laſſen. 

Das ähnliche Verhältniß beſteht mit der Erzeugung von Schmelztiegeln, 
wofür inländiſcher Thon und Graphit ein vorzüglides Materiale bieten. Während 
jedod der Bedarf an feuerfeften Ziegeln durchgängig durch die heimiſche Produktion 
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gededt wird, werden nocd bedeutende Mengen von Schmelztiegeln aus Baiern und 
Helen bezogen. Es jcheint jomit die Maſſebereitung und die tehniihe Bearbeitung 
derfelben im Inlande nod nicht zu jener Vollkommenheit gediehen zu ſein, wie 
ſolche mamentlih für Metallguß verlangt wird *). 

Die Erzeugung der ordinären Thonmwaaren (farbige Thonerde und durchſichtige 
Pleiglafur) für Küchengeräthe und gewöhnliche Geſchirre liegt fait ausſchließlich im 
den Händen der Zöpfer, welche den Kleingewerben angehören und in Der Regel 
nur wenig Hilfsarbeiter beſchäftigen. Wenngleich einzelne diefer Gerwerbslute, 
namentlid in den Hauptftädten, ihre Werksvorrichtungen und die Betriebsweiſe 
den neueſten techniſchen Erfahrungen gemäß eingerichtet haben, jo fann doch ber 
Zuftand diefed Gewerbes in Defterreih im Ganzen ald fein erfreuliher betrachtet 
werden. Der geringe Grad don Sorgfalt, der in der Negel auf die Auswahl 
und Bearbeitung des Thones verwendet wird, die primitiven Drehſcheiben, die oft 
ganz unzweckmäßigen Brennöfen, der gänzliche Mangel an chemiſchen und tedynifchen 
Kenntniffen find die Haupturfadhen, daß Qualität, Form und Glafur der Geſchirte 
in dee Negel nur die allergeringiten Anjprüche befriedigen. 


— 


*) Inder Verfertigung von Schmelztirgeln geſchahen in früherer und neuerer Zeit Berſuche 
in M. und Schl. Der Goldſchmied Ich. Broſig zu Jauernig in Schleſien hatte ſchen 
einige Jahre aus der von ihm im Gebirge bei Freiwaldau entdeckten weißlichen Thonerde die 
ſogenannten heſſiſchen Schmelztiegeln zu feinem Gebrauche verfertigt, als bie 1786 vom ber 
n. d. Regierung gefchebene Verheißung eines Prämiums von 100 Dukaten an den Erfinber 
ber bisher bloß zu Hafnerzel im Bisthume Paſſau verfertigten ſchwarzen Schmelztiegein 
denfelben zur Auffuchung des hiezu geeigneten Materials aufmunterte. Er fanb es auch 
— das echte Wafferblei — bei Adelsdorf unweit Barzborf in Menge und begann fofert 
bie Erzeugung fenerfefter Schmelztiegeln 1787 mit 15 Perfonen. Er erhielt das fabrifsmäßige 
Beſugniß (Gbdt. 20. Sept. 1737, 3. 18,683) und ein Fabrifs-Privilegium (Gbbt. 8. Mai 
1788, 8629), als er in Gefellichaft mit bem ehemaligen bifchöfl. Kammer » Direltor Kuß 
und Ignaz v. Montbach die Fabrifation bei Barzborf im Größeren betrieb, ſchwarze 
Schmelztiegeln von 1—1000 Mart Größe, welche bas ftärkfte Feuer aushielten und ben 
Hafnerzellern an Güte und Dauer gleichfamen, an Wohlfeilbeit fie aber übertrafen, Re 
torten, Vorlagen, Stangen, Muffen, Kupferbuten, Probierfcherben u. a. erzengte (im 6 
Monaten über 250,000 Stüde) und im Inlande und Preußifch-Schlefien abjetste (eb. unb 
brünner Zeitung 1788 ©. 476, Beil. 419). Bon ben ferneven Schidfalen dieſer Unter 
uehmung, die feinen langen Beftand gehabt zu haben ſcheint, jeboch noch zu Anfang dieſes 
Jahrhundertes vorzüglich fenerfefte Schmelztiegeln geliefert haben foll (Demian 1804, L 
2.8. ©. 180), ift nichts befannt. 

1813 erzeugte ber Hauptmann Joſeph KRarger in ber von ihm zu Habroman 
errichteten Landesfabrik aus ber felbft erfundenen Grapbiterde Defen, Schmelztiegeln, Koch ⸗ 
geichirre, welche mit den auslänbifchen wetteiferten (brünner Zeitlung 1813 S. 945). Die 
kon ihm fpäter zu Aufpig verſuchsweiſe verfertigten Schmelztiegeln ſetzte bie Aderban- 
arjeltichaft den hartmuth'ſchen Geſchirren an die Seite und glaubte nur mehr Sorgfalt 
bei der Bereitung der Mafje nöthig, um volllommen gut und den bisher als bie tor 
züglichften erfannten und häufig eingeführten beffiihen und ben ypfer Graphit: Tiegeln 
volltommen gleich zu werben (Kee 2. T. 2.8. S. 813, 9, Präfid.-3. 1233—1821 ; 
Mittheil. 1821 ©. 15, 1822 ©. 262). 

Den 13. Oft. 1818 erbielt Franz Smetana in Mähren auf bie bon ihm erfun- 
bene Graphit-Gefchirrr und Defen-Ergeugung ein Kjähr. ausſchl. Privilegium file bie gange 
Monarchie. 
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Den Töpfern fällt faft ausſchließend die Erzeugung der ordinären farbigen 
Ofenkacheln zu; wenige derfelben, wie jene zu Wien, Prag und anderen größeren 
Drten, befaffen ſich jedoch mit der Darſtellung der jogenannten ſchwediſchen — 
weißen und grauen — Defen, die zumeift von Steingut-Fabrifen oder anderen 
Etabliſſements erzeugt werden, deren Hauptthätigkeit diefe Produftion bildet. 

1852 erhielten Johann Müller und Carl Hochſtetter, melde 1851 bie 
erfte öfterr. Sodafabrif zu Hruſchau in Schlefien errichtet hatten, das Fabrike- 
Befugnip zur Erzeugung von Thonwaaren für ihre Fabrif und zum Handel, ind- 
bejondere von Gefhirr für hemifhe Fabriken, das im Inlande nod nicht 
erzeugt wurde. 

In derfelben Beit errichtete Graf Lariſch zu Polniſch-Leuten in Sclefien 
eine Thonmwaaren-Fabrik, welche hauptfählicd Röhren zur Drainage für den eigenen 
Butöförper, fo wie für die dortigen größeren Landwirthe liefern follte. 

Die hruſchauer Thonwanren-Fabrif hat im I. 1853 (heißt es im Berichte ber 
troppaner Handeläfammer für 1853, Troppau 1854, ©. 91) den Bedarf der 
Sodafabrif gededt, und überdieß noch Wafferleitungsröhren aus Steinmaffa und 
große wulfiſche Flaſchen bis zu 4 Eimer Gehalt für chemifche Fabriken, dann feuer- 
fefte Biegel für fremde Parteien geliefert; allein der Umſatz war nur unbedeutend 
und betrug nicht über 6000 fl. EM. Diefelbe hofft jedoch im Laufe des heurigen 
Jahres nad Ueberwindung vieler in der Natur dieſes Induſtriezweiges begründeter 
Schwierigkeiten in Steinzeug-Artifeln jeder Art fräftig auf dem Markte auftreten 
zu fönnen. Da diefe Artikel bisher ganz aus dem Auslande bezogen wurden, jo 
gebührt der hrufchauer Thonmwaaren-Fabrit das DVerdienft, die erfte zu fein, welche 
den Bezug von Steingut:Artifeln aus dem Auslande entbehrlicd zu machen anftrebt. 

Das Material wird diefer Fabrik theild aus ihrer nächften Umgebung, theils 
aus den nahe liegenden Diftrikten von Preußiſch-Oberſchleſien geliefert. | 

Die Thonwanren-Fabrif zu Hrufhan (fagt Madle, das’ Herzogthum 
Schlefien, Troppau 1858, ©. 218, auf Grund der näheren Angaben im Berichte 
der troppaner Handeldfammer für 1854—1856, Troppau 1857, ©. 159—161) 
erzeugt feuerfefte Biegeln, alle Gattungen Steinzeugwaaren für Bauten, Haus. und 
Landwirthſchaft, fowie für hemifhe Zwecke. Dieje Fabrikate werden zum großen 
Theile in der hruſchauer Sodafabrif verwendet, und zum Theile an die meiften 
in- und auch ausländischen hemifhen Fabrifen abgefeßt. Der Gefammtwerth kann 
jährlich etwa 45,000 fl. erreichen. Die Anzahl der bei der Fabrikation beichäftigten 
Arbeiter wird auf 60 Individuen angegeben. 

Die Thonwaaren-Fabrik zu Polnifh-Leuten erzeugt Defen, Kod- 
gefhirre, Blumentöpfe, Gefäße für hemifhe Zwecke, Waflerleitungs- und Drain- 
röhren, Mauer- und Dachziegeln, hauptſächlich auch fenerfefte Ziegeln, melde von 
borzüglicher Güte find, und den hödjten Grad der Hihe aushalten. Sie werden 
daher von den Eifenwerfen zu Schweißöfen, zur Einmauerung von Dampfkeſſeln uſw. 
angewendet. Die Thonmwaaren werden nad der ganzen Umgegend, ferner nad 
Wien, Brünn, Prefburg, Peſt verfendet, und der Geſammtwerth berfelben erreicht 
jährlich die Summe von etwa 27,000 fl Die Fabrik befhäftigt ungefähr bei 80 
Ürbeiter. 
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Geht man von der handiwerfämäßigen Erzeugung ded gewöhnlichen Thon 
gefhirres in Mähren und Schleſien weiter aufwärts, fo gab die erfte Anregung 
zur Fabriks-Produktion nicht die von Böttger 1710 in Meißen errichiete erfle 
europäilhe Steinporcellan-Fabrif und beziehungsweife die 1718 zu Wien 
entftandene Borcellan-Manufaktur *), wohl aber die unter Kaifer Franz J. auf der 
f. k. Familien-Herrfchaft zu Holitſch am Mährens Gränze errichtete Majolika- 
Fabrik**). Zu derfelben fam auf Joſeph II. Anorduung 1786 eine englifde 
Steinporcellan: oder Wedgewood - Geſchirrfabrik hinzu, melde aus Mähren flart 
die brendiger Porcellanerde, den Quarz aud aus der Gegend von Znaim, 
guten, zu Kapjeln und Muffeln tauglichen Thon und den foftbarften Artikel, das 
Holz, 800--1000 Klafter jährlid, von der f.F. Familien-Herrſchaft Göding bezog, 
ftarfen Abſatz, auch nad Brünn, Znaim, hatte, jedod 1818 ſchon im Verfall war 
uud die Malerei, in welcher man es jehr weit gebradt, ganz aufgegeben hatte 
(Hejperus 1812 Nr. 35, 36, 1818 ©, 484). 

Die erſte Bayence- oder Majolika-Fabrik in Mähren entjtand zu 
Weißkirchen, welche fhon 1791 verſchiedenes ſchön gemalted Fahence - Geſchirt 
ſervice- und auch ſtückweiſe veräußerte (brünner Zeitung 1791 Beil. S. 93). Dieſe 
Fabrik war unter 8 Meiſter getheilt und verfertigte eine beträchtliche Menge weißen, 
gelben und braunen Fahenee-Geſchirres, dem es jedoch oft an gleihförmiger Glaſur 
fehlte. Sie fand ftarfen Abſatz ſowohl im Lande, als in Ungarn, Böhmen und 
Polen (Paſſy, Kenntni v. Mähren, 1797, MS.), da fih ihre Fabrikate durch 
Schönheit, Güte und billige Preije (ein Service mit Farben auf 12 Perſonen foftete 
34, ohne Farben 20 fl.) auszeichneten (Hanke, Schiff. d. March, 3. Aufl. 1796 
©. 37). 

1791 (mad) Hanke 1790) errichtete Franz Graf von Montelabate cime 
Fabrik von feinem Majolifa-Gefhirr in Biftfig unterm Hoftein (Gbdt. 
10. März 2792, 3. 5091). Sie erzeugte nit nur Majolifa- oder Fahence— 
Geſchirre, weiß fein glafirtes, blau oder in’8 große Feuer gemaltes und in Feines 
Feuer gemaltes (bis 1 jl. 57 fr. das Stück) jondern au in Mähren und 
Schleſien zuerſt engliihes Steingut von terre de pipe (fayence), glatt gelb, 


— — 





*) ©. ihre Geſchichte in der Gelegenheitsſchrift: Zur Sälkularfeier ber k. k. Borcellan-Manu- 
faltur in Wien, Wien 1818, und in ben Jahrb. b. polytechn. Inft. 1. B., Wien 1819, 
S. 222—230, aud in den Berichten über bie öfter, Gewerbsprobulten -Ausftellungen 
von 1835 (S. 278—231), 1839 (S. 24—26) und 1845 (S. 88-90) u. a. Nach dem 
Berichte vom 9. 1835 bezieht diefe Fabrik zur Erzengung der Porcellanmafie beinahe aus- 
ſchließend bie vorzitglid weiße und feuerfefte Porcellanerde aus Böhmen und Ungarn, 
ftatt der früher von Paſſau und Brenbig in Mähren eingeführten. 

**) Fayence oder Majolika, im Leben fälſchlich Steingut genannt, folgt in ber Qualität ım- 
mittelbar auf das gewöhnliche Töpfergeſchirr und ift nicht vom eimerlei Art. Einiges 
unterſcheidet fi won der ordinären Waare bloß durch die weiße, undurchdringliche Glajur 
und beſitzt daher alle Fehler derſelben. Dagegen wird bie eigentliche Fayence immer aus 
weißen Then (oder folhem, ber fi weiß brennt) verfertigt, mit weit mehr Sorgfalt 
bearbeitet, mit einer burchfichtigen Glaſur verfehen, und oft fogar mtt ſchöner Malerei 
verziert. Sie unterjheidet fih vom Percellan hanptfächtlich durch ihre geringere Dichtigfeit 
welche in ber jhwächeren, beim Brennen angewandten Hite ihren Grund hat. 
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fagonnirt und nad den neneften engliihen Muftern gemalt (bis 4 fl. 10 fr. das 
Stüf), von der Vollkommenheit nur dadurch entjernt, daß es nod) nicht, wie das 
echt englifche, einwärts ganz Schmelzwerf war. Die Fabrik brachte in einem Jahre 
(179/,) um 12,233 fl. Geſchirr hervor und erhielt jofort vom Kaifer ein Sjähr. 
ausſchließ. Privilegium (brünner Zeitung 1793 Beil. ©. 540, Hfdt. 30. Mai 
1795). Ihre Fabrifate (auch Vaſen, Defen u a.) zeichneten fih durchgehends an 
Niedlichkeit und Geſchmack aus; die jhönen Gemälde, die rein abgezogenen Kupfer: 
ftihe daranf und die Form felbft gaben einen reigenden Anblid (Hanke Schiffb. 
d. Mar, 3. Aufl. 1796 ©. 36, mit Preistabellen, Paſſy's Statiftif von Mähren, 
1797, MS.). Dieſe Fabrik lieferte für 10,500 fl. Waaren, von welden der 
größere Theil nah Galizien, Ungarn, Böhmen und Deiterr.- Schlefien ging (patr. 
Tagebl. 1805 S. 299). Sie bezog die Thonerde von Ruditz, Herrſchaft Raiß*), 
da die biſttitzer nur gemeine Hafnererde ift, ging aber feit 1807 ganz ein (2.-Präf.- 
Ne. 1233—1821, nicht 1804, wie Wolny I. 60 fagt) **) nachdem die weiß- 
kirchner, in welcher auch ſchon eine Preßmaſchine, ftatt der Drehſcheibe, beſtand, 
bereitd 1805 eingegangen mar. 

Auch die Fayence-Fabrik, welche zu Liſſitz beftanden haben ſoll (mer: 
kantiliſche Beichreibung vd. Böhmen und Mähren 1802 ©. 239, Demian I. 2. T. 
©. 112), erhielt fih nicht. 

1798 errichtete Joſeph dv. Lilienborn, Befiker der Herrfhaft Frain im 
jnaimer Kreife, ein Etabliffement zur Verfertigung don Steingut- und Wedge- 
wood :Gefhirr ***) in Brain. 1801 brachte dasfelbe der Verwalter der 
Herrſchaft Frohnsburg Franz Fellner käuflich an fih. Er und Iohann Georg 
Grimm erlangten 1807, nachdem fie feit mehreren Jahren die Erzeugung bon 
Steingutwaaren zu Brain im Kleinen betrieben hatten, das Landes - Fabriks— 
Befugniß. Die frainer war die erfte Steingut-Fabrif in Mähren. Befonders 
günftig erſchien, daß im den nächſten Umgebungen eine vortreffliche Art des reinften 

*) Es ift dies der Töpferthon von Blanſko oder bie fogenannte blanfloer Erbe, welche 
im mehreren Favence- Fabriken zu feinem weißen Gefchirre verarbeitet wirb, wie bie 
brenditer Porcellanerbe häufig im ben öfter. Fayencefabrifen und im ber E. k. Bor- 
cellan-Fabrit zu Wien. Die letztere ift insgemein unter dem Namen reger Erbe be— 
fannt. Aehnliche Lager wurben in ber Nähe, 3. B. bei Znaim und Winan emtdedt. 
(Keeß 1. T. S. 497, 500 und Anhang, Wien 1824, ©. 86—87). 

**) Die fogenannte prager Geſchirrfabrik in Biftiig unterm Hoftein, um 1790 von ber Obrig- 
feit erbaut, fpäter abverlanft, nicht betrieben, 1839 von Auguft Große wieder in Betrieb 
gefeist, fpäter neuerlich eingegangen, abermal betrieben, 1858 wieber anfer Betrieb gelangt. 

“*) Bon ber Fayence unterſcheidet ſich das eigentliche Steingut ſowohl durch feine größere Härte, 
weiche es beim Brennen annimmt, als durch bie Art ber Glafur, welche nicht beſonders 
aufgetragen, ſondern mittelt einer durch Kochſalz bewirkten anfangenden Schmelzung ber 

Oberfläche ſelbſt herporgebraht wird. Diefe Gefchirre haben den Fehler, daß fie ben 

Wechſel der Temperatur nicht gut ertragen. Eine dem Porcellan nahe kommende aufer- 

ordentlich fchöne Thonwaare ift das nad feinem Erfinder, einem Engländer, fe genannte 

Wedgewood. Die Fabrikation besfelben kam ſeit dem Tode des Erfinders fehr in Abnahme, 

uugeachtet die daraus verfertigten Gefchirre wegen ihrer herrlichen, meiſt nach Antifen 

gebildeten Formen, fo wie wegen ber jhönen und mannigfaltigen Farben, allgemein ge- 
ſchätzt werben. 
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Kiesjandes oder Milchquarzes in außerordentliher Menge, im Umfange der Herr- 
Ihaft ein zur Mifchung fehr taugliher weißer Thon, der erforderliche gemeine 
Töpfertbon, ferner rothe Siegelerde und braudhbarer gelber und ſchwar zer 
Thon, 1'/, Meile davon aber auf der Herrfhaft Brendik die porcellanartige 
weiße Thonerde von der beften Eigenfhaft*) vorfam und die Herrfhaft noch immer 
einen Reihthum von mehr ald 6000 Joch Waldungen hatte (Gbdt. 20. Nov. 1807, 
3. 22,286). 2 j 

Später brachte Fellner dieſe Fabrik allein an fih und nad deſſen Tod kam 
fie 1816 an den frainer Herrfchaftsbefiger Stanislaus Grafen Mnifzek. Diefer 
erweiterte diefelbe und war Willens, fie auf einen foldhen Grad von Vollk ommen 
beit zu bringen, daß jein weißes Steingut in Nüdjiht der Feitigfeit und Stärke 
des Körpers, Haltbarkeit und Glanz der Glaſur, Schönheit der Form und Probe 
baltigfeit im Aufjicden den ſchönſten in- und ausländiichen Erzeugniffen dieſer Art 
gleih fommen, daß im rothem und gelbem Thone (Terra cotta und Bambao) 
die Arbeiten des Auslandes, vorzüglic der Engländer, erreiht und auch jeme 
Malerei, die für alle diefe Gattungen gangbar war, ausgeführt werden jollten. 
Niederlagen wurden in Wien und Brünn gehalten. Das förmliche Landesfabrifs- 
Befugniß zeichnete diefe Unternehmung aus (Gbdt. 25. Sept. 1818, 3. 24,333). 
Diefe Steingut- und Wedgewood Geſchirr-Fabrik machte gleich Anfangs raſche Fort- 
fchritte und lieferte, unter der Leitung de Mathias Naufer, feit 1820 des 
Franz Dürnböd, ſchon viele den engliihen ganz gleich fommende Stüde (Hefpe- 
ıus 2818 ©. 541, 1820, 27. B. II. 9. ©. 55; Iahrb. d. polhtechn. Inftit. IV. 
11823] ©. 86, wo ©. 76-90 Nadrichten über öjterr. Thonwaaren gegeben 
wurden). Der Werth ihrer, wegen Mangeld an Abſatz fehr verminderten, Er- 
zeugnijfe, wurde 1821 auf 50,000 fl. geihäßt; fie bejchäftigte 38 Perfonen und 
hatte Abjag und Niederlagen in Mähren, Böhmen und Oeſterreich (2.-Präafid.; 
Nr. 1233--1821 und 4109—1824). Zur erften allgemeinen öſterr. Gewerbs- 
Produften-Ausftellung im 1835 fandte diefe ausgedehnte Fabrik eine große Anzahl 
von Erzeugniffen an Wedgewood und Steingut in verjdiedenen Farben und 
Façons, mit Gemälden, Gold» und Silberverzierung, welche als ausgezeichnete 
Produkte der Töpferei einer ehrendollen Erwähnung würdig befunden wurden 
(Beriht S. 264—6). 

Nach vielfahen Verſuchen gelang es ihr, ein glafirtes Wedgwood in lidt- 
brauner, lichtgrüner und lihtblauer Farbe zu erzeugen. 

Sie ftrebte mit Glück dem Ziele nad, ihr Geſchirr durch finnreihe Auftragung 
farbiger Bilder auf engliſche Weife zu verzieren (öfter. Morgenbl. 1837 ©. 39). 

Sie erzeugte damal miltelft 4 Defen, 2 Keffeln, 1 Mühle, 24 Arbeitftühlen 
und etwa 60 Arbeiter jährlid wenigſtens 7500 Stüde Geſchirre jeder Art, von 


*) ©, über biefelbe die Abhandlung bes Profeffor Scholz fiber Porcellan und Borcellanerben, 

vorzüglich in d. öfterr. Staaten, in den Jahrb. d. polytechn. Inft. 1. B. (Wien 1819 ©. 

' 217—292) ©. 272—275, 292. ©. übrigens über die Thonwaaren- Fabrilation bei 

öfter. Staates Keeh Darftellung bes öfterr. Fabrils- und Gewerbweſens 2. T. 2.8, 
Wien 1823, ©. 782—839. 
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feltener Güte und Schönheit der Formen, weldes nit nur im Ins fondern and 
im Auslande bedeutenden Abjah fand (Wolny III. 197). 

Diefe Fabrik hat ſich in der Emporbringung diefed Induftriezweiges cin großes 
Berdienft erworben. Durch forgfältige Schlämmung des brenditzer und zweckmäßige 
Miihung mit dem rudiger Porcellanthon gelang es diefer Fabrik, eine Maſſe von 
hoher Plaflicität und bedeutender Dichtheit darzuftellen. Die fhönen antifen und 
modernen Formen der bier berfertigten Geſchirre (Speife-, Kaffees und Ther-Service, 
Dejeneur, Lavoird, Kannen, Toilett:Sahen und Schreibreauifiten, Blumentöpfe, 
Bafen, Iagdkrüge, Blumenvafen mit Poftamenten 3c.), die finnigen, aus der My» 
thologie der Griechen und Römer entlehnten allegorishen Verzierungen (auch ver- 
fchiedene Randichajten, Tempel, Ruinen, Städte, Seehäfen 9.) eingebrannt oder 
aufgetragen, fo wie Die auf's Feinſte gefirnißte Färbung in Gold, Silber, Bronce, 
Roth, Blau, Grün und die für die längere Dauer berechnete Feſtigkeit, machten, 
daß die frainer Fabrik nicht nur bei uns, fondern aud im Auslande einen bedeu— 
tenden. Abfag fand. Beſonders glüdlih nachgeahmt wurden die antifen Vaſen, 
die meiftens nach Neapel verfendet wurden (Wolny III. VBorrede XXX). 

Die Fabrik brachte es dahin, in Hinfiht auf Qualität und Schönheit des 
Drudes, fo wie des Preifes die Concurrenz mit den ausländifchen gedrudten Stein— 
gut:Artifeln zu halten und machte in der nenejten Zeit ungemein große Fortichritte. 
Formen, Drud und Glaſur zeigten glückliche Nahahmungen der engliſchen Erzeug: 
niffe, insbefondere aber der Drud fi jo ihön und rein, wie an dem beiten 
Stüden aus England. Sie beichäftigte 1839 105 Perſonen. Die goldene 
Medaille krönte ihr Beftreben bei der öjterr. Induſtrie· Ausſtellung von 1839 
Gericht S. 7-11). 

Nach dem Berichte über die 3. Ausſtellung im J. 1845 (S. 85) gehörte dieſe 
Fabrik unter die vorzüglichſten Mährens. Sehr gefällige Form, Dekorirung und 
farbige Glaſur, befonders ſchöner Druck und raſtloſes Streben, die Anforderungen 
von Luxus, Diode und Bequemlichkeit zu befriedigen, zeichnen diefe großartige 
Anftalt aus. Sie beſchäftiget 110 Menihen, verbraucht jährlih in ſechs Defen 
2600 Klafter Holz, zahlt 24,000 Gulden Löhne und fteht dem manchmal durd) 
Borurtheil begünitigten, allerdings meiſtens vorzüglichen englifchen, fo wie dem 
ausgezeichnet ſchönen und billigen Steingute der Zollvereins-Staaten, immer chren: 
voll fi behauptend, zur Seite. Weberall find Fortichritte und geregelte Mani- 
pulation erkennbar. Die Ausfuhr nad dem Oriente dauert felbft. bei obiger Con: 
eurrenz fort. Diefem Etabliffement wurde wegen jeines bedeutenden Umfanges, 
großen Kapitalaufwandes und der ungeachtet der Mitberverbung der Fabriken 
Englands und der deutſchen Zollvereins-Staaten fortgefegten Ausfuhr, die goldene 
Medaille verliehen, 

1823 begann Michael Raufer, Steingutgeihirr in Krawſka, Herrſchaft 
Brendig, welche ausgezeichnete Erde, Stein und Kies in der Nähe bot, zu erzeugen. 
Er erhielt 1823 ein ausſchließendes Privilegium auf eine verbeflerte Methode der 
Erzeugung des Steingutes und Wedgewood - Geſchirres, baute noch in demfelben 
Jahre eine Fabrik aus 3 großen und mehreren. Nebengebänden vom Grunde auf 
und brachte fie jo fchmell in Aufnahme, daß diefelbe jhon 1824 37 Perſonen 
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beichäftigte und Niederlagen in vielen Hauptftädten und andern Orten ber öſterr 
Monardie hielt (2.:Präfid.:Nr. 4109—1824). Der Erhöhung des Betriebes bis 
auf 111 dabei bejchäftigte Perfonen (darunter 14 Maler) mit einem Abſatze von 
28,000 fl. EM., mittelft der Niederlagen in Wien, Brünn, Lemberg, Peith, Znaim 
und Iglau, aud nad Jaſſh, Bufareit und jelbft nach Morea folgte die Auszeich 
nung duch das förmliche Landesfabrits-Reht (Gbdt. 19. Nov. 1830, 3. 39842). 

Der Bericht über die 1. öfterr. Gewerbsproduften - Ansftellung im J. 1835 
rühmte (S. 273), daß dieje Fabtik, weldhe damal eine Dampfmajchine zum Be 
triebe von 8 Mühlen und 8 Stampfen, 4 Steingutöfen, feit 1835 einen Porcellan- 
Dfen, eine Schlemme mit 40 Bottichen njw. beſaß und 138 Perjonen in 16 
Werkſtätten beſchäftigte (nah Wolny II. 102: 60 Arbeiter, 10,000 Stüd 
Erzeugniß), in kurzer Zeit bedeutende Fortichritte gemacht habe und daß fie, als 
Porcellanfabrik die erfte in Mähren fei. Sie verfertigte alle Arten 
Geſchirre, ordinärer und ganz feiner Art, mit Vergoldung und Malerei (Rohrer 
mähr. Merkur ©. 63), auch fenerfefte Biegeln und fünftlihen Bimsftein. Pie 
Ihönen Formen und geichmadvollen Verzierungen ihres Geſchirres fanden vielen 
Beifall. Ihr Steingut ftellte ih in Güte der Maffe (jehr viel Porcellanerde ent 
haltend), Weiße und Dauer der Glafur, Malerei und Bergoldung , jo wie in 
Billigkeit der Preife den beffern Erzengniffen nicht mur des In» fondern and) des 
Auslanded würdig an die Seite (Wotuy EI. Vorrede XXX). 

Auch gelang ihr, ganz metall- und bleifreies Kochgeſchirr Hervorzubringen, fo 
dauerhaft und fenerfeft, fowohl in der Maſſe als Glaſur, daß es im Sude allen 
Säuren, Salzen, Fetten wiederfteht und den Temperaturwechſel in einem nod nie 
vorgekommenen Grade ertrage, ein Geſchirr, wie es felbft England nicht aufmweifen 
fönne (wiener und brünner Zeitung 1843 ©. 782). 

Der Beriht über die 3. öfterr. Gewerbe-Ausftellung von 1845 (S. 77, 79 
85) rühmte im Allgemeinen die Verdiente, welche ſich Raufer neben Hartmuth 
um die Verbreitung einer beſſern gemeineren Geſchirrgattung erworben, insbefondere 
aber hinfichtlic feiner Ausitellungs-Produfte Steingutgefchirr und Porcellan, braunes 
Kochgeſchirr, aud- Erzeugniffe mit Gold und Farben-Verzierung, Geſchirre mit 
metallfreier Glaſur, feuerfeite Ziegel und das Modell einer Thonprefie. 

Der Eigenthümer diefer Fabrik ift fehr befliffen, die Qualität feiner Geſchirre 
zu heben und ihnen einen ansgebreiteten Gebraud) zu verſchaffen. Dieſes Streben 
verdient um fo mehr Berückſichtigung, als der Fabrik ſchöne Elemente zu Gebote 
ftehen, fie Schon fehr lange in allen Zweigen der Poterie vom Porcellan bis zum 
Töpfergefchirre arbeitet und allenthalben Manipulations:Verbefferungen einzuführen 
trachtet. 

Raufer wurde wegen dieſes Strebens nad Vollkommenheit und Mannigfal- 
tigkeit der Produktion mit der ehrenvollen Erwähnung ausgezeichnet. 

Bon viel minderem Belange waren damals die Majolika-Geſchirr- 
Fabriken des Vincenz Löbel zu Reinohomwig (feit 1810, mit 1 Ofen, 3 
Arbeitern und 3000 Stüd jährl. Erzeug.) und des Bincenz Große zu Laufow 
(5 Arb. 9000 St. jühr. Erzeng.) im prerauer und der Genovefa Prjipadlo zu 
Miklulumfa (mit Byſtrziezka) auf der Herrichaft Wfetin im bradifcher Kreife 
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(meldy lehtere, als Steingut-Fabrik, ſchon 1824 beitand — mit 1 Dfen und 
2400 St. Erzeug.), die Steingut-Fabrif des Johaun Raſchka zu Neffels- 
dorf im prerauer Kreife, welche alle Arten von Kayence-Gefhirr in den fchönften 
Formen und von ausgezeichneter Güte durch 27 Arbeiter verfertigte und jährlich) 
größere Gefchäfte machte (Rohrer mähr. Merkur, 1834, ©. 63; Wolny I. 58, 64, 
150, 203, 209, IV. 496), die f. F. priv. Steingut-Fabrik de8 Heinrich 
Raabe zu Znaim (ſchon 1828, 712. Nov. 1847), deren borzüglichftes Erzeugniß, 
das braune Steingut-Kochgefhirr, bedeutenden Abfag auf den Hauptmärften zu 
Wien und Pet fand (eb. III. 50). 

Nah den Ermwerbitener - Tabellen beitanden 1829 in Mähren und Schlefien 
2 Steingut:Fabrifen, angeblid) mit 12 Hilfsarbeitern und 2500 fl. Betriebsfapital, 
dann mit 120 fl. Ermerbteuer- ‚Schuldigfeit (Notizenbl. d. hift. Seft. 1864 ©. 77), 
1841 nad) den ftatilt. Tafeln d. öfter. Monarchie 2 Tandesbefugte Steingut- 
Babrifen zu Frain und Kramffa und 3 einfache Fabriken zu Reinochowitz, 
Koprzinowig und Mikuluwkaz von denfelben zeichneten ſich die zwei erfteren 
dur den Umfang ihres Betriebes und die Güte ihrer Erzeugniffe (in Krawſka 
and Porcellan) aus. Der Werth der Erzeugniffe an Steingut in den öfter. nnd 
mähr. Fabriten wurde auf eine halbe Million gefhägt. 

Der Bericht über die öfterr. Gewerbeausjtellung von 1845 (&. 86) jagt: Eine 
eigenthümliche Erfcheinung war die Ausftellung des Florian Urbifh, Majolin 
Gefchirr-Fabrifanten zu Rahnochowitz im prerauer Kreife Mährens mit Produften 
and einer von ihm im Jahre 1842 auf dem Gebiete der Herrfchaft Keltſch ent- 
deckten eifenorpdhältigen Thonerde. 

Die Waare, welche der Ausfteller „Majolin” nennt, hat einen rothen Scherben 
mit fehr feft haftender lichtgelblicher und ſchön Fupferbrauner Glaſur, die meifterhaft 
genannt werden kann. ben jo find die Dreharbeit und die einfachen, ſchönen 
Formen vorzüglich. Das Geſchirr ift fo feft und gut gebrannt, daß es nur mit 
Gewalt gebrochen werden kann. 

Der Fabrikant verarbeitet feit dem Jahre 1842 Erde von Keltſch, beichäftiget 
15 Menfchen und erzeugt um beiläufig 3000 Gulden Werth an Waare. Es liegt 
in diefer Kleinen Anftalt jo viel einer hohen Ausbildung Fähiges, daß fie durd 
Entwidelung eines größeren Betriebes und dadurch erzielte billige Preife ganz ficher 
zu fhönen und guten Nefultaten gebracht werden fann. 

Degen der Trefflichkeit der Waare, und befonders wegen ihrer eigenthümlichen 
Glafur, wurde dem Aussteller die ehrenvolle Erwähnung zuerkannt. 

1852 erlangte Binconz Plankh das einfade Fabriks Befugniß zur Erzengung 
von Steingut in Krawſka und Franz Keller dasfelbe für Znaim. 

Die Fabrifation irdener Gegenftände im Bezirke der brünner Handelsfammer 
zerfällt (mach ihrem Berichte für 1851, Brünn 1854, ©. 144) in die zwei Kate- 
gorien, der Erzeugung der gewöhnlichen Thouwaaren und des Steinguted und 
Poreellans. 

Außer dem gewöhnlichen Töpferthon, der ſich zerſtreut in vielen Gegenden des 
Bezirkes findet, beruht dieſe Induſtrie auf den reihen Thonlagern bei Znaim, 
NRudig (Steueramtsbezirt Blanfto) und Iglau. Die Lager in der znaimer Gegend 
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befinden fi) namentlih bei dem Dorfe Brendig umd beftehen aus einer jehr weißen 
und guten Porcellanerde, die einen Gehalt an Kiefelerde von circa 40 Procent hat 
und deßhalb für gutes Porcellan ohne Beimiſchung anderer Erde nicht verwendet 
werden kann. Die bei Rudi vorfommende Porcellanerde fteht der brendiger im 
Werthe voran, da fie eine faft reine Thonerde it; fie hat zwar nicht Die weiße 
Farbe, wie jene, fondern vielmehr eine graue Thonfarbe, brennt fi aber jehr 
Ihön weiß. 

Somohl die brendiger ald die rudiger Erde bilden neben ihrer techniſchen Ver ⸗ 
wendung im Kammerbezirfe einen bedeutenden Sandelsartifel, namentlid nad) 
Deiterreich und dem füdweftlihen Böhmen. 

Die ber Iglau auftretende ift eine fpedjteinartige Thonerde, die für fenerfefte 
Töpferwaaren und namentlih für Defen ganz vörzüglich braudbar ift und dazu 
benußt wird. 

Die Verfertigung gewöhnlicher Töpfer und Thonwaaren ift im ganzen Kammer- 
bezirfe zerftreut. Gewöhnliches Weißgefhirr wird an mehreren Orten, namentlich 
in Wiſchau (mo cine befondere Weißhafner- oder Krügelmadjer - Innung beſteht, 
deren Meijter die befannten Krüge, Schüffeln, Teller und Töpfe, in der Regel mit 
blauen Rändern bemalt, verfertigen), dann in den Steuerbezirten Znaim, Ioflomwig, 
Namieſt, Kroman, Hrottowig und Nikoläburg erzeugt. Braungeidirr wird in 
guter Qualität und zu billigen Preifen hauptſächlich von mehreren Hafnern im 
znaimer Steueramtäbezirfe berfertigt. Thönerne Defen erzeugen mehrere Hafner 
meifter in Iglau, davon einer in größerem Umfange. ie verfertigen alle Arten 
Defen, mit Ausnahme der jogenannten Scmelzöfen (Defen mit Schmelzglafur) 
und ed erfreuen ſich die Produfte eines guten Rufes und ziemlich verbreiteten Ab- 
ſatzes. Die Thonerde wird aus den in der Umgebung vorfommenden Lagern 
entnommen und die daraus bereiteten Kacheln erhalten einen Ueberzug don weißer 
aus Sachſen bezogener Thonerde, über welchen fodann die Glafur angebracht wird, 
Die iglauer Etablijjements haben 5 Brennöfen im Betriebe und beſchäftigen durch— 
Ihnittlih 34 Arbeiter. Dice Produktion kann jährlid auf 400 bis 500 Stüd 
Defen veranſchlagt werden. 

Steingut- und Poreellanfabrifen befinden fi im Kammerbezirfe 9, von denen 
eine in rain, eine in Kramjfa bei Znaim, 6 in Znaim und eine (erit 1852 
errichtet) in Olomuczan (Stewerbezirt Blanſko) beſteht. Die frainer Fabrik 
ift eine Iandesbefugte, die framwffaer, olomuczaner und 2 in Znaim find einfach 
befugte Fabriken. 

Die frainer Fabrik fertigt alle Arten glafirte Porcellanarbeiten, fowohl Ge: 
brauche. ald Qurusgegenftände, weiß, bemalt und vergoldet. Ihre Leiftungen find 
auf den beiden öfterreichiichen Induftrie-Ausftellungen 1839 und 1845 mit der 
goldenen Medaille ausgezeichnet worden. 

Die übrigen Fabrifen, von denen drei in Znaim auch Braungeſchirr erzeugen, 
befaflen fi) nur mit der Fabrikation von häuslichen Gebrauchsgegenſtänden. 

Für Herftellung eines beſſeren Porcellanes wird die brendiger Erde mit der 
rudiger und der bei Jedliß (in der Nähe von Karlsbad) und Hirſchau in Baierm vor: 
fommenden gemiſcht. Die Fabrik in Dlomuczan benupt die rudiger Erde ausſchließlich. 
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Für gewöhnliches Steingut, Weißgeſchirr und Braungefhire genügt die brendiger 
Erde ohne Beimifhung. 

In der Mehrzahl verwenden die Steingutfabrifen des Bezirkes Holz zur 
Feuerung. | 

Bei den gefammten oben genannten Fabrifen waren im Jahre 1852 36 
Brennöfen in Thätigfeit und 300 Arbeiter befchäftigt. 

Der Abſatz des hiefigen Steingutes und Porcellans ift in Mähren, dann in 
Defterreih, Steiermarf, Ungarn, Siebenbürgen, Galizien und Serbien, 

Nach der öfter. Induftrie-Statiftit für 1856 (herausg. von der kak. Direktion 
der Statiftif, Wien 1857, S. 28 ff.) entfielen von den 131 Steingutöfen, welde 
im öjterr. Staate, meiftens in Böhmen, Ungarn und Lomb.Venet., mit einer Pro- 
duftion von 42,000 Etr. im Werthe von 850,000 fl. im Betriebe ftanden, nur 3 
auf Mähren in der Fabrik zu Frain; zu Eisgrub in Defterreih unter der 
Enns (?) wurde Terralith und Siderolith, zu Hrufhau, Polniid- 
Leuten und Freiftadt in Schlefin Steinzeug (für hemijche Fabriken u. a.) 
erzeugt, da ſich vorzügliche Steinzeugerde (dunkle Porcellanerde), außer dem nord- 
wejtlichen Böhmen, auch im nördlihen Mähren und in Schlefien findet (eb. ©. 34) 
Eine Borcellan-Fabrif bejtand in diefen Ländern nit. Die Erde von 
Brendig bei Inaim wurde (ührlihd 6—8000 Etr.) von der frainer Steingut- 
Fabrik in Verbindung mit zettliger und Erde von Ruditz (einer weniger vor— 
züglichen, fi) jedody weiß brennenden Erde aus der Nähe von Brendig) verarbeitet 
(eb. ©. 37). 

Nah Kotiftla (Mähren und Schlefien, Wien 1860, ©. 420) beruht die 
feinere Thonmaaren Induftrie auf den Lagern von weißer und guter Vorcellanerde 
bei Brenditz nächſt Znaim, bei Nudig nächſt Blanſko, und von rother Thonerde 
bei Neffelsdorf, Laukow, Reinohowig und Mifulumfa in der Gegend vo Wjetin, 
endlich von Steinzeugerde (dunkle Porcellanerde) in Schlefien und im nördlichen 
Mähren. Steingut- und Porcellan-Fabrifen (meift nur fogenannte 
glafirte Vorcellanarbeiten) beftehen in Mähren 9 im brünzer und 5 im olmüßer 
Handelöfammerbezirt, wovon die bedeutenditen jene zu rain und Krawſka bei 
Znaim, und jene zu Dlomuczan bei Blanſko find. Sie beichäftigen jährlid 350 
bis 400 Arbeiter mit einem durchichnittlihen Wochenlohn von 3.50 bis 4 fl. 
Borzüglihe Steinzeugmwaare wird in der bereitd genannten hruſchauer Thon- 
waarenfabrit erzeugt, woſelbſt im Jahre 1856 der Werth derfelben über 33,090 fl. 
betrug. 

— finden ſich (wie der Bericht der olmützer Handelskammer für 
1857—9, Olmütz 1860, ©. 169 erwähnt) Lehmablagerungen an den meiſten 
Abhängen und am dem Fuße der Berge, ja ſelbſt Auf Hocebenen und flachen 
Bergrändern ded Kammerbezirfes ungemein zahlreich, wenngleich von verſchiedener 
Güte und Ausdehnung. Diejelben find gemöhnlih mit Dammerde bededt. 

Die vorzüglichften Fundorte find: j 
1. Bei Littan und Loſchitz, wo die Thonfdichten oft eine Tiefe von 2 Klaftern 

haben. Die alldort erzeugten ordinären Zöpferwanren finden wegen ihrer 

ausgezeichneten Thongüte auf allen Jahrmärkten Mährens und Schlefiens 
raſchen Abjap. | 
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2. Die Gegend von Proßnig, dafelbjt wird ein guter Thon gegraben, woraus 
eine Art weißed Geſchirr erzeugt wird, welches rüdfichtlid der Feinheit dem 
Weißgeſchirr zwar nachiteht, jedoch wieder den gewöhnlichen rothen Töpfer 
waaren borgezogen wird. 

3. Bei Neinohowig (bifttißer Bezirk). Alldort wird rother Thon gegraben 
und daraus mit theilmeifer Zugabe weißer und gelber Erde, welche bon 
Ruditz bei Blanfto und and aus Böhmen geholt wird, eim ſchattirtes Ge- 
fchirr erzeugt, welches ſich durch feine Schönheit und Billigfeit eines guten 
Aufes erfreut. Dieſes Erzeugniß findet feinen Abſaß in Galizien, Ungarn, 
Böhmen und Defterreih, u. z. zumeift im größeren Städten diefer Provinzen. 

4. Endlich wird bei Ialub und Tupes (ungr.- bradiiher Bezirk) ein jdivarz- 
blauer Thon von vorzüglicher Güte gefunden." Die aus demfelben ange- 
fertigten Wafferkrüge, Milchg fäße ac. erfreuen fi) bei den Landbewohnern 
des Kammerbezirkes wegen außerordentliher Billigkeit, noch mehr aber wegen 
ihrer befonderen Eigenichaft, daß die in foldyen Gefäßen aufbewahrten Flüßig- 
feiten felbft zur Sommerzeit einen gewiſſen Grad der Kühle behalten, eines 
immenfen Verbrauches. 

Im 3. 1862 gab es nah dem Ermwerbtener- Katafter und der Zahl ber 
Steuerpfliditigen am Erzeugern von Thonmwaaren in Mähren 1298, in 
Schleſien 231 mit einer Geſammt · Steuerfchuldigfeit in dem erfteren Lande bon 
11,239, in dem anderen von 1984 Gulden d. W. (Böhmen 38.390, Defterreich 
unter der Enns 31,108, Ungarn 16,178, Galizien 5285 fl. ufw. herab) und ziwar: 






Stadt Brünn 


Steuerinfpeftorat Brünn 662 
* Olmüp 1300 
— Znaim 768 
Hradiſch. 463 
Neutitſchein. 612 
— Iglau.. 500 
St. Infp. Troppau (Schleſien) 643; 


weiter gab es in Schleſien 2 Thonwaaren-Fabriken mit einer Steuer- 
jhuldigfeit von 558 fl., an Steingut: und Fahence-Frbriken 2 im 
Steuer-Infpektorate Brünn mit 84 fl., 3 im St.-Infp. Inaim mit 862 fl. und 
6 im St.-Infp. Neutitſchein mit 214 fl., emdlid 1 Porcellanmaler in Schlefien 
mit 3 fl. Steuer (die fteuerpflichtigen Gewerbe des öſterr. Staates im 9. 1862, 
in d. Mitthl. aus dem Gebiete der Statiftit 12. Inhrgang 1. H. [Wien 1865] 
©. XV, und 35-38). — 
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N. Die Fabrikation Hemifher Erzeugniſſe. 

Die in Böhmen jhon zu Anfang des 16. Iahrhundertes der ungemeine 
Reichthum desjelben an alaun-, vitriol- und ſchwefelhaltigem Gefteine aufgeſchloſſen 
und bereit$ 1586 über die Verwüftung des Holzes durch die vielen Eijen:, Alaun- 
und Vitriolwerfe Klage geführt wurde, jo reicht auch in Mähren, wie wir früher 
gejehen, dieſer IndujtrialsBweig bis in jene Zeit zurüd. 

Das ältefte noch beftchende Mineralwerk in Böhmen ift dad im Jahre 1630 
errichtete fürftlich, auersperg’ihe zu Lufawig*), welches ſchon im Jahre 1786 
300 Perſonen beidäftigte. Im Jahre 1792 erzeugte Böhmen 3600 Etr. Alaun, 
3471 Gtr. Vitriol und 1097 Gtr. Schwefel, während 1845 dort über 14,560 Etr. 
Alaun, 3450 Etr. Kupfer, 32,750 Etr. Eifenvitriol und gegen 7000 Etr. Schwefel 
getvonnen wurden. Mit dem Jahre 1792 begann der allmälige Aufſchwung der 
böhmifchen Mineralwerke und der mit ihnen in emgiter Verbindung ftchenden 
hemiihen Fabrifen. Das Aufblühen der Kattun-Druckereien, die Fortſchritte der 
Chemie und der mit Umficht gepaarte Unternehmungsgeift des Mineralwerks— 
Beſitzers Iohann David Edlen von Stard**) wedten den vaterländiſchen 
Gewerböfleiß und befreiten die Provinz Böhmen don dem Monppole des Aus— 
landes. Die durd) diefen verdienten Mann gehobene Erzeugung der rauchenden 
Schmwefeljäure (des Vitriolöles), welde in Böhmen im Jahre 1798 84, im 
Jahre 1816 5000 Etr. betrug, flieg im Jahre 1833 auf 26910 und bis 1845 

auf 47,000 Etr. 

Sehr fühlbbar zeigte fi die Wirkung der chemiſchen Induftrie Böhmens anf 
die übrigen Länder des Kaiferftantes, und cd wurde die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß Qualität und Preis der einheimifchen Produkte diefer Art in der Folge die 


— — — 


*) Ueber dieſes Mineralwerk S. die Berichte über bie Ausſtellung öſterr. Gewerbsprodulte 
1835 ©. 294, von 1839 ©. 495, von 1845 ©. 928. Es gehört zu den älteſten und 
durch bie, denſelben von ben jeweiligen Beſitzern (einer Gefellihaft, dann den Grafen 
Schönfeld und zulegt ben Fürften Auersperg) geſchenlte Sorge zu ben ansgebehnteften 
Böhmens. Urfprünglic ein bloßes Schwefel» und Eiſenvitriolwerl wurde es nach und nad) 
jo erweitert, daß e8 den Ruf eines ber vorzüglichften Etabliffements dieſer Art erlangte, 
Es kann als die Pflanzichule der Böhm. Chemifer betrachtet werben, erzeugte zuerft bie 
englifche Schwefelfäure im Großen und führte die mit großen Schwierigkeiten verbundene 
Fabrikation bes Glauberjalzes ein. - 

Sein Wirfungstreis als Chemiler (früher war er Branntweindrenner, Krämer, Weber) 
begann 1792, als er das Meflingwerk in Silberbach pachtete und mit bemfelben bie exfte 
DleumsHütte Böhmens zur Erzeugung des fonft aus Sachſen bezogenen BVitriolöhls ver 
einigte und bei Ausdehnung feiner Ofeum-Erzengung die zur Fabrifation und Verſendung 
nöthigen irbenen Geräthichaften nicht mehr ans dem Altenburgiichen bezog, ſondern im 
Inlande anfertigen ließ, von welcher Zeit (1795) die Netorten-, Flajchen- und Kolben- 
Erzeugung Böhmens aus dem in der Nähe von Eger aufgefundenen wilbenfteiner Thone 
batirt, Ueber den Aufſchwung der großartigen, in ganz Deutichland ihres Gleichen juchen- 
ben Werke Stards, eines Mannes von feltener Umficht und Thätigfeit, ©. die Berichte 
über die Ausftellung öfterr. Gewerbsprobufte von 1835 S. 299, von 1839 ©. 506 und 
von 1845 ©. 924. ©. eb. 1835 ©. 284, 1839 ©. 498 und 1845 ©. 927 bie Nach— 
richten über bie 1817 errichtete unb 1830 ermeiterterte bedeutende chemiſche Habrik des 
Franz Broſche in Prag. 


** 


— 
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in manchen Artikeln noch beträchtliche Einfuhr ausländiſcher Erzeugniſſe entbehrlicher 
machen werde (Bericht über die Ausſtellung öſterr Gewerbsprodufte 1845 ©. 923). 

In N. Defterreich errichtete die größte, eigentlich chemijche Waarenfabrif in 
Rückſicht der Mannigfaltigfeit ihrer Erzeugniffe in den 1780ger Jahren Johann 
Konrad Adam in Wien, melde ſpäter an die Brüder Seyſchab überging. 
1800 wurde die f. f. Salmiaf:, Vitriolöhl- und chemiſche Waaren— 
Fabrik zu Nufdorf bei Wien, vielleicht die größte diefer Art auf dem Gon- 
tinente, für Nechnung des ?. f. Werars errichtet, welches 1801 aud die vom 
Chemiker Leopold Schrattenbad gegründete Shmwefelfäurefabrit zu Nuß. 
dorf, ebenfalld die größte im Inlande, anfanfte und erweiterte. 

Bor mehr ald vierzig Iahren wurde die Fabrikation der chemiſchen Wanren 
im öfterr. Staate theils in vielen, für einzelne Artikel beftehenden Fabriken, theils 
in eigentlichen chemifchen Waarenfabrifen, theild auch in Apotheken, chemifchen 
Laboratorien, Färbereien, Bleihanjtalten, Drudfabrifen se. betrieben. Zur Ber- 
volllommnung der hemifchen Waarenfabrifen in den Öflerr. Staaten haben vielleicht 
die Vorlefungen des Frhrn. von Jacquin an der Univerfität in Wien über Chemie, 
welche früher die einzige Lehranftalt in diefem Fade war, das Weſentlichſte beige: 
tragen, um jo mehr, da er immer mit größter Bereitwilligfeit das ihm befannt 
getvordene Nüplihe den Fabriksinhabern mitzutheilen und ihre Arbeiten durch feinen 
Rath und oft eigene Handanlegung zu unterftügen ſuchte. Für die weitere Empors 
bringung dieſes Fabrikszweiges wurde durd die Errichtung von Lehrkanzeln der 
Chemie am k. k. polytechnifchen Imftitute in Wien von Sr. Majeftät Fürſorge 
getroffen, 

Der Handel mit chemiſchen Waaren wurde aus Defterreih und Böhmen 
nah allen Provinzen der Monardie getrieben, und war einträglih, da dieſe 
Waaren bei jo vielen Gewerbsabtheilungen gebraucht werden. Salmiak wurde in 
früherer Zeit über Livorno, Archangel, Amjterdam und Hamburg aus Sibirien, 
oder über Aleppo, Venedig, Marjeille und London aus Egypten eingeführt. Nun 
war für den inländischen Bedarf hinreichend geforgt, und es joll felbft Salmial 
nah dem Driente ausgeführt worden fein. Merfurial- Präparate, Säuren u. a. 
chemiſche Waaren bildeten bedeutende Gegenftände der Ausfuhr (Kech, das Fabriks— 
und Gewerbsweſen d. öfterr. Stantes, 2. T. 2. B., Wien 1823, ©. 969—972). 

Die raſche Entwicklung der Induftrie und das mit derfelben von Jahr zu 
Jahr fteigende Bedürfniß vieler Gewerbe an chemiſchen Produkten als Hilfsmittel 
ihres Betriebes, hat (mie es im Berichte über die Ansftellung öfter. Gewerbs 
produfte von 1845 ©. 922 heißt) aud in Defterreih eine bedeutende Mannig- 
faltigfeit und Ausdehnung der chemiſchen Fabriken herbeigeführt. Dieſer nod im 
Aufblühen begriffene Induftriezweig, für welchen vorzüglich der Mineral-Reihthum 
der Monarchie die ergiebigfte Grundlage darbietet, verdient daher in allen jeinen 
Beziehungen vorzugsweife beachtet zu werden, indem von feiner größtmöglichen 
Rerbollfommnung die weiteren Fortſchritte einer anfehnlihen Menge von Gewerben 
abhängen. 

Man ſchätzt (heißt es weiter dort) die Zahl der auf naffem Wege arbeitenden 
Hüttenwerke in fümmtlihen öſterreichiſchen Ländern auf 46, welche ſich größtentheils 
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mit der Gewinnung von Alaun, PVitriol und Mineral-Salgen befaffen, die der 
fonftigen für ſich beftehenden Erzeugungsorte für Säuren, Alkalien u. dgl. auf 
185, für Farbwaaren auf 43, für Kerzen, Seife u. dgl. auf 147 ufw. Böhmen 
mit mehr ald 70 meiftens größeren derlei Unternehmungen, fteht oben an; ihm 
zunächſt kommt Defterreich unter der Enns mit mehr als 50 derielben, worunter 
aber jene für Zuder, gegohrene Flüffigfeiten, Genuß: und verfciedene Arzenei- 
mittel nicht begriffen find. 

Unter den Anftalten für chemiiche Produfte nehmen die Barbwaarens 
Babrifen und unter diefen die Unternehmungen für Bleiweiß einen bedeutenden 
Plap ein. Letzteres wird befonders in Klagenfurt, St. Beit, Villach und Wolfs- 
berg im großer Menge bereitet, und hat einen weit verbreiteten Ruf. Berühmt 
find auch die in und um Wien erzeugten Maler-Farben und Maler: 
Requiſiten. 

Noch iſt die Gewinnung der natürlichen Soda (Szekſö) in Ungarn zu er- 
währen. In Klein-Rumanien und im fzabolcfer Gomitate ſammelt man bicjelbe 
an den Ufern der Natron- Seen und aus dem Boden ehemaliger Salzteiche ein, 
worauf fie faleinirt, dann Fryftallifirt und im den Verkehr gejeht wird, Man 
ſchäht die jährlide Menge der dort dargeftellten Soda befferer Dalität auf 4000, 
die Ausbeute auf der debreeziner Haide aber auf 8000—9000 Eentner. 

An Pottaſche erzeugt Ungarn jährlic; 200,000 Gentner, wovon bei 40,000 
Gentner in das Ausland verführt werden. 

Die jährliche Erzeugung an Salpeter wird auf 15,600, die an Scieß- 
pulder in den Xerarial:Fabrifen der italienischen und in den Privat-Puldermühlen 
der übrigen Provinzen auf 27,500 Gentner angefchlagen. 

Die qualitativen Fortſchritte im der chemiſchen Gewerbe-Thätigkeit Defterreiche 
können in einzelnen Zweigen derjelben — im Bergleihe mit ihrem Zuftande im 
Jahre 1839 — wohl bedeutend genaunnt werden. 

Was die Thätigfeit Mährens und Schlejiens in der Herborbringung 
chemiſcher Erzeugniffe beiangt, jo haben wir (wenn theilmeife aud nicht in jyite- 
matifcher Folgenreihe, fondern wie es eben die Umftände mit fid) brachten) bereits früher 
der Produftion von Alaun und PBitriol, von Salpeter und Pulver gedacht; wir 
wollen nun noc einige mehr herborragende Zweige berüdfichtigen; zunächſt einen 
der älteften, welcher, wie der Bergbau und das Hüttenwefen überhaupt, in früherer 
Zeit mehr von den Befigern der großen Randgüter, hauptfählid zur Verwerthung 
ihres Holzreichthums, gepflegt wurde, die Pottafhe-Erzeugung. 

Diefer zum Garn- und Leinmwandbleichen, in den Färbereien, Glashütten und 
bei andern induftriellen Zweigen wichtige Artikel zog frühzeitig die Aufmerkſamkeit 
de: Stantöverwaltung auf fi, um einerſeits einen mäßigen Preis zu erzielen, und 
andererfeits die Wälder zu jhonen und die ärariſche Salnitererzeugung nicht zu 
beeinträchtigen. Die höchſte Verordnung vom 18. Auguſt 1750 erjchwerte die 
Ausfuhr durd einen Eifitogoll von 30 fr. für den Gentner, das Hofdelret vom 
3. Mai 1763 verbot fie ganz (Schreyer 2. T. S. 65). Die hödfte Verordnung 
vom 5. Mai 1764 führte die Verpachtung des Monopols des Potltaſchehandels 
an eine Privat» Gefellihaft gegen einen Padhtidilling an das Aerar und 
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gegen die Bedingung, den Gentner Pottafche guter Qualität um 8 fl. zu ber 
faufen, ein. 

Die mähr. Waldordnung vom 23. Nov. 1754 machte die Errihtung einer 
Pottaicheficderei von der Bewilligung der Landesitelle abhängig und das Hofdekret 
vom 18. Mai 1792 verbot fogar die Erzengung der Pottaſche aus gemeiner Holz. 
aſche unter Verluft des Beſugniſſes im Wicderholungsfalle. 

Die a. h. Entichliefung vom 23. Juni 1811 befahl, daß die in der Verord- 
nung der Hofkanzlei vom 6. April 1809 zur Vermehrung der Salpeter-Erzengung 
(zur Zeit des Krieges) vorgezeichneten Mafregeln ganz wieder auf jene Beftim: 
mungen zurüdzuführen ſeien, welche das allerhöchſte Patent in Salniter- und 
Pulver-Angelegenheiten vom 21. Dezember 1807 enthält; wornach es daher von 
der bemerften Verorduung vom 6. April 1809 abzufommen hat und daß — mie 
Ihon unterm 28. Februar d. I. verordnet wurde, neue Lizenzen zu Pottaſche⸗ 
fiedereien, die ohnehin zur Schonung des Walditandes äußerſt zu beſchränken feien, 
auch in Zukunft nur injoweit ertheilt werden dürfen, als dadurd die Salniter- 
Erzeugung nicht weſentlich beeinträchtiget und mebitdem der Waldfultur nicht 
geſchadet wird, 

Die Pottafchefiedereien, audh Flußfiedereien genannt, wurden in früherer 
eit, zur Verwerthung des Holzes, häufig von den Gutsbefigern oder deren Pächtern 
und zwar in Verbindung mit der Branntwein-Erzengung beirieben, gelangten aber 
in neuerer Zeit zum Theile in die Hände der Iijraeliten, nachdem ihnen ſchon 
früher (1741) die Pachtung, nachher (1830 geſetzlich) auch der Beſih zugeſtanden 
worden war. 

Die Pottafhe-Erzeugung iſt in allen Theilen des Landes verbreitet. Schon 
zu Ende des vorigen JIahrhundertes zählte der olmüger Kreis 13, der iglauer 
26 (nah Schwoy IIE 446 wurde um Iglau Pottafche in großer Menge 
erzeugt), der znaimer 28, der brünner 29 GSiedereien *). Diefelben und die in den 
andern Kreiſen Mährens befindlichen erzeugten beiläufig 10,056 Etr. gute, theils 
ſchwarze, theild kaleinirte Pottaſche jährlid, wovon ungefähr 670 nad) Böhmen und 
Schleſien geführt wurden (Paſſyh's Statiftit von Mähren, 1797, in Handſchrift, 
Demian I. 109). 

Der ausgezeichnete Chemiker nnd fürſtlich lichtenſtein ſche Berg und Hütten- 
Direktor von Weißbach (S. über ihn das Notizenbl, d. hiſtor. Sektion 1865 
©. 100) errichtete (1794) eine Pottafchefiederei zu Strang, Herrſchaft Oſtrau, umd 
erzeugte daſelbſt Pottaihe von jo befouderer und vortrefflider Art, daß ihm der 
Kaifer ein 30jähriges Privilegium darauf verlich. Er jehte beträchtlich nad Wien 
und Brünn ab (Hanke, Shiffbarmahung der Mar 3. Aufl. S. 39). 

1794 erhielt er aud in Boldenftein ein 15jähriges Privilegium zur Erzengung 
von Pottaſche aus Stein- und Supdjalz. 

Nach Andre (patriot. Tageblatt 1804 S. 984, feine Statiftit Defterreichs, 


* Im 9. 1788 (nicht 1789, wie früher in Folge eines Druckfehlers fteht) wurde in Bilnit 
auf ber Herrſchaft Brumow eine Glashitte, Stampfmühle und VPottafchficherei men 
erbaut, 
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Weimar 1813, &. 164) lieferten im Sabre 1804 und noch in fpäterer Zeit etwa 
125 Wrbeiter in 113 Pottaſchſiedereien Mährens 11,000 Gentner, wovon beinahe 
die Hälfte mit ungefähr 5000 Gtr. auf den brünner, je 1700 Etr. auf den znaimer 
und iglauer, am wenigften, etwa 350 Gtr. auf den prerauer Kreis entfielen. 

Es fehlte nicht ſowohl Holz als Aſche, melde aus der zweiten Hand bon 

einzelnen Aufkäufern zu theuer fam und mit welhem Geſchäfte ſich fait bloß 
die Iuden befaßten. 
In den ManufafturZabellen vom Jahre 1812 wurden, nebft den Pottajche- 
Babrifen des Grafen Dietrichftein zu Boffowip und des Fürften Lichtenjtein zu 
Eisgrub*), 122 Meiſter, 14 Geſellen, 4 Lehrjungen, 69 Gehilfen und ein Er 
zeugniß von 7087 Etr. angeſetzt (vaterländ. Blätter v. 1814, Notizbl. d. hiſtor. 
Seftion 1865 ©. 50). 

Die Erwerbftener:Tabellen wiefen im I. 1829 nur 44 (beftenerte) Pottafch- 
fieder in Mähren uud Schleſien mit einem- angegebenen Betriebsfapitale von 
4575 jl. und 285 fl. 30 fr. Steuer nach (Notizenbl. d. hiſt. Seft. 1864 ©. 78), 
1839 aber 76, davon 66 in Mähren und insbejondere 23 im brünner Kreife (cb. 
1864 ©. 92), die öfterr. InduftrieStatiftif im 3 1841 82, ftatift. Nachweiſungen 
von 1846 aber 104 Pottajcheficder in Mähren und Deft-Schlefien. Rohrer zählte 
(im mährijhen Merkur 1834 ©. 75-79) 74 in Mähren und Schleſien auf. 

Lofalverhältniffe hatten hie und da im Lande eine mehrere Goncentrirung der 
Pottaſchſiedereien auf einzelnen Punkten zur Folge. 

1826 beftanden in dem Umkreiſe von 4 Meilen um Kwaflig 20 Pottajd)- 
fiedereien, wovon eine jährlich mehrere Tauſend Mepen Aſche verbrauchte, auf den 
waldreichen breslauer Bisthunsherrichaften Friedeberg und Freiwaldau im troppaner 
Kreife wurden 1823 -auf der erfteren 12, auf der anderen 15 gezählt, welche aber 
meift nur unbedentend und bloß auf einen Keflel von 2—2!/, Eimern Einguß 
eingerichtet waren (Gub. Nr. 27,663 von 1823). Sie machten die Wälder theil- 
mweife erjt produftiv, während zu Anfang des Iahrhundertes auf der Herrſchaft 
Freiwaldau über 2000 Joche Wald jeit 40-50 Jahren in Folge von Wind- 
brüden wegen Unzugänglichfict ganz ertraglos und, mit Nanfengewächien und 
Farrenfräutern dicht überzogen, jeder Waldfultur unfähig waren (Gub.-Rr. 449 
von 1802). | 

1825 gab es im Umfange ziveier Meilen von Iglau 6 Pottaſchſiedereien 
(Gub.:Nr. 17,860 von 1825). 

Die Erzeugung entſprach wohl noch nicht ganz dem Erforderniffe und Abſaße, 
da in den zehn Jahren 1816—1825 nad) den zollämtlichen Ausweiſen um 
196431 t/,00 Gentner mehr als in der früheren Beit, faft ganz aus Ungarn, eine 
geführt wurden, wovon freilich ein großer Theil nur tranfitirend in andere Länder 
geweſen fein mag. 

Die im Bezirfe der brünner Handelskammer, d. i. im größeren weſtlichen 
Theile Mährens (200 Ad.Klft.) befindlihen 43 Pottaſcheſiedereien find (nad) 


— — nen 


* Die muſterhafte, mit vieler Oekonomie verbundene Einrichtung ber fürftlichen Sieberei in 
Eisgrub anf 4 Sudleſſeln wurde fon in früherer Zeit (1813) gerühmt. 
33 
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ihrem Berrchte für 1851, Brünn 1854, ©. 163 und 263) zum größten Theile 
Heinere Unternehmungen, deren Inhaber ſich nit permanent, jondern nur neben- 
bei mit der Erzeugung von Pottaſche beſchäftigen. Bedeutendere und permanente 
Siedereien beftehen nur in Eisgrub, Frainersdorf, Göding, Pulgram, Pohrlig und 
Kanig, daneben noch etwa 5, deren Geihäftsumfang zwar den vorgenannten nicht 
gleichfteht, die aber doc einen regelmäßigen Betrieb haben. 

Die gefammte Produflion an Pottaſche belief fi im Jahre 1851 im biefem 
Bezirfe auf 10,000 Etr. Bon diefer Quantität -find ungefähr 5000 Geutner der 
guten, für techniſche Zwecke vortheilhaft zu verwendenden Qualität beiguzählen, bie 
andern 5000 Gentner gehören minderen Gattungen an. 

Die hiefige Betriebsmethode für Gewinnung der Pottafche ift noch immer die 

althergebradhte. Nur einige der borzüglicheren Siedereien haben fogenannte, aus der 
ausgelaugten Aſche entjtandene Kraßberge angebracht, welche, wenn die Aſche ver 
mittelft der Sonnenhiße filtrirt wird, einen Zuſaß liefern, in Folge deſſen die 
Pottafche weit feiner und reiner bergeftellt wird. Als Feuerungsmaterial wird bei 
allen Siedereien noch das Holz angewandt. Der größte Theil der Internehmer 
hat nicht die nöthigen Betriebsfenntniffe, um jelbft bei günftigen Bezugäverhält- 
niffen auf die Stein. und Braunkohle überzugehen, welde im Auslande vielfachen 
Verbrauch findet. Auch find einzelne Verſuche, welche mit der Koblenfenerung 
angeftellt wurden, bis jet nicht günftig ausgefallen. 

Bis zum Schluße des Jahres 1851 Hat die Probuftion der Pottajche in 
diefem Bezirke fortwährend zugenommen. Seitdem aber ift in Folge der theil- 
weifen Verwendung der Soba bei ben Bleichereien und Glasfabriken, ſowie anderer 
ſeits bei dem eingetretenen Fallen der Preife der Pottaſche gegenüber den höhern 
Arbeits. und Fuhrloͤhnen ein Rüdgang in der Erzeugung eingetreten. 

Im Handel wird die mährifhe Pottaſche der böhmifchen vorgezogen, weil fie 
im Allgemeinen von befierer Qualität if. Daher fommt ed aud, daß der Abſaß 
der bier gewonnenen Pottaſche fi über den Kammerbezirk hinaus in die böhmischen 
und preußiſch · ſchleſiſchen Glasfabriten, Bleihanftalten und andere gewerbliche Eta- 
bliffements erftredt. Der Handel in diefem Artikel wird größtentheild von Brünn 
aus getrieben, deſſen Märkte zugleih einen Mittelpunkt des Verkehres in unge 
rifher und galiziſcher Pottaſche bilden. 

Bei den Siebereien ded Bezirkes waren im Jahre 1851 durchſchnittlich 125 
Mrbeiter beichäftigt. 

Die brünner Märkte bilden zwar nod immer den hauptſächlichſten Goncen- 
teationspunft für den Handel mit Pottaſche, namentlich mähr., ungear. und galiz.; 
derfelbe nahm aber ſehr ab, da die Erzeugung in Mähren zurüdgegangen ift und 
die Zufuhr aus Galizien fehr nachgelaſſen hat. Es kommt meiftens ungariſche 
und wenig illyriſche nach Brünn. Der Verbraud von Pottaſche erfuhr zwar in 
den legten Jahren eine bedeutende Steigerung, ber Preis ſank aber von 18 auf 
10 fl. und erholte ſich erft von 1859 an. Im 3. 1861 war der Begehr ein 
auferordentliher (eb. f. 1861 ©. 42). Im Produkten -Handel der brünner 
Märkte fteht dem Getreide zunächft die Pottajhe. Die Erzeugung dieſes Artikels 
in Mähren überhaupt (heißt ed im Berichte d. brünner Handelskammer f. 1862 
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&. 35), insbefondere aber im Kammerbezirke, fteht im Allgemeinen zur Entwidelung 

des Eijenbahnnepes im verkehrten Verhältnijfe, db. h. nimmt in dem Maße ab, als 
Diejed an Ausdehnung gewinnt. Die Erklärung deffen ift einerfeits in dem immer 
fteigenden Mehrverbrauche der Kohle ald Brennmateriald zu fuhen, da dies einen 
namhaften Ausfall der zur Pottajche: Erzeugung erforderlichen rohen Holzaſche zur 
Folge bat, amdererfeitd wirft die Vertheuerung des Brennmateriald und die Er- 
höhung der Arbeitslöhne erfchtwerend auf den Betrieb. Einzelne Hütten hörten in 
Folge der geringeren Rentabilität ihres Erzeugniffes auf zu beftehen, andere bes 
Ihränfen ihre Produktion, da ungüunftige Konjunfturen fie allzu empfindlich treffen. 

Die Urſache aber, daß die Pottajche micht jener Wertherhöhung ſich erfreute, 
welche fie zu dem gejteigerten Erzeugungstoften in ein richtige Verhältniß gebracht 
hätte, ift theild im der durch die Verlängerung der Eifenftrapen begünftigten Gon- 
kurrenz der mehr gefuchten ungarijhen Sorten, theild in der Seranziehung der 
Soda in der Glasfabrikation gelegen. 

In den Vorjahren begünftigte der hohe Stand des Agios den Glaserport 
Defterreihd und mut ihm erfreute fih auch die mähr. Pottafhe eines lebhafteren 
Abfages und diefem entiprechender Preife. Der Rüdgang derjelben hatte ein eben 
fo rajches Sinken der Preiſe zur unmittelbaren Folge. Es verringerte ſich der 
Abzug der Glaswaaren nah dem Oriente, und das den Erport nach Amerika ver: 
mittelnde Hamburg ergänzte anfänglich feine Lager zu gedrüdten Preifen und 
ftellte ſpäter jede weitere Anſchaffung ein. 

Bon fl. 19.25 zu Beginn ded Jahres ſank der Preis der mähr. Pottaſche 
auf fl. 14 in der Mitte des Jahres und wäre der Nüdgang in den legten Mo: 
naten ſonder Zweifel mod bedeutender gewefen, wenn die allerdings nicht allzu- 
großen Lagerbejtände ſich in feiten Händen befunden hätten; ungariihe Pottaſche 
ftand dagegen auf 21.70 zu Beginn des Jahres und ftellte fi vom Scptember 
“an auf fl. 20. 

Diefer Preisrüdgang, ben die mähr. Pottaſche zeigt, verringerte natürlich die 
Erzeugung, jo daß der geringeren Menge entſprechend, im nächſten Jahre eine 
Preiserhöhung mit Sicherheit anzunchmen ift. 

Die jährlihde Produktionsmenge Mährens ift annähernd auf 
16—18,000 Gentner zu veranſchlagen. Der Hauptverkehr in diefem Artikel fon- 
zentrirt fih in Brünn und dient zumeift zur Befriedigung der böhmiſchen Glas; 
fabrifen; nur ein Meiner Theil wird von den mähr. und ſchleſiſchen Bleichen und 
Blasfabriten bezogen oder findet in Wien direfte Verwendung. 

Im Intereffe der mährifchen, nur ordinären Glaswaaren dienftbaren, Pottafches 
Erzeugung wäre es zu wünſchen, daß mehr Aufmerfjamfeit darauf verwendet 
würde, ein möglichſt egaled Produft zu gewinnen. 

Die Preiſe der Pottaſche (lautet der Bericht d. brünner Handelsfammer für. 
1864 ©. 56) behielten im Laufe des Jahres den niedern Stand, den fie im 
Vorjahre erreicht hatten, ja theilweiſe janfen fie noch unter diefen; denn fie be 
wegten fi für mährifhe Waare zwiſchen fl. LO—11!/, gegen fl. 11—12, für 
ungarifche feine Waare (Blauſtich) auf fl. 14—16.50, im Mittel auf fl. 15.53 
gegen 16'/,—17 im Borjahre und doch war das Glasgeſchäft ziemlich lebhaft 
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geweſen. Allein der Begehr war nichts defto weniger gering, da nur die Erzen- 
gung von feinen Glaswaaren, von Knöpfen uſw. ſich günftiger geftaltet hatte, 
während Die viel mehr Pottaſche verbrauchende GCommerzivaaren : Erzeugung faft 
ſtockte. Nocd mehr aber wurden die Nreife durch die Mehrverwendung von Soda, 
fodann durch die Goncurrenz der ans Melaffe gewonnenen Pottaſche gedrüdt. 
Dieſe hat einen größeren Gehalt an Kali und läßt gar feinen Sa, während die 
gewöhnliche bi8 an 20 Procent zurüdläßt. Allerdings erzeugt fie einen Stich, 
erfordeit daher eine andere Manipulation Ihr Preis betrug fl. 12--13. 

Bon deu 34 Pottaſchfabriken des olmüher Handeldfammer-Bezirfed waren 
(nad) ihrem Berichte für 1853 ©. 103) nur 29 im Petriebe nnd bejhäftigten 
50 Perjonen. 

Ungarische und galizifche Vottafhe, früher in Troppau und namentlich zu 
Bielip in Maffe am Plage gewefen, fam dur Verwendung englifher und inlän- 
diſcher Soda ganz außer Curs (Bericht der tropp. Handelsfanımer f. 1853 ©. 10). 

Pottaſche war früher eim ſehr gefuchter Artifel, von dem aus Galizien, der 
Bufowina, Ungarn und Rußland nah Wieli allein jährlich bei 8000 Etr. zum 
Verlaufe gebraht und von hieraus nad) Böhmen und Preußen abgejeßt worden 
find. Seitdem jedoch dieſes Produft von der Soda, weldhe in nenerer Zeit don 
den Seifenfiedern, Walkern, Färbern und Garnbleihern mit größerem Vortheil als 
Pottaſche verbraucht wird, verdrängt wurde, haben die Zufuhren in diefem Handels- 
Artikel fehr abgenommen. Für den Bedarf der Meineren Bleichen wird die nöthige 
Pottaſche meift in der Nähe felbft erzeugt. Die jehigen Bezüge werden je nad 
der Verwendung aus Gnlizien und zum größten Theile aus Mähren gemacht, 
Das mährifhe Produft wird aus Troppau nicht felten im größeren Uuantitäten 
fogar nad Breslau ausgeführt (Bericht der troppauer Handelöfammer f. 1854— 6, 
Troppau 1857, ©. 74). | 

1850 gab es in Mähren 85, in Schlefien 11, zuf. 96, 1862 im brünner Stener: 
Inſp. 19, olmüg. 10, znaim. 15, hradifch. 23, nentitfch. 8, iglauer 5, zuf. in Mähren 
80 und in Schlefien 17, zuf. 97 Pottafchfieder mit einer Geſammt -Steuerfchuldigkeit 
von 1829 fl. (in Ganz-Defterreih 377 Pottafchfieder mit 4661 fl. Steuer. ©. d. 
Mitth. aus d. Geb. d. Stat., 12. Iahrg. 1. H., Wien 1865, S. VII. und 44). 

Die ausgelaugte Aſche wird als ein ftarfed Dungmittel eines mageren Bodens 
zur Erhöhung der Produftionsfraft verwendet. 

Es iſt wenig über cin halbes Jahrhunderts, feitdem die Habrifation chemiſcher 
Produfte in Mähren ihr Dafein begann. Franz Graf von Dietridhftein war 
der erfte in Mähren, welcher aus dem aufgelaffenen Dominifaner-Klofter in Bo- 
ſkowitz eine Fabrik zur Erzeugung von Farbivaaren berjtellte, eine Auſtalt, wie 
noch feine ſolche im Lande beftand. Da fi eine Ausdehnung in der Art ver 
fprochen wurde, daß nur an berliner Blau jährlid 300 Etr. erzeugt werden follten, 
ertheilte ihm das Gubernium 1804 das k. k. Fabriks. unge darauf. Dieſe 
Babrif beftand nod 1813 (Andre, Beihr.d. öſterr. Staatet ©. 211) *). 

*) fech, , welcher in ber Darftellung db. öfterr. Fabrils⸗ und Gewerbweſens, 2. T. 2. B. 


Wien 1823, S. 1001—1007 bie Bereitung ber Farben im Inlande beſpricht, ‚ernährt 
biefer Fabrik nicht. 
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Im I. 1812 beftand feine Anftalt in Mähren und Schlefien zur Erzeugung 
chemiſcher Babrifate, da die auf der Herrihaft Blanſko vor einigen Jahren er« 
richtete Fabrik wieder eingegangen war. Mit dem Gubernial-Defrete vom 31. 
Oft. 1812, 3. 24,082 wurbe dem Med. Dr. Bayer in Brünn für feine in 
Berbindung mit Ignaz Geift und Karl Steigentefh in Brünn errichtete derlei 
Anjtalt das Fabrifs-Privilegium ertheilt; vor der Hand hatte er fi meift nur mit 
der Erzeugung des Salmiaks aus Hörnern inländiſcher Thiere befaßt. Dicfe 
Unternehmung gewann jedod) feine Bedeutung. | 

Mit dem Dekrete vom 23. Juli 1813, 3. 17,719, ertheilte da8 Gubernium 
den Brüdern Carl und Iofeph von Smetana in Brünn das einfache Yabrifs- 
Befugniß zur Erzengung von Honigſhrup, gereinigtem Weinfteine, deſtillirtem Eſſig, 
berjchiedenen Liqueurs, Weingeift, Alfohol, Weinfteinfäure, efligfauerm Eleys, 
ſchwefelſaurem Kupfer und Gewächs-Alkali, Seignette-Salz und fohlenfaurer Bitter 
erde, da nach Ausſage der Kunftverftändigen alle diefe Produkte als Muſter der 
Schönheit, Güte und Reinheit anzufehen fein und die von Smetana ſich durd) 
die fo ſchwierig geweſene Erfindung der Raffinir-Methode des Honigſhrups, welcher 
fich feiner Reinheit, Farbe und des Geſchmackes wegen befonder& auszeichnet, wefents 
liche Berdienfte erworben haben. 

Bon 1815 an führte Carl v. Smetana diefe neue Unternehmung allein fort; 
aber auch diefe erlangte feine Bedeutung. Keeß (öfterr. Fabriks - ımd Gewerbe: 
weien 2. T 2. B. [1823] S. 971) führt and eine chemiſche Waarenfabrif von 
Planer in Brünn an. 

Später ertheilte das Gnbernium mit dem Defrete vom 31. Auguſt 1827, 
3. 28,874, dem Iafob Strohal das fabrifsmäßige Befugniß zur Erzeugung 
hemifch-technifcher Produfte (Soda, Salmiaf, Säuren, Berlinerblau, Eſſig, Vlei. 
zuder, Kupfervitriol, Waſchblau, Bleiweiß, Weingeift, Hofmanns- Piquor) für 
Groß: Wifternig bei Olmüß, welche die erfte Fabrik dieſer Art in Mähren 
und Schiefien war. Auch diefe Unternehmung erhielt weder eine Vedentung, noch 
Dauer. Dasjelbe war der Fall mit der 1885 von Menzel Mader in Gzerna- 
hora etablirten Erzeugung chemiſcher Produfte und auch den größeren Unter- 
nehmungen der Elconora von Flid zu Böhbmifh-Nudoleh im igiauer Kreife. 
Der Beſitzer diefer Herrſchaft hatte zu Anfang diejes Jahrhundertes nahe am Amis. 
orte eine Weizen-Stärfe-Fabrif errichtet, aber ſchon nad 2jährigem Betriebe in eine 
Spanftoßerei umgewandelt, und das Gebäude vollends im 9. 1826 an die Frau 
Eleonora Edle dv, Flid verpachtet, welche feitdem darin mehrere chemiſche 
Produkte, namentlih Grünjpan, dann parifer und berliner Blau erzengte, und 
vorzüglich auch mitteljt Thermolampen Holz verfohlen ließ, und die erzeugte Holz- 
fäure ſowohl flüffig, als auch die hieraus bereiteten Salze und anderweitigen Pro- 
dufte, in die Fabrifen nad Böhmen und Dejterreih abſetzte. Auch beſaß fic ein 
Privilegium auf Bereitung des Bleizuder-Surrogats, und ließ diefe Gefchäfte 
durch H. Leopold Kauba leiten. Dicjelbe Frau v. Flick pachtete auch das im 
Wölfing beftchende obrigkleitliche Schlößchen und errichtete darın, zuerjt in Mähren, 
eine Bleifammer zum Behuf der Erzeugung von englijher Schwefelſäuere, 
wobon feit dem I. 1834, wo das Werk in Betrieb gejept wurde, alljährig mehrere 
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Hundert Gentner gewonnen wurden (Wolny's Topogr. v. Mähren 6. B., Brünn 
1842, ©. 401). 

Eine noch mehrere Beachtung verdient die (nah dem Berichte über Die erfie 
Ausstellung öjterr. Gemwerbsprodufte im 3. 1835 S. 167) ſchon früher erwähnte 
Erzeugung chemiſcher Produkte, welche mit den fürftlih ſal m'ſchen Eifenwaaren- 
Fabriken in Blanfto in Verbindung gebradt wurde. Bei der Austellung im 
3. 1839 erponirten Fürft Salm und Dr. Reihenbad (nad dem Berichte S 
501) Proben ihres blaufauren Kali, Rothjaljes und Kreoſots. Eıfteres war bon 
außerordentlih ſchöner Qualität, und es wird (hieß es) in folder Menge und zu 
jo billigen Preijen erzeugt, daß nicht nur deffen Einfuhr aus dem Auslande nicht 
mehr lohnend ift, fondern dasfelbe aud audgeführt wird. Das Kreofot ift eine 
Epode madende Erfindung des Herrn Dr. Reihenbad, und deſſen 
Erzeugung im Großen fein Verf. 

Es ift damit ein ganz neuer chemiſcher Artikel in's Reben gerufen worden 
der bereitd in der Pharmacie Pla gefunden hat, und für die Induftrie Wieles 
vermuthen und hoffen läßt. Das Ausland, jelbit Frankreich und England, bezichen 
aus dieſer und andern, ihr naheifernden Fabriken Böhmens viel Kreofot. 

Den Babrits-Unternehmern, welche allenthalben, wo fie nur beginnen, Großes 
und Ausgezeichnetes liefern, wurde aus den angegebenen Gründen, die hochverdiente 
Auszeihnung durd die filberne Medaille gewährt. 

Noch vor einem Vierteljahrhunderte wurden unter den Fabriken, welche Mähren 
noch fehlten, hauptfählih angeführt: Fabrifen zur Erzeugung chemiſcher Produkte, 
namentlich zur Parftellung von Soda, melde zur Seifen-, Glasbereitung, in der 
Bleicherei und zur Darſtellung anderer Präparate, insbejondere neuerer Zeit als 
Gährung erregendes Mittel jehr häufig und mit dem günftigften Erfolge verwendet 
wird; eben fo find Salmiak, Bleiweiß Berggrün und andere Farbartikel vielſeitig 
benügte hemifche Produkte, die bei einer ſachkundigen Combination des chemiſchen 
Prozeſſes hierlandes billig dargehellt, womit cin bedeutender Verkehr mit großem 
Vortheile erzielt werden fönnte. 

Ein praftifcher Chemifer war durd) zahlreiche, mit aller Umficht angeftellte 
Terfuche zu höchſt günftigen Reſultaten gelangt, nad welchen der Darftellung ob- 
bezeichneter und vieler anderer chemiſcher Produfte nichts Erhebliches entgegenftand 
nar ließen es die Stellung und die übrigen Verhältniſſe nicht zu, felbit Anwen: 
dungen von diefen wichtigen Entdedungen zu machen; um aber folhe nicht unbe 
nüpt für Mähren zu laffen, übernahm es die Redaktion der Moravin (1842 
©. 12), die Gründung eines derartigen für Mähren gewiß nicht erfolglofen Unter- 
uchmens durch Einzelne oder eine Gejellihaft von Theilnehmern zu vermitteln. 

Carl Hochſtetter etablirte auch 1844 eine Fabrik chemiſcher Produkte in 
Brünn, welde fchon zur Zeit der dritten öfterr. Gewerbeproduften-Ausftellung von 
1845 (nad dem Berichte &. 934) nicht unbedeutend war, thätig betrieben wurde, 
ihre Produfte aud) in das Ausland abjehte und wegen der Ausdehnung des Be 
triebe8 und der ganz borzüglichen Qualität ihres Blutlaugenſalzes die bronzent 
Medaille gewann. 
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Bu berfelben Ausftellung brachte Joſehh Iohann Iülfe, Bergwerks⸗ und 
Privilegiums - Befiger zu Schönftein bei Troppau, bramme, grüne und ſchwarze 
Barben, von guter Qualität, welche ans Brauntohlen- Abfällen nad einer aus- 
fließend privilegirten und geheim gehaltenen Methode erzeugt wurden. Der Ub- 
faß fol einige Tauſend Gentner jährlich betragen haben. Der Ausiteller befchäftigte 
30 Arbeiter und betrieb feine Mafchinen mit 4 Pferden (Bericht über diefe Aus- 
ftellung ©. 943). Insbefondere gab die Bergbau ˖Gewerkſchaft zu Schönftein von 
dem neu aufgefundenen Foſſil unter dem Namen Neubraun (im Intelligenzbl. 
fe Mähren 1840 Nr. 100) bekannt: daß fie ein bis jegt noch unbefanntes Foſſil 
aufgefunden bäbe, welches ald Farbmaterial einzig in feiner Art fe, und nicht nur 
das bis jept im Handel vortommende Umbraun, fondern alle übrigen Erd- oder 
FoffiloArten in Qualität weit übertreffe, und insbefondere die rühmlichen Eigen, 
ſchaften befiße, daß es 1) ganz rein und fandfrei, 2) beim erften Anſtrich jeden 
Grund bede, und 3) ſich ſehr Leicht felbit in Waſſer auflöfe. 

Im rohen Buftande gebe dieſes Foſſil ein dunkles feuriges Braun, in einem 
gefchloffenen Raum gebrannt ein ſchönes Rothbraun, und lafle fich auf jede Art 
mit Del, Firniß, Leim, Alaun und Wafler verfegen und reiben, ohne feine eigens 
thũmliche dunkle Farbe zu verlieren, felbft um ein feuriges Dunkelgrün zu erzwecken, 
bürfe es in ungebranntem Buftande nur mit einer gleichen Quantität Berlinerblau 
verfeßt werden. Durch einen Niederfchlag mit Portafhe erhalte man nod ein 
befonders reinered Braun. 

Diefes neue Bergproduft eigne ſich, wie es Berfuche bereitd beurkunden, 
befonders für Tapeten-Papier-Drudfabriten, alle Dels und Bimmermaler, Wagen- 
und Lederladirer, auch Lederfärbereien und gewiß noch für viele andere Zwedcke, 
deren Verſuche bis jegt zu machen noch nicht möglich geivejen. 

Der Bericht der brünner Handeldfammer für das I. 1851, Brünn 1854, 
S. 160, gab über Hochſtetter's Unternehmung und die Fabrikation chemiſcher Pro- 
dukte in ihrem Bezirke folgende Nachrichten: Dieſer Gewerbzweig ift im größeren 
Mapftabe und als der alleinige Zweck eines Etabliffements im Kammerbezirte nur 
durch die in Brünn befindliche einfach befugte Fabrik vertreten. Es erzeugt die- 
felbe blanfaures Kali, rothblauſaures Kali, ſchwefelſaures Kali, Sal amarum, Sal 
arcanum duplicatum, Soda bicarbonas, Zinnſalz, Salmiakgeift und Oleum 
oornu eervi. Davon bildet jedoch blanfaures Kali den Hauptartikel, wovon im 
Jahre 1851 1200 Gentner produeirt wurden. Im dem übrigen Artifeln ift die 
Produktion ſchwãchet und es wurden bon ſchwefelſaurem Kali nur 400 Centner, 
von rothblaufanrem Kali 300 Eentner, von Salmiakgeift 300 Gentner erzeugt. 
Die Yabritation von Soda bicarbonas, die im Jahre 1851 noch betrieben wurde, 
ift fpäter aufgegeben worden. 

Die für die Produktion nöthigen Robftoffe bezieht die Fabrik faft ausſchließlich 
aus bem Inlande. 

Die Fabrik ift auf 18 Feuer mit 2 Schmelzöfen, 1 Kaleinirofen und den 
übrigen nöthigen Vorrichtungen hergeſtellt. Sie verbrauchte im Jahre 1851 
11,000. &tr. Steintohlen, 10,000 Etr. Thierfubftangen, Hornabfälle, Lumpen ufw. 
2000 Etr. Pottaſche und andere Materialien in geringern Beträgen. 
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Das blaufaure Kali findet feinen Abſatz zumeift in inländifchen Fürbereien, 
namentlid auch in denen der Stadt Brüun. 

Die in der Generaltabelle der Gewerbtreibenden aufgeführte Unteruehmung 
in Brünn für chemiſche Farbenerzeugung iſt ein kleines Gtabliffement, das ſich 
vorherrſchend mit Gewinnung von fünjtlihem Ultramarin beſchäftigt. 

Unter denjenigen gewerblichen Etabliſſements des Kammerbezirkes, welche die 
Fabrikation chemiſcher Produfte als Nebengewinn der Hauptfabrifation betreiben, 
ift das Eiſenwerk in Blanjfo beionders hervorzuheben. Es befchränft ſich dieſe 
Fabrikation auf die Verwerthung einiger bei der Verkohlung des Holzes entfallender 
Nebenprodukte und zwar don holziaurem Kalk oder Rothſalz, Eiſenbrüh, rother 
Harbe zum Anſtrich der Dächer, Holzgeiit, Theeröl und Pech. 

Im 3. 1851 wurden neben 99,810 Kubitfuß harter Holzkohle, 4760 Eimer 
roher Holzeſſig, 754 Etr. Theer und ſoviel Holzgas gewonnen, daß damit 4313 
Mepen Kalkjtein und 29,700 Stück Chamotteziegel gebrannt werden konnten. 
Ferner wurden erzeugt 363 Etr. reines weißes Rothſalz und 177 Etr, Eiſenbrũh 
und rothe Dadjfarben, 

Der Thon für die Chamoiteziegel wird aus den Gruben zu Rubik bei 
Blanjfo entnommen, der Kalfitein in der Nähe von Lajanck gebrochen und die 
Gifenfpäne aus den blanjfoer Werfen entnommen. Das Brennmaterial zur Be 
heizung der Penerfanäle im Kohlenofen ſelbſt ift weiches Holz, zu den chemiſchen 
Arbeiten in den Sudhütten meiſt Stein- und Braunkohle. 

Leider finden die Prodnfte diefer chemiſchen Fabrifation nur geringen Abſah. 
obwohl ſie bei zweckentſpreckender Benuhung und ihnen een Aufmerfjaweit 
gewih eine andere Stelle in der Technik einnehmen könnt: 

Bon rohem Holzeflig werden Meine Partien nad) Bien, Brünn und Lemberg 
verfandt; Rothſalz und Eijenbrüh finden ihren hauptſächlichſten Abjag nad ‚Wien, 
Prag und in Mähren; der Theer wird zum Theil an gewwerbliche Unternehmungen 
und für Bauten abgejept, zum Theil aber auch in den blanjkoer —— jelbjt 
verbraucht. 

Nach der Bewilligung der ſchleſ. Statthalterei vom 29. März 1851, 3. 2064, 
errichteten Johann Müller, Handeldmann aus Wien, und der brünner Fahrilant 
Carl Hoch ftetter die erjte öfterr. Sodafabrif in Hruſchau in, Deflierr- 
Schleſien, weldye feit Dezember 1851 im lebhaften Betricbe ſtaud und 100 Ber 
fonen befchäftigte, als fie 1852 aud dad Fabrifsbefugniß zur. Erzengung von 
Thonmwaaren für ihre Fabtik und zum Handel, insbefondere vou Geſchirr für 
chemiſche Fabriken erlangte, das im Inlande noch nicht erzeugt wurde, 

1852 erhielt Heinrich Graf von Lariſch das einfache Fabriksbefugniß zur 
Erzeugung von Soda und Nebenproduften zu Petrowiß-in- Schlejien. , Und in 
diejelbe Zeit füllt auch die Errichtung der (bereits im Berichte der troppauer 
Handelsfammer f. 1851 und 1852, Troppau 1853, S. 84 erwähnten) - Zimt 
weiß- und Zintwaaren:Habrif ders Grafen Larifh zu Petersmwald*) 





— 


* Eine Ankundigung in ber wiener Zeitung 1852 S. 697 und eine andere vom 3; 1856 
fagen über das k. I anefchl. priv. Zinkweiß von Peterswald Folgendet: „Diefes Etzeugniß, 
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und. der E k. priv. chemifchen Produkten -Fabrit des Friedrich Kurzweil zu 
Freudenthal in Schleſien (lcher neue Fabriken in dieſem Lande &, die in 
Neutitſchein erſcheinende BZeitihrift: Die Biene, 1852 Nr. 41). nt 

Die hruſchauer Sodafabrif erzeugte (nach dem Berichte der tropp. Handels- 
Fanımer für 1853 ©. 88) im 9. 1853: 9000 Gtr. Soda, 2500 Etr. Ehlorfalt, 
15.000 Etr. Schwefehfäure und 16,000 Etr. Salzfäure in einem Gefammtwerthe 
von :ciren 250,000 fl. EM. Da jedoch dieſe Fabrik (hieß es weiter) noch fort- 
während mit dem Ausbaue und der Ergänzung der Fabrifsanlage beſchäftiget ift, 
fo hat die wirkliche Produftion derjelben die Produftions -  Bähigfeit noch nicht 


erreicht. 
Der Abſaß war im. 1853 ein wenig lebhafter und es nöthigte die englifche 


Concutrenz wegen ihrer billigen Preife in Soda und Chlorkalk dieje Artikel zum 
Erzeugungspreife und and) darumter abzugeben. Erft gegen Ende des Jahres, wo 


deſſen Erfinder in der parifer Ansflellung 1849 die goldene Medaille erhielt, und welches 
fi) in Frankreich, Belgien, England und Deutſchland der allgemeinen Anwendung erfreut, 
bietet jedem praftiichen und techmischen Marne nur zu viele Bortheile,. als daß es beſſen 
Beachtung nicht in höchſten Grabe au fich ziehen follte, es zeichnet ſich vor bem bisher 
‚angewandten Bleiweiß vorzüglich durch feine blendende Weiße aus, welche allen ſchwefeligen 
Ausdänftungen und Miasmen widerſteht und unverändert bleibt. 

Das Zinkweiß ift ferner ungemein ausgiebig und die damit borgenommenen Wer: 
ſuche haben das erfreuliche Reſultat beransgeftellt, daß es wenigſtens um 20 Procent a 
Dedungsfähigteit als das Bleiweiß beſitzt. . 

Es verbindet ſich mit Waſſer, allen Oelen und Farben, und iſt daher für jeden Maler 
unb Anſtreicher un jo verwendbarer, da es bereits in bie ſeinſte Pulverform gebracht if 
und bie bicher angewandte Zeit und Arbeit bes Reibeus befeitiget, es beſitzt noch über» 
dieß den großen Voertheil, daß es bei allen damit vorgenommenen noch fo berfpieben» 
"artigen Manipulationen die Geſundbeit des Menſchen nicht gefährdet. 

Wie ſehr bie Vorzüge des Zinlweißes namentlich in Frankreich anerlannt werden 
erhellt neben ber. allgemeinen Anwendung besfelben dort, auch noch barans, daß. ſich bie 
franzöſiſchen Miniſterien der öffentlichen Arbeiten und der Marine auf Grundlage höchſt 
befriedigend ausgefallener Unterfuhungen veranfaßt fanden, durch Erlaß vom 24. Auguft 

"1849 ausfchließlih den Gebrauch des Zinfweißes bei ben Anftreicerarkeiten für Staatt- 
rechnung bei Gebäuden und Schiffen anzuordnen. 

Das Zinlweiß findet bereits auf den Werften ber I. J. priv. erſten Donau: Damp 
ſchifffahrts · Geſellſchaft im At-Dfen und Korneuburg volle Anerkennung, und bie bort nen 
erbauten Schiffe werben mit unſerer Farbe beſtrichen, indem fich ermähntes ‚Etablifjement 
bon ber Dauerhaftigteit und Bilfigfeit umferes Fabrifates durch bie großartigften Verſuche 

vollkommen überzeugte. Die k. k. priv. LloydDampfſchifffahrts-Geſellſchaft in Trieſt bes 
dient ſich unſerer Zinkfarhe zu Schiffsanſtrichen ſeit längerer Zeit zu ihrer vollenmaspen 
" Bufriebenheit, und fpricht fi über die Verwendung berjelben ſehr lobend aus. 
Die bereite john gelungenen Proben bei ber L, l. privil. wien⸗gloggnitzer Eiſenbahn 
ſtellen den ‚allgemeinen, Verbrauch daſelbſt, jo wie auch auf den. b. k. Staatsbahnen und 
und ber L 1. priv. Ferdinands · Nordbahn in gewiſſe Ausſicht.“ m 

-  Meber bie unter M. Thereſia zu Klagenfurt und 1792 zu Wolfsberg ‚in "gärnthen 
errichteten freiherrlich von herbert'ſchen, Bleiweiß— Fabriken, beren weder Im In⸗ 
noch Auslande übertroffenen Erzengniſſe einen europ. Ruf erlangten, &, bie Berichte iiber 
’: die bſterr. Gewerbsprobulten » Nusftellingen von 1835 ©, 286, von 1880 S. 490, 498 
ben 1845 ©, 937. 7 T 
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der Bezug aus England durch bie Goursverhältniffe erfchwert wurbe, war ber 
Abſaß flotter und die Preife befler, wobei ſich die Tepteren für Soda von 9"/, 
auf 11 und für Chlorfalt von 121/, auf 15 fl. ftellten. 

Un Rohproduften wurden Schwefel im I. 1853 ausfclieplih aus dem 
ätarifhen Schtwefelwert Swoszomice bezogen ; da aber eine Preisfteigerung dort 
eintrat, jo bat ſich die Fabrik veramlapt gefunden, direfte Bezüge aus Gicilien 
borzubereiten. Salz lieferte die k. k. Saline zu Wieliczka zum ermäßigten Preife 
don 25 fr. pr. Etr., das fich jedoch loco Fabrik auf 1 fl. 6 Er. ſtellt. Braum- 
flein wurde ganz ans dem Auslande und zwar aus Naſſau und Thüringen zum 
Preiſe von 8—9 fl. pr. Ctr. Ioco Hruſchau bezogen. 

Die Hauptſchwierigkeit, welche einer erfprießlichen Entwidlung der hruſchauer 
Sodafabrit entgegen fteht, liegt im dem ſchlechten Wrbeitäfräften mit geringer 
phofifcher und nod geringerer intellectueller Leiftungsfähigfeit der dortigen Gegend. 

In der peterswalder Bink-Farbenfabrit werden 6 Sorten Binkweiß, 
nämlich fuperfeines, feines, mittelfeines, venetianer, dann feined und orbinäres 
hamburger Binfweiß fabrieirt. Die drei leßten Sorten dienen zu Anſtrichen als 
De: und Grundfarben; das mittelweiße Zinkweiß befonders zu weißen Eifen- 
ſtrichen; das feine und fuperfeine Zinkweiß zu feinen und feinften, Iepten Anftrichen. 

Außerdem wird nod, obwohl nicht in hinreichender Menge, Zinfgrau erzeugt, 
ein Produft (Abfall), das fich wegen feiner Feftigfeit und Dauerbaftigkeit vorzüglich 
zu Eifenanftrichen eignet, und ftatt des bisher dazu angemwendeten Miniums beftens 
zu empfehlen ift. 

Das peterswalder Binfweiß hat ſich bei den vom nieber:öfterr. Gewerbvereine 
und auch anderwärtd angeftellten Verſuchen gegen das bisher zu Anftreicher-Arbeiten 
verwendete Bleiweiß als ſehr vortheilhaft bewährt, da es für die Geſundheit der 
damit Manipulirenden volltommen unſchädlich ift, und auch bereits in Pulverform 
vorkommt daher nicht erft zerkleinert werden darf, Mit amderen Farben gemifcht 
gibt es ein lebhaftes Colorit, und einmal gut getrodnet einen fefteren Anftrih als 
Bleimeiß, ohne wie diefes, die vom Firniß angenommene Klebrigkeit zu zeigen. 

Die hemifche Produkten-Fabrit zu Freudenthal hat Indigo-Wafhblau, echten 
Indigo-Earmin, Neublau, Berliners, Parifer» und Nenbaufer-Blau in verſchiedenen 
Gattungen und Preifen erzeugt, die im Inlande und nad) Preußen abgefeßt werden. 

Der Bericht der troppauer Handelöfammer für 1854—1856, Troppau 1857, 
S. 145—149 (und nah demfelben Madles Schleſien, Troppau 1858, S. 217 
und Kokiſtka's Mähren und Schlefien, Wien 1860, S. 422) gab über diefen 
neuen Induftriezweig folgende Nahrichten: Für die Fabrikation von Ehemilalien 
beftehen in Schlefien die beiden Soda-Fabriken zu Hrufhau und Petrowiß, bie 
Binffarben-Pabrit zu Peterswald , die beiden chemiſchen Produkten, 
Babrifen zu Freudenthal und Würbenthal, eine Bleizucker ˖ Fabrik zu 
Tefhen und eine Bündmwanren- Erzeugung zu Hopenploß. 

Am bedeutendften unter diefen Etabliffements ift die erfte öfterr. Soda- 
Fabritk von I. M. Miller und Carl Hocjftetter zu Hrufhan. Die Produktion 
und der Gefammtwerth der verfauften Produkte 1854 bis 1856 wurden folgend 
a : 
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Produltion 16864 1855 1856 
2... 12000 Etr, 15000 &tr. 21500 &ir. 
Chlorlalt . - « » 2500 „ 2000 „ 3000 „ 
Schwefelſaure . . 19000 „ 31000 „ 28000 „ 
Saljfäunre . - . 18000 „ 30000 „ 38000 „ 
Salpeterfune - « — u 500 „ 800 „ 
Glauberfalz . . . 18000 „ 24000 „ 30560 „ : 
Gefammtwerti . 380000 fl. 430000 fl. 500000 fl. EM. - 


Die gräflich larifd-mönnid Ihe Sobafabrit zu Petromwig erzeugte im ben 
legten drei Jahren folgende Produfte: 


Probultion 1854 1855 1856 
Soda . 2. . . 3509 Str. 5649 Etr, 3996 Ctr. 
Chlorfat . . ». . 233 „ 431 „ — ,„„ 
Schwefelſäure. — un 9378 5 6200 „ 
Saljfäure . . . 6400 „ 10140 „ 6731 „ 
Üepnatron . . - 2 „ 118 :; 18. ; 
Gejammtwertöi . 71300 fl. 169500 fl. 93318 fl. EM. 


Die Sodafabrifation des Kammerbezirkes hatte in dieſen drei Jahren große 
Anftrengungen nöthig, um neben der ausländifchen Goncurrenz zu eriftiren, weil 
diefe durch beifpiellos niedrige Verkaufäpreife ihrer Produkte im Orte der Erzen- 
gung bei günftigeren Baluta-Berhältniffen und ſtets wohlfeiler werdenden Frachten 
die Preife im Inlande bedeutend herabdrüdte, jo daß Soda mit 81/, und Ehlor- 
kalt mit 10%/, fl. auf den Hauptpläßen der Monardie ausgeboten war. Während 
in früheren Iahren hauptfählih nur englifche Waare eingeführt wurde, traten 
nun au zollvereinsländifhe Fabrifen als Mitconenrrenten auf, welche tier 
Ueberproduftion zum Theile nady den Provinzen Defterreihd warfen. 

Der billige Zolfag von 24 Er. pr. Zoll-Gentner für Soda erleidhterte dieſe 
Finfuhr, wozu aud noch die billigen Waflerfrahten fommen, welde vom Rhein 
ber nah Wien nur 50 Procent mehr betragen, als von Schlefien nah Wien. 
Unfere unmittelbar am der Gränze der Zollvereind - Staaten gelegenen ſchleſiſchen 

Fabriken würden fi über diefe Einfuhr nicht beflagen, wenn ihnen nur die Mög« 
lichfeit gegeben wäre, einen Erport nad dorthin zu machen; allein diefer ift bei 
dem Zollſahe von 1 Rthlt. für Soda nad dem Bollvereine ganz abgeichnitten 
Es ift daher das Verlangen unjerer Sodafabriten, daß der Zollfag zwiſchen dieſen 
beiden Bollgebieten ein ganz gleicher werden möge, ein vollkommen gerechtfertigtes 

Gegen die Mitte des Iahres 1856 ſchon äußerten fich die Wirkungen des 
eingetretenen Friedens auf die Preife unſerer Produkte günftig, indem die englifchen 
Fabriken in Folge großer Aufträge für Rußland und Amerika ihre Preife höher 
hielten und der Conſum im Zollvereine einen derartigen Aufſchwung nahm, daß 
der Export nach Defterreich zu den früher erzielten Preifen keine Rechnung mehr 
gab. Unter diefen Umftänden machte die fteigende Tendenz gegen Ende 1856 
weitere Fortſchritte und ed wurde der Drud, twelder auf unjeren Fabrilen durch 
mehrere Jahre ſchwer laftete, theilweife erleichtert. 
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Es wurden von denjelben, namentlich von der. hruſchauer Sodafabrik große 
Anftrengungen gemacht, um durd neue, vortheilhafte Bab:ikationd : Methoden und 
durch Vermehrung der Produktion dıe Koften der Fabrikation herabzubringen, was 
nur duch bedeutende Kapitaläverwendung erreicht werden fonnte. Mit Anfang 
1856 war die Fabrik zu Hruſchau jo weit vollendet und ausgebaut, dab ihre 
Produftionsfähigkeit 30,000 Etr. Soda und eine entiprehende Menge Neben 
produfte erreichte. Cine im April 1856 ausgebrochene Feuersbrunſt, welche einen 
bedeutenden Theil der Fabrik zerftörte, verminderte jedoch die Produktion, da zum 
Wiederaufbaue fünf Monate Zeit erforderlid waren. 

Die vermehrte Produktion von Soda, deren Verkauf zu freilich kaum lohnen» 
den Preiſen eben feine Schwierigfeit macht, hatte für unfere Fabriken eine andere 
Galamität im Gefolge, nämlid die Gewinnung einer enormen Quantität Salz- 
fäure, melde, da die Gonjumtion derjelben im Vergleihe zum jener der Soda 
geringer it, ſehr ſchwer zu placiren war. Diefer Umftand ift geeignet, unferen 
Habrifen jortwährende Sorge für ihre Zukunft einzuflöpen. Die hohen Frachten 
auf den Bahnen für jo billige Produfte, wie Salzſäure, find dem Verkaufe der: 
felben jeher, hinderlih und erſchwerten ſehr die Verſendung nad entfernteren 
Gegenden, und dieß um fo mehr, als unter dem Eduße billiger Waflerfrahten 
in den Iohren 1854 bis 1856 anf der Elbe und Donau bedeutende Maflen von 
Salzjäure nad) Böhmen und Nieder-Oeſterreich eingeführt wurden. 

Die Materialien der Fabrikalion und die Bezugsquellen derſelben haben Feine 
weientlichen Veränderungen erlitten. Schwefel ift gegen Ende 1856 um 50 Pre. 
im Preiſe geftiegen uud wurde, wie früher, je nad) Gonvenicnz direft aus Sicilien 
oder dem ärariigen Schwefelwerle Swoszowic bezogen. Braunftein wurde auch 
theuerer und es ift leider nod nicht gelungen, «in braudbares inländiſches Material 
aufzufinden. Die Eröffnung der Bahn bis Wicliczfa hat dem Bezuge ded Salzes 
feine weſentliche Erleichterung verſchafft, da die Frachtdifferenz gegen früher nur 
34 fr. beträgt. 

Die gräfli lariſch -mönnich'ſche Zinkfarben- Fabrik zu Peterswald 

erzeugte, wie im früheren Jahren, verſchiedene Sorten Zinkweiß, das ſich in feiner 
Verwendung im Vergleiche mit anderen ähnliden Farbwaaren als fehr vortheilhaft 
bewährt. Ueber die Menge und deu Werth der jährlichen Erzeugung, dann über 
die fonftigen Fabrikations · Verhältniſſe dieſes Etabliffements fonnte die Kammer 
ungeadjtet wiederholten Anſuchens feinerlei Mittheilung erlangen, da die Yabrifs- 
leitung -in dieſer Beziehung ein behartlihes Stilihweigen beobad)tet. 
- Die demifde Produften-Fabrif von Morig Richter in Würben- 
thal erzengte für dem Bedarf der dortigen Umgegend ald Hauptproduft Bleich- 
materialien. Die Menge und der Werth der Erzeugung der letzten drei Jahre 
war folgender : | 


| Probultion 1854 1855 "1856 

- Schwefeljäure . » .„ 1900 Gt... 1900 Cir. 1900 Etr, 
Salze - . 1200 „ 660 „ 665, 
Slanberfall . » « . 1100 „ 790 „ 900 „ 


Gejammtwertb . 19558 fl, 14485 fl, 16584 fl. EM, 
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Die Schwefelfänre wurde and Schwefelkies erzengt, der anf eigenem EI 
in bortiger Gegend gefördert wird. 

Tie demifhe Broduften-Fabrif von Friedrih Kurzweil zu Freuden 
t hal bat die nahbenannten Farbwaaren erzeugt, melche ſich ihrer vorzüglichen Güte 
wegen eines ausgedehnten Abfages im der ganzen öfter. Monardie, dann nad) 
Preußen, Polen und felbit den Donan : Fürftenthümern erfreuen. Der Berfchleiß 
derfelben wird durch die Niederlagen in Mien und Lemberg bejorgt. Der Werth 
der Erzeugung beträgt in EM.: A 


Produktion 1854 1855 1856 
Indige-Maihblum . . 2. 2... 18000 fl. 17750 fl. 14520 fl. 
Chemifh:Neublaun . » . . 4960 „ 6920 „ 4200 ,„ 


Parifer«, Berliner- und Renhauferblan 16000 „ 25850 „ ° 18000, 
Rafhblau-Papir . . » 2.2... 1855, - 805, 3900 „ 
—— ne el m ne — 


Infamnen . 35315 fl. 48595 fl. 40620 fl. 
Dit der Erzeugung von Bleizucker bejhäftiget ſich die Fabrik von P. 
Gurniakin Teſchen. Die Menge und der Werth ihrer Fabrikation waren jolgente; 
1854 609 Etr. im Wertfe von . . 18290 fl. EM. 
1855 588 „ „ u RE 
1856 406 „ er 
Das Fabrilat wurde nad) Wien, Prag und Galizien abgejept. Der Breit 
des Bleizuckers wechſelte 1854 und 1855 zwifhen 29—33 fl. pr. Gtr. und fiel 
1856 auf 25—26 fl. Diefer Preisrückgang und das ungünjtige Verhältniß 
zwifchen dem Preije der Bleiglätte von 15—16'/, fl. pr. Etr. zu jenem des Blei- 
zuders war Urſache, daß der Geſchäftsgang im Jahre 1856 jehr ungünftig geweſen 
iſt und die Produktion vermindert wurde. 
Bon Zündwaaren wurden in den lehten zwei Jahren ordinäre in Schwefel 
getauchte Zündhölzchen in verfciedenen Farben zu Hopenplop von % U, 
Springer erzeugt. Die Erzengung hatte 1855 einen Werth von 1800 fl. und 
1856 ‚von 2600 fl. GM, Der Abjap findet im der Umgegend und hauptſächlich 
nad dem benachbarten Preußen ftatt ; übrigens ift dieſes Unternehmen in unſerem 
Kronlande felbit nod zu wenig befannt, obwohl es die Aufmerkſamleit unſetes 
Homdeld verdient, da es durch dieſe gefördert werden fönnte. Durch das in Auf 
ſchwung gefommene Spipentlöppeln zu Hoßenplop wurde demfelben ein Theil feiner 
Arbeitöfräfte entzogen und die Erzeugung durd) einen höheren Arbeitslohn ders 
theuert. 
Im Allgemeinen hat die Fabrikation von chemiſchen Produkten in ‚den Re 
Iahren gegen früher einem nicht wubedeutendeu Aufſchwung genommen. 


Anker den eigentlich chemiſchen Fabriken gibt es (nad Kotiftta S. 423), 
namentich im den Bezirken der brünner und olmüßer Handelskammer, mehrere 
größere Juduſtrie-Unternehmungen, bei denen der Gewinn chemiſcher Produfte als 
Nebengewinn der Haupffabrifation betricben wird, wobei namentlich das Eiſenwerk 
zu Hanffo hervorgehoben werden muß, wo bei der Verkohlung des Holzes Roth- 
ſalz, Eifenbrüh, rothe Farbe, Holzgeift, Theeröl und Pech gewonnen wird, - Im 
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Allgemeinen muß zugegeben werben, daß die Fabrikation hemifcher 'Probmfte in | 
Mähren und Schlefien troß mander ungünftiger Verhältniffe im legten Iahrzehent 
im. fihtlihen Aufblüben begriffen ift. 

Insbeſondere erftarkte (nach dem Berichte ber brünner Handelsfammer f. 1861 
©. 42) die Erzeugung von Soda im Inlande unter dem Schuße des Agios, das 
der vordem ſtark geſuchten englifhen Soda die Gonenrrenz erſchwette. Damal 
ſchon wurde fie im Inlande in genügender Menge und guter Qualität gewonnen. 
Der Bedarf nad ihr hat ſich glei dem von Pottaſche bedeutend vergrößert. 

Eine befondere Erwähnung verdient der neue Induftrieziveig der Erzeugung 
von Bünd-Reanifiten. Wer fid erinnert, wie mühſam und unficher bie 
frühere Anwendung bon Zunder und Schwamm war, wird leicht ermeffen, melde 
ſchnelle allgemeine Verbreitung die fogenannten chemiſchen Feuerzeuge, denen ber 
wiener Fabrikant von Romer dur die Verwendung des Amiants (Asbeſie 
den Nachtheil des Herumipripens benahm und jehr niedrige Preife verjchaffte, die 
von ihm fabrifemäßig um die billigften Preiſe erzeugten Holzipäne zu Zündhölzchen 
das aus feiner Fabrik hervorgegangene Knallpulver für Percuſſionsſchlöſſer, fo mie 
bie Kupferzündhütchen für Iagdgemwehre, Piftolen, Musteten und Kanonen aus ber 
k. k. ausſchließend pridilegirten Zündhütchenfabrit von Sellier und Bellot in 
Prag in alle Provinzen Defterreihs und in fremde europäiſche und außereuropäifde 
Staaten fanden (S. die Berichte über die Ausſtellung öfterr. Gewerbsprodufte 
bon 1835 ©. 288—292, von 1839 ©. 505, von 1845 ©. 948). 

Die Fabrikation von Zündrequifiten fand au in Mähren und Schleſien 
Eingang. Bon ben 6 im Bezirke der brünner Handelsfammer beftehenden Eta 
bliffements (heißt es im Berichte derfelben für 1851, Brünn 1854, ©. 165) haben 
nur die beiden Fabriken in Brünn und Trieſch einige Bedeutung, deren jährliche 
Produktion fih auf 75 Millionen Stück Zündhölzchen in verfchiedenen Gattungen 
beläuft. Die Mehrzahl der Erzeugniffe des Kammerbezirkes in dieſem Artikel fteht 
denen der wiener und böbmifchen Fabriken in Qualität und äußerer Ausſtattung 
nah. Das brünner Etabliffement ift überdies durd die höheren Arbeitslöhne und 
ben theueren Bezug des Holzes gegen andere Fabriken vielfad im Nachtheile. Die 
Produbkte aller biefigen Etabliffements finden ihren Abjag zumeift in Mähren. 

Im olmüber Kammerbezirke beftanden nad dem Berichte f. 1851 ©. 11 
Sündhölzhen-Fabriten nur 2 und zwar zu Blin und Bärn, welhe 37 Perſonen 
beihäftigten, nad jenem f. 1862 ©. 95 nebſt diefen auch zu Böhmiid- 
Eifenberg (die 2 Ichteren erzeugten 1852 22,600 Kiftdyen) und Wſetin (diefe 
500 Millionen Zündftäbchen, welde im Inlande und nah Sydney in Auftralien 
derfendet wurden) und, nah dem Berichte j. 1853 ©. 100, aud zu Loſchiß. 
Ale 5 Erzeuger zufammen bejchäftigten 1852: 52, im I. 1853: 66 Perjonen 
und erzeugten im legteren Jahre 60,764 Kiſtchen 100ter Reibhölzchen und 268 Kſt. 
Töger Neibhölzhen mit Schwefel, 122 Kit. 100ter Reibhölzchen ohne Schweitl, 
106 Kt. Fidibus, 7 Kit. glimmende Fidibus, 22 Dupend Damenhölzchen, 29 Did. 
Salonhölzhen und 9 Millionen Zündftäbhen Dazu wurden an Rohmaterial 
als: Phosphor, Salpeterfäure, Flammruß, Schwefel, Minium, Gummi und Drakt: 
ftiften bei 1530 Gts. verbraucht, welches durchgeheuds aus dem Inlande, namentlid 


527 


Böhmen, Galizien, Steiermarf, Kärnthen und Wien bezogen wird, Als Bremn- 
material wurde nur Holz berivendet. Abfaporte waren bloß im Inlande und Bm 
größtentheild in der Umgebung. 

Später entftand auch eine Zündwaaren ⸗ Fabrik von Sof. Laugthaler & Comp. 
zu Mayres im iglauer Kreife (protofollirt 1858), wogegen jene in Brünn einging. 

= zu Hopenploß im der mähr. Enflave Schlefiend wurde ſchon früher 
gedacht. 

Im J. 1862 gab es (in der 4. Gruppe der ſteuerpflichtigen Gewerbe Defters 
reichs), außer dem ſchon erwähnten Pottaſcheſiedern, an hemifhen Produften: 
Babriten und Erzeugern: 3 in Brünn mit 552 fl. Erwerbſteuer, 11 im 
olmüger St.:Infpeftorate mit 176 fl., 1 im neutitfcheiner mit 83 fl., 2 Sobda- 
Erzeuger in Schlefien mit 3505 fl., an Bündrequifiten-Erzeugern und. 
Verſchleißern 1 im olmüßer, 1 im znaimer, 2 im neutitfcheiner St.-Inſp. 
mit 83 fl., 9 im iglauer St..Infp. mit 584 fl., 1 in Schlefien mit 4 fl., 1 
Barbwaaren»Erzenger in Sclefien mit 157 fl., 1 Zintweiß- Erzeuger 
in Schlefien mit 840 fl., 1 Wafhblan-Erzeuger in Brünn mit 4 fl. 1 im 
Schleſien mit 16 fl. (Mittheil aus dem Gebiete d. Statifiit 12. Jahrg. 1. H., 
Bien 1865, S. 43—52). 


Zuſütze. 


Für diejenigen, welche ſich näher zu unterrichten wünſchen, geben mir ſchließlich, 
zur Gejchichte des Bergbaues und Hüttenwefens, noch einige Andentungen über 
Bundorte, insbefondere in den feit 1851 im Drud gelegten Berichten der Handels- 
und Gewerbefammern zu Brünn (für bie etwas größere weftlihe Hälfte Mährens), 
Dimüp (für die öftlihe Hälfte diefes Landes) und Troppan (für Schlefien, mit 
Einjhluß der mähr. Enflaven). 

Ueber den Bau auf edle Metalle S. den Bericht der olmüßer Handels, 
tammer über den Zuftand der Landesfultur, der Induftrie ded Verkehres in d. J. 
1857, 1858 und 1859, Olmũß 1860, ©. 158—159 (Silber- und Blei» Bergbau 
des Hugo Brombeſch bei Karls dorf, Schwefellied-Bergban ded Morig 
Richter bei Wermöbdorf, Antimon-Bergbau des Albert v. Klein und Alois 
Scholz bei Altjtadt, der troppaner Handelstammer f. 1851 und 1852, Troppau 
1853, ©. 25—26 (Gold-, Silber- und Bleis Bergwerk zu Obergrund nächſt 
Zudmantel des Karl Dctavio Reihögrafen von Lippe-Weiffenfels und die 
Segengottes-Zeche des Wilhelm Gürtler & Comp. bei Iauernig (oder Io. 

hannesberg), für 1853 ©. 28-30 und f. 1854—6, Troppan 1857, ©. 176 
(auch Silber: umd Blei-Bergbau bei Weißwaſſer und bei Benifh, auf 
edle Metalle bei Altwafjer, auf Blei bei Engelöberg und —— 
bei Klein-Mobram, die lepteren 4 in Friſtung). 

Ueber Eifenproduftion ©. die Berichte der brünner Handelöfammer über 
ben Buftand der Induſtrie, des Handeld und der Verkehrsmittel im I. 1851, 
Brünn 1852, S. 5053 und über die gewerbs und bandelöftatiftiichen Berhält- 
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niſſe ihres Bezirkes im 9. 1851, Brünn 1854, ©. 109-127, die Berichte dieſer 
Kammer f. 1861 ©. 33_36 (audy über das 1861 mitten im -rojfiger Kohlen 
been neu entitandene Eiſenwerk mit Walzwerten), f. 1862 ©. 16—18, f. 
1863 S 32-33, f. 1864 &.30, der olmüßer Handelsfanmer f. 1851 ©. 38— 40 
und ftatıft. Snmmar-Ausweis f. 1851 ©. 8, d. Bericht f. 1852 ©. 76—85, f. 
1853 ©. 67—89, f. 1857—9 ©. 159—163, der troppaner Handelöfammer j. 
1851 und 1852 ©. 38--54, f. 1853 ©. 41--59, f. 1854-6 8. 177—209, 
©. auch die Denkichrift der am 6. Sept. 1858 in Wien berfammelten Eijen- 
Induftriellen, weiter: Induſtrie und Zolltarif ım Oeſterreich. Eine Beleuchtung der 
jüngften Zollagitation, Wien 1859, S. 110—132 (die Eijen-Induftrie), 133—139 
(die Maſchinen⸗ -Induftrie) und die Berichte des vom Finanzminifterium  beitellten 
Enqueten- Comite's und der brünner Handeläfammer über die an Seine Mojeftät 
gerichteten Eingaben verſchiedener Induftricher, Brünn 1859 S. 19-48. Ueber 
die Eifeninduftrie-Merfe der Gebrüder Klein zu Zöptau und Stefanau und 
den ausgezeichneten Direftor Alois Scholz (geb. zu Bieliß) ©. den zu Prüna 
herausgegebenen öjterr. Kalender f. 1855, S. 215 — 228. 

Insbefondere über Draht und Drabtftiften S. die Berichte d. brünmer 
Handelsfammer f. 1851, Brünn 1852, ©. 56, und Brünn 1854, ©. 133 —4 
db. olmüßer Handelstammer f. 1852 &. 83 (in 4 Drahthütten in Karlädorf und 
Nieder-Mohrau 1852: 2243 Gtr. erzeugt), f. 1853 ©. 87— 88, d. troppaner j. 
1851 und 1852 ©. 55-56, f. 1853 ©. 58—59, f. 1854 - 6 ©. 210—212 
(in 4 Hütten zu Klein-Mohran, Würbenthal, Thomasdorf und ——— 1856: 
1530 Etr. im Werte von 27,286 fl. erzeugt). 

Ueber Email-Gefhirr ©. d. Berichte d. brünner Handelskammer f. 1851, 
Brünn 1852 ©. 56, und Brünn 1854 ©- 148. 

Ueber Maſchinen-Fabrikation ©. d. Berichte d. brünner Handeläfammer 
f. 1851, Brünn 1852, S. 53-56, eb. 1854, ©. 127— 138, d. olmüher Hanbdris- 
fammer f. 1851 ©. 40, f. 1852 ©. 82, f. 1853 ©. 66 und 84—86, d. troppaner 
fr 1851 und 1852.©. 59 (die durch die Echnelligfeit ihrer Ausdehnung und die 
Bortrefflichkeit ihrer Erzeugnifie befannte landesbefugte Maſchinen umd Kupferwanren- 
Habrit des Anton Luft zu Freudenthal wurde 1848 errichtet), f. 1853 ©. 
62--64 und f. 1854—6 ©. 214-217 (nebft d. Mafchinemwerfftätte in Uſtron 
noch 3 Mafdinen- und Victallwaaren-Fabriten des Karl Mid zu Meflendorf, 
die früher erwähnte zu Freudenthal und des Kafpar Eifenbad zu Würbentbal, 
dann mehrere fabrikemäßige Maſchinenbau- Anftalten zu Bielik und Iagerm 
dorf) S. aud in den Mittheil. ans d. Gebiete d. Statiftif, 7. Jahrg. 2. 9, 
Wien.1858, die Induftrie-Statiftit d. öfterr. Monardjie f. 1857, 2.9. Majchinen- 
Bau -Anftalten, insbeſondere ©. 67— 70 die mechanische Werkftätte des rothſchild 
ſchen Eifenwerk:s zu Witkowitz, S. 70— 71 der Gebrüder Klein zu Zöptau, 
©. 76—84 die mechaniſchen Werkftätten der f. f. priv. ——— 
namentlich zu Lundenburg, Brünn, M.Oſtrau und Prerau. 

Ueber die Erzeugung von Zink⸗, Weiß- und Kupfer-Blech, jo wie von 
KRupierwaaren des Thach umd Heil zu Endersdorf, Dibersdorf und 
Ptiwos die Berichte d. troppauer Dandelöfammer f. 1851 und 1852 S.56 --59, 
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f. 1853 S. 59-62 und f. 1854—6 ©. 212—213 und d. olmüger Kammer f. 
1851 &. 40, f. 1852 ©. 82, f. 1853 ©. 85 (die Metalliwaaren:und Maſchinen⸗ 
Babrit zu Karlsberg erzeugte 1851 bei 1500 Etr. Kupfer-, 300 Ctr. 
Meſſingwaaren und 800 CEtr. Dampffeffel, 1852 weit weniger). 

Ueber die Nadelfabrit in Schönberg (erzeugte 1852 beinahe um die 
Hälfte weniger ald 1851, nämlid nur 18 Mil. Näh:, 600,000 Stridnadeln u. a.) 
©. d. Berichte d. olmüger Handeldfammer f. 1852 ©. 82, f. 1853 ©. 86. 

Ueber die Fabrikation von Kragen (Krempeln) S. die Berichte d. brünner 
Handelsfammer f. 1851 ©. 134—135, f. 1862 ©. 8-9, f. 1863 ©. 11-12, 
f. 1864 ©, 21, d. troppaner f. 1854-6 ©. 217 (die Maſchinen - Kraßenfabrif 
bes Karl Wolf zu Bielig, im der parifer Ausftellung chrenvoll erwähnt). 

Ueber die Produktion von Steinfohlen ©. d. Berichte d. brünner Handels- 
fammer f. 1851, Brünn 1852, ©. 66—69, f. 1851, Brünn 1854, S. 86—103, 
f. 1861 S. 3638, f. 1862 ©. 18, f. 1863 S. 33—34, f. 1864 ©. 30—31, 
d. olmüger f. 1851 &. 18—23, f. 1853 ©. 10—11, f. 1857—9 ©. 151-153, 
d. troppauer f 1851 und 1852 S. 30-37, f. 1853 S. 33—41, f. 18546 
©. 169—175, über die Produktion von Braunkohlen d, brünuer f. 1851, 
Brünn 1852, ©, 69, f. 1851, Brünn 1854, S. 103—108, f. 1862 ©. 18, f. 
1863 ©. 34—36, f. 1864 &. 31—33, d. olmüßer f. 1853 ©. 11, f. 18579 
©. 153—158, den öfterr. Kalender f. 1855 S. 223 (Tſcheitſch). 

Ueber die Produftion von Alaun und Bitriol ©. die Berichte d. brünner 
Handelsfammer f. 1851, Brünn 1852, S. 61—62, f. 1851, Brünn 1854, ©. 109, 
f. 1863 ©. 86. 

Ueber die Produktion von Graphit die Berichte d. brünner Handelsfammer 
f. 1851, Brünn 1852, ©. 61, f. 1851, Brünn 1854, ©. 108, d. olmüßer f. 1851 
©. 24, f. 1857—9 ©. 170—173. 

Ueber die -Blas-Yabrifation ©. d. Berichte d. brünner Handelsfammer 
f. 1851, Brünn 1852, ©. 59-60, f. 1851, Brünn 1854, ©. 146—147, der 
olmäßer f. 1851 ©. 42 und ſummar. ©. 11, f. 1852 ©. 91—92, f. 1853 ©. 
94—98, d. troppauer f. 1854—6 ©. 209—210. | 

Ueber die Thonwaaren-Fabrilation ©. d. Berichte d. brünner Handels- 
fammer f. 1851, Brünn 1852, S.60—61, f. 1851, Brünn 1854, ©. 144—146, 
d. olmüßer f. 1852 S. 93—94, f. 1853 ©. 98-99, f. 1857-9 ©. 169—170, 
d. troppauer f. 1853 &. 90-91, f. 1854—6 ©. 159-162. 
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Inder’). 


Abgaben S. Steuer. 

Adamsthal 160, 231, 257,260, 263, 264,278, 
282, 328, 365, 377, 380, 381, 415, 420, 

Akademie 251. 

Alaun 101, 167, 190, 202, 214, 258, 260, 
261, 263, 264, 275, 279, 280, 290, 291, 
295, 319, 329,337, 341 ff., 348,369,421, 529, 

Albendorf 274, 279, 298, ASL 

Aoisthal 281. S. Eifenberg. 

Althart 279, 282, 382, 

Althütten 457, 460, 464. 

Altftabt 128, 162, 257, 289, 319, 829, 389, 
597. 

Altwaffer 527. 

Appellation 187, 249, 

Arzberger 371, 434, 

Auffee 122, 144, 160, 231, 258, 


Bärn 122, 160, 231, 258. 
Baildon 262, 
Bartelmus 404, 528, 
Bartenftein, Hohen⸗, 458, 
Baſchla 232. ©. Teſchen. 
Battelan 214, 232, 

122, 


Begnadigung 188, 197, 207, 303, ALL 


Begue⸗Le, 
Beniſch 123, 124, 147, 225, 256, 267, 281, 
Berchtold 25 


Berggerichtsarleit-Regulirung 248, 276, 296, 
298, 305, 309. 

Berngerichte-Subftitutioh 49, 275, 277, 300, 
304 ff., 310, 


Berghauptmann, Bergmeifter, Ober-, 184, 200, 
205, 208, 210, 212, 215, 221 ff., 233, 239, 
259, 265, 310, 312, 

——— 104, 106, 110, 133, 142, 147, 
151, 159, 169, 178 f., 194, 199 f, 212, 
231, 240, 265, 273, 297. 

Bergredht 106, 109, 126, 132. 

Bergftadt S. Hangenftein. 

Bergwerlsvergleiche 185—199, 240, 203. 

Beuthen 114, 147, 164, 182, 225, 229, 

Bilnig 457, 512, 

Biſenz 288, 329. 


*) Da der Theil des XV. Bandes der Schriften der bißer. fta 
Hüttenweien handelt, unter diefem Zitel auch in einem sgegeben " ragen 
einen Inder mit dem Wunſche bei, der Lefer möge ed mit bem, was alles unter das 


wir über denjelben 


Biftfis unterm Softein 123, 141, 206, 208, 
214, 224, 238, 268, BIN. 
Blei 101, 117, 121,.12 1ma 1a —&, Aid, 
157, 163, 177, 189,188, 196, 


279, 337, 369, 447, 527. 

Blanflo 357. 358, 260, 263, 264, 275, 278 
282, 296, 328, 851, 368, 375; 377 fi; BB, 
390, 400, 405 „415, 416, 420, 425, 436, 
17 


Pernftein. 

oflowit 140, 162, 180, 214, 258, 260, 269, 

264, 279, 288, 290, 292, 329, 349, 457, 
463, 188, 516. 
Bracegirble 437. 
Bramfohlen S. Steintohlen. 
BraunDelhütten 161, 287, 319, &10, 419. 
Braumfeifen 142, 144, 161, 205, 206, 
Brenbig 471, 500 ff. 
Breslauer Bisthpum 125 ff., 148 fi, 182, 225, 


2 ), 345, 426 
er 
Gehen 191, 19R 21% 

Brumom 209, Bl, Did, 224, 280; 461, 462, 


Bruno 12%, 134, 147. * 
—— — 
Bırfauı 161, 331, 258. 


@. 
Eallot 477. 
Garföütte 282, ©. Zeichen. 
Chemische Erzeugniffe 909 ff: 
Chudobin S. Kunftabt. 
Comoth 404, 435. 
Gzelabna 281. S. Hochwalb. 
Gjernahora 214, 259, 260, 263, 264, 279, 288, 
290, 349, 


— 


D. 
Dampfmaſchinen S. Maſchinen. 
Ddaiſchlo 118, 282, 282, 


und 
Ben un m Bert 


Hüttenweien aufgenommen worden ift, nicht zu genau nehmen. 


i ©. Rai 
Densrannit 120, v 
Deblin 121, 138, 205. 
Deutf Deutichland 103 ff., 107 ff., 125 ff. 
Dentihbrod 105, 107, 119, 130, 
Dietridtein 2b, 258, 352, 383, 395,488, 518, 
1 
Dombrau 238, 325. 
ne. 121, 
abt 264, 279, 324, 365, 380, 391, 399, 401 
447, 528. — Be Bd | 
Drabtftiften 402, 433, 447, 528, 
Drainage 49 ff. 
Draowik S. Liſſitz. 
Dubenky 461. 
Dubsty 402. 
Dürr-Seifen S. Engeläberg, Freudenthal und 
Seifen. 


E. 


Edelſtein 125, 127, 226. 

Eder 143, 144, 161. 

Edle Metalle 100, 103 fi., 130 ff., 186, 195, 
201, 205 ff., 236, 242, 243, 248, 21, 250, 
259, 261, 268 ff., 279, 280, 320, 329, 334, 
‚341, 346, 527. 

Eibenfchig 492. 

Cichhorn 140, 257, 260, 261, 263, 264, 278, 
280, 282, 328, 365, 377, SSL 

Einfiedel 269, 271. ©. Zudmantel, 

@ifen 100, 103, 117, 119—122, 127, 197, 
159 ff. 179, 186, 195, 201, 205, 214, 230 ff., 
257, 258, 260, 263, 264, 269, 271, 274, 
278, 281 ff, 291 f., A10 fi-, 328 fi, 333 
330, 244 fi, aba f, 27a fi, doı fi, d20 ff, 


Eiſenbach 380, 398, 403, 528. 

&ijenberg 122, 161, 162, 180, 205, 230, 236, 
260, 263, 264, 279, 281, 282, 377, 383, 
389, 417, 456. 

Eifenhütten 441, 528, 

Enbersborf 125, 279, 282, 324, 328, 377, 378, 
387, 451, 528, 

Engelöberg 144, 184, 205, 228, 266, 269, 
281, 527. 

Engelöthal 458, 461, 462. 

Email-Gefhirr 404, 413, 433, 47, 528. 

Eulenberg 144, 161, 280, 231, 263, 264. 






rain 160, 214, 232, 236, 368, 5OL 
ranzensthal 281, S. Golbenftein. 
i-@ewerfichaft 274. 


‚bern 104, 107, 108, 112, 
ie Bergſtadt 129, 145, 146, 161, 179, 181, 
201, 203, 225, 269. 

ten 182, 197, 201, 268. 
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Freubenthal 124, 127, 144, 146, 163, 204, 208, 
228, 233, 206, 267, 268, IL a7 281, 
282, 323, 324, 328, 365, 377, 379, 387, 
392, 415, 44T, 621, 597. 

Breymmalbau 124, 148 fi, 158, 100, 183, 298, 
269, 270. 


i S. Hochwald. 
rohne, Berg⸗, S. Zehent. 






ger 128, 
ne 123, 142, 237, 262, 274, 376, 280, 


Galmei 164, 229, 


Glasfabrifation 205, 455 ff., 512, 529, 

Glashiütten 462. 

Göding 288. 

Golbenftein 128, 144, 162, 205, 214, 231, 258, 
260, 263, 264, 277, 281, 365, 389, 455. 
Golbwäferei 118, 121, 124, 126, 144, 145, 

206, 224, 267—269. 

Gräß 267. 
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| 0. Die Oel · Fabrikation. 

Möhren hat, wenn auch nicht fo edle, wie Oliven, Mandeln u. a., doch nicht 

wenige Stoffe zur Del-Fabrilation. Insbejondere ernten Mähren, Ungarn, Illyrien 

und. das lomb.-venet. Königreich die meiften Nüfle vom Wallnuf - oder wälfchen 
Nupbaume, und Mähren verfendet in guten Iahren viele Meben dieſer Frucht in 
andere öfterr. Länder und felbft nad Preußen. 

Die bier zu Lande gebräuchlichſten Gewächle, deren Samen zur Oelgewinnung 
zeit Bortheil benupt werden können, find Raps und Rübſen, Delrettig, Sonnen- 
biumen und Leindotter, Mohn, der ſchwarze und weiße Senf, Lein, Hanf, Saflor, 
Tabak, Waid, Kürbisferne, Wallnüffe, Hafelnüffe, Bucheckern, Lindenfamen und 
Beinbeerenferne in wärmeren Klimaten, wo dieſelben hinreichend ausreifen können 
(Mittheil. d. m. |. Aderbaugef. 1832 ©. 28). 

Schon in früherer Zeit gab es im prerauer Kreife in der Gegend von Olmütz 
und Leipuik viele Hanf- und Leinfamen-Gelmühlen (patriot. Tagebl. 1803 ©. 708), 
Nur im einzigen hradiſcher Kreife lieferten 3 Leinölfieder zu Gaya etwa 200 Gtr,, 
ed wurde aber doch die Berwunderung ausgefproden, daß ftärkerer Flachsanbau 
und die Gewinnung des Leinöld auf eigenen Mühlen nicht eine Hauptipetulation 
werde. Es befanden fich aber auch im olmüher Kreiie (namentlich in den hod)- 
gelegenen Drten Betersdorf, Herrſchaft Wiejenberg, Goldenſtein u. a.) mehrere 
(eb. 1804 ©. 983), wie im zunimer Kreife 5 Delmühlen (Lichteniterns Archiv 
1804) und früher ſchon 2 zu Zlabings im iglauer Kreife (Hanfe ©. 188). Leinöl 
wurde auch in mehreren Gegenden Böhmens, Mährens und Schleſiens geprekt 
und Mähren verihicdte, wie Böhmen und Ungarn, feine Lein- und Rübſamenöle 
nach Defterreih unter der Enns (Kech, Öfterr. Fabriks und Gewerbsweſen, 1. T., 
Wien 1819, ©. 225—235, und 2. 8. 2. B. ©. 359365 über Stoffe und 
Delfabrifation im öfterr. Staate). 

Auf der Herrihaft Plumenan bei Olmüg wurde (zjuerft 1812) das zur 
Suchtenfabritation umnentbehrlihe Birfenöl oder Theer nad) der in Rußland üblichen 
Methode duch Deftillation bereitet (Hefperus 1813 ©. 661, Keeß 1. ©. 9). 

In den Dörfern Allentowig und Zuttaw, Herrſchaft Napagedi, wurde aus 
Zwetſchkenkernen ein fettes Del erzeugt und ſowohl zu Speifen ald zum Brennen 
verwendet (Mitthl. 1834 ©. 295). 

Rad) den Erwerbftener Tabellen gab ed im 3. 1829 in Mähren und Schlefien 
71 Delpreffer mit einem angegebenen Berriebsfonde von 1271 fl. und einer 
Grwerbftener-Schuldigkeit von 191 fl. 30 fr. ( Notizenbl. d. hift. Seft. 1864 ©. 78), 
im 3. 1839 in Mähren 105, in Schlefien 13, zuf. 118 Del-Erzeuger und Ber- 
fhleißer (eb. S. 92), nad der öfterr. Induſtrie-Statiſtik von 1841: 120, im 3. 
1846: 127, im 3. 1850: 101 (nur in Mähren) Del. Erzeuger und Verſchleißer. 
Die fabrismäßige Del-Erzeugung in Mähren begann vor mehr als 40 Jahren. 
Im 3. 1823 errichtete Salomon Herzfelder in Brünn. die erfte Nübsöl- 
Roffinerie in Mähren und es wurde demjelben mit dem Gbdte, v. 16. April 
1824, 3.9452, für diefe Delerzeugung, welche mit Rückſicht auf das Interefle der 
Zuhfabritation und ‚wegen ber Entbehrlichteit bed Baumöl-Bezuges aus Italien 
alle Unterftüßung verdiene, das einfache Fabriksbefugniß ertheilt, da derjelbe einen 
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Delvorratb von 250 Etr. im Werthe von 20,285 fl. WW. und einen bisherigen 
Abjap von 6592 fl. WW. nachwies und mit mehreren Gmtöbefigern wegen bes 
Rapsbaurs in Mähren in Unterhandlung getreten war. 

Johann Lenſen ftellte eine verbeſſerte Delpreile nach niederläuder Art in der 
chemald Baron mundi'ſchen ZTuchfabrit zu Tiſchnowitz auf und beabfictigte, 
dajelbft die Del- und Mafchinen» Delfeifenfabrifation im Großen zum betreiben 
(Mithl. 1829 S. 302). Es wurde auch in diefer im Großen eingerichteten Fabrik 
Del ans allerlei Sämereien gepreßt und ſehr rein geläntert; doch erhielt fie 
noch viel zu wenig Delgefäme zu kaufen, um diefe Unternehmung nad) ihrer mög- 
lichen Ausdehnung betreiben zu können (Mitthl. 1832 S. 28). Diefelbe verfertigte 
auch Napsölfuchen als ein die Fütterung des Rindviches und der Schafe fördern: 
des Mittel (Mitthl. 1833 ©. 56), erzengte auch Oblaten von berjchichener 
‚Gattung und Farbe. 

Heinrich Graf von Lariſch, Beſitzer der Herrihaft Karwin in Deltar.- 
Schlefien, erzeugte, zur Zeit, ald er zur Austellung öſterr Gewerbsprodufte im I. 
1845 Rübs-, Hanf-, Leindotter-, Buchel-, Lein-, Madia- und SenfDel bradıte, 
jährlich an Rübsöl ungefähr 2—3000 Etr. (Beriht S. 944). 

Nah dem Berichte der brünner Handelsfammer über den Buftand der Im 
duftrie und des Handels im I. 1851 (Brünn 1852 S. 77) wirb in der Gegend 
von Iglau, Neuftadtl, Saar, Ingrowig und Groß Meſeritſch Leinfamen gewonnen 
und daraus Lemöl bereitet, dabei aber der Wunſch ausgeiprocdhen, daß diefer Artifel 
bei dem ftarfen Bedarfe, welden er habe, mehr ausgedehnt werde, da 1851 viel 
Leinöl aus England nah Brünn bezogen worden jei. 

In dem Berichte, welchen die brünner Handelsfammer über die gewerbs- und 
bandelsftatiftiichen Verhältniſſe ihres Bezirkes (200 geograph. Meilen, während 
der olmüßer 185 hat) im I. 1851 erftattet hat (Brünn 1854 ©. 166), gibt fie 
über die Del: Fabrifation folgende Nachrichten: Die in der Tabelle der Gewerb- 
treibenden unter den verſchiedenen Namen Delerzeuger, Delbrenner, Delprefler und 
Delzieher vorkommenden 25 Induftriellen zerfallen in drei Hauptkategorien : 

1. die Produzenten ätherifcher Dele, 

2. die Produzenten des Rüböld und 

3. die Produzenten des Lein,, Mohn- und Hanföls. 

Die Erzeugung von ätherischen Delen wurde im Jahre 1851 von 11 Pro- 
duzenten in den Orten Eibenfhis, Neuraußnig, Mißlit, Edelfpig, Kallendorf, Taß⸗ 
witz, Oblaß und Altſchallersdorf betrieben, denen fi ein im Iahre 1852 einge: 
richtetes Etablifjement in Brünn. anichließt. Ueberdies haben ſich mit - diefer 
Erzeugung noch mehrere Landwirthe im der raufniger und zuaimer Gegend als 
Nebenbeihäftigung befaßt. 

Fir Rübölerzeugung befteht im Kammerbezirte nur eine einfach. befugte ai 
in der Stadt Brünn. 

Die übrigen, namentlich in der trübaner, wiſchauer und iglauer Begirkähanpt: 
mannjchaft befindlichen 13 Etabliffements gehören der Bein, Mohn: und Hanföl 
erzengung an, mobei jedoch ebenfalls zu bemerken ift, daß aud) ‚eine Anzahl Grund- 
befiger ſich mit diefer Produktion beſchäftigen. 
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Die Erzeugung ätheriſcher Dele beichränft fih, mit Ausnahme ded brünner 
Etablifjements, im Kammerbezirle auf die drei Sorten Unis-, Fenchel · und Kümmelöl; 
die brünner Fabrik erzeugt außer diefen drei Sorten noch Koriander, Salbei-, 
Wermuth⸗, Kalmus-, Meliffen-, Wacholderbeeröl und einige andere Sorten. 
Mas -Betrieböverfahren befteht in der alten Art mittelft direkter Feuerung in 
Eupfernen Keffeln, nur das brünner Etablifjement produziert mittelft Dampfapparaten 
nad neuem Syſteme und ijt überhaupt in größerem Maßſtabe eingerichtet. Als 
Feuerungsmaterial werden nur in Brünn Steinfohlen, an den übrigen Orten Holz 
verwendet. Es werden im Gewerbzweige durchſchnittlich 50 Arbeiter befchäftigt. 

Für die. Erzeugung der drei Hauptjorten werden Kümmel-, Fenchel- umd 
Anisfanıen, jo wie Anisipren verwendet. Die erftern beiden Sämereien werden 
zum überwiegend größern Theile aus Galizien bezogen. Anisfamen und Anisſpreu 
liefern die Umgebungen von Nenraußnig und Znaim. Das in Brünn beftehende 
Etabliſſement bezicht für die übrigen Delforten den Robjtoff meijt aus dem Kammer: 
bezirle. 

Die durchſchnittliche jährliche Produktion des Kammerbezirkes in ätheriſchen 
Delen ‚beläuft fi auf 20 Etr. Anisöl, 110 Etr. Fenchelöl, 70 CEtr. Kümmelöl; 
von den übrigen Sorten werden nur Fleinere Quantitäten gewonnen. 

Die Geſammtproduktion erreicht einen Werth von 75,000 fl. 

Es finden biefe Erzeugnifle ihren hauptſächlichen Abſatz innerhalb * Mon- 
archie; nur vom Anis- und Fenchelöl geht Einiges nad Deutihland und zuweilen 
über Trieft in's Ausland. 

Das biefige Fenchelöl wird im Handel dem ausländifhen Fabrikate vorgezogen, 
weil der bierländijche Samen ein angenehmeres und jüheres Aroma gibt. Anisöl 
fann in Dejterreich billiger fabrizirt werden als in Deutſchland, weil der inländifche 
Samen einen niedrigern Preis hat. 

Die Eingangs erwähnte brümner Fabrik erzeugt jährlich gegen 5000 Gir. 
Rüböl, was fie jelbft raffinirt. Dafür find 4 Preſſen mit den nöthigen übrigen 
Mafhinen und ald Betrieböfraft eine vierpferdige Dampfmaſchine in Thätigkeit. 
Der Rübjamen wird aus Mähren und Ungarn bezogen. An Arbeitern werden 
während der Arbritsperiode 20 bejchäftigt. Der Abjap des Nüböles erfolgt zum 
größten Theile in Mähren und befonderd in der Stadt Brünn. 

Bon anderen fetten Delen endlich erzeugen die oben bezeichneten 13 Etablifie- 
ments jährlic ungefähr 2000 Etr. Leinöl im Werthe von 40,000 fl. und geringe 
Duantitäten Hanföl und Mohnöl. Das Betriebsverfahren ift das althergebradhte, 
jedoch jchreiten in der meueften Beit einige der Unternehmer zur Einrichtung von 
Dampfapparaten. Der Abja diefer Dele erfolgt meijt in Mähren, zum tleinern 
Theile gehen fie nad) Wien, zuweilen auch nad) Böhmen. 

Nach dem Berichte der olmüger Handeldfammer für 1852 ©. 96 wurde vom 
dem im Bezirke erzeugten Hanf- und Leinſamen nur ein fehr geringer Theil zur 
Oelerzeugung verbraucht. Es wurden nämlih an Leinfamen von Gutsbefihern 
1221, von Gerteinden und Meinern Grundbefibern 37,375, zuf. 38,596 Meben 
(it der- Bezirfdhauptmannfchaft Sternberg 15,073, Schönberg 8663, Weißkirch 
4347, Hohenftadt 4244, Holleſchau 1515 uſw. herab), an Hanffamen aber in 
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ber erften Kathegorie 1361, in der anderen 48,937, zuf. 50,298 Metzen (Kremfier 
17,206, Olmüg 11,770, Sollefhau 7118, Ung.-Brod 5667, Ung.Hradiſch 4885, 
Littau 1886 uf.) eingeerntet, von den Delpreflen aber nur 1823 M. Lein- und 
3805 M. Haffamen, zuf. 5628 M, verwendet und daraus im I. 1852 an Leinöl 
7762, an Hanföl 16,581, zuf. 24,343 Maß oder 608 Eimer 23 Maß erzeugt. 
Der Abjah beſchränkte ſich meiftentheils auf die Umgebung. 

Johann Paul Sohn etablirte eine FE. f. privilegirte Del und Mafhinen: 
Fett-Fabrit in Olmüt. | 

In Schleſien wird (nad dem Berichte der troppauer Handeldfammer für 
18546, Troppau 1857, &. 75) unter den Fettwaaren in verſchiedenen Del- 
gattungen, ald Baum-, Rüb- und Leinöl, ein nicht unbedentendes Geſchäft gemadt; 
geringer ift der Handel in Thran, Wagenfett und Unſchlitt. 

Baumdl wird für dem namhaften Bedarf der fchlefifhen Tuchfabrifation 
eine bedeutendere Quantität, und zwar befonders leccer, dann auch pugliefer Fabritsöl 
von Trieft, weniger Malaga-Baumöl von Hamburg und Breslau bezogen und in 
ben Städten Bielitz, Iägerndorf, Troppau, Odrau und Wagſtadt abgefept, wo bie 
genannten Dele zum Einfetten der Wolle, und mitunter auch zum Schmieren der 
Maſchinen, befonders der feineren, verwendet erden. 

Der Handel mit Baumöl war ehemals viel bedeutender und hat im dem 
feßteren Iahren abgenommen, weil die Tuchinduftriellen bereit# mehrfeitig die An- 
wendung des nad einer meueren Erfindung entfänerten Rübsöles wegen feines 
billigeren Preifes dem Baumöle vorziehen und weil überhaupt das leßtere, ſeitdem 
ed im Bmwede der dießfalls geftatteten Bollermäßigung (Abtheilung 28, Anmerkung 
2 des Zolltarifs) einen Zuſatz von Zerpentin- oder Mosmarinöl bei der Einfuhr 
erhäft, weit weniger beliebt geworden ift. 

Rüböl (Rübsöl), fowie Leinöl wird zwar dur einige fabrilsmäßige Del 
mühlen, dann durd eine Anzahl Pleinerer Quetſchen im Kammerbezirke jelbft erzeugt, 
doc ift die erzeugte Menge für den Bedarf desfelben bei Weiten unzureichend, 
weßhalb die nahe liegenden preußifch-ichlefiihen Fabriken ein beträchtliches Quantum 
zu fo billigen Preifen namentlich nad Troppau liefern, daß diefer Platz bei-befchei- 
denem Nupen in den letzten Iahren mit Wien und felbjt mit Peſt conchrriren 
fonnte. Raps wird in unferem Kronlande nur in den weftlichen Gebirgägegenden 
und in einigen Theilen des ehemaligen teſchner Kreifes jedoch im Verhältniſſe zur 
Delerzeugung wenig angebaut; das Fehlende wird für die Delfabritation aus 
Preubifh-Schlefien und zeitweife auch aus Ungarn bezogen. Dagegen wird bei 
bem vermehrten Flachsbaue eine mehr als zureihende Menge Schlaglein 
gewonnen. 

Wagenfett, belgiſches, ift feit mehreren Jahren ein faft unentbehrlicher 
Artikel geworden umd erfeht im Gebrauche bei ber Landwirthſchaft, dann bei det 
Induftrie für größere Mafchinen, die nicht leicht verunreinigt werden können, andere 
theuere Fettſtoffe, namentlih Baumöl und Holztheer, daher auch in Wagenfett, 
welches aus Stettin und Breslau bezogen und entweder im Kammerbezixfe . con: 
fumirt oder nad Mähren berjendet wird, ein nicht umbedeutendes und in Zunahme 
begriffenes Geſchaft ftattfindet. 
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Hat auch die Del-Imduftrie im Bezirke der brümmer Handelskammer (nad 
ihrem Berichte für 1863 ©. 37) eine verhältnißmäßig untergeordnete Bedeutung, 
jo ftehen doc; der technifche Betrieb und die Qualität des Erzeugniſſes auf einer 
inte mit dem der anderen öfterreichifchen Delfabrifen, die in Bezug auf die Güte 
des gewonnenen Produftes unbeftritten fich eines günftigen Rufes erfreuen. Die 
Bebentung diefed Imduftriegweige® für die Landwirthſchaft, fei ed, daß diefe ihr 
Biehfutter oder Dungftoffe entnimmt, ift daher aud) in Mähren hoch anzufchlagen. 
In Folge der wiederholten Mipernten, von melden Ungarns Reps heim- 
geſucht wurde, traten andere Kronländer namentlih Böhmen und Galizien, als 
Bezugsquellen nicht nur an die Stelle, fondern Ungarn bezog die Oelfrucht von 
denfelben, die früher feine Abnehmer geweſen. Böhmen erzielte mit dem Anbau 
diefer Frucht auferordentlihe Erfolge, jo zwar, daß manche Gegenden von der 
Aufnahme des Repsbaues ihren Wohlſtand datiren. Galizien vergrößerte nicht nur 
die Kulturfläche diefer Handelspflanze, fondern wußte in den Ießteren Jahr auch 
ein fehr gelnngenes Produft zu erzielen. In Mähren fteht der Verbreitung der 
Repspflanze die ftetige Ausdehnung der Zuder - Induftrie und in Veranlaſſung 
diefer die Ausdehnung des Nübenbanes entgegen. Die Nepspreife ſchwankten im 
Laufe des Sahres zwifchen fl. 8'/, und 6'/,. | 
Außerdem trat Nord-Deutichland durch verſchiedene Umftände begünftigt, als 
Importeur von Rüböl und ein neuer Concurrent von unläugbarer Wichtigkeit auf 
— das Petroleum. 


Wenige Gegenjtände des Verbrauches haben eine Geſchichte aufzuweiſen, wie 
das Petroleum fie fennt. Lange ſchon befannt, doch nur in geringem Maße ver- 
wendet, ja faſt gar nicht bderwerthet, wird Petroleum, Dank der Wiſſenſchaft, mit 
Einem Schlage in feinem Werthe erfaunt, gewürdigt und als follte das lang 
Berjäumte nachgeholt werden, in faſt fabelhaftem Wahsthume zum Verbraude 
herangezogen. Im Kammerbezirke allein läßt fi die Verbrauchsmenge dieſes 
Artikels während. des abgelaufenen Jahres anf beiläufig 5000 Etr. veranfchlagen. 

Oeſterreich hat reihe, doch mie in Galizien wenigftens jegt ſchon zu erjehen, 
dem maflenhaft anwachſenden Verbrauche auf die Dauer nicht genügende Petroleum- 
oder Steinöl-Quellen in Galizien, im Banate, in Siebenbürgen, in Kroatien. Die 
galizifchen Naphtaquellen waren feit Langem bekannt; doch wußte man die mittelft 
Bohrens erſchloſſene und durch Eintauchen gefchöpfte Flüffigfeit nur als Magenfett 
zu verwenden. Da entdedte die Chemie ihre Verwendbarkeit zu Beleuchtung: 
zweden. Unter dem Namen Photogen ald neuer Beleuchtungsftoff auftretend 
verdrängte das erzielte Produkt den bis dahin unter demfelben Namen aus Spiritus 
und Terpentin-Del gewonnenen Körper in fürzefter Frift. Noch fanden aber dem 
neuen Leuchtſtoffe zivei mächtige Hindernifle entgegen, der Reihthum an allzuleicht 
entzündbaren, feicht ſich verflüchtigenden Gaſen und unvolfommen gebaute Lampen. 
Das erftere Hinderniß gelang durch forgfältigeres Deftilliren zu heben, und neue 
zweckmäßige Lampen Konftruftionen folgten ſich mit fo großer Schnelle, daß fie 
inner ber fürzeften Beit in Bezug anf Leiltungsfähigkeit ſowohl ald auf Preis allen 
Anforderungen entiprachen. 
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Der Kammerbezirk jah in feinem Schoße einen neuen Induftriezweig erblühen. 
Eine Firma in Brünn liefert gute Waare und wußte ihr Abjapgebiet über Mähren 
und theilmeife aud) nad Ungarn und Böhmen auszudehnen. 

Die Preife ded zum großen Theile aus Galizien bezogenen Robjtoffes 
ſchwankten während des in Betracht gezogenen Jahres zwiſchen fl. 18 und 26, die 
bes fertigen Produktes zwiſchen fl. 24 und 36. Als ein jehr gefuchtes Neben- 
produft wird Wagenfett zu einem Preije von fl. 14—16 pr. Etr. in den Handel 
gebradht. 

Der Verbrauch dieſes Leuchtſtoffes wächſt (heißt es im Berichte der brünner, 
Handelsfammer für 1864 ©. 40) in ber rafcheften Weiſe; bereits findet er ſich 
ald Verkaufs Artikel fat bei jedem Kaufmanne. Hat aud) fein Preis in Yolge 
des fo raſch anwachſenden Begehres eine entſprechende Erhöhung erfahren, fo zwar 
daß er bereitd dem des Brennöles gleicht; jo macht ihn doc feine größere Leucht— 
fraft noch immer billiger. Die Furcht vor mögliden Gefahren ift gewichen, jei es, 
dab die Feuergefährlichkeit durch beſſeres Meftifiziren überwunden wurde, ſei es, 
daß der ausgedehnte fortgefegte Gebrauch mit der Behandlungsweife mehr vertraut 
machte. Der größte Theil des rohen Petroleums wurde in diefem Jahre aus 
Galizien bezogen, weniger aus Nordamerika, ein verſchwindend Keiner Theil endlid 
fam aus Kroatien. Die große Menge, in der fi) diefer Leuchtſtoff findet und die 
lebhafte Nachfrage nach ihm veranlaßten das Kapital, fi feiner Berwinnungsweife 
zuzuwenden. Als nächte Wirkung deſſen ift in Galizien ein rationelleres Verfahren 
und Fürſorge für die mit der Gewinnung bejhäftigten Arbeiter zu beobachten, 
Der aus Galizien bezogene Rohſtoff ficht dem Amerikas wegen feines größeren 
Reihthums an flüchtigen Delen, die, wenn fie entzogen werden, die Brennfraft 
geringer maden, nad). 

Dagegen minderte fi die Rübölfabrifation, mehrere Fabriken ftellten ihren 
Betrieb ganz ein, die Oelkuchen ſanken ftetig im Preife. Der Begehr im Inlande 
ſank auf kaum ein Zehntel des früheren Bedarfes und die Bahnfradten find nicht 
ber Art, um die Ausdehnung des Abſatzgebietes dieſes Artikels zu begünftigen. 

Der Rapsbau in Mähren hat die ihm durch Boden. und klimatiſche Ber- 
hältniffe ermöglichte Ausdehnung nicht erlangt. 

Die Produktion des Kammerbezirked, die ungefähr auf '/, jener Mährens 
veranjhlagt werden kann, dürfte im Worjahre auf circa 5000 Mepen zu beziffern 
fein. Anbau: Orte find dafelbjt Butſchowitz, Aufterlig, Eibenfhig und Brüuns 
Umgebung. 

Im 3. 1862 wurden unter den einjchlägigen erwerbjteuerpflichtigen Gewerben 
gezählt: 1 Erzeuger ätherifher Dele in Brünn, an Del- und Farben- 
mühlen 24im brünner, 89 olmüger, 10 zmaimer, 42 hradijcher, 22 neutiticheiner, 
2 troppauer Steuer-Infpeftorate, 1 Del-Raffineur mit 345 fl. Steuer in Brünn, 
4 im hradiſcher St.-Infp. (Mitthl. aus d. Gebiete d. Statiftit 12. Jahrg. 1. 9. 
©. 4547). 
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P. Die Lendt- Gas» Induftrie. 

Der kenntnißreiche und thätige ſalm'ſche Wirthichaftsrath und Sekretär der 
m. f. Aderbaugefelfchaft Chriftian Andre war ed, welcher zu einer Beit, wo eben 
der erfte Verſuch im öfterr. Staate mit der nenen Gasbeleuchtung (S. über 
diefelbe Keeß, Darftellung des öſterr. Fabriks und Gewerbsweſens, Anhang und 
Negifter, Wien 1824, ©, 22—25) geſchehen war, die erjte Anregung zu deren 
Einführung in Brünn und Mähren gab. Nachdem ſich die Beleuchtung mit Stein- 
fohlenga® bereitd in England ausgedehnt hatte (Heſperus 1816 Nr. 35, 36, 38, 
56) fand fie im 9. 1815 auch in Defterreih Eingang (zuerft in Mebold’s 
Eomptoir zu Hohenelbe in Böhmen) und fam 1816 im polhtechniſchen Iuftitute 
zu Wien (eb. 1816 ©. 303, 1817 ©. 56, Beil. Nr. 4 ©. 25), 1818 auch in 
einigen Gäffen der Stadt im Großen zur Ausführung (eb. 1818 ©. 480). 
Prechtl, der Direftor des erfteren, gab, wie hier praktiſch, fo auch theoretifch die 
Anleitung zur zweckmäßigſten Einrichtung der Apparate zur Beleuchtung mit Stein 
fohlengas, Wien 1817. Sein Schwiegervater Andre, Dberleiter des Steinkohlen 
wertes zu Roſſitz bei Brünn, ftellte in Erkennung der Wortheile diefer neuen Be- 
leuchtungsart an und für ſich, fo wie für die allgemeinere Feuerung mit Stein- 
fohlen, weldye mit vielen Vorurtheilen zu fämpfen hatte, im I. 1817 nad bejon- 
berer Anzabe Prechtl's einen Gasbeleuchtungs: Apparat von möglichft jolider Art — 
ben erften in Mähren — in feiner Wohnnug zu Brünn auf, theild ald Mufter 
und Beifpiel der Anlage, theild zur anfhaulichen Ueberzeugung für nicht Unter 
richtete, fo, dab alle diejenigen, welche bei Fabriken, Straßen, öffentlichen Anftalten 
und Häufern für Mähren und namentlih für Brünn die Gasbeleuhtung anzu: 
wenden wünſchten, letcht in den Stand gejept werden Fönnten, die Anwendung 
davon in's Große zu machen. Der Berg- und Hüttenverwalter Teubner auf 
der gräflich ſalm'ſchen Eifengießerei, der Mechanikus Schürmer in Daubrawiß 
und der Werkführer Rittler in Roſſitz waren dabei behilflih. Eine Beſchreibung 
nebit Abbildung erklärte die neue Sache (Hefperus 1817 Nr. 55, 58, 59, 6l). 
Sie fand aber nicht jo ſchnell Anklang, denn erft mehrere Jahre nad Andres 
Abgang von Brünn (1820), nämlid 1827 wurden, in Brünn zuerft, die Habrife- 
gebäude der Gebrüder Schöller auf der Zeil mit Gas beleuchtet. 

Schon 1818 ftellte der Schloffermeifter Branz Mikiſch, ein einfacher und 
anfpruchelofer Mann, zu Pawlowig bei Olmütz durd eigene Arbeit einen Gas . 
beleuchtungs-Apparat her (brünner Zeitung 1818 ©. 45) und es thaten dies im 
demfelben Iahre auch der olmüger Apotheker Iohann Schrötter und Wein- 
händler Jakob Semler. Allein erft im 3. 1829 ftellten die Zuchfabrifanten 
Brüder Schöller in Brünn zur Beleuchtung ihrer weitläufigen Fabriksgebäude 
einen Delgas-Erzeugungs: und Beleuchtungs-Apparat durch den Techniker Käſtner 
anf (Miltheilungen der m. f. Aderbangef. 1829 ©. 233). 

Der Bericht der brünner Handelöfammer für 1863 S. 39 gab über dieſen 
Induſtriezweig folgende Nachrichten: Im Kammerbezirfe ift ed mit Ausnahme der 
Stadt Seelowig und einer Schafwollwaarenfabrif im Helementhal bei Iglau, nur 
die Landeshaupttadt, in welcher Leuchtgas erzeugt wird, Im Jahre 1846 trat 
eine Gefellfhaft zufammen, welde mit der Vertretung der innern Stadt einen bie 
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1868 giltigen Vertrag auf die Lieferung ber für 300 Flammen nothwendigen 
Gas-Menge abſchloß. Im verfloffenen Iahre brannten 14,070 Flammen, wovon 
914 der Öffentlichen Beleuchtung dienten, und 13,156 Privaten gehörten, Von 
den zur Straßenbeleuchtung verwendeten waren 253 fogenannte ganznächtige, die 
übrigen halbnädtige Flammen und von den lepteren werden 593 zur Zeit des 
Mondiheines nicht angezündet (Mondferien). 

Das Nöhrenneg hat ohne die Zuleitungen zu rechnen, eine Länge von 4 
dentihen Meilen. Die verbrauchte Gasmenge belief fi) auf 47,659,000 Kubit- 
hub, zu defien Reinigung 9470 Metzen Kalk verwendet wurden. 

Als Nebenprodukte wurden 77,463 Etr. Coaks und 5000 Gtr. Theer ge- 
wonnen. Die erfteren werden zum großen Theile von der Fabrik jelbit wieder 
derbraudt, und nur die Mleinere Hälfte fommt zu Preifen bon 60 und 80 fr., je 
nad dem Bezugeorte der Kohle in den Handel, Theer findet wegen feiner mit 
jebem Jahre wachjenden Verwendung zur Erzeugung von Farben, Firniß, Wagen- 
fett und Steinpappe raſchen und vortheilhaften Abſatz. Die Steintohle, von der 
140,864 Etr. verwendet wurden, wird vorwiegend aus den Gruben von Roflig, 
zu einem jehr geringen Theile von fchlefiichen Werten bezogen. Verſchieden im 
ihrem Gehalte an Leuchtgas werden die erfteren mit 60 fr., die leßteren mit 1 fl, 
pr. Eir. bezahlt. Im Durchfchnitte gibt der Gentner Kohle an 400 Kubikſchuh 
Bas. Als: Makeinheit für den Verbrauch gift eine Menge von 1000 engliichen 
Kubikſchuh. Der Preis ftellt fih für Private von fl. 5—3"/,, erreicht jedoch im 
Durchſchnitte eine ungefähre Höhe von 4 fl. Für die öffentliche Beleuchtung gelten 
andere, vertragsweiſe firirte Preife. 

In der innern Stadt wird (nad) den beftehenden Kontrakten) bie ganznächtige 
Flamme mit fl. 18.24, in den Vorſtädten mit fl. 40, die halbnächtige mit Mond- 
ferien dort mit fl. 6.12!/,, bier mit 18.90, diefelbe ohne Mondferien im erfteren 
Falle mit fl. 9.18°/,, im zweiten mit fl. 22 bezahlt. 

Das Etabliffement beichäftigt 125 Arbeiter, bejorgt durch dieſe die Arbeiten 
in der Gas · Fabrik, die Herftellung neuer Einrichtungen, und dad Legen neuer 
i Leitungsröhren. Zum Unzünden der öffentlichen Laternen find 25 von 2 Auf- 
jehern überwachte Männer aufgeftellt. 

Die drei Gafometer der Anftalt haben einen Raum von 200,000 Kubikſchuh 
amd erhalten das Gas aus 130 Netorten. Die Gasmeſſer werden aus einer Fabrik 
in Leipzig bezogen. Eine von einer Kommiffion des mähr. Gewerbvereins vorgt- 
nommene Prüfung derfelben fprach ſich über ihre Verläflichfeit auf das Günftigfte aus. 

Eines der erften induftriellen Etabliffements der Stadt (Teuber) erzeugt das 
ihm nöthige Leuchtgas ſich ſelbſt. 

Nachdem die öffentliche Beleuchtung in Brünn bereits im J. 1848 begonnen, 
folgte ihr erſt in letzter Zeit jene in der Fabriksſtadt Bieliß in Schleſien (mit 
Biala in Galizien), in Troppau und in Olmüß (dei Hrn. Zwierjinn, 1865 mit 
1600 Flammen begonnen). Iglau und Znaim ftchen noch in Berhandlungen. 

Am 3. 1862 erfheinen unter den erwerbfteuerpflichtigen Gewerben an Gns- 
beleuchtungs Anftalten nur 1 in Brünn mit 1410 fl. und 2 im troppauer Stener- 
-Snfpeftorate mit 343 fl., dann ein Kamphingas «Erzeuger im troppauer 
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St-Bnjp: mit 42 fl. Stenerfchuldigkeit (Mittheil. aus dem Gebiete der Statiftif 
42. Jahrg. 1. 9. ©. 50). 


* | Q. Die Seifen- und Kerzen - Fabrikation. 


». Die Geifenfiederei, ein altes einheimifhes Gewerbe, war vordem zünftig und 
wmfaßte nicht bloß die Erzeugung don Seife, fondern aud von Talglichtern oder 
Unfchlittfergen. Zwiſchen den Fleiſchhadern und Seifenfiedern in Mähren beftand 
in Wbficht auf den Einfauf des Unfchlittes eine Bezirkswidmung. Kaiſer Joſeph 
bob zwar nicht nur diefe, fondern au die Tare des Unſchlitts, der Ketzen und 
Seife auf (Gubernial-Eirfularien vom 1. März 1784 und 19. Juni 1788). Allein 
nad; feinem Tode trat wieder eine allgemeine Fleiſchtaxe und die Zünftigfeit ber 
Fleiſchhauer ein und wurde auch die im 3, 1772 feftgeie gte Widmung, nach 
welcher die Fleifchhader al ihr erzieltes Unſchlitt am beftimmte Seifenſieder (in 96 
Diten Mährens) um einen beftimmten Preis (15 fl. im den k. Städten, 14 fi. 
30 fr. it den übrigen Städten und auf dem Lande) verfaufen mußten, in 
Mähren wieder eingeführt (Eirf. vom 8. Iuli 1790) umd fpäter (1792) auch auf 
Schlefien (im 22 Orten) audgedehnt. Bugleich erhielten die Kerzen und Seife eine 
Zare (nad dem Eirf. v. 2, Sept. 1790 in den f. Städten Mährens 13 und 11, 
für das Land 12°/, und 10%/, fr. pr. Pfund, in Schlefien 11'/, bis 13 fr. bie ' 
Kerzen, 9—11 fr. die Seife; fpäter wandelbar). Uebrigens ftellte der Kaiſer die 
Ausfuhr des rohen ſowohl ala des geichmolzenen Unfchlittes aus feinen Erbländerh 
bis anf weitere Verordnung ein (Gub. Cirk. 4. Dez. 1790), geftattete aber bie 
Einfuhr des bisher den Boll. Legftätten zugemiefen geweſenen Unfchlitte® auch über 
die Kommerzial.Einbruchtsämter (Bub. Eirf. 23. Dez. 1790). Das Hofdekret vom 
26: März 1819 (Gnb.-Eirf. 16. April 1819) gab den Verkauf der Unſchlitt— 
Baaren, dann des Umfchlittes überhaupt frei (S. meine Abhandlung über 
Breis-Sahungen im 12. B. d. Schr. d. hifter. Seft., Brünn 1859, S. 468— 526); 
nachdem die Erzeugung und der Verkauf der Geifenfiederwanren in Deſterreich 
Thon 1812 freigegeben und Iedermann unter den gewöhnlichen Polizeivorſchriften 
geſtattet worden war. Als die Tare beftand, war in Wien eine eigene Unfhlift- 
ſchmelze unter Magiftratifcher Leitung gegründet worden, wohin die Fleifcher das 
Anſchlitt abzugeben hatten und woraus die Seifenfieder mit gefchmolgenem und 
gereiniglem verfehen wurde. Da aber diefe Anjtalt weder Verlegenheiten ohne 
bedeutenden Aufwand vermeiden, nod eine gute und klagloſe Bedienung des Pu- 
blifums bewirken konnte und die Unfchlittivaaren immer von fähledhter Qualität 
bſieben wurde diefe Schmelze aufgehoben und der Verkehr mit Unſchlitt und Un- 
Tlittröaaten freigegeben. Diefe Maßregel hatte zur Folge, daß diefe Waaren in 
Wien wohlfeiler wurden, als in vielen anderen Städten, z. B. in Brünn, 
geachtet dafelbft dns an Qualität‘ Schlechtere ruſſiſche Unſchlitt feinen 
Stappelplath hatte, wo aber dieſe Waaren (damal) noch einer Tare unter: 
Yoren waren. 

+ Ber den mancherlei Verfuchen, die Fabrikation der Lichter zu verbeffern, machte 
A auch Dr, Meinecke zu M.: Trüban (nachher Muſeums · Kuftos im Brünn) 
vemierfbah, welſchet 1812 den Hammeltalg durch chemifche Mittel härter zu machen 
und feine Schmelzbarfeit zu vermindern ſuchte. 
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Die Fabrikation der Seife und der Talgkerzen war im öfter. Stante ein ſeht 
wichtiger Arbeitszweig und wird in allen Ländern im größerem oder geringerem 
Umfange betrieben. In Venedig ift die Seifenfabrifation ſchon ſeht alt und die 
Deljeife dafelbft ift ihrer Reinheit und Güte wegen in ganz Europa unter dem 
Namen der venetianifhen Seife, in Ungarn iſt Debreezin feiner leichten 
weißen und trodenen Seife wegen berühmt. Wien zeichnete ſich durch feine Fabri- 
kate and, ftand aber doc) hinter Venedig, Trieſt und Debreczin (Keeß, öfter. 
Fabriks und Gewerbsweſen 1. T., Wien 1819, ©, 488—444, 2. T. 2, 8. 
‚Wien. 1823, ©. 422—436). 

In früherer Zeit geſchahen Verſuche, die Erzeugung von benetianer Geife nad) 
Mähren zu verpflanzen. 1781 erhielt Iofeph Luna die Erlaubniß, in Brünn 
eine Fabrik don der jogenannten Schmierfeife anzulegen (brünner Zeitung 1781 
Nr. 70), welche alsbald auch in Altbrünn (in der Gaſſe Grillowig Nr. 36) zu 
Stande kam, und nebit diefer Seife auch Seifenöl und Pottaſche lieferte (Haufe, 
Schiffbarm. der Marh, Brünn 1784, S. 11). 1785 errichtete er mit Gali- 
gnani cine privil, venetianifhe Seifenfabrit in Brünn (brümmer Beitumg 
1785 Beil. Nr. 51). Kaifer Iofeph gejtattete nämlich den Pottaſche · und ſchwatzen 
Seifen-Fabritanten Luna und Galignani ſowohl den Verſchleiß der von denjelben 
erzeugten nnd von ber wiener medizinifchen Fakultät gut geheißenen benetianiſchen 
Seifen, ald aud die Errichtung mehrerer Fabriken don diefer Erzeugung, nad 
dorläufigem Anſuchen bei den Landesftellen, jedoch ohne al ausfhließender Bejugniß- 
Dieſe privil. Fabrik wurde aud in Altbrünn errichtet (Nachridt d. m, j. Gubern. 
7. Juni 1785). Obwohl faum ein Jahr im Schwunge fand fie ſchon einen 
ftarfen Abſaß in den kaiſ. Ländern (Hanke, MS.) und 1788 empfahl das 
Militär » Verpflegsamt allgemein die von Lung meu erzengte holländiihe Schmierjeife 
(brünner Zeitung 1791 Beil. S. 474). 

Die Fabrikation von Unfclittferzen geftaltete ſich in der neueren Zeit immer 
ungänftiger, da fie dom anderen Leuchtftoffen verdrängt wurden. 

Nach den Erwerbiteuer-Tabellen gab c# im I. 1829 in Mähren und Sclefien 
443 Seifenfieder, angeblid mit 73 Hilfsarbeitern und 24,819 fl. Betriebsfond, 
dann 1596 fl. Steuer (Notizenbl. d. hiſt. Seft. 1864 ©. 79), im 3. 1839 im 
Mähren 331, in Schleſien 86, zuf. 417 (eb. S. 92), 1841 (nad der Induftrie 
Statiftif) in beiden Ländern 427, nad jtatift. Nachweiſungen im 3. 1846 nur 
.404 und im I. 1850 in Mähren 323, in Schlefien 64, zuj. nur 387. 

In das Jahr 1837 fällt die Einführung der Kerzenerzeugung ans 
Stenrin-Säure im öflerr. Staate. Profeſſor Runge aus Breslau und. ber 
Bankier Ebers aus Berlin erwirkten auf diefelbe 1836 für die ff. öfterr. Stanten 
ein 15jähr. ausſchließendes Privilegium, welches Ignaz Hellmer, an fi bradpte 
und unter deſſen Schug er die erjte öfterr. Stearin-Kerzen- und Elain- 
Seifen- Fabrik zu Hernals nähft Wien begründete. Die Erzeugung der 
Stearin-SäuresKerzen hatte zwar ſchon furze Zeit vor dem Erfcheinen dei Guflan 
de Milly im Defterreih Fuß gefaßt; namentlih machten fih auch die Brüder 
Schrader um die Einführung verdient, indem fie auf Grundlage des von einem 
Dheime Milly’s urjprünglic für Brüffel angekauften Privilegium-Rechtes zu Anfang 
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des 3. 1887 eine Margarin-Kerzen Fabrik zu Nenfteinhof bei Wien 
gründeten. Allein dem Guſtav von Milly gebührt das Verdienft, die Fabrikation 
der Stearin · Kerzen in der höchſten Bolllommenheit und in großer Ausdehnung 
betrieben zu haben. - Um .derfelben den höchſten Aufſchwung zu geben, gründete 
er im September 1838 eine Aktien-Gefellihaft, vorläufig mit 240,000 fl. Betriebs- 
Rapital. Seine Fabrikate (die Milly: Kerzen) erfrenten ſich glei Anfangs 
einer jo beifälligen Aufnahme, daß fie in kurzer Zeit den Verbrauch der Wachs: 
kerzen zum größten Theile verdrängten und die Gejellichaft wegen der ausgezeichneten 
Dualität ihrer Erzeugnijfe und des Umfanges des Fabriksbetriebes bei der Aus- 
ftellung öjterr. Gemwerbsprodufte in den 3. 1839 und 1845 Die goldene Medaille 
errang. An diefe Unternehmung , die ältefte ihrer Art in der öſterr. Monardie, 
reihte ſich alsbald die 1839 durh W. F. Mareda Sohn mitteljt eined Vereins 
von 12 GSeifenfiedern gegründete Apollo-Kerzen-Fabrif in Wien, jo genannt 
vom ehemaligen Apollo-Saale, in welchem fie ihre Werfjtätte nahm. Diefe Geſell⸗ 
haft erhielt ald die ausgedehntefte Unternehmung ihrer Art in der Monardie, 
dann wegen der Trefflichkeit der Erzeugniffe, bewirkten Ausfuhr in das Ausland 
und des günitigen Einflußes auf die Ermäßigung der Preife bei der Ausſtellung 
öftere. Gewerböprobufte im I. 1845 gleichfalls die goldene Medaille. Bis dahin 
hatte ſich Diejer neue Induftriezweig auf die Hauptſtädte in den Provinzen allgemein 
ausgedehnt und es beitanden von jolden Fabriken 2 in Wien, l in Prag, 2 bei 
Mailand, 1 in Meftre, 1 in Zrieft, 1 im Peſt und 1 in Hermannftadt. Im 
Ganzen fhäpte man diefe Kerzenerzeugung in Defterreich auf jährliche 18,000 Etr. 
im Werthe von mehr ald einer Million Gulden (Berichte über die Ausjtellung 
von 1839 ©.481—486, von 1845 S. 949-951). Nun entitand auch eine (1854 
privilegiete) Stearin-Kerzen-Fabrif des Earl Butſchek & Comp. in der ehemals 
ſeitter ſchen Türk iſch · Kappen · Fabrik auf der Peteröburggafle bei Brünn. 

Die Seifenſiederei (heißt ed ım Berichte der brünner Handelskammer für 1851, 
Brünn 1854, ©. 168) wird im Kammerbezirfe (der etwas größeren Hälfte bon 
Mähren) bis jeht nur bon den Geifenfiedern und bon einer landesbefugten 
Seifen- und Kerzen-Fabrik, die jedoh nur Schmierfeife verfertigt, betrieben. 
Die Produkte diefer Induftriellen beftehen in fogenannten gefüllten, mit Elain, 
Kotosöl und Palmöl behandelten Seifen, in Schmierfeife für den Gebrauch der 
Schafwollmaarenfabrifen, in Hausfeife und in gewöhnlichen Unſchlittkerzen. Die 
Fabrifation der Hausfeife wird durch den fteigenden Verbraud der gefüllten Seifen 
mehr und mehr eingeſchränkt. 

Für dieſe Erzeugung werden ungefähr 20,000 Gentner geſchmolzenes Unſchlitt 
verwendet, wovon jet bereits über 1/, ausländifches ift, deffen Verbrauch ſeit 1850 
fortwährend gegen das inländiſche Unjchlitt im Zunehmen fteht. 

Das Verfahren der Seifenbereitung ift bei der großen Mehrzahl der Eta- 
blifienients nod das althergebradhte und nur wenige der größern Geifenjieder 
haben namentlich neuere mechanische Hilfsmittel. Hydrauliſche Preſſen find nur 
bei. Einigen vorhanden, daneben find noch alte Handpreflen im Gebraude. Die 
meiften Seifenfieder haben gar keine Preſſen. Dampffraft wird blos in einigen 
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Etabliffements zum Kochen der Seifen angewendet, vorherrſchend ift die direkte 
Keflelfenerung. 

Ueberhaupt fteht diefer Gewerbzweig in der wichtigen Periode des Ueberganges 
zum fabrifsmäßigen Betriebe. Die kleinern Seifenfieder werden mehr und mehr 
von den mit beflern Mitteln ausgerüfteten Etabliffements in den Hintergrund 
gedrängt und vermögen fi faum noch lange aufrecht zu erhalten. Den größern 
Siedereien ftehen ihon ganz andere Abjagmittel durch reifende Agenten uf. zu 
Gebote, in Folge defien der Kaufmann faft überall Seife und Kerzen unter feine 
Handelsartifel aufgenommen hat und diefelben zu Preiſen ablaffen kann, mit denen 
der kleine Seifenfieder kaum zu fonkurriven vermag. Dazu fommen für den leptern 
die Schwierigfeiten im Bezug ded Unjchlittes, namentlich in denjenigen Gegenden, 
wo inländifches wicht in hinreichender Menge erzeugt wird. 

Die Produfte der Seifenfiedereien des Kammerbezirfed in gefüllten Seifen 
und Hausfeife werden in Mähren und Böhmen abgejegt, auch geht Etwas davon 
nach Ungarn. 

Der größere Theil des auf den brünner Markt gelangten Quantums an Un- 
jhlitt wird vom Auslande, namtentlih aus den Donanfürftenthümern, eingeführt. 
Der Handel mit Unſchlitt und Scweinfett (wird weiter eb. S. 264 bemerkt) ruht 
bis jept im wenigen Händen, ift aber ziemlid bedeutend umd vermittelt fich größten: 
theil3 von Brünn aus, wenig dur die brünner Märkte. Unfdlitt wird aus 
den Donanfürftenthümern bezogen und in Mähren, Schlefien, Defterreich, Steier- 
mark und Böhmen abgeſeßt. Schweinfett, jowohl genießbares als ungenichbares, 
wird größtentheild ans der Türkei bezogen, meift in Mähren, Schlefien und 
Böhmen, ein Theil nah dem Auslande über Zrieft, der Schweiz uſw. abgefept. 

Unſchlitt (Zalg), polniih und ruflifshes wird (mad) dem Berichte der tropp. 
Handelskammer für 1854—6, Troppau 1857, ©. 76), theils in Wammen, theild 
in Fälfern und Rindshäuten zu Zroppau und Bielig aus Galizien und der 
Moldau bezogen. Kernunſchlitt im geläutertem Buftande wird aus Wien zugeführt. 
Der Verkehr mit diefem Produkte hat jedoch feit Iahren jehr abgenommen, da 
durch die Fabrifation der Kerzen im Großen, dur den überhand nehmenden 
Verbraud von Stearinferzen und nod weit nchr durch die ausgedehnte. Gonfumtion 
der verfhiedenen Delgattungen als Beleuchtungöſtoff die Erzeugung von Unjdlitt- 
ferzen durch die Seifenfieder ded Kammerbezitkes faft ganz eingegangen it und 
viele der lepteren die Kerzen aus den Fabriken felbjt billiger bezichen, als fie diefe 
zu erzeugen im Stande find. Die gegenwärtigen Bezüge von Talg deden bloß 
den einheimiichen Bedarf für die Erzeugung der gewöhnliden Seife, während in 
früherer Zeit befonders zu Bielitz au namhafte Verfendungen nad anderen Kron- 
ländern und ſelbſt nad) dem benadhbarten Auslande gemaht wurden. 

Nach dem Berichte der brünner Handeldfammer für 1862 ©. 38 wird Un- 
ſchlitt größtentheild von Wien, ruſſiſche Waare von Odeffa und Petersburg bezogen, 
nur eine unbedeutende Menge im Kammerbezirke felbft geivonnen. Im neuerer 
Zeit hat die Bedeutung des Unjdlittes als Handelsartikel in Folge des vermehrten 
Verbraudes von Elain, das im I. 1862 in großen Mengen von Stettin, Ham- 
hurg, Berlin bezogen wurde, abgenommen. 
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Der wachſende Berbrauh von Leuchtgas, namentlich aber von Petroleum, 
verminderte die Unfchlittferzen- Erzeugung in außerordentlihem Mafe (Bericht der 
brünner Handelöfammer f. 1864 ©. 56). 

Daher gab es auch im I. 1862 in Brünn 19, im brünner Steuer » Infpef: 
torate 42, olmüger 58, zuaimer 24, hradiſcher 22, neutitfheiner 60, iglauer 24, 
zujammen in Mähren 249, in Schlefien 55, in beiden Ländern zufammen nur 
nod 304 Seifenfieder (Mittheil. aus dem Gebiete d. Statiftif, 12. Jahtg. 1. H., 
Wien 1865 ©, 48). 


R. Die Bahswaaren - Erzeugung. 


Die Bienenzucht dürfte in früherer Zeit in Mähren und Schlefien von einem 
größeren Umfange gewefen fein als fpäter und auch die Bemühungen ber 
Regierung unter Marin Therefia und Joſeph haben fie nicht mehr auf denfelben 
gebracht. Möge ed dem neuen Vereine gelingen! (S. d. Mittheilungen der m. f. 
Aderbaugef. 1829 Nr. 8, brünner Zeitung 1865 Nr. 207, den Bericht über die 
Berfammlung der deutfchen Vienenwirthe in Brünn 1865). 

Auch der Verbraud von Wahswaaren hat mit der Befchränfung der Feier- 
tage und Wallfahrten, der Aufhebung der Klöfter, insbefondere aber dem Auf- 
fommen neuer Beleuchtungsftoffe bedeutend abgenommen. 

Nah ämtlihen Erhebungen aus dem Jahre 1820 ift das mährifche Wache, 
wovon aud nad herabgegangener Produktion jährlih doch noch bis 500 Etr. 
erzeugt worden fein dürften, in Anſehung der Bleihe und der Qualität dem 
böhmischen gleich und befler als das fchlefiiche, ungrifche und polnifche; das ungrifche 
und polnische ift aber viel leichter und geichmeidiger. Das mährifhe wird beinahe 
ganz weiß gebleicht und verbraucht, wozu in Brünn drei Wachsbleichen beftanden, 
welche jährlich über 300 Etr. bleihten. Das aus Ungarn und Polen eingeführte 
Wachs wurde auf den hierländigen Wachsbleichen gebleiht und gereinigt und theils 
nad Defterreich theild nach Böhmen ausgeführt, da die einheimifche Erzeugung den 
Bedarf deckte (Kandes-Präſ. 3. 1233 von 1821). 

Defterr.-Schlefien brachte bei 200 Gtr. Wachs hervor. Die Wachsbleiche der 
k. k. privil. Wachswaaren- und Kerzen:Fabrit des Bernard Fizia in Teſchen, 
welche auf eine großartige Weife und nad den beften Regeln der Technik ein- 
gerihtet war, aud eine Niederlage in Wien hielt (1832), zeigte die Güte und 
Bleihfähigfeit des fchlefifchen Wachſes nicht minder gut als jene des mähriſchen, 
welcher aljo (nach Prof. Heinrich'ſs Meinung) ohne Grund der Vorzug gegeben 
wurde (Mittheilungen der m. ſ. Aderbaugel. 1833 ©. 60). 

Anton Friedrih Graf von Mittrowſky, fpäter m. ſ. Guverneur und 
oberfter Kanzler, legte auf dem (1808 ererbten, 1832 aber veräußerten) Gute 
Hrabin in Schlefien eine Wachsfabrit an (Andre Beſchreib. d. öfterr. Staates, 
Weimar 1813, ©. 213, Notizenbl. d. hift. Seft. 1865 ©. 53). 

Die öfter: Stanten gewannen vor ungefähr einem halben Iahrhunderte zwar 
jährlich eine anfehnliche Quantität von Wachs, welche man beiläufig auf 20,000 CEtr. 
anſchlug, bezogen auch noch viel, zumal von den jeineren Sorten, aus dem Aus. 
lande. Die verſchiedenen Wachsgattungen machten den Gegenftand eines fehr ein- 
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träglihen Eigen: und Tranfito-Handels, jo mie eined fehr bedeutenden Verbrauches. 
Die eigentlihen Sorten für den öfterr. Staat bildeten das polniſche, podofifche 
und uktainiſche. Dad Meifte des in Oftgalizien reichlid gewonnenen. Wachſes 
ging roh nah Mähren, Böhmen, Defterreih, Italien und Deutfchlamd. Die 
ihönften und reinften Wachskerzen lieferten im Allgemeinen Wien und Wenedig, 
welche Städte auch die von ihmen erzeugten Larven weit verfendeten, nächft dieſen 
Trieft und Prag; alle übrigen Fabriten verfertigten minder fhöne Ware, da fie 
nicht befler begehrt wurde. Die Wachszieherei wurde au in Mähren und Schieften 
wiewohl nicht in beträchtlicher Ausdehnung betrieben (Keeß, öfterr. Fabriks- umd 
Gewerböweien 1. T., ®ien 1819 ©, 236-246, 2. T. 2. B., Wien 1823, 
©. 389-398). 

Nach den Ermwerbitener-Tabellen gab ed in Mähren und Schlefien im 3. 1829 
164 Lebzelter (und Wachszieher) mit einem angegebenen Betriebsfonde von 
19,349 fl. und einer Erwerbiteuerfhuldigfeit von 915 fl. (Notizenbl. d. hifor. 
Seft. 1864 ©. 78), im 93. 1839 in Mähren 153, in Schlefien 48, zuj. 201 
(eb. &. 92), nad der öfterr. Induftrie-Statiftit ded 3. 1841, und ftatift. Nachweiſ. 
aus dem I. 1846 223, 1850 in Mähren 176, in Sclefien 57, zufammen 233 
Wachsler und Lebzeiter (eb. 1866 ©. 74 und 75). 

Der Verbrauch don Honig und Wachs hat fi (nad den Berichten der 
brünner Handeldfammer f. 1862 ©. 37, f. 1863 ©. 48 und f. 1864 ©. 58, 
dann der troppauer f. 1854—6 ©. 58) in Folge der Vermehrung der Buden 
und Shrup-Erzeugung und der häufigeren Verwendung bon Stearinferzen fo jehr 
verringert, daß er ungefähr ein Viertel des Verbrauches von einem Jahrzehende 
beträgt. Obwohl and die Erzeugung von Lebkuchen, welcher feine Beliebtheit 
eingebüßt habe, in derfelben Zeit auf ein Drittel herabgegangen fei, vermehrte fi 
dod (in Folge der Zunahme der Wallfahrten, der Freigebung der Gewerbe?) die 
Bahl der Lebzelter, denn im 3. 1862 gab es in Brünn 10, im brünner Stener- 
Inipeftorate 46, olmüger 64, znaimer 15, hradiſcher 20, meutiticheiner 46, iglaner 
34, zufammen in Mähren 235, in Schlefien 61, zuf. in Mähren und Schleſien 
296 Lebzelter (Mittheil. aus dem Gebiete der Statiftif, 12. Iahrg., Wien 1865, 
©. 67), 


8. Die Leim » Erzeugung. 


Die Leimfiederei, oder die Bereitung von Leim aus verſchiedenen animaliſchen 
Körpern, ift bei uns ſchon lange einheimifch, jedoch von Feiner befonderen Aus · 
dehnung. Es wurden insbefondere die Leimfiedereien zu Brünn, Hollefhau, Gaha 
und Groß-Meferitih namhaft gemadt (Keeß, öfter. Fabriks und Gewerbsweſen 
1. T., Wien 1819 S. 435—437, 2. T. 2. B., Wien 1823, ©. 418—422). 
Die Leimfiederei befchäftigt die Juden in Groß - Meſeritſch bedeutend, melde mit 
diefem Erzeugniffe einen nicht unbeträchtlichen Handel in andere Länder des öfter. 
Staates treiben (Wolny VI. 242). David Sujhny dafelbft erzeugte jährlich 
1400—1500 6tr., befchäftigte 18-25 Perfonen und wurde rückſichtlich feiner zur 
Ausftellung öfterr. Gewerböprodufte im 3. 1845 gebrachten drei Gattungen Tifchler- 
leim von guter Beſchaffenheit ehrendol erwähnt (Beriht ©. 958). 
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In der Erwerbftener-Fabele erſcheinen im I. 1829 in Mähren und Schlefien 
nur 7 Reimfieder mit einem angegebenen Betrieböfonde von 505 fl. und 25 fl. 
Steuer (Notizenbl. d. hiſtor. Sektion 1864 ©. 78), im 3. 1839 aber (nur in 
Mähren) 20 (cd. ©. 92) und im 9. 1862 in Brünn 3, im brünner Steuer 
Inſpektorate 4, neutitfcheiner 1, iglauer 17 (mit 384 fl. Steuer), zuf. in Mähren 
25 und in Schleſien 2 (Mittheil. aus d. Gebiete d. Statiftif 12. Jahrg. ©. 53). 

Bon den im Bezirke der brünner Handeldfammer (nad ihrem Berichte f. 
1851 ©. 241) befindlihen 16 Leimfiedereien beftehen 12 in Groß-Meferitih und 
1 in Trebitſch. Die Erzeugniffe theilen fih ın drei Sorten, nämlich Zifchlerleim, 
brauner und ſchwarzer Tuchmacherleim und Inftrumenten: oder Kopfleim. Sie 
werden aus thierifchen Subftanzen gewonnen. Die Robjtoffe für die Produktion 
werden aus allen Kronländern der Monardie, vorzüglich aber aus Defterreich, 
Steiermark, Böhmen und Ungarn bezogen. Für die Bereitung des Leimes wird 
Holz zur Feuerung verwendet; von der Steinfohlenfeuerung, die verfuhsweife in 
einigen Etabliffements eingeführt wurde, ift aus unbekannten Gründen wieder 
abgegangen worden. Die Leimerzeugung bat in dieſem Bezirfe in der Technik 
ihres Verfahrens bisher Feine Fortichritte gemacht; fie wird noch nad) der alther- 
gebrachten Methode und nur während der 6—7 wärmeren Monate des Jahres 
betrieben. Eine Verbefferung darin fönnte dem Gewerbözweig einen bedeutenden 
Aufihwung geben, da das hiefige Produkt wegen feiner Haltbarkeit, Geruchlofigfeit 
und Klarheit im Verkehr fehr beliebt und gejucht ift und darin dem vieler anderer 
Erzeugungsorte der Monarchie, namentlid dem ungarischen Leim voranfteht. Die 
Auflöſung des Leimleders könnte duch Dampf mit bedeutender Erjparung von 
Zeit und Koften, das Trodnen des Leimes ebenfalls durch befondere Vorrichtungen, 
mit denen die Erzeuger von den Bufälligkeiten der Witterung unabhängig wären, 
erzielt werden. Allein diefe WUenderungen des Berrieböverfahrens ſcheinen ein 
Hinderniß in dem geringen Kapitalträften zu finden, welde die gegenwärtigen 
Habrifanten dem Gewerbözweige zuzuwenden vermögen. Erwähnung verdient, daß 
ein Habrifant in Groß-Meferitich ſich vorzüglid) in der Heritellung von Inftrumenten- 
lim und in der Gewinnung von Tuchmacherleim aus einigen biöher nicht vers 
wendeten Rohſtoffen bemerkbar gemacht und dafür im Jahre 1845 auf der öfterr, 
Induftrie-Ausjtellung eine Belobung erhalten hat. 

Die Leimerzeugung ded Kammerbezirkes beichäftigte im Jahre 1851 ungefähr 
80 Arbeiter. Der gewonnene Leim findet in allen Kronländern der Monardie 
Abjap, geht aber vorzüglid nad Brünn, Prag und Reichenberg. 

Erwähnenswerth iſt aud (nad demjelben Berichte S. 267) der Vogelleim, 
welcher in der Gegend von Bijenz und Strafnig erzeugt wird und deſſen Qualität 
fo vorzüglich ift, daß er den Erzeugniffen aller andern Kronländer der Monardie 
voranſteht. Wenn auch der Handel darin nit vom großer Bedeutung iſt (es 
mögen von Brünn aus jährlich etwa 100 Etr. abgejeßt werden), fo ift doc) immer: 
bin bemerfenswerth, daß der Artikel nach allen Theilen der Monardie und Etwas 
and nach dem Auslande geht. Leptere Partie ift wegen des hohen Preiſes 
beihräntt, 
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T. Die Fabrikation von Kunftkaffee. 


In neuerer Zeit, insbefondere aber (1810—1812) zur Zeit der don Napoleon 
gegen England gehandhabten Gontinentaliperre, während welcher die Einfuhr und 
der Genuß von Kaffee verboten war, find als Kunft:Kaffee oder fogenannte Kaffee 
Surrogate, d. i. Stellvertreter des mahren Kaffee verschiedene Pflanzenftoffe, 
bejonderd Früchte und Samen verwendet und fabrifsmäßig verarbeitet worden. 
Die vorzüglichften Materialien hiezu waren die Wurzel der Gichorienpflanze 
die Gerſte, Erdmandeln, Kichern, Kaffeebohne, Kaffeejtengel, Eicheln, Runtelrübe‘ 
Möhre oder gelbe Rübe. Die Habrifation des Kunſtkaffee's ging im öfterr. Stante, 
borzugsweife von Wien und Prag aus (Keeß, Darftellung des öfterr. Fabrife- 
und Gewerbsweiens, 2. T. 2. B. Wien 1823, S. 312—314). 


In Mähren wurde bereits mit dem Gubernial:Defrete vom 11. Auguft 1795, 
3. 14,049 dem Karl Böhm in Olmütz die Bewilligung zur Erzeugung des 
Cichorienkaffees ertheilt; er war der erfte in Mähren und Edjlefien und noch 1817 
der einzige, der nicht unbedeutenden Abſatz hatte, bejonders nad) Ungarn und 
Galizien, wohin er jährli bei 1500 Etr. verſchließ. 

Am 1. Auguft 1817, 3. 20,304, ertheilte das Suberaium dem Franz 
Buttula in Iägerndorf das Befugniß zur Erzeugung des Cichorien ;Wurzel- 
Kaffee-Surrogates!, welcher jeit Jahren glückliche Verſuche mit dem Anbaue diejer 
Wurzel gemacht hatte. 

Die erfte Eichorien - Kaffee : Fabrif in Mähren entjtand im J. 1826, als 
Norbert Reiner & Comp. fein Etabliffement von Prag nad) Brünn übertrug, 
für mweldes ihm das Gubernium mit dem Defrete vom 21. Dez. 1827, 3. 42,361, 
nad Ausweis eines Betriebsfondes don 2000 fl. EM. und einer Beſchäftigung 
von 10 Perſonen das einfache Fabriksbefugniß ertheilte. Die Hofkammer verlich 
ihm aber unterm 19. Iuni 1833, 3. 24,415, das förmliche Landesfabritsbefugnif 
zur Kaffee-Surrogat-Erzeugung wegen der bedeutenden Ausdehnung der Fabrif, der 
bedeutenden Anzahl Arbeiter und des ſtarken Abſatzes der Erzeugnifie, da er 45 
Perfonen in der Fabrik befhäftigte, auf obrigkeitlichen Feldern bei Miönig in der 
Ausdehnung von 200 Dieken eine Eichorienmwurzel-Pflanzung und bei Mönig eine 
eigene Dörre angelegt hatte, bei welden zwei Unternehmungen bis 300 Perſonen 
zeitweife bejchäftigt waren und der Abſatz mit ungefähr 2500 Etr. des Inhred in 
alle öfterr. Provinzen, befonders Ungarn, ging. 

Reiner verlegte aldbald feine Fabrif von Brünn nah Turas in die Nähe 
des erjteren Ortes, verband damit eine Liquenr-Fabrit und gewann bei der Aus 
ftellung der öfterr. Gewerbsprodufte im 3. 1845 (nad dem Berichte S. 1047) 
für feine Erzeugniffe die Auszeichnung dur die bronzene Medaille. Die Cichorien 
Fabrik befteht (heißt es dort) feit dem Jahre 1826, war die erfte in Mähren, 
erzielt dem erforderlichen Rohſtoff felbit und verforgt damit ſowohl die benach⸗ 
barten, als ungarifchen Fabriken. Bei der Gewinnung der Gihorien-Wurzeln 
finden jährli vom Frühlinge bis zum Spätherbite 200-300 Menſchen, meiſtens 
Kinder und ſchwächliche alte Leute, Erwerb und verdienen in 8 Monaten 15,000 
bis 20,000 fl. EM. Die Mühle und die Brennerei der Gichorien-Fabrit werden 
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durch eine Dampfmaſchine von 6 Pferdekräften betrieben und überhaupt bei der 
Unternehmung ftet3 die neueften techniſchen Erfahrungen benüßt. 

Reiners Cichoriem-Kaffee-Surrogat-Fabrif war die einzige in Mähren, ald das 
Subernium mit dem Defrete vom 13. Jänner 1832, 3. 371, den brünner 
Hanbdelsleuten Butſchek und Graff ein gleiches Befugniß ertheilte, da fie bereits 
10 Menſchen beichäftigten und mit dem vollftändigen Beginnen wenigitens 30 
Erwerb verſchaffen würden, ein Vorrath von rohem Produfte im Werthe don 
4000 fl. EM. vorhanden war und die Errichtung der Mühle noch ein Kapital 
bon mehr ald 6000 fl. WB. erforderte. Als fie die Fabrikation vervolltommten 
und ausdehnten, 70 Menjchen beichäftigten und den Abjak erweiterten, wurde 
ihnen mit dem Gbdte. 5. April 1833, 3. 9807, das Landesfabrifsbefugniß ertheilt, 
da fie in einem Iahre 3560 Etr. erzeugt und 2880 Etr. & 9 fl. EM. pr. Etr,, 
zufammen pr. 26,000 fl. EM. in alle öfter. Provinzen, zum Theile aud) * 
Rußland und in die Moldau abgeſetzt hatten. 

1833 beſtand auch Anton Cziharz als befugter Eichorienfaffee-Fabrifant in 
Iglau. 

Die Fabrikation von Cichorienkaffee und Kaffee Surrogaten ift (heißt e8 im 
Berichte der brünner Handelstammer über den Zuftand der Imduftrie und des 
Handels im I. 1851, Brünn 1852, ©. 59) im Kammerbezirfe hinſichtlich der 
Produftions-Quantität nicht unbedeutend vertreten; fie comcentrirt ſich bauptjächlich 
in Brünn und deflen nächjiter Umgebung; nur eine Fabrik befindet ſich in Iglau. 
Der Robftoff wird meift aus der Gegend von Königgräß in Böhmen bezogen, 
wo ſich ſowohl der Boden befonders zur Gichorienkultur eignet, als aud alle für 
die Vorbereitung des Trocknens der Murzel nöthigen Borrichtungen vorhanden 
find. Der eigene Anbau der Wurzel lohut für den Fabrifanten deßhalb hier nur 
bei größerem Grundbefig, weil außerdem die Trocknenräume, ausihließlih für 
biefen Zweck hergerichtet, einen unverhältnißmäßigen Kapitaldaufwand erfordern. 

Weiter fprac fi die brünner Handelsfammer in ihrem Berichte über Die 
gewerbs · und handelsftatiftiichen Verhältniffe ihres Bezirkes im I. 1851, Brünn 
1854, ©. 238, in folgender Weife aus: Die im Kammerbezirke beftehenden 3 landes- 
befugten Fabriken (2 in Brünn und 1 in Turas) und ein Etabliffement in Iglau 
derfertigen neben eigentlichem Gichorienfaffee noch eine nicht unbedeutende Anzapl 
von Kaffee: Surrogaten, wovon die hänfiger vorfommenden Sorten unter den 
Namen : Eichelkaffee, Feigenkaffee, Schweizerfaffee, Amerifanerkaffee, Damenkaffee, 
Florakaffee, Amelinfaffee, Gerftenfaffee (präparirt und in Körnern), Mandelkaffee, 
Erjagkaffee ujiv. im Handel befannt find. 

Die Erzeugung der angegebenen Etablifjements belief fih im Jahre 1851 
von allen Sorten der Fabritate auf 15,000 Etr. im Werthe von 135,000 fl. 
Für diefe Produftion waren 7 Mühlen und 12 Röfttrommeln in Betrieb, welche 
in den drei Fabriken durch Dampffraft in Bewegung gejeßt werden. Es wurden 
zwifchen 80 und 100 Arbeiter befchäftigt. 

Für den Cichorienkaffee wird die Cichorienwurzel meijt aus dem füniggräßer 
Kreife in Böhmen, theilmeife and von Magdeburg bezogen. Die Fabrik in Turas 
macht davon eine Ausnahme, da fie ihre Wurzeln in der Gegend ſelbſt erbaut, 
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was ihr durch einen größeren Grundbeſitz und die eigenthümlichen Bobenverhältnifie 
ermöglicht wird. | 

In Betrieböverfahren ift jeit dem Jahre 1851 die Uenderung vorgenommen 
worden, dab die Fermentation der Cichorieuwurzel mitteljt Dampf bewirkt wird. 

Mit Ausnahme von Turas find die hiefigen Fabriken durd die Chancen im 
Bezug des Rohitoffes nicht günftig geftellt und ein Rüdgang der Fabrikation läßt 
fih wohl erwarten. Nur die turafer Fabrik hat eine naturgemäße Grundlage zu 
tweiterer Ausdehnung dadurd gewonnen, daß fie ſich wenigſtens nad) diejer Eeite 
bin unabhängig machen fonnte. 

Die Ermwerbftener-Tabellen weilen im 3. 1829 nur 1 Gidporien » Verfertiger 
mit (angeblih) 2000 fl. Betriebstapital und 30 fl. Steuer, im I. 1839 zwei 
Gichorien - Fabrifen in Brünn (Notizenbl. d. biftor. Sektion 1864 ©. 78, 9), 
1841 zwei landesbefugte Yabriten in Brünn (in allen nit ungriſchen Ländern 
26), im 3. 1862 aber 3 Fabriken in Brünn mit 392 fl. Stener, 2 im brünner 
Steuer-Inipeftorate mit 563 fl., 1 im neutitfcheiner mit 78 fl. und 1 in Schlefien 
mit 78 fl., im öfter. Staate 51 mit 3828 fl. Steuer nad) (Mittheil. aus dem 
Gebiete d. Statiftif, 12. Jahrg. ©. 64). 


U. Die Chorolabe : Fabrikation 


nimmt in Mähren und Schlefien einen fehr untergeordmeten Rang ein, zeigt aber 
doch einige Aufnahme, 

Nah den Erwerbftener-Tabellen gab es im 9. 1829 nur 1 Chocolademacher 
(Notizenbl. 1864 ©. 78), 1841 und 1846 aber in beiden Ländern 5, im 9. 
1850 3 in Mähren und 3 in Sclefien (eb. 1866 ©. 74 und 75), und im ?. 
1862 4 in Brünn mit 54 fl. Steuer, 1 im olmüßer, 2 im zuaimer Stener 
Inipeftorate (mit 157 fl.), 1 im mentitjcheiner und 1 Schlefien (Mittheil. and 
dem Gebiete der Statiſtik 12. Jahrg. ©. 65). 

Für Bereitung von Chocolade beftchen im Bezirke der brünner Handels- 
fammer (heißt es im ihrem Berichte f. 1851 ©. 238) 4 Etabliffements, 1 in 
Brünn, 2 in Znaim und 1 in Iglau. Es werden von denjelben die ordinären 
biß zu den feineren Sorten und von den zuaimer Producenten, die dns eimjache 
Fabrifsbefugniß befigen, and Canditen bereitet. Der jährliche Umſatz ſaͤmmtlichet 
Producenten kann auf 50,000 fl. verauſchlagt werden. 

Der Betrieb erfolgt überall durch Menfchenhände. Durchſchnittlich werden 
ungefähr 30 Arbeiter in dem Gewerbszweige bejchäftigt. 

Die Produkte werden theild in der Umgebung der Fabriken, theils. nad audern 
Provinzen der Monarchie, namentlich nad) Galizien, abgefeht. 


V. Die Süßholzjaft- Sieberei. 


Ueber diefe Mähren eigenthümliche Erzeugung bemerkte die brünner Hamdeld 
fammer in ihrem Berichte für 1851 ©. 239 Rachſtehendes: 

In Folge des im füdmeftlichen Theile ded Kammerbezirfes und — in 
den um Auſpitz gelegenen Ortſchaften Poppis, Paufram, Pulgram, Saig, Klein 
ftenrowig, Groß-Niemtjhig und Auerſchitz ſeit Innger Beit ftattfindenden ziemlid 
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amdgedehnten Baues von Süßholz (radix liquiritise) hat fich der Gewerbszweig ber 
Siederei des Süßholzſaftes (suceus liquiritise) in dieſer Gegend comcentrict, 
welcher einen jehr großen Theil des Bedarfed der Monarchie in diefem Artikel 
berfieht. 

Die Wurzel für dieſe Erzeugung wird lediglic aus den angegebenen Dörfern 
bezogen, die davon jährlih im Durchſchnitt 6000-7000 Eir. theils für den bor- 
begeichneten Zweck, theild roh und geichnitten in den Verkehr bringen. 

Mit der Erzeugung von Süßholzſaft beſchäftigten fih im Jahre 1851 drei 
Producenten, daneben aber hatten noch mehrere Grundbeſitzer ebenfalls Siedereien. 
Unter diefer Zahl befindet ji) jedoch nur eine im größeren Maßſtabe angelegte 
und jeit einer Reihe von Iahren bereitd beftehende Sicderei in Aujpig, die übrigen 
find von weniger bedeutendem Umfange; auch ift der Wedel im Entjtehen und 
Eingehen diefer leineren Etabliffements ziemlid häufig. Diefer letztere Umſtand 
führt in Verbindung mit den oft wechfelnden Preis- Conjunfturen des Rohſtoffes 
leider mannigfache Unredlichkeiten, befonders die Verfälſchung des Produktes mit 
andern Subftanzen herbei, die auf den Abjag mamentlich nad dem Auslande micht 
ohne empfindliche Nachtheile zurũckwirken. Die gedachte größere Fabrik ergengt nur 
feinere Sorten des Süßholzſaftes auf enlabrefer Art in dicken Stangen und müttel- 
feine Sorten auf ficilianifche Art in dünnen Stangen; ordinäre Gattungen werden 
nur von den Fleineren Siedereien fabrizirt. 

Die Duantitäten, welche jährlih von den Giedereien des Kammerbezirkes in 
den Handel gebracht werden, fünnen bon der feinen Sorte Süßholzſaft auf 20 bis 
30. Gentner, ‚von der mittelfeinen Gattung auf 400 bis 500 Gentuer und bom ber 
ordinären Sorte auf 100 Gentner veranfchlagt werden. Nach den jegigen Preifen 
hält ſich dieſe Produktion in einem Werthe von 18,000 fl. 

Die Süßholzwurzel wird von den Siedereien im friſchen Buftande gewöhnlich 
zur Zeit der Ausgrabung im Frühjahr und Herbft in der Art bezogen, daß der 
Bedarf einer ganzen Campagne im Voraus gededt il. Die Wurzel wird ſodann 
audgetocht, der Rückſtand auf Preffen ausgepreßt und der jo gewonnene Saft im 
gewöhnlichen Sudkeſſeln eingedidt. 

Einer Ausdehnung der Siedereien fteht der Umstand entgegen, daß die Aus- 
beute des Süßholzes in einem großen Mißvberhältniß zum Bedarfe fteht. Daher 
iſt denn auch der Preis der Wurzel feit einigen Iahren von 2 fl. bis 9 fl. pr. 
Gentner geftiegen. 

Der Hiefige Süpholzfaft aus guten Fabriken fteht in der oben bezeichneten 
mittelfeinen Sorte bezüglich des Geſchmacks und des äußeren Anſehens dem fici- 
lianer nicht nach, und fönnte, wenn die Süßholzpreiſe merklich zurüdgehen würden, 
bei coneurrenzhaltenden Preifen in der Qualität noch beffer geliefert werden. 

- Die Unzahl der Arbeiter, die bei diefem Gewerbszweig überhaupt beſchäftigt 
find, ift dermal faum über 30. . 

- Der mãhriſche Süßholzſaft findet feinen Abſat hauptfählih im Inland und 
mir. Weniges wird nach Preußen und Baleru ausgeführt. 

Es entitand auh in Proßnip eine Succusfabrif, welche es nah vieler 
Nih⸗ dahin brachte, Suceus (aus Süßholz) mittelſt Dampf zu erzeugen, wodurch 
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dad Anbrennen der Theile, welches bei Feuerkochung unvermeiblid fein ſoll, ber- 
hindert und ein weit beſſeres Fabrikat erzielt wurde. Diefe Fabrik befhäftigte 1851 
25 Perſonen, dann eine Dampfmaſchiine von 4 Pferdekräften. Sie mußte aber 
ihre Fabrikation bald wieder einftellen, weil das Rohproduft feit den zwei Jahren 
1852 und 1853 dreimal jo hoch als früher im Preiſe ftand und es dem Eta 
bliffement nicht möglich war, dasjelbe von den Erbauern felbft beziehen zu fönnen, 
fondern immer erjt durch die dritte oder vierte Hand erhielt (Summar-Ausweis der 
olmüger Handelöfammer f. 1851 ©, 11; ihr Bericht f. 1853 ©. 94). 

Uebrigens wurden jchon zu Anfang diejes Iahrhundertes in Tracht, Pauſram 
und meiftens Poppig jährlih 60O— 70000 Pid. oder 6—700 Ctr. Süßholz geerntet 
und nah Wien, Preiburg, Prag und Breslau gefendet (patriot. Tagebl. 1803 
©. 1328, 1804 ©. 24, Iurende's Wanderer 1833 ©. 265) und die Poppiber 
verkauften (nah Scham’s Weinbau S. 131) jährlid bei 3000 Etr. zu 15 fi. 
W. W. nad Brünn und vorzüglih nah Wien. Aus der Gegend von Znaim 
follen fonft jährlih bei 700,000 Pfund Süfholz verjendet worden fein. Sem 
borzüglichfter Gebraud ift zur Bereitung des Lakrizenſaftes, welder in 
Defterreih Bärenzuder genannt wird (Keeß, öfter, Gewerbs ˖ und Fabriksweſen, 
1. T. Wien 1819, ©. 274. ©. auch d. öfterr. Lloyd 1845 Nr. 55). 


W, Die Senffieberei. 


Einen eigenthümlichen Produktionszweig Mährens bildet der Senf. Nah 
Keeß (eb. S. 287) bauet man gelben Senffamen, aud weißen Senf genannt 
(Sinapis alba), Samentörner von gelber oder gelbweißer Farbe, die einen fehr 
ſcharfen beißenden Geſchmack haben, in Mähren, zumal in der Gegend von Zuaim 
und berjendet ihn von hier aus in andere Ränder. Der Same muß recht troden 
und rein fein. Eben jo der jchwarze Senfjame (Sinapis nigra), der fih dom 
vorigen bloß durch die ſchwärzliche oder eigentlich braunrothe Farbe unterſcheidet. 
Beide werden ald Würze der Speifen gebraucht, und dur Anmaden mit jungem 
Mofte oder Weineflig zu Möftricht oder Senf gemadt. Der von Krems ift eine 
ber beliebteften Sorten. Bielleiht könnte er allerwärts dem englifchen an Güte 
gleichgemacht werden, wenn man im Reinigen ded Samens forgfältiger zu Werke 
ginge. Außer dem braudt man denfelben aud zur Verfertigung ſüßer Weine und 
der Wermuthweine. Der Senf muß hierzu eben fowohl, ald zum Möftricht zer« 
Meinert jein. 

Borzügli im Rufe fteht der Senf von Krems, Stein und Bnaim (Iurende 
1834 ©. 124). Krems ift durch feinen Senf berühmt, der jedoch nicht in ber 
Nähe gebaut wird, fondern aus Mähren von Bnaim, Bulp, Raufenbrud kommt, 
und bloß zu Krems mit fühem Mofte eingekocht, und in kleinen mit Pech ver- 
wahrten Fäßchen dverfauft wird. Jährlich Toll für mehr ald 40,000 fl. Senf hier 
gekocht und verkauft werden (Donaufahrten von Schultes 2. B. 1827). 

Senf wird im znaimer Kreife bei Raufenbrud, Zul, Mißmanus, Brendig ujw. 
(nad) Bayer'd Handbuch 1817, 2. B. ©. 125 auch, nebft Fenchel und Aneis, in 
bedeutender Menge bei Schattau) gebaut, und größtentheild nah Krems verkauft. 
Auch wird er zu Znaim und im Dorfe Keiling gejotten und erfterer nach Prag 
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und Iglau, der andere nad Wiener» Neuftadt verführt (Demian in Lichtenftern's 
Archiv 1804 1. H. ©. 14). Die raufenbruder Senfförner find Beitandtheile des 
vor allen gejhäßten fremfer Senfs (Scham's Weinban ©. 90), deren Mepen von 
1829 —1833 13-50 fl. WW. koſtete (S. auch d. öfterr. Lloyd 1845 Nr. 55). 

Nah dem Berichte der brünner Handeldfammer für 1851, Brünn 1854, 
&. 240 befhäftigen fi) mit der Bereitung gekochten Senfes 4 Prodncenten in 
Bnaim. An fich ijt diefer Gewerbözweig nicht von großer Bedeutung, da die Pro: 
duftion durhfchnittlih in 800 Eimern mit einem Werthe von 14—16,000 fl. 
bejteht; fie verdient aber defhalb der Erwähnung, weil der Artikel gleich dem in 
Krems bereiteten unter dem Namen „Kremjer Senf” in den Handel fommt umd 
daher jeine urfprüngliche Abftammung verfchwindet. Für die Erzeugung wird der 
in der znaimer Gegend gebaute Senfjamen, fowie der aus den dortigen Wein 
bergen gewonnene junge Moft verbraudt. 

Der Abjah erſtreckt fi auf Mähren, Böhmen, Defterreih, Steiermark, Ungarn 
und Galizien. 


, X. Die Käfe - Fabrikution. 

Schon in früherer Zeit wurden auf den größeren Herrſchaften Mährens in 
ber Regel überall Käfe bereitet, unter welchen Morame wegen der befonderen 
Bortrefflichkeit berühmt war. Polanka, Stauding, Schwarzwafler, Drahomiſchel, 
Ochab, Dzingelau, Bafchanowig ufw. in Schlefien bereiteten viele und vortreffliche 
Küfegattungen, von denen einige Tauſend Gentner jährlih nad Wien und Lemberg 
verführt wurden (Mittheil. der m. ſ. Ackerbaugeſ. 1833 ©. 59). 

Hie und da machte fi) die Käfefabrifation einen befonderen Namen. So auf 
der Herrſchaft Joſlowitz im znaimer Kreife, welche der durch Thätigfeit für 
Kunft und Induſtrie, durch Unternehmungsgeift und edlen Geſchmack ausgezeichnete 
Peter Freiherr von Braum (+ 1819) 1801 faufte, aber ſchon 1808 wieder ver- 
äußerte (Wolny III. 295). Bereits vordem hatte er auf feine in einen feenartigen 
Aufenthalt umgejhaffenen Herrihaft Schönau bei Wien Leute aus Italien ver- 
ſchrieben, um dort Strachino und Parmäfanfäfe zu bereiten, was jo wohl gelang, 
daß fie den echten völlig gleich f.men. Als cr Joſlowiß an ſich gebracht, hielt er 
dafelbft 2—300 Stüde ſchönſter tiroler Kühe und legte aud da eine Parmäfan: 
und Strahinfäfe-Fabrif an, deren Erzeugniſſe vielen Beifall fanden, dem beiten 
ſchweizer Käfe nur fehr wenig nachſtanden und aus der Hauptniederlage in Wien 
großen Abſatß hatten (Hefperus 1809 ©. 300, öfterr. National Enchklopädie I. 
374, Wurzbach, biogr. Lerifon II. 124). Parmäfan- und Stradin-Käfe wurde auf 
der Herrichaft Iojlowig auch 1813 fabrifsmäßig erzeugt (Notizenbl. d. Hift. Sekt. 
1865 S 52). 

Zu Anfang dieſes Jahrhundertes wurde in 8 Meiereien der Herrſchaft 
Oppatomwig im olmüger Kreife die Erzeugung des ſchweizer Käfed im Großen 
betrieben (brünner Zeitung 1801 ©. 1293). 

Anton Friedrih Graf von Mittrowſkyh, fpäter m. f. Gouverneur und 
oberfter Kanzler, richtete auf feiner (1808 ererbten, aber ſchon Anfangs 1809 
verfanften) Herrichaft Paſkau im prerauer Kreije eine Stradin-Käfe-Erzeugung neu 
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ein. Die bier, auch im fpäterer Zeit, erzeugten mehreren Arten edler Käſe fanden 
nicht nur im Lande, fondern auch in Wien einen guten Abſatz (Wolny I. 372, 
374). Graf Mittromwify legte aud auf feiner 1820 gefauften, 1834 aber wieber 
veräußerten Herrſchaft Moramep im iglauer Kreife eine Käfefabrif an, derem 
Erzeugnifie einen guten Ruf gewannen. 

Im jeitendorfer Neuhofe auf der Herrſchaft Fulnek im Kuhländchen entitand 
eine Fabrik, in welder durd einen Schweizer allerlei Sorten ſchweizer Käſe erzeugt 
wurden (Mittheil. 1829 ©. 36), 

In 12 obrigfeitlihen Meiereien der teſchner Kammer wurden ſchon bor 
mehr ald 30 Jahren jährlih 900 Gtr, ſchweizer und andere Käje erzeugt (Notizen 
blatt d. hiſtor. Set. 1864 ©. 70), am 1. Jänner 1865 bielt fie aber zwanzig 
Käfefabrifen im Betriebe. Die walahiihen Schafe im teſchner Antheile Schlefiens 
werden während des ganzen Sommers in den Zriften auf den Sallaſchen 
(vom ungr. Szällas, einer Untertunftsftätte für Horn- und Borftenvieh) der Kar- 
pathenwälder, in Heerden von 400-600 Stück, je nad dem Flächeninhalte umd 
der Güte des Weidelandes, fo wie der Anzahl der Weideberehtigten, geweidet. 
Die von denjelben gewonnene Milh wird zur SKäfebereitung, der jogenannten 
Brynſa, verwendet, wozu zur Hälfte Biegen- und Kuhmilch beigemengt wird. 
Diefe Sallafhen und Hntungen der tefchner Kammer allein nehmen eine Fläche 
bon 34,391 Joch 704 Qundratklaftern oder nahe 3'/, Quadrat-Meilen ein, von 
welchen erft 7265 Joch 1283 Qdr.Alft. entlaftet find (der Landbau im tejchmer 
Antheile von Deiterr.:Schlefien, Teſchen 1865, ©. 50, 78, 87). 

Auch die mähriihen Walahen, welhe man im hradiſcher Kreife and 
Slomalen und Zaleſchaken (Zalefaci, d. h. hinter Wäldern Wohnende) 
nennt, treiben in den jogenannten Sallafhen (Sennhütten) eine Art Alpenwirthſchaft, 
bejonders mit Schafen. Sie werden auch im manden Gegenden, vorzüglih an 
der wfetiner Becziva, jo wie im prerauer Kreije, zumal um Frankſtadt oc. Paſe— 
karſchen (Paſeken und Jaworziner) genannt, Diefe Benennung gehört der 
neueren Zeit an und dürfte faum etwas über 150 Jahre (nad) Wolny I. S. 148 
feit 1690) alt fein. Die nordweitlihen Grängen Mährens, einft mit fait undurd- 
dringlihen Waldungen längft dem hohen Karpathengebirge bewachſen, gewährten den 
Nänberhorden, welche Mähren, Schlefien und Ungarn oft ſehr beſchwerlich fielen, 
einen ſichern Schlupfwinkel. Die Lichtung diefer Wälder wurde den zunädit 
wohnenden mähriihen Walachen, deren Muth und Treue erprobt war, in allen 
Richtungen der höhern Karpathenausläufer gegen einen feitgefepten Geld» und 
Raturalzind von dem Obrigkeiten übertragen und überlaffen. An den ſüdweſtlichen 
Gebirgsabhängen beftanden die damaligen Waldungen fajt durchgehends aus dem 
Ahornbaume, der böhmiſch „Jawor“ heißt. Diefe wurden audgerodet, die Strede 
zum Weideplah umgeftaltet, und Paſeke, d. i. eine Art Waldb- oder Sennhütte 
bingebaut. Bald hießen ihre Bewohner „Paſekarſchen“ von der Hütte, bald 
wurden fie „Jaworziner“ genannt (doch mit Beijegung der eigenthünnlichen 
Benennung der Waldftrede, die fie ausgerodet hatten), weil fie die Pläge, auf denen 
ber Ahornwald beftanden, bewohnen. Der in dieſem Gebirge rinzeln gelegenen 
Paſelen (Alpenwirthicpaften) gibt es mehrere Tauſend (im hradiſcher und prexauer 
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Kreiſe) zwiſchen den Wäldern zerftrent, deren Bewohner jedoch wegen des die Mühe 
wicht lohnenden Getreidebaues und der in Berfall gerathenen Bienenzudjt, bon einer 
ziemlich erjchwerten Viehzucht, Erdäpfeln, etwas wenigem Obſte und einigen Hand: 
arbeiten dürftig leben, ihre grobwolligen Schafe meiftens bei Tannenreifern, und 
das kleine, unanſehnliche Rindvieh bei getrodneten Erbäpfeltraut mit Heu und 
Stroh zu Siede (Häderling) gefchnitten, überwintern (Heinrich in Wolny's Topogr. 
4. B. ©. XXXIV). Die guten Bergweiden nähren die Schafe jo Fräftig, daß 
fie eine reichliche umd fette Milch geben, woraus die heilende Molte (namentlich 
am Madhoft bei Rojnan, um Franfftadt, am Hoſtein bei Bifttip, bei Luhatſchowiß 
m. a.) und der unter dem Namen Brynfa allgemein befannte und beliebte Käſe 
im Menge erzeugt wird umd einen nicht unbedeutenden Handelsartifel bildet (S. 
über die Sallafchen Andres compend. Bibl. alles Wiflenswürdigen, in der Abs 
theilung das Weib, 1. Stüd mit einem Kupferftihe, Iurende's redl. Verkündiger 
2. B. (1814) ©. 71 über die Milh, Butter- und Käfewirthichaft auf den ſo— 
genannten weißen Bergen vom walach. Gebiete Mähren, die Mittheil. d. m. f. 
Aderbaugei. 1823 ©. 237, 1824 ©. 22 ff. (die Pafeten), Wolny 1. B. ©, 
XLVII und 148, 164, 309, 4. B. ©. XXXIV und 126, 419. Weber die 
ungr. ©. Hejperus 1818 ©. 453, 466 Beil. S. 172—174). 


Nah) dem Berichte der olmüher Handelsfammer für 18%7—9, Olmüß 1860, 
©. 232, werden in ihrem Bezirfe Milh, Rahm, Butter, Molten, Topfen und 
Käfe von Kühen, Schafen und Biegen in großen Quantitäten BWORKER, nnd 
größtenteils im Bezirke genoffen. 


Nur Butter und Käfe bilden einen Ausfuhrsartifel in die benachbarten Pro- 
binzen. Namentlidy ijt die Kuhfäfeerzeugung in dem Orte Nebotein nächſt Olmüh 
und die Schaffäfeerzengung (fogenannte Brynſa) im hradiſcher und neutitfcheiner 
Kreiie von Bedeutung. Diefe Käfe finden Abſatz bis nad Trieſt. Desgleichen ift 
die Moltenbereitung insbefondere in den Kurorten: Rojnau, Biſttitz am Hojtein, 
Nihaltig und Luhatihowig vom Belange. Nad einer. approrimatiden Berechnung, 
in welder dad Jahreserträgniß einer Kuh mit 875 Maß Milh durchſchnittlich 
angenommen wurde, dürften nad Abſchlag der von der jtädtiihen und ländlichen 
Bevölkerung verzehrten Mild pr. 2,144,243 Eimer noch 

im olmüßer Kreife. » » „ . 996,845 Eimer Mil 
„ dradifher „= 2 02 0. 236,857 
„ mentitfcheiner Kreiie - . . 862,880 


u " 
n n 


in Summa .2,096,582 Eimer Mild 
für die Butter und Käfebereitung erübrigt werden. 


Sie liefern, wenn man aus 10 Maß Milch 1 Pfund Butter und aus 70 
Maß Mil 1 Schod Käfe bereitet, 


im olmüßer Kreife . . 39875 Gentner Butter und 569600 Schock Käfe 
„hradifche 9484 „ „135490 
„ heutitfcheiner Kreiſe. 3516 „mm 493080 


" “ 


” ” 


in Summa .. 83855 Gentner Butter und 1198170 Schod Käle, 





558 


Im 9. 1862 waren im olmüber Steuer: Infpeftorate 130 Käjemader 
(mit 661 fl.), im bradifcher 1, im neutitſcheiner 19, in Schlefien 6 zur Ermerb- 
ftenerzahlung herangezogen (Mittheil. aus d. Geb. d. Stat. 12. Iahrg. ©. 59). 


Y. Die Stärfe- und Haarpnber » Fabrikation. 


Mähren, im Beſitze ausgezeichneten Weizens, erzeugte jhon vor mehr ala 
hundert Jahren fo viel Stärke, daß diefelbe den Gegenftand einer eigenen Steuer 
bildete (ſeit 1751). Die mährifhen Stände zahlten für das ihnen überlafiene 
Stärfgefäll jährlih 4333 fl. 20 fr., die fehlefiichen 666 fl. 40 fr., zuf. 5000 fl. 
an den Kammeralfond und verpachteten dasjelbe. Mit Ausnahme des Bauers, 
welcher Stärke für feinen Bedarf fabrieiren konnte, durfte Niemand diefelbe erzeugen 
und verkaufen, als der vom Pächter hiezu Berechtigte. Die Stände beftimmten, 
nach dem mittleren Marktpreife des Weizens, jährlich den Preis (Notizenbl. d. 
biftor. Sektion 1863 S. 96). Die a. 5. Entichliefung vom 5. Iuni 1835 hob 
die im I. 1802 eingeführte Stempeltare auf Stärkemehl wieder auf, nachdem jene 
auf Haarpuder fhon bei Einführung der Verzehrungsftener (1829) aufgehört hatte. 

1829 waren in Mähren und Schlefien 39 Stärf- und Wajchblauerzeuger, 
angeblid mit 520 fl. Betriebskapital, mit 128 fl. zur Erwerbſteuer borgefchrieben 
(Notizenbl. 1864 ©. 79), 1841 68, 1846 nur 56 Stärf- und Haarpudermader, 
1850 in Mähren 52, in Schlefien 1, zuf. nur 53 (eb. 1866 Nr. 10), 1862 aber 
in Brünn 20 (mit 124 fl. Steuer), im brünner Steuer- Infpeftorate 72 (mit 
568 fl. St.), olmüßer 46 (mit 254 fl. St.), zuaimer 1, hradiſcher 13, neutit. 
ſcheiner 29, iglauer 12, zuf. in Mähren 193, in Schlefien 48 (mit 179 fl. St.), 
daher in beiden Rändern 241 (Mittheil. aus d. Geb. d. Statift. 12. Jahrg. ©. 54). 

Schon im 3. 1813 und noch 1839 beftand eine (nah Wolny VI. 401 zu 
Anfang diefes Iahrhundertes errichtete) Stärk-, Haarpuder- und Buchſpäne · Fabrik 
des Herrjchaftsbefigers zu Böhmifh-Nudoleh (Notizenbl. 1864 S. 91 umd 
1865 ©. 52), deren Gebäude (nad Wolny) ſchon 1826 an die Eleonora von 
Flick verpachtet und zur Erzeugung chemiſcher Produfte benüpt worden fein fol. 

Die vorzüglichften Materialien zur Stärfebereitung find der Weizen und bie 
Kartoffeln ; außerdem gewinnt man fie auch aus Roßkaſtanien, Eicheln, der Herbſt⸗ 
zeitlofen uw. dgl. mehr. Alle Ränder der öfterr. Monardie fabriciren Stärke, und 
zwar größtentheild Weizen. und Kartoffelftärt. Der Handel mit Stärfe und 
Haarpuder ift im Ganzen nicht von Bedeutung, und der Abſatz beſchränkt ſich meift 
auf die größeren Städte (Keeß, öſterr. Fabriks und Gewerböwefen, 2. & 2. B., 
Bien 1823, S. 366-371), 

Diefer Gewerbszweig drängt ſich im Bezirke der brünner Handelstammer (mie 
fie in ihrem Berichte für 1851, Brünn 1854, ©. 245 bemerkt) in der Stadt 
Aufterlig (mo fih 1835 bei 50 Stärkemacher befanden) zuſammen, weil fid 
dad Mehl des in dortiger Gegend gewonnenen Weizens für die Stärkebereitung 
ganz befonders eignet. Im Jahre 1851 befanden ſich dort 52 Stärkmacher, 
welche jedoch ſaͤmmtlich in geringer Ausdehnung und in der Weile arbeiten, daß 
jeder Einzelne mit jeinen Familiengliedern die nöthigen und einfachen Manipula- 
tionen vornimmt. Der Abfah der Erzeugniffe dieſer Heinen Producenten erfolgt 
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meist an Händler, da fie ihrer bejchränkten Mittel wegen durchaus feine Worräthe 
anhäufen fönnen. 

Diefe Umftände bedingen nun einen ſtets gedrüdten Preis des Produktes und 
eine Concurrenz, welde, da die Stärkmacher in der. Erftattung des Arbeitslohnes 
binreichenden Gewinn erbliden, größere Etabliffements ſchwer auffommen läßt. 
Daher find denn die übrigen 8 Stärkefabrifanten ded Kammerbezirfes ohne größere 
Bedeutung und felbft die einfach befugte Fabrik in Brünn beichäftigt ſich weit 
mehr mit dem Handel, ald mit der Produftion. 

Mit Ausſchluß eines Etabliffements in Holzmühl (Steuerbezirk Iglan), welches 
Kartoffelftärte prodweirt, wird überall im SKammerbezirte Weizen zur. Stärfe- 
Babrifation verwendet. 

Die Abjappunkte des Produktes find, den Hausbedarf abgerechnet, hauptſächlich 
die Leinwand: und Baummwolldiftrifte des Kammerbezirkes, des olmüher Brent 
und Böhmens. 

Die Stärkefprup-, Stärke: und Stärfegummi-Fabrif in Prerau beichäftigte 
1851 8 Perfonen und es war dabei ein Göppelwerk von 6 Pferdefräften zum 
Betriebe der Mafchinen eingerichtet (Statift. Summar-Ausweis d. olmüher Handels; 
fammer f. 1851 ©. 11). Sie erzeugte 1851 625 Er. Weizen- und 245 Eir. 
Kartoffel:, 1852 663 Etr. Weizen- und 523 Gtr. Kartoffel-, 1853 aber 740 Ctr. 
Weizen- und 655 Etr. Kartoffel-Stärke, welch’ Ichtere von manchen Gewerben ber 
erfteren vorgezogen wird und ſich daher als ſolche verwerthet, ohne erft Syrup 
daraus zu erzeugen (Berichte d. olm. Handelsk. f. 1852 ©. 90, f. 1853 ©, 93). 


Z. Die Erzeugung von Mühlen - Fabrifaten, 


Zu den anfehnlichften und einträglichſten Bewerben des Landes gehörten ſeit 
alter Zeit die Waſſermühlen. Als man 1751 damit umging, das Mehl zu 
beſteuern. wurde angenommen, daß in Mähren 12—1500 Mühlen beſtehen; nad) 
den Erwerbftener- Tabellen gab es aber 1829 in Mähren und Echlefien 2967 
Müller und 18 Windmüller, die erjteren angeblih mit nur 275 Hilfsarbeitern 
und 112,070 fl. Betrieböfapital, dann mit einer Stenerfchuldigkeit von 16,012 fl. 
(Rotizenbl. d. Hift. Eeft. 1864 ©. 78, 79), im 9. 1841 eine einfahe Dampf: 
und Kunftmühle (in Brünn, in den nichtungriichen Ländern 9), 3117 Mahl- und 
192 Sägemübhlen. im I. 1846 3075 Mahl- und 234 Sägemühlen, im I. 1850 
in Mähren 2401, in Schlefien 718, z3j. 3119 Mahl, in Mähren 171, in Schlefien 
78, zuf. 249 Säge-Mühlen (Kulturfortichr. Mähr. u. Shi. S. 120, Rotizenbl. 
1866 Nr. 10), endlih im 9. 1862 in Brünn 5 (mit 1059 fl. Steuer), im brünner 
Steuer-Injpeftorate 494 (mit 16,371 fl. St.), olmüßer 508 (mit 26,255 fl. St.), 
znaimer 217, meutitfcheiner 497, hradiſcher 478, iglauer 431, zuf. in Mähren 
2630 (mit 83,645 fl. St.), in Schlefien (mit den mähr. Enklaven) 844 (mit 
13,767 fl. St), im beiden Rändern zuf. daher 3474 Mühlmerföbefiger und Müller- 
meifter (mit 97,412 fl. St.), dann im olmüger St.-Infp. 7 Graupen- Stampfen 
(mit 112 fl. St.), im bradifher 1 Dampfmühle (mit 658 fl. St.) und im 
olmüper 26 Wind-Mühlen (mit 267 fl. St.), in beiden Ländern feine Schiffmühlen 
(Mittheil. ans d. Geb. d. Statiftit 12. Jahrg. ©. 60). 
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Die größten Mühlen befinden ſich an ben größeren Flüßen Mährens, namentlic 
an der Mar, an welcher Haufe (Schiffbarmahung derfelben,, Brünn 1784, An- 
bang) vom Zittau bis zum Austritte nad Ungarn bei Landshut (von da bis zum 
Einfluße in die Donau bei Theben ift feine mehr) 33 mit 134 Gängen umd 29 
Waſſerwehren (den Hanpthinderniffen der Beſchiffung und Schiffbarmahung) und 
einer Schleufe (bei Kremfier) verzeichnete, worunter die Mühle zu Tobitſchau 10, 
Kremfier 14, Napagedi 13, Oſtrau und Weflely je 9, Strafnig 10 und Göding 
14 Gänge zählte. Doch aud am den anderen Flüflen gibt ed große Mühlen, wie 
zu Unter-Wilternig an der Thaya mit 9 Gängen und 1 Brettiäge (patr. Tagebl. 
1803 S. 1328), zu Mödrih an der vereinten Schwarza-Zwittaton mit 8 Gängen u. m. d. 
Mähren rühmte ſich ſchon in früherer Zeit ausgezeichneter Mahlprodukte. 
Auf den umliegenden Mühlen bei Brüfau wurde von dem Weizen aus der Hanna 
das ſchönſte Weizenmehl im Lande, unter dem Namen des brüſauer Mehls, 
gemahlen und im fleinen Tonnen allenthalben verjendet (Schwoh's Topogr. Wien 
1793, ©. 197, Mehoffer's Erdfunde Mährens, Brünn 1814, &. 21, Iurende's 
Wanderer 1833 ©. 236). Berühmt waren nebft demjelben die aufterliger Label 
(Zaibe) und Stärke, die bärner Label. Ausgezeichnet ſchönes Gebäck (Semmeln) 
lieferten die Städte Bärn, Proßnig, Wiſchau, Aufterlig, Nifolsburg, Brünn (Bregen, 
Schmalzküpfel), Trüban. Das ſchöne Gebäck zu Bärn, Hof, Bautſch, Andersdorf a. 
wurde zum Theile durch Beimiſchung des Sauerwaſſers aus den auf den Feldern, 
an und in den Bächen aufiprudelnden Sanerbrunnquellen erzielt, welches dad Ge 
bäd loder und luftig macht (Mittheil. d. m. ſ. Aderbaugel. 1827 S. 246 und 
247). Das wolftamslirchner Brod wurde für das befte und mohljihmedendite in 
Mähren gehalten; jeder Fuhrmann, der durchfuhr, verfah ſich hier mit Brod. Es 
wurde dem dazu verwendeten Kornmehle eine angemeflene Quantität Weizenmehl 
beigemifht (brünmer Wochenblatt 1827 ©. 55). 

Eine vorzüglihe Sorte von Graupen lieferte die Gegend von Znaim, wo 
mehrere Mühlen fi mit Erzeugung derjelben befchäftigten. Meder den ulmer, 
nod den znaimer feinen Berjtengraupen follen die feinen Graupen (Gerftel genannt) 
von Iglo in Ungarn nachgeftanden fein. Gutes umd zum Theile berühmtes Mehl 
Heferten die ungr. Gegenden von Komorn, Veit, Dedenburg, Prefburg u.a. Das 
berühmtefte war das prefburger, meldes zu Beugeln und zum prefiburger Zwie ⸗ 
bade verbaden wurde, bis nad Trieft und Hamburg ging (Keeß, öfterr. Fabrik: 
und Gewerböwejen, Anhang, Wien 1824, ©. 50). 

Ungeachtet diefer jchönen Erzeugniffe beftand dod im Allgemeinen eine große 
Unvollfommenheit der Mühlen wegen Mangels mathemathifcher Kenntnifle und 
praftiiher Vortheile. Ausgezeichnet ald Maſchiniſt, befonders Mühlenmeifter, ließ 
fi) der Niederländer Gomoth zu Brünn nieder (Hefperus 1817 ©. 30). 

Ungeachtet das Müller-Handiverk (ſagte der Bericht über die Ausftellung öfterr. 
Gewerböprodufte 1845 S. 1049) zu den am meiften verbreiteten und lohnenden 
gehört, jo hat fich erft fpät eıne Verbefferung des Buftandes nad wiſſenſchaftlichen 
Grundfägen geltend gemacht. In den deutſchen, ſlaviſchen und italienifchen Pro- 
vinzen beftehen über 30,000 Mahlmühlen, welche, mit Ausnahme von Galizien, 
wo ihre Zahl vergleihungsweije gering ift, faft verhältnißmäßig nad der Beböl 


‘ 
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ferung bvertheilt find. In der meueften Zeit entftanden mehrere Kunftmühlen, wo ˖ 
von fih in Wien, in Peſt, zu Saaz in Böhmen, in Brünn, zu Lerchenau in 
Borarlberg, in Venedig, zu Gran in Ungarn, und in anderen Orten Dampf: 
mühlen (darunter einige mit Walzen) befinden. | 

Da es zur Erreihung eines für den Handel 'mehr geeigneten, nicht einem 
baldigen Verderben unterliegenden Mehles mefentlih darauf ankommt, nebft der 
forgfältigen Reinigung ded Getreidefornes von der Hülfe aud die ftärfere Erhitzung 
und das Anfeuchten während des Ganges der Mühle zu vermeiden, fo fanden die 
fogenannten englifhen oder amerifanifhen und die Walzen-Spfteme 
Eingang, und es ift zu erwarten, daß bei dem gegenwärtigen dem Ausfuhr-Handel 
günftigen Verhältniffen, aud die Vervollkommung, wenigſtens der bedeutenderen 
Mahlwerke, nicht mehr ferne fein dürfte. 

Der Dampfmühl-Aktien-Gefellfhaft in Wien murde als ganz 
befonderes Verdienſt angerechnet, daß fie, bei der dort gewöhnlich hinreichenden 
Wafferfraft, e8 gewagt hat, ein großes Kapital auf das Spiel zu ſetzen, um für 
trodene Iahre dem Publitum einen Theil des Bedarfed an Mehl und Brod zu 
fihern. Außerdem, daß die Dampfmühle in dem SPreife mit den Waffermühlen 
Concurrenz hält, übte fie auf die Vervolllommnung des inneren Mehanismus der 
Waffermühlen und des ganzen Mahlprozeſſes in denfelben einen kräftigen Einfluß 
aus. Um die Größe ihres Betriebed zu beurtheilen, fann angeführt werden, daß 
diefe Gefelfhaft laut ihrer Angabe jährlich beiläufig 300,000 Gtr. Weizen ver- 
frachtet und im Laufe eines einzigen Jahres der Nordbahn 8256 Etr. Mehl zum 
Transporte überliefert habe. Diefe Unternehmung wurde wegen des BVerdienftes 
ber Erzengnng eines ohne Verderbniß verjendbaren Mehles in der für die wiener 
Bäckerei erforderlihen Qualität, dann megen des Verdienſtes, Mehl aud in 
trodenen Iahren in beliebiger Menge mahlen zu fönnen, und wegen ihres Wer- 
fehres nad) den Provinzen, mit der filbernen Medaille ausgezeichnet. 

Die Dampfmühlen fanden alsbald auh in Mähren und Sclefien Eingang 
und berbreiteten ſich da ſchnell. 

Im 3. 1843 gab es im beiden Ländern I Dampfmühlen, und zwar 4 in 
Brünn, namlich 1) des Lederfabrifanten Leopold Weeger in Alt-Brünn, welcher 
im Nothjahre 1842, wo das Waffer verfiegte, feiner Dampfmühle zur Erzeugung 
von Knoppermehl fchnell die Beſtimmung geben konnte, Getreide zu mahlen ;.2) 
in.der Campelmühle des Fr. Prochaſka, welder in Kurzem feiner Wafferfraft 
die Dampfkraft beigab (zeitweile im Gange), beide Mühlen mit 2 Gängen uud 
Dampfmajcinen vom je 10 Pferdekraft; 3) die von 10 Bädern in demjelben Jahte 
im ehemaligen Damenftifts-Garten neu hergeſtellte Dampfmühle mit 4 Gängen und 
einer Dampfmaſchine von 25 Pferdefraft, welhe Mühle der intelligente und thätige 
2.9. Comoth mad; dem Syſteme der vom berühmten Mechaniker John Cockeril 
von Seraing ausgeführten wiener Dampfmühle erbaute und mit den neueften Ber: 
beffetungen ausftattete, die größte in beiden Ländern, „melde, ift fie einmal, im 
vollen Betriebe, Jedermann als einen der anziehendflen Gegenftände in unferer 
Saupfftadt,, als einen neuen indufriellen Fortſchtitt, ald einen neuen Sieg, der 
Dnmpffraft anerkennen werde”; 4) die Dampfmühle in ber — ded 
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Butſchek und Graff mit einer Dampfmafchine vom 4 Pferdefraft. Weiter beftanden 
Dampfmühlen: 5) in der rothen Mühle bei Brünn des (1848 in Wien erſchoſſenen) 
Ritter von Sternau, mit 1 Gange und einer Maſchine von 3 Pferdefraft, 6) 
in der Eichorienfabrif des Reiner & Comp. zu Zuras bei Brünn, mit einer Ma- 
ſchine von 4 Pferdekraft, 7) die Getreidemühlen ded Groe in Wagftadt, 8) 
Prießnig in Gräfenberg, mit 2 Gängen und einer von Schulz in Blanjfo 
erbauten Mafchine von 10 Pferdekraft, beide in Schlefien, und 9) der Gebrüder 
Klein in Tſcheitſch, melde im Baue begriffen war (Moravia 1843 Nr. 99, 
wo die Beichreibung der großen brünner ſich befindet). 

Die Einrihtung der ausgezeichneten Dampfmühle zu Tſcheitſch (Bezirk Gaya 

in Mähren), melde ein k. k. Fabriksbefugniß erhielt, ift (wie im öfterr. Kalender 
für 1855 ©. 224 berichtet wurde) nad) amerifanifher Art, fie hat 4 Mahlgänge, 
dazu alle nöthigen Getreide- und Mehlpuß- und Saubermafdhinen, und wird von 
einer Dampfmaſchine von 24 Pferdefraft getrieben, die mit Braunkohle geheizt 
wird. Eine Vermahlung von 500 wiener Mehen Getreide dauert bei Weizen 60, 
bei Korn 50 Stunden. 
Die Mahlprodukte find alle Gattungen von Weizen- und Kornmehl. Das 
nöthige Getreide wird aus der umliegenden getreidereichen Mardgegend, aus ber 
Hanna, und der meifte Weizen aus dem Banate bezogen. Das Mehl wird im 
Mähren und Schlefien, in den Gebirgsgegenden von Freiwaldau, Wiefenberg, 
Goldenftein »., in Böhmen und Defterreich verwerthet. Dabei find angeftellt: 
2 Beamte, 1 Obermüller, 1 Mechaniker, 8 Müller, nebft andern mechaniſchen 
Hilfsarbeitern bei der mechaniſchen kleinen Werfftätte, wo fi die Tampfmühle alle 
Holzbeitandtheile und kleineren Eifen- und Metallbeftandtheile jelbft verfertigt. 

Die Erzeugung von Mühlenfabrifaten wird im Bezirke der brünner Handeld« 
kammer (heißt es im ihrem Berichte für 1851, Brünn 1854, ©. 243) in 3 Dampf- 
mühlen (in Brünn, Czeitſch und Nifolsburg), von 1074 Waflermühlen und 43 
Windmühlen betrieben. Die vorherridhenden Produkte find Weizenmehl in 6 
Sorten, Kornmehl in 3 Sorten und Gerftengraupen. Leßtere werden vornehmlich 
in der Umgebung von Brünn und Tiſchnowitz gemahlen Neuerlih hat die 
Dampfmühle in Czeitſch auch angefangen, Weizengraupen zu vermahlen. 

In der Qualität der -Erzeugniffe find die Dampfmühlen und Kunftmüblen 
den gewöhnlichen Waflermühlen überlegen. Leptere haben in der großen Mehrzahl 
noch immer die alte, mangelhafte, den heutigen Anforderungen nicht gewügende 
Einrihtung und Verwaltung. Wie überall verdienen aud im hiefigen Bezirke der 
Mangel an Aufficht und mannigfahe Manipulationen, die eben nicht. zum Vor— 
theile de3 Publifums gereihen, ernft gerügt zu werden, Dleſe Uebelſtände werden- 
zu einem großen Theile von dem gegenwärtig noch vorherrſchenden Gebrauche ber- 
Borgerufen, an deſſen Erhaltung die beitchenden mühlenpolizeilichen Beflimmungen 
nicht unweſentlichen Antheil haben. Der gewöhnliche Waflermüller fommt mit 
feinem Kunden nur infofern in Berührung, daf er ihm ben Mablgang ‚zur _Der-, 
mahlung hergerichtet zur Benugung übergibt. Sein Mapllohn beſteht in der [ 
in einem Antheil an Getreide, das vermahlen wird, und in einigen Nebenem E 
mehten, - 2. dem zu allerlei Mipfiänden Veranlaſſung gebenden Staubfehren 
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Die Beziehung des Müllers zu feinem Geſchäftsbetriebe ift daher nur eine mittel- 
bare. , Da fein Streben in Folge der Eigenthümlichkeit des Betriebes darauf 
hinausgehen muß, daß jede Partei fein Werk fo bald als möglich für weitere Be- 
nngung offen läßt, jo iſt damit jhon jede Verbefferung in der Werfsvorrichtung, 
Die eine genügendere Vermahlung herbeiführen würde, für ihn Gegenftand unter- 
geordneter Betrachtung geworden. Der Müller kann aber auch eine Verbefferung 
nur in befonders günftigen VBerhältniffen ausführen, da ihm die gebräuchliche Be- 
nußung der Mühle den Kapitalsaufwand nicht vollftändig ausgleichen fann. Denn 
er wird ftets durch den polizeilihen Mahlzwang dabei gehemmt fein, der ihn ver- 
pflichtet, jedem Mahlgaft das Werk jelbjt für den fleinften Bedarf herzurichten und 
und zu überlaffen. Der Müller ift daher nicht das, was er doch zu fein beftimmt 
iſt: — er ijt fein Gemerbtreibender. 

Durch Befeitigung diefer Momente ift gerade der Fortſchritt, welchen bie 
Dampf- und Kunftmühlen wach gerufen haben, bedingt. Letztere vermahlen Getreide 
auf eigene Rechnung und treiben Handel mit Mehl; fie benupen ihr Werk nad 
eigener Mahl und find dabei nit durch Mahlgäfte gehemmt; fie können eine im 
einander greifende Arbeitstheilung einführen, während im gewöhnlichen Mühlen 
jeder Mahlgang ein in fid) abgeichlofienes Werk bildet. Mur allein unter ſolchen 
Umftänden fonnten. fi koſtſpielige und vortheilhafte Werksvorrichtung lohnen. 
Der Befiger einer Dampf- und Kunftmühle ift fich felbft für das Fabrikat verants 
wortlic und tritt mit demjelben der Concurrenz entgegen, der gewöhnliche Müller 
hat fein Intereffe daran, ob fein Werk beffere oder fchlechtere Produkte liefert, wenn 
ihm nit zufällig eine beffer eingerichtete Mühle Mahlgäfte zu entziehen droht. 

Soll daher aus der Benutzung der Mühlen ein eigentliher Gewerbsbetrieb 
gebildet, jol damit die Auregung und Möglichkeit zu einem fortwährenden Streben 
auf Verbefferung der Mühlen gegeben. werden, fo erjcheint dafür die Befeitigung 
des polizeilichen Mahlzwanges als erfte Bedingung. 

Für die Verbefferung der Mühlen im Bezirke ift jeit dem Jahre 1845 durd 
Errihtung der Dampfmühlen in Brünn und Gzeitih der Impuls erfolgt. Seit- 
dem und namentlid) in der letztern Zeit find alte Waſſermühlen umgeſtaltet worden, 
aber ihre Zahl iſt, wie gejagt, wicht groß. Auch einige Kunftmühlen find entftanden, 
unter denen die zu Saar genaunt zu werden verdient. Die Vervollfommnung in 
der Einrichtung derfelben fteht nicht jtil und mannigfahe Vorrichtungen, jo z. B. 
Maſchinen für die Reinigung des Getreides, zwedmäßig conftruirte Griespußer uſw., 
datiren erſt aus der neuern Zeit. 

Die Dampf · und Kunftmühlen und mehrere verbefierte Waflermühlen ver» 
mahlen bedeutende Quantitäten ungarischen Weizens. Zur Erzeugung eines guien 
Weizenmehles eignet ſich aber auch vorzüglich und wird ſtark verwendet die Frucht 
ans der Hanna im olmüper Kreiſe und aus den jüdöftlichen Diſtrikten des Kammer- 
bezirte8 im.der Umgebung von Miplig, Irriß, Dürnholz ufw. Die Frucht ans 
der Hanna ift weißer umd die aus der genannten Gegend des Kammerbezirkes 
lichter ald der banater Weizen, beide aber find weniger ausgiebig, als lepterer. Korn 
und Gerfte werden zum-größten Theile aus dem Kammerbezirke entnommen, der 
in diefen Fruchtgattungen vortreffliche Qualitäten bietet. Mit * der Gegend 
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von Tifhnomwih erzeugten Gerftengraupen wird bon Brünn aus ein audgebreiteter 
Handel nad allen Theilen der Monarchie, befonders nad) Wien, zumrilen auch über 
Trieft in das Ausland getrieben. Die Qualität diefes Mühlfabrikates an fi ift 
gut und fie ftehen den ausländifchen Erzeugniffen nur darin nad, daß fie fih, da 
die für Graupenerzeugung conftruirten jonenannten Holländer noch fehr geringe 
Verbreitung gefunden haben, faft ausſchließlich in den gröberen Sorten halten. 
Dagegen werden fie nur zu häufig don den Producenten angefeuchtet und mit 
Gerftenmehlitanb umhüllt zu Markte gebracht, was ihrer Güte weſentlichen Eintrag 
tut, ja fogar eine Gährung herbeiführt, wenn nicht der Kaufmann eine Trodnung 
dor dem weiteren Wertriebe vornimmt. . 

Im Berichte für 1862 ©. 23 bemerkte die brünner Handeldfammer: In Folge 
feines Reichthums an Getreide ift Dxfterreich überhaupt, insbejondere aber das von 
Natur gefegnete Mähren auf den Erport feiner Mahlprodufte angewieſen, foll 
anders der Mühlenbetrieb ſich Tebhaft geftalten. Mangelt die Ausfuhr, fo ift der 
Somfumtionsfreis ſchon an fi) ein fleiner, wird aber noch verringert durch bie 
ftarfe Produktion Ungarns, das unfere Gegend mit feiner Fülle überjchüttet. Das 
Jahr 1862 zeigte ji aber für Ausfuhr ungünftig, da die Ernte überall eine be- 
friedigende war, der Begehr fomit jeitend des Auslandes aud bei günftigerem 
Stande der Baluta ſchwach gewefen wäre. Tas Rüdgehen der Eurfe aber machte 
die Ausfuhr gänzlich aufhören. Die Mühlen des Kammerbezirfes werden 
bon einer fo ungünftigen Gonjunftur um jo härter getroffen, ald einerfeits die 
Eifenftraßen dem Bedürfniffe weder in Bezug auf ihre Länge noch bezüglich ihrer 
Richtung noch Tange nicht genügen, andererfeitd die Benüpung felbft der beſtehenden 
Schienenwege durd die hohen Bahnfrachten felbft erfhtwert wird. Der Anſchluß 
3. ®. an die böhmifche Weftbahn vermittelft einer durch den weſtlichen Theil 
Mährens geführten Linie würde weſentlich zum Aufſchwunge des Handels beitragen, 
denn es würde den hiefigen Mühlen der Marft in Süd-Dentichland eröffnet. Die 
Zugãnglichkeit des Marktes beweiſt der dahin gerichtete Abſatz der, allerdings durch 
billige Waſſerfrachten begünſtigten Mühlen Ungarns. Wenn aber ſelbſt das Ab. 
faßgebiet der Mahlprodukte Mährens eine Ausdehnung nicht erführe, würde durch 
niedrigere Frachtſätze dem ungarischen Mehle der Abflub ermöglicht und durd den 
in folder Weife im Inlande vergrößerten Conſumtionskreis eine nicht umerbebliche 
Erleichterung geſchaffen. Nord-Deutichland verſchließt ſich den hiefigen Mühlen faft 
ganz, da bis Hamburg und Köln amerikaniſche Mahlprodufte zu bedeutend billigeren 
Preiſen geliefert werden, ald dies von hieraus gefhehen könnte. 

Die Kammer madte übrigens wiederholt aufmerffam, daf einer Reviſion der 
deralteten Mühlordnung (don 1814) jehnlic entgegen gefehen werde. 

Im Berichte der brünner Handeldfammer für 1863 ©. 26 heißt cd: Die 
Zahl der Waffermühlen ift im Kammerbezirke nod immer eine fehr große; die 
Thaya, Iglama, Oflama, Schwarzama, Zwittatwa... die zu waſſerarm find, um dem 
Handel dienftbar zu werden, find in außerordentlichem Maße thätig für die Induftrie, 
Unter den verſchiedenen Induftriezweigen aber, die fi) ihrer treibenden Kraft be 
dienen, iſt es namentlich jener des Mühlengewerbes, der ſich zu ihnen flüchtet. 
Der Dampf bereitet ihnen jedoch, ſoweit fie nicht durch Beſchaffenheit der Kommu- 
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nifations-Mittel und Höhe der Frachtſätze gefhüst find, eine tödtliche Concurtenz; 
in raſcher Folge entitchen durch den Kohlenreichthum des Kammerbezirtes und Die 
Eifenbahnlinien gefördert großartige Etablifjements, die eine große Zahl von Gängen 
mittelft des allzeit willigen, von der Jahreszeit, von der Witterung unabhängigen 
Dampfes in Bewegung feßen. Als eine nothwendig Wirfung deffen tritt uns die 
Erjheinung entgegen, daß einige Brünn nahegelegene Mühlen behufs Verwendung 
ihrer Mahlprodufte die Brodbereitung in den Kreis ihrer Thätigfeit mit aufnahmen. 
Ein jo außergewöhnlich trodened Jahr wie das abgelaufene muß Diejen Prozeß 
des Verſchwindens der Waflermühlen notbwendig beſchleunigen. Im Intereſſe der 
Öffentlihen Wohlfahrt fann man ſich diefer Erſcheinung nur freuen; denn, wenn 
auf irgend einem Gebiete das Kapital und ein bedeutender Unterncehmungsfinn 
Großes und Erfprießlicyes leiften, ift c8 auf diefem. Nicht nur befreit uns der 
Mühlenbetricb mittels Dampfes von der jeder Berechnung fpottenden Ungunjt, der 
Elemente, nicht nur verwerthen dieſe Mühlen den Bodenreihthum beffer, indem fie 
den Abſatzkreis feiner Produkte ausdehnen, Tondern fie erzeugen auch beſſeres, 
erzeugen ein der Geſundheit erſprießliches Produkt und nüßen das Gegebene mehr 
aus. Es wäre überflüßig, das Mehr der Gewinnung nachzuweiſen, das durch 
einen befferen Mahlprozeß erzielt wird. Es ift ja eine allbefannte, bereits feit 
ftehende Thatſache. Daß aber aud die Qualität durd die Einrichtung beeinflußt 
werde, lehrt der Hiftorijch leicht nachmweisbare enge Zufammenhang der Brodbereitung 
und der Urt des gewonnenen Brodes mit der Beichaffenheit der Mühlen. Daß 
die dur vermehrte Dampfmühlın ermöglichte reichere Benützung der fließenden 
Gewäfler für landwirthſchaftliche Zwecke aud einen beachtungswerthen Faktor bilde, 
bedarf wohl feines Nachweiſes. 

Die Leiftungsfähigfeit der Dampfmühlen im Kammerbezirke ift eine im hohen 
Grade anerfennenswerthe und fteht bei VBermahlung ungarischen Weizens mit jener 
der pefter Mühlen auf Einer Stufe. Wenn einzelne Meblgattungen minder aus- 
giebig find, jo rührt dies lediglih von der Verwendung des im feiner Güte dem 
ungarifhen Weizen nadjftehenden mährijhen Weizens ber. Die Gerfte Mährens 
ift vorzüglich, auch fein Korn wird mit Recht gerühmt, der Weizen jedoch ift zwar 
billiger und gibt fchönered Mehl ald der Ungarns, aber das aus ihm gewonnene 
Produkt ift weniger ausgiebig (d. h. das aus gleicher Weizenmehlmenge erhaltene 
Gebäde hat ein geringeres Volumen *). Die Concurrenz der ungarischen Dampf 
müblen, denen für große Streden die billige Waſſerſtraße zugänglich ift, zwingt 
daher die hiefigen Dampfmühlen, wenn fie fid nicht durch das aus den erwähnten 
Grunde beliebtere und mehr begehrte ungarische Weizenmehl aus dem Felde ge- 
ſchlagen ſehen wollen, den Rohſtoff zum größten Theile aus Ungarn zu beziehen. 
Hier num tritt ein Element ein, da& ihnen den Betrieb außerordentlich erſchwert, 
das aber mit erhöhter Wucht auf die mähriſchen Landwirthe zurüdjält — die 
Gleichheit nämlich der von den Bahnen normirten Frachtſähze auf Getreide und Mehl 


*, Die Verſchiedenheit des umngarifhen und des mährifhen Meizens ift wohl auf eine DBer- 
ſchledenheit im Gehalte an Meber und Stärke zurüdzuführen, wie z. B. aud ber Meizen 
der Hanna dem bes Gebirges an Klebermenge nachfteht, ihn aber durch größeren Stärke 
gehalt überragt. 
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In nicht geringerem Grade wird aber das Abfahgebiet der hiefigen Dampf. 
mühlen noch beichränft durd die Höhe der Frachtſätze an fih, namentlih im Ber- 
bindung mit den hohen Frachtkoſten der Kohle. 

‚Die Ernteergebniffe des I. 1863 hatten (mie die brünner Handelsfammer m | 
Berichte f. 1864 ©. 33 bemerkte) zur Folge, dab Ungarn bis zur Ernte im 3. 
1864 Getreide und Mehl von Galizien, Mähren, ja aud von Rußland bezog. 
Den hervorragendften Antheil an diefer Verforgung mit Mehl, hatte Danf ber 
Entwiklungsftufe feines Mühlenbetriebes, Mähren. Die Verſendungen umfaßten 
jedoh nur geringere Sorten, da der Begehr nad) diefen ein befonders lebhaftet 
tar und die eines hohen Rufes fich erfreuenden pefter Mühlen vorwiegend feine 
Sorten liefern. 

Die reihe Ernte des Jahres 1864 führte die Verhältniffe fofort auf ihr 
frühere Geftalt zurüd. Mähren bezog in der zweiten Jahreshälte wieder Getreide 
aus Ungarn. Ziemlich ſchwunghaft, wenngleid gegen frühere Jahre zurückbleibend 
mar die Getreide: und Mehl-Ausfuhr, erjtere überwiegend nad Deutjchland, Ieptere 
namentlih nad dem nördlihen Böhmen gerichtet. 

An Mehl wurden in diefem Jahre mittelft der k. k. priv. Staats-Eifenbahn 
don Brünn ab in nördlider Richtung verfendet 21,675 Zoll-Gtr., von melden 
20,861 Zoll · Ctr. nad Böhmen gerichtet waren und der Neft fih auf das nord 
weitliche Mähren und Deutihland vertheilte. 


Nur fpärlich find die Nachrichten aus dem Bezirke der ohmüher Handelskammer, 
denn (nad) ihrem ftatift. Summar-Ausweiſe f. 1851 S. 15) haben von den darin 
befindlihen 1236 Mühlen, welche angeblih 675 Geſellen, 346 Lehrlinge und 12 
Taglöhner beihäftigten, blos 124 ihre beuützte Waſſerkraft, ſowohl nach der Höbe 
de8 Gefälles ald mad der Zahl der Räder und nad der Triebkraft vollitäudig 
ausgewieſen. 386 hievon haben blos die Höhe des Gefälles und die Zahl der 
Räder, 10 blos die Zahl der Näder und die Triebkraft, 54 blos die Höhe des 
Gefälled und 155 blos die Zahl der Näder nachgewieſen, wogegen 605 mit der 
Nachweiſung ihrer benügten Waſſerkräfte nod ganz im Nüdjtande blicben. Ebenfe 
wurden blos 40 Mühlen als unterjhlächtig, 518 als oberſchlächtig und 4 ale je- 
genannte amerifanijche oder Kunftmühlen, wovon die Deutid-Iasnifer mit einer 
Dampfmafdine mit 16 Pferdefräften, ausgewieſen. 

In Schlefien gab e8 im I. 1856 (nah dem Berichte d. troppauer Handels 
fammer f. 1854—6, Troppau 1857, ©. 217, und Madle's Schlefien, Troppan 
1858, ©. 220) bereitö 15, nad amerifaniihem Syſteme gebaute nnd theils mit 
Dampfe, theild mit Wajlerfraft oder beiden zugleich betriebene Kunftmühlen, deren 
Standorte und Verhältniſſe die folgende Beichreibung zeigt: 

Troppam zählt 3 Kunftmühlen. Zwei derjelben werden blos mit Dampf. 
fraft betrieben; jede dieſer beiden befigt eine Dampfmafdine von 16 Pferdekraft 
und 3 Mahlgänge nebft fonftigen Werksvorrichtungen. Die dritte Mühle, an der 
Oppa gelegen, wird durd) Waſſerkraft, welche nebenbei auch für die Tuchinduſtrie 
benühzt wird und daher für die Mühle une eirca 10 Pferdefraft beträgt, in Betrieb 
heſehi und hat 2 franzöfifche und 1 deutihen Mahlgang. Vermahlen werden in 





u. 


. 567 


jeber dieſer drei Mühlen jährlih bei 8000 Metzen Getreide, Die Produktions. 
fähigfeit beirägt bei 12,000 Megen. 

Kyowiß, bei Wagftadt, hat eine an dem Seczinabache gelegene Kunjtmühle, 
welche nur bei Waflermangel mit Dampffraft in Betrieb gejeht wird. Mit der- 
jelben in Verbingung fteht eine Brettſäge. Die Werksvortihtungen beſtehen aus 
2 franzöfiiden und 1 deutſchen Mahlgang, 1 Dampfmaidine von 10 Pferdeftaft, 
2 Woafferrädern von circa 14 Pferdekraft und 2 Blättern für die Brettſäge. Ver— 
mahlen wurden jährlid circa 7000 Mepen Frucht, dann wurden bei 2000 Stüd 
Brettflöher geſchnitten. Produftionsfähigkeit 10—12,000 Mepen. 


Stauding, Bezirt Königsberg. Die dortige amerifanifhe Mühle ſammt 
Brettfäge erhält ihre Betriebökraft fü 4 Mahlgänge aus der Dder, die jedoch bis. 
weilen unzureichend wird. Die Produktion beträgt 8000 Metzen pr. Jahr. Die 
Brettfäge arbeitet blos für dem eigenen Bedarf der gräflich blücherichen Güter. 
Bei vollem Betriebe erreicht die Waſſerkraft 20- Pferdekraft. 


Freiwaldau. Die dortige Kunftmühle hat 2 amerikanische und 2 deutſche 
Bänge, 1 Spikgang, 1 Graupenholländer und die nöthigen Pupmafhinen. Gie 
erhält dur den Bilaufluß für den Betrieb eine Waflermenge von 20 Pferdekraft 
und hat feit ihrer Errichtung 1854 jährlich 13,000 Mepen Getreide vermahlen. 
Die Produftionsfähigkeit beträgt 30,000 Mepen. 

Böhmifhdorf, mördlid von Freiwaldau, befigt eine durd den Bilaufluß 
mit hinreichender Waflerfraft von 20 Pferdefraft verſehene amerikaniſche Mühle, 
welche 1 amerikaniſchen, 2 deutſche Mahlgänge und 1 Graupenholländer zählt und 
jährlih 8— 10,000 Mepen Getreide vermahlen hat. 


Voigts-Große bei Freimaldau hat eine am Weidenaubache (Weidabad) 
gelegene Mühle mit 1 amerifanifchen und 2 deutfchen Mahlgängen, 1 Spipgang 
und 1 Graupenholländer. Wegen zeitweiligem Waffermangel beträgt die Produftion 
nur 5—6000 Mepen jährlich. 

Zungferndorf am Sclippwafferbad (Schlippenbady), welder der Mühle 
eine oft fehr ungenügende Wafferfraft gewährt, hat auf 1 amerifanifhen und 2 
deutſchen Mahlgängen, 1 Spitzgang und 1 Graupenholländer 8—10,000 Mepen 
Früchte jährlich vermahlen. 

Barzdorf, öſtlich von Jauernig, am Huttwaſſerbache gelegen, hat eine mit 
einer Delmühle in Verbindung ſtehende Kunſtmühle, welche hauptſächlich mit Waffer- 
kraft und nur in deren Ermanglung durch eine Dampfmaſchine von 10 Pferdekraft, 
die in der Regel bei der Delerzeugung in Verwendung ftcht, in Betrieb gefept 
wird. Im derfelben werden auf 1 deutſchen, 1 amerifanifhen und 1 Braupengang 
pr. Jahr 4—5000 Mepen meift jelbft erzeugtes Getreide gemahlen. 

Peterswald, weſtlich von Freijtadt, hat eine blos dur Dampf von 6 Pferde 
kraft betrichene Mühle mit 2 Gängen, melde zeitweife zum Permahlen und 
Shrotten der auf den gräfl. Lariſch-Mönnich'ſchen Gütern erbauten Früchte dient. 
Mit derfelben fteht eine Brettjäge in Verbindung, welche bei dem großen Verbtauche 
an Schnittmaterial für den gräfl. lariſch'ſchen Steinfohlen-Bergbau und Induftrie: 
betrieb als Hauptjache erfcheint. Nähere Angaben wurden nicht ertheilt. 
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Mükendorf, nördlich von Bielik, hat eine Kunftmühle mit 2 franzöfifchen 
Mahlgängen. Diefe wird von dem Bialafluße mit Waflerfraft von circa 10 
Pferdefraft verſehen; doc; tritt dort öfter Waflermangel ein. Die Menge des 
bermahlenen Getreides befrägt 11—12,000 Meßen jährlid. 

Außer den genannten beftanden Kunjtmühlen no zu Buchelsdorf, erft vor 
furzer Zeit errichtet, Zudmantel und Oderberg, über welche Mittheilungen 
nicht erlangt werden Fonnten. 

Die Rohprodukte wurden in den Iahren 1854 und 1855 größtentheils 
aus Ungarn bezogen, jpäter aber im Kronlande angefauft. Die Mahlprodufte 
wurden in der Imgegend der Mühlen und zwar, fo lange die Getreidepreife hoch 
ftanden, meift raſch abgefegt. Die Produktion der Mühlen im weſtlichen Theile 
von Schlefien würde durch eine Bahnverbindung zwiſchen Hobenftadt und Neiffe 
über Freimaldau einen bedeutenden Aufſchwung nehmen. 

Die Einrihtung der Mühlen hat (nad Kotiftta's Mähren und Schlefien, 
Bien und Olmüg 1860, S. 423) in Mähren, namentlich aber in Schlefien durch 
die Einführung des amerifanifhen Syſtems in den legten fünfzehn Iahren mande 
Vervollkommnung erfahren, und ed unterliegt feinem Zweifel, daß diefe Berbeffe: 
rumgen eine nocd größere Berüdfihtigung und meitere Verbreitung finden würden, 
wenn Die Pleineren Müller nicht durch den polizeilihen Mahlziwang gehemmt wären, 
welcher fie verpflichtet, jedem Mahlgaft das Werk jelbft für den kleinſten Bedarf 
berzurichten, und dafür ald Lohn einen Antheil am Getreide anzunehmen, fo daß, 
der Bortheil der Müller es erheifcht, die größtmögliche Quantität ‚Getreide ohne 
NRüdfiht auf die Qualität des Mehles, zu vermahlen. Bermöge diefer landes- 
üblihen Gewohnheit und Betriebseinrihtung der Fleineren Mühlen, vermahlen die 
neu entitandenen Dampf- und Kunftmühlen das Getreide auf eigene Rechnung und 
treiben Handel mit Mehl. Größere Kunftmühlen nah amerifaniihem Syſteme 
befinden fich gegenwärtig über 50 in beiden Ländern, wovon 15 auf Schlefien 
fallen, Darunter find 12 Mühlen, von denen 10 ausfhliehlih und 2 theilweiſe 
durch Dampftraft in Betrieb gefeht werden. Die bedeutenditen Dampfmühlen 
befinden fih zu Brünn, Ticheitih, Großhof bei Seclowiß , Nifolsburg, Gaya, 
Zroppau und Veterswald. Auch bedeutende durch Waflerfraft betriebene Kunft- 
mühlen finden fih am den größeren Flüffen Mährend und Schlefiens, fo namentlich 
zu Groß-Wifternip und an anderen Orten. Kleinere Mühlen finden ſich in beiden 
Ländern überall fehr zahlreich an allen fließenden, fowie auch am Abfluße ber 
größeren ftehenden Gewäſſer (Teiche), jo daß im brünner Kammerbezirfe allein an 
1100 folcher fleinen Waſſermühlen gezählt werden. Windmühlen finden fi be 
fonders häufig im niederen Geſenke zwifchen der Oppa und Oder, und im Berg: 
lande von Kunftadt, obwohl fie einzeln aud in anderen Xheilen beider Länder 
vorfommen. Die Dampf und Kunftmühlen und mehrere verbefferte Waſſermühlen 
vermahlen bedeutende Qiuantitäten ungarifhen Weizens, indeß eignet fi zur Er- 
zeugung eines guten Weizenmehled und wird auch ftarf hiezu verwendet die Frucht 
aus der Hanna, aus dem füdlihen Theilen von Mähren in der Thahagegend und 
aus dem Oderthale, welhe, obwohl etwas weniger ausgiebig, doc weißer und 
liter ift al8 der banater Weizen. 
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Wie viele Dampfmafhinen und von welcher Pferdefraft 1852 und 1863 in 
Getreidemühlen Mährens und Schleſiens in Verwendung ftanden, haben wir ſchon 
früher (S. 442) angegeben ; wir heben. nur die 2 in Brünn mit 65 Pf., jene in 
Pohrlig don 40, in Nifolsburg von 30, in Nentitihein von 24, in Fulnek von 
20 Bf. hervor. 


AA. Die Fabrikation von Papier, Spielfarten und Tapeten. 


Papier, aus Seide und Baumwolle, war ſchon im Alterthume im Gebrauch, 
das ältefte bei den GChinefen. Um es nachzuahmen, nahm man im Abendlande 
aus Mangel an Stoff zuerft leinene Lumpen zu Papier. Nun entftanden in 
Europa Papiermühlen, wahrfheinli die erften in Spanien. 1340 beftanden 
Papiermühlen zu Effone und Trohes in Sranfreid. Ganz leinenes Papier 
machte man wohl in Deutjhland zuerſt. Linnenpapier fam erjt im 14, 
Sabrhunderte auf und wurde noch jpäter allgemein verbreitet. 1390 wird die erite 
Papiermühle zu Nürnberg erwähnt. Lange blieb die Papierfabrifation im der 
Kindheit und mur Papiermühlen in Holland, der Rheingegend, der 
Schweiz (wo die erfte Papiermühle zu Bafel 1470 errichtet wurde) und Eng- 
land lieferten erträglihe Papiere *). 

Das erite Papier in Mähren (aus Baumwolle?) fcheint gegen die Mitte des 
14. Jahrhundertes bei den öffentlichen Menitern in Gebrauch gefommen zu fein, 
das Linnenpapier aber fpäter. Die ältefte Papiermühle, die Mutterfabrik in Böhmen 
und Mähren, eine der älteften und anfehnlichiten in Deutichland, die erfte im öſterr. 
Staate, in welher das Stampfen der Lumpen und diefe Verarbeitungsart ange- 
wendet worden fein foll (Hormayr's Archiv 1823 ©. 412), wurde 1540 zu 
Altenberg bei Iglau erbaut und hat ſich ſeitdem in der heller'ſchen Familie 
vererbt **). Gegen das Ende des 16. Iahrhundertes beftand in Brünn in der Nähe 
der St. Thomajer Mühle die Papiermühle des Meifters Peter von Iglau, die bei 
der ihwediihen Belagerung (1645) verödete. 1576 ward die erſte Papiermühle 
in Olmüg errichtet (Fiſcher I. 188). Schon vor 1574 gab es eine Papiermüble 
in Schönberg (Wolny V. 299), im 3. 1600 zu Wölfing (eb. VI. 397), 
165— erftand eine in Saar (Moravia 1844 Nr, T, meine Gefhichte Iglau's 
S. 194, 197, 489, Schönfeld, die alte Hilfe der Böhmen und Mährer S. 55). 

Ueber die Zahl, die Einrihtung und Erzeugniffe der Papiermühlen in der Zeit 
bor der Mitte des 18. Iahrhundertes fehlen Nachrichten. 

Im 93. 1757 gab ed Papiermühlen zu Rojnau, Langendorf, Jano— 





) Ueber die Einführung bes Linnenpapiers von Breitlopf, Leipzig 1784. Wehrs, vom Papier, 
Halle 1789. Savigny, Geſch. d. röm. Rechtes III. 577. Pierer's Univ. Lerifon 11. ®, 
©. 580. Gräffe's allgem. Piterärgeich. III. 1. ©. 155. 

“) In Schlefien brannte ſchon 1523 die Papiermühle zu Breslau ab, wurbe 1560 eine neue 
in Brieg gebaut (Pol's bresf. Jahrb. IL 82, ITL. 30, 81, IV. 17). Seit 1534 beftanb. 
eine Papiermühle in Görlitz (Neumann’s Gef. 476, lanſitzer Magazin 29. B. S. 255), 
1562 eine in Reinerz (Mebelind’'s Geſch. von Glaz ©. 265). Im Ungarn errichtete erſt 
ber Med. Dr. Samuel Spilenberg zu Leutfchau im Dorje Teplitsla die erfte Papiermihle 
im 3. 1613 (fehler Gef. der lingarn, 8. T. ©, 487), 
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wig, Olmüp, Altſtadt, Littan, Blanſko, Teltſch, Alexowit u. a. 
Der Ballen Klein-Drudpapier foftete 9, großes dto. 11, Gonceptpapier 10, Schreib- 
papier 15, langendorfer Schreib-Kanzleipapier 30, olmüßer dto. 15 Gulden. Das 
Regal-Papier murde von Venedig bezogen. Das Manufakturen Amt fand bei 
Unterfuhung der mähr. Buchdruckereien (1757) das Drudpapier ſchlecht, nachdem das 
in mehreren Papiermühlen des Landes erzeugte gute Papier auswärts berfchließen 
oder in den Kanzleien verwendet werde. Daher madte diejed Amt den Antrag, 
die Papiermüller zwangsweiſe zur Verfertigung beifern Papiers nad dem Mufter 
des öfterr. zu verhalten und die Ausfuhr des guten Papiers zu verbieten. Auch 
der Commercial: Confeh brachte ipäter (1704) in Untrag, auf die Berfertigung 
guten Papiers, ſonach die Beobahtung der Papiermader- Ordnung vom I. 1754 
zu dringen und die Papiermüller zu verhalten, vor allen die Drudereien mit Papier 
zu verſehen. 

Kaiſer Iofeph feßte die Anordnung, die Lumpen nur in zugewieſenen Diftritten 
zu fammeln, außer Wirfjamfeit und gab das Sammeln frei. Es entftanden da- 
durdy eine Menge Sammler, weldhe, da die Ausfuhr verboten war, die feineren 
Lumpen fortirten, in Pappendedel vermandelten und nad) Holland verſchickten, wo 
fie in Papiere verwandelt wurden (patriot. Tageblatt 1802 ©. 1191). Das 
Bub. - Eirfufar vom 14. Februar 1786 jtellte die bei den Papiermadern wahrge- 
nommenen Mifbräude (S. d. Notizenbl. d. hifter. Sektion 1859 Nr. 3), weldye 
auch auf die Produftion Einfluß nahmen, ab. 

Hanke (Schiffbarmahung der Marh S. 14) führt 1784 zwölf Papiermühlen 
in Mähren an, nämlih 2 zu Blanſko (nad Schwoh zu Blanſko, Raitz und Kie 
paczow), 1 zu Brünn, Langendorf, Brifau, Teltſch, Ingrowig, Eibenfhig (Alerowiß), 
Dalerziu, Iglan (Altenberg), Littau und Wifowig. Später (3. Aufl. 1796 ©. 34) 
fügte er noch 2, nämlich jene zu Mohelno und Janowiß mit dem Beifahe hinzu 
daß die iglauer, janowißer, langendorfer und mohelner das meiſte Papier liefern, 
berühmt aber nur die iglauer und langendorfer find, welche jchönes und gutes 
Papier erzeugen, befonders die erfte, die das holländiiche Papier fehr gut nachahme ˖ 

Zu Ende des vorigen Iahrhundertes follen 19 Meifter, 49 Gefellen, 29 Lehr- 
jungen und Gehilfen ım Ganzen jährlid beiläufig 17,935 Ballen Papier von 
verfchiedener Gattung erzeugt haben und hievon 3200 nad) Defterreich, Schlefien, Polen 
und der Walachei ausgeführt worden fein (Prof. Pafly, Einleitung zur Kenntniß 
Mährens, 1797, MS.). 

In der Kartenfabrifation war man m Defterreich noch dor dem 9. 
1780 jehr zurüd, daher aud viele Spielfarten aus Deutſchland eingeführt wurden. 
Erft um das I. 1784 fing man an, diefen Wrbeitszweig mit mehr Fleiß und 
Sorgfalt zu betreiben (Keeß II. 1. ©. 644). 

Der ſehr thätige Buchdruder Joſeph Georg Traßler errichtete 1788 eine 
k. k. ptivil. Spielkarten-Fabrik in Brünn für alle Gattungen Spielkarten, 
melde nad; jeiner Verfiherung jenen in Brüffel und Münden nicht nachitehen 
follten (brünner Zeitung 1788 Beil. S. 826). Sie verfertigte beiläufig 4000 
Dupend Spielfarten, wovon die meiften nad Ungarn, Polen und Rußland gingen 
Paſſh), im ganzen 38 Sorten Spielfarten, Pitets, deutihe und italienifche Tarok, 
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Zrapelier in alter gewöhnlicher Form und aud in neuer englifcher Manier; 
im Umſchlage marmorirt, mufirt, aud weiß verferfigt, und ihrer Meinheit und 
Feinheit wegen ſowohl im Lande als im Auslande häufig abgelegt (Demian I. 
2. %. ©. 109). Seit 1808 gab aber Traßler diefe Yabrifation ganz auf. 

Die altenberger Papierfabrik jeßte ſich mittelft der aus Holland angefhafften 
Maſchinen in den Stand, ein Produft zu liefern, von welchem ſchon dor mehr 
als einem halben Jahrhunderte gerühmt wurde (Schwoh III. 446), daß es dem 
boländiihen nicht nur gleihfomme, fondern dasselbe gar ſchon übertreffe. 

- Raifer Franz ertheifte am 26. Iuni 1795 dem Großhändler Ignaz Theodor 
von Pachner ein 1Ojühriges Privilegium auf die ausſchließende Benützung zmeier 
neuer von ihm erfundenen und in feiner Papiermühle zu Klein-Nenfiedel in Nied. 
Defterreich errichteten Papierfabrikationsmaſchinen für die öfterr. Länder, Böhmen 
und Mähren (polit. Hof. Gef. Sig. 7. B. ©, 76). Diefer errichtete nicht nur 
1793 die genannte Fabrik, eine der größten der Monardie unter dem Namen einer 
feinen bolländifhen Papierfabrik, fondern vergrößerte auch die feesdorfer. 
Er führte in der erfteren 1796 zuerst die Holländer cin, welche vor diejem Jahre 
im Inlande noch nicht jo vollkommen vorhanden waren. Ihm, fo wie Gräffer 
and Kaufmann in Nannersdorf, gebührt auch das Verbdienft, zuerft feinere Papiere 
über Belinformen in Defterreich gearbeitet zu haben (Rech II. 1. ©. 585). 
| Nach Andre (patriot. Tageblatt 1805 S. 395) lieferten zu Anfang dieſes 

Sahrhundertes 150 Papierarbeiter in Mähren, darunter 27 Meiſter, etwa 50,000 
Ries Papier, darunter. 30,000 Ried Schreib- und 10,000 Nies ſchwarzes foge: 
nonnted Tabakt-Papier zum Einwickeln der feinen Tabakpackete für die faiferlichen 
Fabriken. 

Im brünner und olmützer Kreife wurde das meifte und befte Papier verfertigt, 
beſonders wurde das iglauer Poſtpapier geichäßt. 5000 Nies Schreibpapier gingen 
nah Galizien, obwohl der ftarfe Landesverbrand jelbit nicht gededt war und das 
Fehlende aus Ungarn und, befonders die feinen Sorten, aus dem Auslande 

ergänzt werden mußten. 

In Oeſterr.Schleſien gab es damal 14 Papiermacher. Meiſter (oder 
Bapiermühlen), nämlich zu Bleiſchwitz, Freiwaldan, in der Stadt Friedek, 
auf der Herrſchaft Friedek (2), in der Stadt Gräz, in Jägerndorf, Karls: 
thal, Matzdorf, DOlbersdorf, Ratſchkowitz, Troppau, Uftrom, 
Zuckmantel (Kneifel, Topogr. von Schleſien, 1804, II. T. 1. B. ©. 55). 

As die vorzüglichſt n Papiermühlen. in Mähren bezeichnete Demian (1804) 
jene zu Mohelno, Rudlitz (1790 aus einem Eifenhammer entitanden, Schwoy MS.), 
Vöttau und Alexowitz im znaimer, Wermsdorf (Herrichaft Wiejenberg, 1790 
erbaut), Langendorf, Lhota:Rapotina und Czelechowitz im olmüger, Neu-Ingrowiß, 
Daleczin, Daubramnit (1784 errichtet — Schiwoy MS.) und Klepaczow (Blanffo, 
auch noch zu Baher's Beit, ©. deſſen Handbuch ©. 25) im brüuner, Gutwafler, 
Ptibiſlawitz und Iglau (dad bejte, dem holländiſchen an Güte nichts nachgebend) 
im iglauer Kreife. 

Die erfte Papier: Fabrik in Mähren entftand zu Przibijlamwih, Herr: 
ſchaft Pirnig, im iglauer Kreife (in Böhmen, das unter den öfterr, Ländern in der 
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Papierfabrikation den erften Rang einnahm, mit 107 Papiermühlen, wurde 1812 
jene zu Hohenelbe, melde die Brüder Kiesling gründeten, bie erfte Papierfabrif. 
S. Beriht über die Gewerbsproduften-Ausftellung von 1835 ©. 155). Ihr 
Befiger Joſeph Strnifftie hatte fein Gewerk 1804 fo erweitert, daß fi ? 
Holländer, 8 Lochſtampfen und 3 Bütten, dann eine Neinignnges, Bleich-, Waſch 
und Hadermafcine und 2 Waſſerpreſſen dabei befanden, und die Erzengniffe iz 
alle öfterr. Länder, befonders ftarf nad Ungarn und Siebenbürgen, feit 1815 aus 
nah Ruſſiſch Polen Abfag fanden, als diefem Werke die Auszeihuung des ein 
fahen Fabrifsbefugnifles zu Theil wurde (Gubdt. 27. März 1818, 3. 7334). 

Die Bleihmafhine, welde das Papier zu einer vorzüglihen Weihe brachte, 
foll die erfte in Mähren errichtet worden fein. 1819 fam ein 3. Holländer und 
eine 4. Bütte hinzu, die Erzeugung flieg auf das Doppelte. Diefe Fabrik ver 
fertigte fehr gutes weißes Poft- und Velin-Schreibpapier (Jahrb. d. polyt. Imft. IV, 
[1823] S. 151), beichäftigte bei 26 Arbeiter und erzeugte jährlih wenigiten® 400 
Ballen Papier von allerlei Gattungen. 

Die zweite Papier: Kabrit in Mähren wurde jene des Franz Böhm bei 
Saar (Gubdt. 28. Sept. 1821, 8. 26,060), welcher eine verfallene Papiermübk 
ganz neu hergeftellt, jehr zwedmäßig, einfady und in einem ſolchen Umfange, aus 
mit einem Dampfapparate, eingerichtet hatte, daß er in den leßten zwei Jahren 
2052 Ballen verfhiedener Papiergattungen erzeugte, 43 Perſonen beſchäftigte und 
feine Erzeugniffe nah Wien, Prag, Brünn u. a. abfeßte. 

In jener Zeit zäblte man an bedeutenderen Papiermühlen in Mähren umd 
Schleſien 33*), worunter fih die langendorfer im olmüßer Kreife befonders 
auszeichnete, deren Befiger Franz Weiß, durd Reifen in Holland ausgebildet, das 
beite, durch Güte und Schönheit gleich vorzüglich amsgezeihnete und daher ftarf 
gefuchte (ordin. Concept: und Kanzlei- ald aud) feines Belin» und Poft-) Papier 
lieferte (Jahrb. d. polyt. Inft. IV. [1823] ©. 151). Cine neu eingerichtete 
chemiſche Bleiche eignete die farbigen Strazzen zu den weißen feinen Papier— 
Gattungen. Weiß erzeugte aud auf einer ausländiihen Maſchine das erſte 
Mafhinen-Papier ohne Ende (mweldes erſt feit 1819 Wurzel im öfter. 
Staate fahte) in Mähren (Mittheil. 1840 Nr. 4). 

Nah Wolny (Topogr. von Mähren, 5. B. [1839] S. 313) produeirte die 
f. 2. priv. Papierfabrif des Ignaz Weiß in 2 Keffeln mittelft 6 Hämmern und 
einer [1796 erfundenen] im Lande noch feltenen Hydrauliihen Preffe wenig 
ftend bei 5000 Nies des fhönften dauerhafteften Schreib: und Drudpapieres jeder 


*) Im ol mützer Kreife 9 zu Schönberg, Langenborf, Mohrau, Wermsborf (Hft. Wieſen⸗ 
berg, 1790 erbaut), Ullersdorf, Altendorf (Hft. Ianowig), Pittau, Loſchitz und Müran 
(vorbem (1811) beftanb 1 aud zu Zwittawka, Hft. Schebetan); im troppamer Kreife 
11 zu Troppau, Gräg, Bleiſchwitz, Karlsthal, Zudmantel, Heinzendorf, fyreimalden, 
MWirbenthal, Zungfernborf, Endersborf und Grödig; im iglaner Kreife zu Budiſchau 
(TZaffau), Ingrowis, Neuftabtl, Pirnig (Pribiſlawitz), Rudoletz, Teltſch und Saar (welche 
12,300 Ries jährlich Lieferten); im hradiſcher Kreiſe nur 3 zu Kleczuwla, Jablunle 
und Gzelehowig; im brünmer Kreife bie bebeutendften zu Daleczin, Daubrawnil und 2 
in Brümm, welche letzteren jährlich bei 4000 Ries erzeugten. 
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Gattung, twetteiferte in feinen Erzeugniffen rühmlih mit dem Auslande und fand 
bei den Ausftellungen der inländ. Induftrial: Produkte zu Brünn 1833 und 1836 
entfchiedene Anerkennung. 

Zohann Weiß, Befiker einer Bapiermühle in Zudmantel, erhielt 1826 ein 
5jähriges Privilegium auf die Erfindung, den Papierzeug durch Waflerdämpfe fo 
rein Ddarzuftellen, daß felbft aus ſchlechteren Hadern die weißeren und befleren 
Papierforten erzeugt werden fönnen, 

Wie die Anzahl der Fabriken, welche vorzügliche Papiergattungen lieferten, im 
öfter. Stante noch ziemlich Mein war, obwohl die Papierfabritation desfelben in 
der neueren Zeit jowohl in Hinficht ihres Umfanges als auf die Qualität der 
Papiere jehr bedeutende Fortichritte gemadyt hatte (S. Keeß, Darftellung des öfterr. 
Babrifs- und Gewerbeweiens 2. T., Wien 1821, ©. 564-648 und die Jahrb. 
des polytechn. Inftit. 4. B., Wien 1823, ©. 143—159), fo bradten aud bie 
m. f. Papiermühlen im Ganzen feine feinen (Belin- und Zeichen) Papier-Gattungen, 
body aber braudbares und anfehnliches, jedoch auch nur ordinäret Schreib- und 
Drudpapier hervor. Der Abfag beichränfte fich größtentheil® auf den einheimiſchen 
Bedarf, Galizien, Defterreih) und Böhmen. Der gejperrte Abfag nad Rußland 
und der Türkei umd die Strazzen-Ausſchwärzung wirkten hemmend ein, 

Nah Mähren und Sclefien famen auch böhmiſche Papiere. 

Mehrere einheimifche Papiermühlen verfertigten wochl auch Tuchpreßſpäne; 
doch ſtanden fie den ausländiihen an Güte und Brauchbarkeit noch jehr nad), 
daher zu den befferen Tuchſorten noch immer die niederländifhen Späne bezogen 
wurden. Die beiten und meiften erzeugten die Papiermühlen zu Mapdorf bei 
Bieliß und zu Littam, die Ichtere des Joh. Wendelin Hit von der ausgezeid- 
netjten Güte (Keeß II. ©. 569, Jahrb. d. polyteh. Inft. 4. B. ©. 156158) 
und aud diejenigen aus der erſteren des Ignaz Niemtſchik fo vorzüglih, daß 
fie nach Rußland, Balizien und Defterreih Abfag fanden; auc hatte der bajelbft 
gemachte Verſuch fie aus Stroh ftatt den feltenen leinenen Hadern *) zu erzeugen, 
Erfolg (2.-Präfid. Nr. 1233 von 1821 und 4592 von 1825, nad) den Berichten 
der Kreisämter). Später erzeugte der gräßer Papiermüller Leopold Hofmann 
Prebipäne von vorzüglider Güte nach Art der holländischen (Rohrer, mähr. Merkur, 
1834, ©. 72—75). 

Bapier-Tapeten, in der 2. Hälfte des 18. Iahrhundertes auch im In- 
lande allgemeiner geworden, fpäter auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gelangt 
(Re U. 1. S. 630-640, Jahrb. d. polyt. Inft. 4. B. ©. 155), erzeugte in 
Mähren zuerft der Tapezierer Johann Klobafjer, der ſich mit den Betriebe. 
geheimniffen diefer Yabrifation in Paris befannt gemacht hatte. Er erhielt für 
feine Unternehmung in Brünn 1827 das einfadhe, 1830 das fümlidhe Landes- 
fabrifäbefugniß, da er fein Gewerbe fabrifsmäßig (1830 mit 42 Perjonen) und mit 
Maſchinen betrieb, feine Erzengniffe einen bedeutenden Grad von Vollkommenheit 


*, Ein Patriot machte aufmerffam, daß durch das Verwerfen und Verbrennen ber Habern 
jährlich ein reiner Verluſt von 16,664 Rieß der ſchönſten Papiere oder von 77,820 fl. CM. 
Geld entſtehe (Mittheil. 1824 ©. 63). 
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erreichten, wohlfeiler ald die wiener waren und nad allen Hauptitädten abgejebt 
wurden (Gub.-3. 15,122 — 1830), Er überfiedelte aber fpäter nah Wien (S. 
die Berichte über die Gewerbsproduften-Ansjtellungen von 1835 ©. 158, von 1839 
©. 358, von 1845 ©. 725). 

Nah Nohrer gab es 1833 in Mähren und Schlefien 47 Papier-Fabrifen und 
Mühlen (nad) den Erwerbftener:Tabellen im 3. 1829 nur 2 Papier-Fabrifen und 
37 Papiermühlen), nämlich: 

im brünner Kreile: 2 iu Brünn, 1 in Lhota bei Boſtowitz (Wolny Il. 184), 
Daleczin (eb. 1.2. ©. 78), Daubrawnik (eb. a und Tiſchnowitz 
(ihon 1798), zuſammen ; 6 
im hradiſcher Kreife: im Kleczuwka (Wolny w. 224), Selehowih (eb. 
483), Jablunfa (eb. 496) und Wifowig (beftand 1733, eb. 480) 4 
im iglauer Kreiſe: im Schloſſe Saar (1839 des Anton Heller mit aus- 
gebreiteten Geſchäften, felbjt nad dem Auslande, S. Wolny VI. 419), 
2 in Gutwajler (nah Wolny VI. 501 bei Gutwajler, Herrſchaft 
Teltſch, nur 1), I in Ingrowiß (eb. 191), Pirbijlawig (eb. 354 
und eine andere in neuster Zeit bei der Burg Nuditein gebaut) 
und Nenjtadtl. (Wolny VI 119 führt and 1 zu m Herr 
haft Budiſchau, an) . 6 
im olmüßer Sreife; in Wermödorf (feit 1790 ©. Wolnd V. "849, 855), 
Littau (eb, 177), Nieder - Mohran (eb. 313), Loſchitz (eb, 625), 
Altjtadt (eb. 332), Miüran (eb. 587), Altendorf (Hft. Janowitz, 
eb. 457), 2 in Mllerödorf (eb. 824 führt nur lan), 1 in Wiefen*), 
Dber-Langendorf (eb. 313), Schönberg (eb. 2%) . . 12 
im prerauer Kreile: zu NRojnau, Reinochowitz (erritet 1803, ©. Wolnd 


I. 203, 209), Friedland (eb. 150) 3 
im teſchner Kreiſe: zu Friedek, Maßdorf, Hrufchau, Ufiron und Rafchtowig 5 
im troppauer Kreife: zu Jägerndorf, Gräß (die bier nah holländer- Art 
berfertigten Preßſpäne verdienen nach Ens III. 247 einer Ems 
pfehlung), Heingendorf, Karlathal (Hft. Iägerndorf, nad) Ens IV, 
wohl eingerichtet, mit gutem Erzengniffe), Troppau, Würbenthal, 
Zudmantel, IJungferndorf, Freiwaldau . h 9 
im zuaimer Kreife: zu Alexowitz (Wolny III. 320) und Mofelno (eb. 424) 2 
Bufammen . AT, 


wozu nod die neue Papiermühle zu Meffendorf, Hft. rendenthal (1831 
ganz ausgebaut) und die 1833 außerdem beftandenen Paptermüblen zu Groß- 
Mohran, Hit. Eulenberg, im olmüher und zu Klein-Mohrau, Hft. Freus 
denthal, im troppauer, Teltich (feit 1839 till) im iglauer, Moramfa im tejchner 
Kreife zu rechnen find, fo wie auch die ſchon 1833 bejtandene, fpäter privifegirte 
Dapierfabrit des Alois Schön zu Elifenthal bei Brüfan im olmüfer Kreife, 

Obwohl fi der Zuftand der Papierfabrifation im öfterr. Staate ſeit den 


*) Es bürfte die Papierfabrit des Alois Schön gemeint fein im Sroittaten-Thafe bei Brüſau, 
außer welcher nah Wolny V. 894 noch 3 Papiermühfen ſich in deren Nähe: befinden. 
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legten Jahren merklich verbeflert hatte (Keeh, im der Fortſetzung feines Werkes, 
1. B. Wien 1829, ©. 580-641), ftand doch nad) den Aeußerungen ded wiener 
polytechn. Imftituted und der wiener Handelstommiflion die inländijche der aus- 
ländiihen Papier» Erzeugung fo ſehr nad, daß nur ausnahmsweiſe braudbare 
Gattungen Papier verfertigt wurden. Der große Bedarf für Stämpel und 
Kanzleien ſicherte auch dem ſchlechten Abjag; der hohe Zoll, obwohl 1828 auf 
Poſtpapier von 20 auf 10 fl, und bei den andern Papiergattungen von 10 auf 
3 fl. 20 fr. herabgejept, ſchloß die ausländiſche Concurrenz aus. Uugeachtet diefer 
Bollherabjegung machte die vordem nur auf Bütten und im Kleinen in Papier- 
mühlen betriebene Fabrikation feit den 1830ger Jahren bedeutende Fortſchritte und 
ed trat ein mächtiger Umſchwung ein. | 

Es trat eine neue Periode in der Papierbereitung ein, ald Louis Robert in 
Eifone 1799 die Bapiermajhine erfand und diefe in wenigen Jahren zur 
hödjiten Vollfommenheit gebracht wurde, durch welche automatiſch der Papierftoff 
zu einem fortlaufenden Blatte berfertigt werden kann, an Zeit und Arbeitskraft 
mächtig gewonnen wurde. Nachdem in Deutſchland die erſte Papiermaſchinenfabrik 
1819 in Berlin errichtet worden war (Rehlen, Geſchichte der Handiverfe und Ge- 
werbe, Leipzig 1856, ©. 484), entjtanden alsbald aud) im öfter, Staate meda- 
nifhe Papierfabrifen (in Fiume [1828]. Prag, Pludenz, Neufiedl u. a.), 
welche, mit bedeutenden Kapitalien und vervollfommneten Maſchinen ausgerüjtet, 
die Erzeugung des Papiers im Großen unternahmen und mit den durd) diefe 
Fabrifationsmethode herbeigeführten mwohlfeileren Preifen die einen Erzeugungss 
Unftalten, die nun an Zahl abuahmen, in Nachtheil ftellten. Mit der Verbreitung 
des Maſchinenpapiers verbefjerte ſich allmälig auch deſſen Beſchaffenheit, wenn 
auch oft auf Koſten der Haltbarkeit. 

Im Vergleiche zum großen Bedarfe wurde jedoch viel zu wenig gute Waare 
erzeugt, das ganz feine Brief: und Zeichen-Papier noch immer aus England und 
Holland, die übrigen feineren Papiergattungen ans Pranfreih und den Rheins 
ländern bezogen, obwohl das Entjtchen großer Fabriken, die beträchtliche Ausfuhr 
an Hadern als folder und in der Geftalt von Pappendedeln, der große Bedarf 
des Drients, die herrliche Gelegenheit der Verbindung mit diefem durd die Donan, 
der fteigende Luzus, worauf die vermehrte Produktion der Hadern beruht, der geringere 
Lohn der Hadern und Arb:it im Inlande mächtig zu einer beffern Papier-Fabrifation 
einluden (Hffmdt. 17. Nov. 1839, 3. 26,876 — Gub.-3. 46,674 — wegen 
Zol-Negulirung; ftatift. Tabellen f. 1842). 

Im 3. 1842 gab es 534 Papier-Mannfafturen (120 Fabriken, 414 Papiers 
mühlen) im öjtere. Staate mit einer Papier-Erzeugung von 2,716,998 Rießen im 
Werthe von 6,742,473 fl. CM. (wovon 1,704,338 Niefe im Werthe von 
4,036,691 fl. auf Bütten, 1,012,660 Rieße im Wenhe von 2705,782 fl. auf 
Maſchinen verfertigt wurden). 

Hievon famen auf Mähren und Sclefien 36 (durchgehend durch Woſſerkraft 
bewegte) Papiermühlen mit 2 Maſchinen, 49 Bütten und 394 Arbeitern, welche 
39,870 Etr. gemeine® Schreib-, 930 Etr. Lurus-, 28 Ctr. Zeichen, 123,400 CEtr. 

Drud-, 5137 Etr. Pad:, 15,980 Etr. Papier zu techuiſchen Zweden, zuſammen 
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74,345 Gtr. Papier, 213 Gtr. Pappendedel und 354 Etr. Prebfpäne im Gejammt: 
gewichte von 10,029 Etr. und im Gejammtwerthe von 126,834 fl. EM. verfer- 
tigten. Den Fabriken wurden nur die zwei Mafchinen« oder mehanifhen Papier- 
manufalturen des Großmann in Brünn (12 Arbeiter, 2797 Etr. Erzeugung 
im Werthe von 5749 fl.) und des Weiß in Langendorf (41 Arb. 5900 Er. 
Erz. 11,800 fl. Werth) angereiht, beide mit inländiſchen Mafchinen. Nach Abſchlag 
ihrer Produftion von 8697 CEtr. im Werthe von 17,549 fl. entfiel der weit größere 
Theil der Gefammterzeugung auf die Bütten-Fabrikation mit 65,648 Gtr. im 
Werthe von 109,285 fl. Mähren und Schlefien produeirten die meiften Papier- 
Gattungen am wohlfeiliten (gem. Schreib:Pap. d. Nies 1 fl. 56 fr., Lurus 4 fl. 
23 fr., Drudp. 1 fl. 8 kr., Packp. 2 fl. 13 kr., zu technifchen Zwecken 45 Er. 
Pappendedel 9 fl. 37 fr. d. Etr., nur Zeichenp. mit 18 fl. 4 fr. der Ried und 
die Preßipäne mit 14 fl. 42 fr. d. Ctr. am höchſten) Allein ihre Produftion 
ftand weit zurüd hinter jener Defterreihs unter der Ens (458,067 Etr. pr. 
1,227,693 fl.), Steiermarfs (108,155 Gtr. pr. 243,469 fl.), Tirols (208,043 Efr. 
pr. 555,688 fl.), Böhmens (532,238 Etr. pr. 1,201,533 fl.), der Lombardie 
(464,690 Gtr. pr. 1,309,826 fl.) und Venedigs (376,882 Etr. pr. 895,335 fl.), 
ja felbft hinter jemer einzelner Fabriken, wie jener zu Klein-Neuſiedl (150,000 Etr.)- 
Ebenfurth (110,000 Gtr.), Wran (100,000 Etr.), wie denn aud) die 2 mähriſchen 
Mafhinen-Fabriten den ſchwächſten Betrieb unter allen hatten. 

Mähren und, Schlefien erzeugten einen Theil ihred Bedarfes am gejhöpften 
Papieren; Majchinenpapier fam aus Defterreih unter der Ens. 

Nachdem der Abjah nah Rußland in Folge der Sperre aufhörte, ſchmälerte 
die Errichtung des deutichen Zollvereins auch den Abſatz aus Schlefien nad Preußen. 
Der Rohitoff kam im Allgemeinen, mit Hinzurehnung der Einfuhr aus Ungarn, 
in binreichender Menge vor, nur an feinen Hadern fehlte es. 

Papier⸗Fabriken, Spielkarten Fabrifen und Tapeten: und Pappmwaaren-Fabrifen 
beftanden feine in Mähren und Sclefien. Von den 484,333 Spielen Karten, 
melde 1841 in den nicht ungrifchen Ländern erzeugt und geftämpelt wurden, 
famen 172,371 auf Defterreich unter End, 48,074 auf Böhmen und Mähren uſw. 
Mähren und Schlefien zählten damal nur 5 Kartenmaler (Tafeln zur Statiftit d. 
öfterr. Monardie f. d. J. 1841 und rejp. die daraus abgedrudte Induftrie-Statıftif, 
mit der bier zuerft gegebenen Ueberſicht der öfterr. Papier- Fabrikation in ihren 
Gefammt-Berhältniffen, nad dem Rohſtoffe, der Erzeugungsfähigfeit, dem Umfange 
der Erzeugung, Papiergattungen, Eintheilung, Gewicht, Preifen, Menge, Gewicht 
und Werth der Erzeugung, Bedarf an Rohſtoff, Handel u. a. S. auch den Bericht 
über die öfter. Gewerbsproduften:Ausftellung von 1845 ©. 712—734). 

Die (offenbar zu geringe) Angabe eines Beitandes von nur 36 Papiermühlen 
in Mähren und Sclefien ift auch in diefen Bericht, die fpätere Amtliche Nacdmei- 
fung (Veberfichts-Tafeln der Statiftif der öſterr. Monardie, Wien 1850, S. 20 
und in Dudirs Schrift: Mährens gegenwärtige Zuftände, Brünn 1848, 3, und 4. 
9. S. 87*) übergegangen. 

*) Bon der Gefammterzeugung pr. 74,345 Nießen entfiel auf bie einzelnen Kreife: Auf ben 
brünner Kreis 8 Fabrilen: zu Daleczin, Daubrawnik, Lhota⸗Rapotina, Lettowitz, Raihz, 
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Eine Erwähnung verdient die nen errichtete Fabrik für Beſtandtheile 
fünjtliher Blumen von 3. I. Poncelet und H. Hahn in Brünn. Die 
felbe. exponirte bei der öfterr. Gewerbsproduften-Ansftellung von 1845 (nad) dem 
Berichte über diefelbe S. 803): Appretirte ein- und mehrfarbige Baumtvollenftoffe 
zu Beftandtheilen von Kunftblumen,; dann nachgeahmte Heine Früchte, Blätter, 
Kronen und Staubfäden aus verſchiedenen Stoffen. 

Die Unternehmer verarbeiten (hieß ed) mit Hilfe von mehr ald 30 Perſonen, 
eigenthümlichen Mafchinen und Vorrichtungen jährlih 10,000 Ellen Percail und 
1150 Rieße Papier, und verjenden ihre Waare meiftentheild nach Wien, dann auch 
nad) Berlin, Leipzig, Hamburg und Italien. Ihre Fabrik ift für Brünn von 
Wichtigkeit, und bietet nicht nur am diefem Drte einen Anlaß zu lohnendem Ver- 
dienste, fondern trägt aud zur Hebung der Erzeugung Fünftliher Blumen in dem 
gefammten Inlande bei, da fie den Fabrifanten den Bezug der Beitandtheile hierzu, 
nämlich; des Baumwollenftoffes, Papiers und der ausgefchlagenen Blätter, Blumen- 
fronen, Staubfäden, Früchte u. a. m. erleichtert. Aus diefen Motiven wurde 
ihnen die Auszeichnung -mit der bronzenen Medaille zuerfannt. Diefe Fabrik 
ging aber ſchon in wenigen Jahren wieder ein (um 1848). 

Die brünner Handelsfammer jprad ſich in ihrem Berichte für 1851, Brünn 
1852, ©. 62 in folgender Weile and: Die Papierfabrifation des Kammerbezirkes 
(des etwas größeren weftlihen Theiles von Mähren) ift nur von geringer Be- 
deutung. Es befteht nur eine Papierfabrit, welche jedoch feine große Ausdehnung 
hat und auch bezüglich der Wafferfraft jehr gehemmt ift, und eine Anzahl Papier- 
mühlen, welde noch vollftändig die alte Einrichtung befigen und blos Büttenpapier 
liefern. Der Papierbedarf des Bezirkes kaun von den vorgedachten Etabliffements 


Tiichnowig, und 2 in ber altbrünner Vorſtadt. Dieſe erzeugten mit 94 Arbeitern 18,276 
Rieß aller Pabiergattungen; auf den olmüter Kreis 9 Fabrifen: zu Altendorf nächſt Ja, 
nowitz, Altſtadt, Grundmürau, Littau, Nieber-Mobrau, Oberlangenborf, Schönberg, Ullers— 
dorf und Wahlsdorf (Colonie). Mit 126 Arbeitern brachten fie zu Stande 18,699 Rieß; 
auf den prerauer Kr. 2 Kabr.: zu Reinochowis und Rojnau mit 12 Arbeitern und 3020 
Rieß Pbpiererzeugung ; auf ben brabifher Kr. 3 Fabr.: zu Jablunka, Kleczurta und 
Czellechowitz mit 28 Arbeitern und 2700 R. Erzeugniß; auf ben iglauer Kr. 4 Fabr.: zu 
Nen-Ingrowis, Pribiflawis, Saar und Taffau; mit 59 Arbeitern erzeugten fie 14,640 R.. 
auf den znaimer Kr. 1 Fabr. zu Mohelno mit 13 Arbeitern und 4000 R. Papiererzengung; 
Summiren wir diefe Poſten, fo ergibt fi, daß Mähren allein im feinen 27 Papier-Er- 
zeugungs⸗Anſtalten mit 332 Arbeitern an 61,275 R. verichiebene Papiergattungen jährlich 
zu erzeugen im Stande ift. 

Auf Schlefien entfallen 9 Fabrifen mit 62 Arbeitern und 13,070 Rieß Bapiererzeu« 
gung, unb zwar: Auf ben troppauer fir. 6 Fabr.: zu Grätz, Jägerndorf, Jungferndorf, 
Karlsthal, Troppan und Zudmantel mit 42 Arbeitern und 9950 R. Erzeugung; auf den 
tefchner Ar. 3 Fabr.: zu Feiedel, Matzdorf und Raſchkowitz. 20 Arbeiter erzeugten im $. 
1843 3120 Nie. Ä 

Bei dem Umſtande jedoch, daß zu Altbriun und Ober⸗Langendorf Bapierfabrilen mi 
Mafhinen, dan zu Grundmiürau, Rieder-Mohrau und Ulersdorf nebit den Mühlen auch 
noch fabrifsmäßig betriebene Bütten beftehen, jo mag wohl das Doppelte der obigen Nach— 
weifung pr. 74,345 Rieß angenommen werben. Anf Gelb vebucirt, kann bie jährliche 
Papiererzeummg ohne Webertreibung Teicht auf 200,000 fl. EM. angeſchlagen werben. 
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keinesweges befriedigt werden; Aruau, Prag, Wien und Tetfchen decken vielmehr 
den bei Weiten größten Theil desfelben. Daher liefert denm auch der Kammer: 
bezirk weit mehr Hadern als hier verarbeitet werden können und fie bilden einen 
guten Handelsartifel namentlih nad) Böhmen und Wien. Bei der Zunahme der 
Ausfuhr der Hadern in das Ausland wäre es wünſchenswerth, daß der ftattfindende 
Erport der Papiermafie in Form von Bappendedeln durch die Einreihung der 
legtern in Die Kategorie der fejten Papiermafle beichränft würde. Die Kammer 
kann daher nicht unterlaffen, diefen Antrag dem hohen k. f. Minifterium zu umter- 
breiten, da jede Begünſtigung der Hadernausfuhr auf die ungemein hod) geftiegenen 
Preije des Papieres unbedingt einwirken muß. Weranlaft durch den ſtarken Begehr 
des Papiered, durch die Handelsſpekulationen mit den Hadern und durch die leider 
geringe Concurrenz der inländischen Papierfabriten unter ſich, find feit dem Jahre 
1848 die Papierpreife um 50 bis 80 Procent geitiegen und es ift dringend zu 
wünfhen, daß fie baldigft herabgedrüdt werden. Denn wenn auch die jeht ver- 
minderte Konfumtion neuerlich ein Sinfen in Ausficht geſtellt bat, jo fann doch 
ein geringer Nachlaß im öffentlihen Intereffe keineswegs ald genügend betrachtet 
werden. Der brünner Plaß, deſſen Papierbedarf für die Behörden, die zahlreichen 
Babrifd- und Handeldanlagen und die nicht unbedentenden Bucdrudereien beträcht · 
lich iſt, leidet unter diefen Preisverhältniffen um jo mehr, als der Bedarf durch 
Bezug aus entferntern Fabriken gedeckt werden muB. 

Die Verhältniffe der Papierfabrifation gab die brünner Haundelskammer im 
ihrem ftatiftifchen Berichte für 1851, Brünn 1854, ©. 144, im folgender Weiſe 
au: Diefer Gewerbszweig ift im Kammaerbezirfe verhältmißmäßig von geringer Aus- 
dehnung und Ausbildung. Es befteht nur eine eigentliche Papierfabrik für Maſchinen- 
papier, die übrigen 13 Etabliffements find nur für Handbüttenpapier und meift nad) 
der alten mangelhaften Gonitruction eingerichtet. 

Die brünner Papierfabrit arbeitet größtentheils Screibpapiere und weniges 
von Badpapieren, alles in mittlerer Gattung Sie hat 4 Holländer und 1 Papier: 
maſchine und wird durch Waflerfraft in Bewegung gejeßt. Dre jährliche Pro- 
duktion fann auf 6000 Rieß veranicdlagt werden. Das Papier wird faſt aus: 
ihließlih an das hohe Nerar abgeiebt. 

Bon den 13 Papiermühlen find eigentlich nur die Yeiftungen der zu Altbrünmn, 
Pettowiß, Daubramnif, Mohelno und Tiſchnowitz erwähnenswertd. Sie verfertigen 
Kanzlei- und Goncepipapiere, die letztern vier vorzüglih viel Padpapier und 
Bappendedel. Die Produktion jämmiliher 5 Etabliſſements beläuft ſich jährlich 
auf 11,000 Rieß Papier und 1500 Etr. Pappendeckel. 

Die 14 RPapierfabriten des o'müßer Handelskammer-Bezirkes, nämlid in 
Loſchiß, Müran, Littan, Langendorf, Altftadt, Ullersdorf, Wermsdorf, Friedrichs: 
dorf, Nieder Mohrau (Neutitihein wurde, wie die Berichtigung im Berichte für 
1853 ©. 99 lautet, irrig als Papiermühle verzeichnet), Nojnau, Jablunkau, Klc- 
czuwka, Gzellehowig (bei Wijowig) und Reinochowitz, beſchäftigten 1851 82 Männer, 
60 Frauen und 2 Kinder, zuf. 144 Perfonen nebft einer Anzahl von 7 Gefällen 
mit 31 Rädern und 64 Pferdeträften (Statift. Summar-Answeis diefer Kammer 
f. 1851 S. 11). Da bei der Papierfabrifation des Kammerbezirkes (jagt die 
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olmüser Handelsf. in ihrem Bericht f. 1852 ©. 94) zumeift die Wafferfraft als 
Betriebsmittel benüpt wird und die VBedürfniffe der Confumenten rüdjichtlid mehr 
oder weniger ſchwerer Papiere fi häufig ändern, jo unterliegt aud) das Quantum 
der jährlidhen Erzeugung namhaften Schwankungen. 

Das NRohmaterial wird meiftens aus der Umgegend aufgefauft und ift in 
legterer Zeit um !/, des Werthes gefallen, welcher Umftand von den Fabrifanten 
der Wirfjamfeit ded neuen Zolltarifs und der hiedurd verminderten Ausfuhr nad 
Preußen zugeichrieben wird. 

Bon den 14 Papierfabrifen des Kammerbezirts zu Wermsdorf, Ullersdorf, 
Loſchitz, Mürau, Littau, Altendorf, Langendorf, Groß-Mohran, Altjtadt, Kleczuwka, 
Ezellehowig, Reinochowitz, Rojnau und Iablunfau wurde an Rohmaterial ver- 
braudt: 

im Jahre 1851 1852 


Centuer Hadern i i : ; ‚ . 11561 12097 
im Werth von Gulden . ’ ' : . 63032 59247 
Klafrer hartes Holz . . . . 588 668 
im Werth von Gulden . i : R « 3210 3667 
Klafter weiches Holz ; r 5 . ; 19417, 209 
im Werth von Gulden . i i : 896 990 
Das Erzeugungsquantum ben Rieß 
an Screibpapier . r A . 376771, 88551 
„ Kupferdrudpapier . : } : . 139 151 
„ Feindrucc. 60 106 
„Notendruck — 118 
„ BDrudpapir . ; ; 5 ; . 5008 4968 
„ Screnzpapier . . ; — . 30171, 2797 
„  Kirkular-Conceptpapier } j 0.99 783 
„ Median-Sodelpapier 0“ ; . 1108 1513 
„Packrapier u j . 2899 3093 
„ Bließpapir  . ’ i j ; . 838 988 


Bujammen . 48696 50068 
reip. im 3. 1851 auf 5169 Ballen 6 Rieß und im 3. 1852 auf 5306 Ballen 


8 Rieß, ferner: im Jahre 1851 1852 
an Schod 

an Branddedeln . j i : . ; 4 4 

„Preß-⸗ und Tuöfgeefpünen i ; : . 2451), 250 

„ Pappendedel . r ; ; ; . 351 358 


Zufammen . 6001, 612 
Das ganze Erzeugnif findet feinen Abſatz blos im Inlande. 


Die 14 Papiermühlen des olmüger Handelsfammerbezirfes bejhäftigten (nad) 
dem Berichte f. 1853 ©. 99) im 3. 1852: 157, im 9. 1853: 158 Perſonen. 
Bei diefer Fabrikation (heißt ed da) find gegenwärtig blos zwei Dampfkeſſel und 
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zwar einer zum Trocknen bei der Papiermaſchine und der andere zum Kochen roher 
Hadern eingerichtet. 

Die übrige Fabrikation wird ausſchließlich mit Maflerfraft betrieben und es 
jind hiebei 17 Waſſerwerke, wovon 7 unterſchlächtig, 10 oberſchlächtig mit 18 Ge- 
fällen, 23 Rädern und 131 Pferdefräften verwendet. 

Erzeugt wurden im Jahre 1853: 
an Schreibpapier . i : j . 33346 Rieß 
„ Kupferdrudpapir  . : ; : 150 
„ Beindrudpapier . r i ’ $ 100 
„ Rotendrudpapier . i : e 110 
„ Drudpapier : : . . 5762 
„ Schrenzpapier . Ä ; . . 2659 
„LCLitrkular⸗Conceptpapier 1666 
„ Sodelyapir . 3 2 , r 280 
„Packpapier . 2478 „ 


Cumma . 46551 Rieß 
oder 4655 Ballen und 1 Rich, dann 5 Schof Branddedeln, 100 Schock Pref: 
und Tuchſcheeterſpäne und 170 Schock Pappendeckel, zufammen 275 Schod. 

Hiezu wurden 11047 Eir. 77 Pfund Hadern, im Werthe von 41,858 fi, 
53 fr verbraudt. . 

Als Brennmaterial wurden 499 Klafter weichen und 338 Klafter harten 
Holzes im Werthe von 2020 fl. verwendet. - 

Der Geſchäftegang wird im Allgemeinen als ungünftig gefchildert, weil die 
Preife durchgängig namhaft zurüdgegangen find und obgleih auch NRohmaterial als 
Strazzen billiger war, fo erforderten Arbeitslöhne und Regicköften durchgehends 
mehr Auslagen, auch haben viele Fabriken an Waſſer Mangel gelitten 

Der neue Zolltarif dürfte darum günftig eingewirft haben, ald gegenwärtig 
hinreichendes Material zu befommen ift, und es wird von felbem mod eine name 
bafte Quantität nah Böhmen, Schlefien und Oeſterreich ausgeführt. 

Die Qualität des Nohmateriald wird immer fchlechter, weil die Strazzen viel 
mit Baumwolle gemengt find, welche bei Wermahlung mit dem Waſſer ganz 
weggeht. 

In der Fabrikation iſt rückſichtlich der Verbeſſerung viel zu wünſchen übrig, 
doch iſt deren Durchführung immer mit bedeutenden Koſten verbunden, jo hat 
3. B. die langendorfer Papierfabrik, melde im heurigen Iahre einen neuen Troden- 
Apparat und ein Appretiertverf anzubanen gedenft, deren Koſten auf 8000 fl EM. 
veranſchlagt. 

Was die Concurrenz mit dem Auslande betrifft, fo ftellt ſich bei dem aus- 
ländiichen Fabrifen der Bezug des Salzes nämlich mit 1 fl. GM. pr. Gentner 
bedeutend billiger als bei den inländischen Fabrifen, und es wäre zu wünſchen, 
wenn der Eeitend der h. Negierung bewilligte billigere Salzbezug auch den Papier- 
fabrifanten durch irgend eime leichtere Vorkehrung zugänglicher gemacht werden 
fönnte, 

Nur die Inngendorfer Fabrik hielt in Wien eine Urt Commifjionslager. 
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Nach dem Berichte der ſchleſiſchen Handelöfammer f. 1851 und 1852 ©. 84 
erreicht das aus 17 Scöpfbütten erzeugte jährliche Papierguantum beiläufig 4000 
bis 4500 Etr. Schreib- und 1700 bis 2000 Etr. Pad- und Löſchpapier, zuſammen 
im Werthe von beiläufig 115,000 bis 120,000 fl, EM.; davon gehen ?/, Theile 
nah Balizien und Mähren, dns Uebrige verbraudt der Kammerbezirk, 

Das NRohmaterial zu dem gefammten Papierquantum, beftehend aus beiläufig 
12,000 Etr. Hadern, liefert größtentheils der Kammerbezirk. 


Im Berichte f. 1853 ©. 92 ftellte die fchlefiihe Handelsfammer die Ber: 
hältniffe der Papiererzeugung ihres Bezirkes im nachſtehender Weife dar: An 
Schreib, Löſch- und Packpapier wurden im Jahre 1853 bei 3000 Etr. und an 
verſchiedenen Dedeln bei 1500 Etr. aus 12 Schöpfbütten erzeugt. Ber Werth der 
gefammten Produktion fann auf circa 50 —60,000 fl. EM. angenommen werden. 


Die Papiererzeugung des Kammerbezirkes ift daher nit nur quantitatio 
jondern hauptſächlich qualitativ gegen früher zurücgegangen, indem zumeift nur 
Sorten von geringeren Preijen erzeugt wurden. Die Urſache diefes Nüdganges 
liegt hauptſächlich in dem vermichrten Gebrauche des Mafchinenpapieres, wodurch 
das im Preiſe höhere Büttenpapier immer mehr außer Anwendung kommt; auch 
haben der theilweiſe Mangel an Hadern und die höheren Preiſe derſelben zur Ver- 
ringerung der Produktion nicht wenig beigetragen. 

Die ſchleſiſchen Papiererzeugniffe werden zumeijt in dem Kronlande jelbft, dann 
in Mähren und Preußen abgejeht. 

Im Intereffe der Hebung der öfterreihiichen Papierfabrifation wäre überhaupt 
zu wünfcen, daß an dem feftgeiehten Ausfuhrszolle auf Hadern von 4 fl., welcher 
der inländiſchen Babrifation einen nicht übertriebenen Schuß gewährt, ohne Aus: 
nahme feitgehalten würde, da jelbjt bei diefem Zollſatze der Handel mit Hadern 
nah Hamburg und London, wohin eigentlid) die einheimifhen Hadern ausgeführt 
werden, bei den hohen Hadernpreifen auf den genannten Plägen, und bei dem 
hohen Stande der fremden Valuten noc immer einen nicht unbedentenden Gewinn 
abwirft, da die unter der Benennung F. F. Hadern befannte Hadernforte in 
Hamburg mit 15 fl. 48 fr. EM. verkauft wird, während diefelbe ſammt Aus- 
fuhrszoll, Zollzufhlag von 37 Proc. und Fracht bi8 Hamburg mit 13 fl. 39 fr. 
EM. geftellt werden fann, wobei alſo der Verkäufer noch immer einen namhaften 
Gewinn erübrigt, der aud bei den mindern Sorten glei) bleibt, bei den ganz 
feinen aber, die einen höheren Werth haben, fid) noch höher ftellt. 

Die erwähnte Hadernforte ift diejelbe, welche von der inländischen Papier- 
induftrie allgemein mit dem Namen „Concepthadern“ bezeichnet wird. 

Eine Ermäßigung des Ausfuhrszolles auf Hadern würde dem jo ausgedehnten 
und wichtigen Induftriezwweige der einheimiſchen Papierfabrifation durch die hier- 
durch bewirfte Vertheuerung des Rohmaterials wefentlih Nachtheil bringen und 
diefelbe außer Stand fepen, mit ihren Fabrikaten auf ausländischen Märkten die 
Gonenrrenz aushalten zu Fönnen. Zudem ift nicht zu überjehen, daß die WVor- 
theile, weldye eine Ermäßigung des Ausfuhrzolles auf Hadern gewährt, nur ein- 
zelnen Hadernhändlern zu Gute fommen, während gleichzeitig die Nachtheile einer 
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ſolchen Begünftigung nicht die Papierfabrifanten allein, fondern aud die bei Dieier 
Industrie beichäftigte zahlreiche Arbeiterklaffe treffen mwürbe. 

Hadern find ein zufällig aufgefundener Robftoff, deffen Erzeugung nicht jo, 
wie jene anderer Produfte, wenn ein höherer Preis lodt, vermehrt werden fann; 
wenn demnach die davon beftehenden Vorräthe dem YAuslande zugeführt werden, 
jo muß natürlid; eine Bertheuerung des Papieres ftattfinden, welche jeder Klaſſe der 
einheimifchen Bevölferung, ja der Stantsd-Berwaltung jelbft, fühlbaren Nachtheil 
bringt. 

Die königl. preuß. Regierung fo wie der Zollverein haben zum Schuße der 
dortigen Papierinduftrie auf die Ausfuhr von Lumpen und anderen Abfällen zur 
Papierfabrifation den Ausfuhrzoll mit 3 Reichsthalern pr. Zoll-Eentner fejtgeicht 
und das raſche Aufblühen diefed Imduftrieztweiges in den genannten Rändern ik 
wohl größtentheild dieſem Zollſatze zuzuſchreiben. 

In der That läßt ſich auch der Grundſaß ald unbeſtreitbar aufſtellen, dei 
jene Länder, welche das NRohmaterial (die Hadern) von uns faufen, aud das 
Papier von uns kaufen müſſen, wenn ihnen das Nohmaterial nit überlafien 
wird und wir durd billiges Nohmaterial im Stande jind, mit den Ländern dei 
Zollvereined die Concurrenz in dieſer Induſtrie ficgreic zu bejtchen. Die cin 
heimische Papierinduftrie bedarf eines jolden Schußes, der ihr ein billiges Rob- 
material fichert, umjomehr, als fie einerjeiss die zur Papierfabrifation nöthigen Hilfs 
ftoffe, wie 3. ®. Soda, Harze, Säuren, Farbftoffe ac. zu hohen Preiien aus Dem 
Auslande beziehen muß; und als fie andererfeit® bei ihrer größereren Entfernung 
von ausländiihen Märkten ohnedies wegen der höheren Transportfoften auf einen 
großen Theil des Gewinnes verzichten muß, den die den großen BVerfaufsplägen 
näher gelegenen Fabriken des Auslandes ungejhmälert bezichen können. 

Nady dem Berichte der ſchleſ. Handelsfammer f. 1854-1856 ©. 210 (umd 
daraus in Madle's Schleſien, Troppau 1858, ©. 220) beftanden Papiermüblen, 
welche durch Waſſerkraft in Betrieb gejcht werden, in den Iehten drei Jahren zu 
Troppau, Gräß bei Troppau, Jägerndorf, Heinzendorf bei Dlbersdorf 
.Karlsthal bei MWürbenthal, Klein-Mohrau in der Nähe von Engelsberg, 
Freiwaldau, Grödig bei Freiwaldau, Jauernig und Mapdorf bei Bielik- 
Die bedeutenderen darunter find jene zu Troppau, Jägerndorf, Karläthal und Klein- 
Mohrau. 

In ſämmtlichen Papiermühlen wurden 1854—56 durchſchnittlich bei 1800 Ett. 
Drud- und Schreibpapier, 2200 Etr. Schrenz: und Padpapier, dann 7—800 Ctr. 
verschiedene Dedfel in einem Geſammtwerthe von 50 —55,000 fl. EM. und zwar 
zufammen aus 15 Bütten, von denen jedoch mehrere in den Wintermonaten nicht 
in Betrieb geweſen find, erzeugt. Der Verbrauch an Robftoff beirug 7—8000 CEtt. 
Habern. 

Bon den Erzeugniffen wird cin großer Theil im Kammerbezirke felbft abgeſeht. 
Schreibpapiere werden aber auch nad) den angränzenden Kronländern, befondere 
nah Olmüg, Krakau und Lemberg verjendet. Das verarbeitete Quantum Hader 
wurde theils in Schlefien, theild in dem benachbarten Mähren gefammelt und durd 


Strazzenhändler zugeführt. 
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Die Erzeugung von Bütten- oder Handpapieren, die einzige in Schlefien und 
ehemals nicht unbedeutend, hat feit dem Jahre 1853 abgenommten, weil die Nad- 
frage nad) Handpapieren immer geringer wird und an deren Stelle der Verbrauch 
von Majchinenpapieren tritt. Dazu befinden fi die Erzeuger von Büttenpapier 
gegenüber den Papierfabrifen, welche bei gleihem Formate bedeutend tweniger 
Hadern und faum die Hälfte des Wrbeitsperfonales brauchen, in ziemlih ungün- 
ftigen Produftions -Verhältniffen, fo daß fie nur ſchwer die Coneurrenz mit Ma- 
jchinen » Papierfabriten auszuhalten im Stande find. Dieſe mißlichen Verhältniſſe, 
welche alle Erzeuger von Handpapieren theilen, werden für jene in Schleſien noch 
durd die Nähe der Gränze vermehrt; denn eimerjeitd werden, wie faft alle ſchleſ. 
Papiererzeuger Klage führen, die Hadern in ihrer Umgegend aufgefauft und in 
fleineren Partien nad) Preußiih-Schlefien geihmuggelt, wodurd der Rohſtoff ver- 
theuert, theiltweife ganz entzogen wird; andererſeits ift der nächfte Umkreis für dem 
Abfap zu Mein, da bei einem Zolle von 1 Rthlr. pr. Zoll-Gentner bei der Ein- 
fuhr nah Preußen die Ausfuhr mad) dort micht leicht möglich ift. Im letzterer 
Beziehung wäre ed namentlich wünſchenswerth, dab diefer Zollſatz mindeftens für 
geleimtes Padpapier, welches mit Schreibpapier einen gleichen Zoll. bezahlt, herab- 
gejegt und jenem für ungeleimtes Papier gleichgeftellt würde. 

Die von der Kammer in ihrem Berichte für 1853 befürmwortete ausnahme- 
loje Beibehaltung des Ausfuhrszolles von 4 fl. auf Hadern wurde auch jept noch 
als nöthig erflärt. 

Die oben angegebene Zahl der Papiererzeugungsftätten wurde aud noch in 
fpäteren ämtlihen Nachweiſungen angegeben, denn von den 350 Papiermühlen 
(U. Oeſtert. 15, Böhmen 72, Lombardie 85, Ungarn 48, Galizien 18) und 47 

- Bapierfabrifen (Il. Defterr. 12, Steierm. 6, Böhm. 6, Lomb. 5) mit 766 Bütten 
und 72 Maſchinen, welche der öfter. Staat im 9. 1854 hatte, entfielen auf 
Mähren 2 Fabriken, zu Brünn und Oberlangendorf, mit je 1 Mafhine, und 
26 Mühlen mit 50 Bütten, zu Tiſchnowihz mit 4, Albrünn und Wölfing je 3, 
Daubrawnif, Mohelno, Peibiflawig, Taſſau, Daleczin, Ingrowig, Neuſtadtl, Gut’ 
wofler, Lhota-Rapotina, Yettowig, Loſchitz, Littau, Altjtadt, Ullersdorf, Wermsdorf, 
Altendorf, N.:Mohrau, mit je 2, Müran, Nojnau, Jablunkau, Kleczuwfa, Gzelle: 
chowitz und Reinodhomwib, mit je 1 Bütte; auf Schlefien famen 8 Mühlen mit 
12 Bülten, zu Gräß, IJägerndorf, Karlöthal und Raſchkowitz, mit je2, zu Troppau— 
Heinzendorf, Grödip und Mapdorf mit je 1 Bütte. 

Das Erzeugniß beftand durchgängig in Screib-, bei dem größeren Theile der 
Anftalten auch in Drud- und Padpapier, dann Pappendedeln, bei Gräß nur in 
Pappendeckel und Prepfpänen. Die Größe des Erzeugniffes wurde bei Troppan mit 
250, bei Gräg 1050, Jägerndorf 700—100, Heinzendorf 30050, Karlöthal 
450—90, Grödig 300—60, Maßdorf 250—70 Etr, angegeben; für Mähren fehlte 
die Nahweifung (Statift. Mitth. 4. Jahrg. 3. H. [1855] ©. 5865). 

Noch mehr ſchmolz die Zahl der Papiermühlen in beiden Ländern in den 
neueften Nachweifungen. Im 3. 1862 gab es in Mähren 235 Papier- und 
Bapierarbeiten: Erzeuger mit ciner Erwerbfteuer-Schuldigfeit von 2894 fl. 
(im Böhmen 722 mit 14,626 fl., Oeſterreich unter der End 638 mit 29,875 fl., 
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Ungarn 475 mit 6288 fl., Galizien 165 mit 1575 fl), in Schlefin 79 mit 
785 fl., indbefondere an Papier-Erzeugern 2 in Brünn, 3. im brünner, 5 
olmüger, 1 znaimer, 1 hradiſcher, 2 neutiticheiner, 5 iglauer, 26 troppauer (Schlefien) 
Stener-Infpektorate, an Bappendedel-Erzeugern 1 in Brünn, 6 im iglauer 
St.⸗Inſp., an Spielfarten-Erzeugern 1 in Brünn, 8 im olm. St.-Infp., 
an Kartenmalern 3 in Brünn, 1 im igl. St.-Infp., an Bucdbindern 21 in 
Brünn, 26 im brünner, 40 olm., 16 zn., 33 brad., 23 nent., 33 igl., 53 tropp- 
St.Juſp. an Eartonage-Arbeitern 1 im zu., 2 neut., 1 igl. St.-Inip- 
(Mitthl. aus d. Gebiete d. Statiftit, 12. Iahrg. 1. H. Wien 1865, S. XVIII 
und 108— 111). 

Wir wiſſen nicht, ob und inwiefern diefe Nachweiſungen auf Nichtigkeit An- 
ſpruch machen können. Einen Erflärungsgrund fände die Abnahme in ben ge- 
drüdten VBerhältnifien diefes Iuduftriezweiged. Derielbe (jagt Kotiftfa im der 
Schilderung Mährend und Schlefiens, Wien 1860, ©. 439) ftand früher in 
Mähren und Schlefien in großer Blüte, fcheint aber in den legten Dezennien, mit 
Ausnahme von 3—4 Etablıffements, mit den Fortichritten de8 Auslandes nicht 
gleihen Schritt gehalten zu haben, jo daß ein Stilljtand in der Fabrifation ein- 
getreten ift, welchem meijtend ein Nüdgang in der Produktiongmethode zu Grunde 
liegt. Die zu Anfang diefes Iahrhundertd an der böhmiſch-mähriſchen Gränze, 
fowie im Geſenke befindlichen in hoher Blüte geftandenen Papiermühlen liegen fehr 
darnieder, viele find ganz eingegangen, andere arbeiten nur mit geringen Gewinne. 
Die Einführung der Mafchinenpapiere ijt es vorzüglich, welche durch die Maflen- 
haftigkert ihrer Erzeugung, ſowie durch ihre Wohffeilheit dem guten, feſten aber 
theueren Handpapier unjerer alten Mühlen eine erfolgreihe Goncurrenz zu machen 
begann, fo daß die leßteren fat ganz aus dem Felde geichlagen wurden, und 
einige derjelben ſich nur dadurch zu erhalten vermochten, daß fie ſich auf geringere 
Sorten der Erzeugung, wo namentlich die Feſtigkeit eine Grundbedingang bildet, 
wie auf Packpapier, Bappendedel uſw. verlegten. 

Die Papiermühlen find zwar in beiden Ländern zerſtreut, doc; befinden fich 
in Mähren und Schlefien die meiften und die bedeutendften in der weitlichen Hälfte 
beider Länder, namentlich im oberen Marchgebiete, und in den füdlihen und öft- 
lichen Thälern der Sudeten. Im Ganzen zählt man in Mähren 28, in Schlefien 
10 Bapiermühlen und Fabriken, von denen nur wenige, namentlih aber jene zu 
Langendorf bei Mähr.-Nenjtadt, und jene zu Brünn mit den neuen Verbeflerungen 
verjehen, und auf fabrifsmäßige Erzeugung im Großen mit Hilfe von Mafchinen 
eingerichtet find. Die bedeutenditen diefer Etabliffements in Mähren befanden fid 
zu Brünn, Altbrünn, Lettowitz, Daubrawnik, Mohelno, Tiihnowig, Langendorf, 
Wermsdorf, Ullersdorf, Loſchiz, Mürau, Littau, Altſtadt uſw. in Schlefien zu 
Troppan, Iägerndorf, Karlöthal, Klein Mohrau uſw. | 

Die durchichmittliche Iahreserzeugung fann man in deu drei Kammerbezirken 
in’ folgender Weije annehmen: 

Brünn Ol mütz Troppau 
Schreibpapier . . 18000 Rieß — 34000 Rieß — 1800 Cir. 
Drudpapier . unbekannt — 8000 „ — 1800 „ 
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Pakpapir . . unbekannt — 250 „ — 2200 Etr. 

Pappendedel . . 1500 Etr. — 275 Schock — 800 „ 

Der durch dieſes erzeugte Quantum repräjentirte Werth dürfte fich auf — 
250,000 bis 300 000 fl. berechnen. 

In der neueſten Zeit wurden großartige, wie die langendorfer, mit Dampf- 
Praft betriebene Mafchinen:Papierfabrifen in Wüft-Seibersdorf (Bezirf Wiefen- 
berg) don Winternig & Comp , fpäter von Kahſer & Comp., in Ollefhau 
Gezirk Schönberg, nicht Hollefhau, Bezirf Olmüß, wie es im ftatift. Iahrb.”f. 
1863 ©. 233 heißt) der Gebrüder Schmidt und beziehungsweife einer k. k. priv, 
Aktien-Gefelichaft und in Rattendorf (Bezirt M.-Trübau) in Mähren errichtet. 


BB. Die Buch- und Steindruderei, der Buch-, Kunft- und Mufitalien-Handel, bie 
Leihbibliotheken, die Zeitſchriften. 


In der Geſchichte des Bücher und Steindruckes, der Bücher-Cenſur und der 
periodiſchen Literatur Mährens und Dejterr.: Schlefiens, Brünn 1854 (bildet den 
6. Bd. d. Schr. d. hiftor. ftatift. Sektion) S. 105 und 232 habe ich nachgewieſen, 
wie bis dahin in Brünn 4, Olmüß 2, Iglau, Znaim, Hradifch, Kremfier, Stern: 
berg, Neutitjchein und Weißkirchen je 1, zuj. in Mähren 13, in Troppau, Tefchen, 
Bielig, IJägerndorf umd Freivaldan je 1, zuſ. in Schlefien 5’ Buhdruderceien*), 
in Brünn 5, Olmüg 2, Iglau, Znaim, Neutitſchein und Nikolsburg je 1, zuf. in 
Mähren 11, in Troppau 2, Tefhen und Bielitz je 1, zuſ. in Schlefin 4 Bud- 
bandlungen und 1 Büder-Commiffionshandlung in Hradiſch entitanden find. 

Wir wollen nun fehen, wie jih die Sache feitdem geitaltet hat. 

Der öfterr. Staat beſaß im 3. 1854: 353 Buchdrudereien und 152 lithogr. 
Anitalten, zuf. mit 1615 Hand: und 298 Mafchinenpreffen. Mähren und Schlefien 
-nahmen mit ihren 16 Buchdr. und 7 Tith. Anft. mit 55 9. und 9 M. Pr. den 
Rang nah-U. Defterr. (27 B., 35 lith. Anft., 251 9. und 119 M. B.), dem 


*) Die Angabe, daß in Troppau nur 1 VBuchbruderei beftehe, war irrig; wirklich befanden 
fich dafelbt 2 Buch- und 2 Steinbrudereien bes Adolph und bes Alfred Traßler (Firma 
typogr. Anftalt). Bon dem erjteren (F 1860) ging mir beihalb folgende Berichtigung 
vom 22. Februar 1854 zu: Wenn Euer Wohlgeboren mich nicht wieder erwecken, fo ift 
das gegenwärtige Schreiben das eines Verftorbenen, beim aus ber Reihe ber Lebenden hat 
mich ihr Wert: „Beiträge dc. 1. Band’ geftrichen. — Unter Leben verftehe ich nicht blos 
das Körperliche Wohlſein, ſondern hauptfächlich die geiftige Thätigkeit; bei einem Gewerbe- 
mann ift feine Werkftätte das Feld, auf welchem fich jelbe zu erfemen gibt, Ew. Wohl- 
geboren entziehen mir eben biejes Feld, indem im bem angezogenen Merle meines Eta- 
bfiffements gar feine Erwähnung geichieht, und nur jenes meines Sohmes Alfreb als 
alleiniges aufgeführt ift. Meine 30 Hilfsarbeiter und ich find tobt, wenn Em. Wohlgeboren 
uns nicht wieder erftehen Taffen. Wir Alle erfuchen um dieſe Wiebererwedung, befonbers 
aber ich, denn ich möchte gar zu gerne noch 4 Jährchen Ieben, um mein Jubiläum als 
Buchdrucker zu feiern. 50 Jahre in einem und bemfelben Gejchäfte ift wahrlich feine 
Kleinigkeit! — Nicht wahr, Sie gemähren mir meine Bitte? — Für bie Gebenftafel, 
welche Ew. Wohlgeboren bem Wirken meines Baters ſetzen, wollen Sie meinen berzlichiten 
Dant empfangen, ſowie die Berfiherung, daß das Lefen Ihres Wertes meine gefpanntefte 
Aufmerlſamleit bis zum leisten Blatte in Anfpruch nahm und ich der öſterreichiſchen Lite 
ratur Glüd zu diefer wahren Bereicherung wünſche. 
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Küftenlande (8 B., 3 Lith, 59 H., 11 M. P.), der Lombardie (66 B., 16 ®., 
385 H., 12 M. P.), Venedig (63 B., 18 2, 344 H., IM. P.) und Unger 
(45 B., 15 2., 131 H., 40 M. 9.) ein umd gingen Tirol (148. 82., 42 9. 
6 M. P.), Galizien (23 B., 5 2., 39 H., 6 M. P.), Siebenbürgen (12 ®, 
4 2,39 H., 12 M. P.) und den übrigen Ländern der Monardie vor *). 


Diefe Anftalten vertheilten jih in Mähren und Sclefien auf folgende Weiſe 





Bud Litbogr. | Hand- Mafchiner- 


in Mähren: druckereien Anftalten —55 — 
Brünn 7 5 33 5 
Bnaim Rt ; 1 — 1 — 
Iglau . e i . ; . 1 — 2 = 
Dlmüß ; i s ‚ R 2 2 9 2 
Sternberg u Te . 1 — 1 — 
Weipfirhen . ; ; : i — 1 l — 
Neutitichein . i i 1 — 2 — 
Ungr.Hradiſch 1 er 2 — 
Kremſier 1 — 1 — 
zufammen . .» 12 6 42 7 

in Shlefien: 

Troppan ; 2 1 7 2 
Jägerndorf 1 = 2 — 
Freiwaldau 1 — 1 — 
Teſchen —1 — 2 — 
Vielip . REDE 1 = 1 — 
zuſammen ei ı | 383,4 2 


(Statift. Mitth. 4. Jahrg. 3. H. [1855] S. 66—70.) 

*) Weber ben Stand ber Bud» und Stein-Drudereien, Buchhandlungen >. in Deutichland 
im 9. 1855 theilten öffentliche Wlätter Folgendes mit: Die Zahl der Städte in Deutſch 
fand, welche Buchhandlungen befiten, hat fich von 1831 bis 1855 werboppelt und auch bie 
Bermebhrung dev Buchhandlungen hat damit ziemlich gleichen Schritt gehalten. Es gibt in 
Deutfchland mit Defterreich jetzt 435 Stäbte mit 1760 Buchhandlungsfirmen. Berlin 
zäbft ihrer 195, Leipzig 156, Stuttgart 55. Geht man bei letzterer Stabt um 100 Jahre 
zuräd, jo bemerkt man einen auffallenden Umfchwung Damals mußte man Mepler, 
damit er fich in Stuttgart nieberlaffe, ein eigenes Haus, freies Holz und noch eine be 
ftimmte Summe bar bewilligen; jest gehört dort der Buchhandel und bie Buchbruderei zu 
Geſchäften, welche das meiſte Berfonal befchäftigen und bie größten Kapitalien umſetzen. — 
Buchdruckereien zählt Deutſchland mit Defterreich in 818 Städten 1639, und zwar mit 3405 
Hand» und 971 Scmellpreifen; Steindrudereien 922 mit 2434 Preſſen und 7 Schuel- 
preffen; Kupfer⸗ und Stahlſtichdrudereien 197 mit 678 Preffen; Schriftgießereien 144 mit 
288 Defen und 139 Mafchinen, rylographifche Anftalten 54. Das in dieſen werfchiebenen 
Gtabliffements beichäftigte Perſonale bürfte jih auf 24,000 Individuen beredinen. — 
Papierfabriten gibt es in Deutſchland 1400 mit 311 Mafchinen und 1887 Bütten. Et 
find in benfelben an 30,000 Arbeiter beichäftigt, welche jährlih an 1,740,000 Etr. Papier 
und Pappe erzeugen, 
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Diefe Nachweiſungen find jedody nicht ganz richtig, denn es gab in Brünn 
5 Buchdrucker (Joh. und Franz Gaftl, Rohrer, Winifer und Wilhelm Burkart, 
legterer feit dem 3. 1854), in Weißkirchen 1 Buchdruckerei, aber feine lithogr, 
Anftalt, und in Znaim und Iglau je 1 lithogr. Anftalt. Hiernach wuchs die 
Bahl der mähr. Buchdrudereien auf 14 und der lithogr. Anftalten auf 7. 

Im 3. 1862 gab es in Mähren und Sclefin 1 Schriftgießer (in 
Brünn), an Buchdrudern 6 in Brünn (mit 560 fl. Erwerbſteuer-Schuldigkeit), 4 
im olmüßer Steuer - Infpeftorate, im znaimer 2, hradiſcher 2, neutiticheiner 2, 
iglauer 2, zufanmen in Mähren 18, in Schlefien 9, zufammen 27, an Kupfer, 
ftehern 1 im olmüßer, 1 im hradiſcher, an Steindrudern und Litho‘ 
graphen 6 in Brünn (mit 147 fl. Steurrfchuldigfeit), im olmüßer St.-Infp. 1- 
juaimer 1, zuſ. in Mähren 8, in Schlefien 1, zuj. in beiden Ländern 9 (Mitth. 
aus d. Gebiete d. Statiftif 12. Iahrg., Wien 1865, S. 132—134), weiter an 
Bilderbändlern in Brünn 2, im brünner St.-Infp. 7, olmüßer 2, hradiſcher 
23, neutitfheiner 20, zuf. in Mähren 54, in Sclefien 15, an Budhhändlern 
und Antiguaren in Brünn 8, im olm. St.:Infp. 3, zmaimer 2, bradifcher 3, 
neufit. 2, igl. 2, zuf in Mähren 20, mit 1819 fl. Erwerbfteuer: Schuldigkeit, 
in Schlefin 5 mit 343 fl. und 1 Kunft- un, Mufitalienhändler mit 78 fl., an 
Leihbibliothefen in Brünn 3, im znaimer St.-Infp. 2, brad. 2, igl. 2, zuf. 
in Mähren 9 mit 115 fl., in Schlefien 4 mit 46 fl. Steuer (Mittheil. aus d. 
Gebiete d. Statijtif, 12. Jahrg. 4. H., Wien 1866, S. 89-95). 

Die Handeldfanımern haben diefem Zweige gewerblicher Thätigfeit, einem 
Gradmefler geiftiger Kultur, nur geringe, die olmüßer feine Aufmerffamfeit zuge- 
wendet. 

Die Erftarfung des geiftigen Lebens (bemerkte die brünner Handelsfammer in 
ihrem Berichte für 1862 ©. 24), die auch auf diefem Gebiete erhöhte Produftione- 
fraft findet ihren Fräftigen Ausdruck in dem Aufſchwunge, welden wir die Drude- 
reien namentlih Brünns nehmen sehen. Die Zeitungen vermehrten fih und 
dehnten ihren Lejerfreis aus, zahlreihe Lehrbücher wurden in Brünn verfaßt und 
erfhienen dafelbft; auch die Belletriftif erfreute fich beiferer Pflege und die ver- 
ſchiedenen Vereine beurfunden ihre Regſamkeit aud auf diefem Gebiete. Parallel 
laufend diejer erhöhten Thätigfeit jehen wir die Zahl der Buchdrudereien ſich mehren 
und jehen die bejtehenden ihren Betrieb ausdehnen und verbeflern. Doc, erzeugen 
fie nicht nur mehr und raſcher, das Erzeugte weift im Laufe eines Jahrzehends 
einen erheblichen Fortfchritt, auch in feiner Ausftattung auf. 

Die Leiftungsfähigfeit wird namentlich durch Anwendung bon Stereotyp- und 
galvanischen Platten erhöht, es find auch ortfchritte zu verzeichnen in Bezug auf 
die Schärfe und Neinheit des Drudes; Schreibhefte finden von bier ans ihre 
Berbreitung über die ganze Monarchie. 

Ein großed Hemmmiß liegt für den Gefchäftsbetrieb darin, daß faft alle Ein- 
rihtungsftüde, Roh: und Hilfsftoffe aus mehr oder minder weiter Ferne bezogen 
werben müflen. So die Preijen von Wien, Leipzig und Berlin, die Druder- 
ſchwärze von Hannover, andere, namentlich; feinere Farben aus Nürnberg, Offen: 
bach, Berlin, Papier wird größtentheild von Arnau in Böhmen zugeführt, weniges 
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aus Franzensthal und Ebenfurth in Niederöfterreih und Yangendorf in Mähren, Lad- 
papiere aus Wien und Leipzig. Die örtliche Papiererzeugumg ift höchſt unbedeutend, 
die Hadern wandern größtentheild nad Böhmen. Im der nächſten Nähe der Stadt 
find zwei Etabliffements, deren eines Bütten-, dad andere Mafhinen-Papier erzeugt; 
doch kämpfen beide mit Waflermangel und leiden ihre Erzeugnifie unter der Um: 
tegelmäßigfeit des Bezuges. Die Letterm werden größtentheils in Wien und 
Prag und nur ein Theil wird in Brünn erzeugt. Beſonders bemerfenswerth find 
Ornamente. Die Originalplatten werden jedod vorherrichend aus Leipzig, Berlin 
und Frankfurt bezogen. 

Erwähnenswerth ıjt eime feit den legten Jahren ji immer mehr und mehr 
ausbildende Affociirung des Buhdruder:Gewerbes mit dem der 
Steindruderei. 

Auch bezüglicd der letzteren ift eine erhebliche Vermehrung der gewerblichen 
Etabliffements und eine namhafte Verbejferung in der Qualität der Erzeugniffe zu 
verzeichnen. 

Buchdruckereien beitehen (jagte die troppauer Handelskammer in ihrem Berichte 
für 1854—1856, Troppau 1857, S. 221) in Schlefien 6, nämlid 2 zu Troppau, 
dann je 1 zu Jägerndorf, Freiwaldau, Teihen und Bielitz. Von dieſen befipt jene 
von Adolf Traßler in Troppau, welche die ältefte und zugleid die bedeutendjte in 
Schleſien iſt, 2 Schnellpreffen und 1 Handpreſſe, und jene zu Teſchen 1 Schnell- 
prejfe und 2 Handpreflen; die übrigen Drudereien zählen und zwar die zweite zu 
Troppau, dann jene zu Jägerndorf je 2, die zu Freiwaldau und Bieliß je 1 
Handpreffe. Alle Buchdrudercien bejigen aljo zufammen 3 Schnell- und 9 Hand: 
preſſen. 

Die Zahl der beſchäftigten Perſonen betrug durchſchnittlich eirea 40 Arbeiter 
und 20 Taglöhner. Die gewöhnlichen Arbeiten der Druckereien befichen zum 
Theile in ärarishen Drudjorten, größtentheils aber in joldhen für den Privatgebraud, 
bauptjählih in Manipulations:Drudjahen der Gewerbes: und Handelsleute. Neben- 
bei wurden aud) einige Werke, meilt Kalender, Gebet: und Geſangbücher, verlegt. 
Die meiſten Verlagswerke hat die Buchdruderei von Alfred Traßler in Troppan 
aufzumeijen, deren Erzeugniffe ſich durch Eleganz und typographiſche Ausftattung 
auszeichnen. Da die Arbeiten der ſchleſiſchen Buchdrudereien fid) auf den Umkreis 
ihres Standortes bejhränfen, der durd die Nähe der preuf. Gränze nody beinahe 
zur Hälfte abgeihnitten ift, jo hat aud bei der verhältnigmäßig großen Anzahl 
der Drudereien im Vergleiche zu unjerm Fleinen Kronlande, das vor faum einem 
Decennium nur 2 Bucdrudereien (Troppau, Teſchen) hatte, das Geſchäft durch 
eine übermäßige Concurrenz in den leßteren Jahren wicht unbedeutend gelitten. 

Die für die Drudereien nöthigen Papiere werden theild aus Troppau und 
Jägerndorf, theild aus Wien (ebenfurther und Hlein:neufiedler Papier), Prag und 
Langendorf bezogen. 

Betreffend die Anwendung neuerer Erfindungen bei den ſchleſ. Buchdruckereien 
ift herborzuheben, daß in Alfred Traßler's typographiiher Anftalt die verbollfomm- 
nete dauleſſche Stereotyp-@ieherei nah den Erfindungen von Archimovits 
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zu Paris ausgehbt wird, welche weſentliche Vorteile gegen das allgemein in An- 
wendung ftehende „Stanhope:Berfahren“ bietet. 

Litbographiige Anſtalt befteht blos eine in Troppan, welde 2 Preffen 
und 5 Wrbeiter zählt. Die Erzeugniffe derfeiben bejtehen zumeift nur in tabella- 
riſchen Arbeiten, Adrepkarten, Etiquetten u. dgl. 

Dermal beftehen in Mähren und Schlefien (wie nur zum Theile das allge: 
meine Adreßbuch für den dentichen Buchhandel und verwandte Geſchäftszweige von 
Schulz, 27. Iahrg. 1865, Leipzig, und das m. f. Firmen-Begifter von Kojeſchnik, 
Brünn 1864, angeben) folgende einfchlägige Anftalten: 

In Brünn: 6 Buchdrudereien, nämlich des Carl Winiker, feit 1848, 
des Wilhelm Burkart, jeit 1854, des Ferdinand Buſchak, welcher am 14. 
Februar 1848 das Buch: und Kumfthandiungsbefugnip, am 6. Auguſt 1857 im 
Bereine mit Friedrich Irrgang jenes zum Betriebe der Bucddruderei erhielt; des 
Rudolph M. Rohrer, gerichtlich protofollirt am 8. Iuli 1862, gegründet 1832, 
ehemals traßler ſche; des Wilhelm Fauſtka, conceffionirt im Dez. 1862, fpäter 
(1864) übergegangen an Joſeph Schneider; die Buchdruderei, Schriftgieherei, 
Stereotypie und Galvanoplaftif des Carl Bkeza, Friedr. Winiker & Gomp., 
im Dez. 1865 fäuflic) erworben von der Coneursmaſſe des Georg Gaftt (i. 1857), 
welcher fallirte und flüchtig wurde; j 

6 Lithographie Anftalten, nämlich: des Martin Perna, jeit 1850, 
die Steindruderei und Mafteir-Anftalt des Carl Sternliht, 1851 errichtet 
(erhielt 1861 auch die Goncejfion zur Errichtung und zum Betriebe einer Buch ˖ 
druckerei in Brünn), dermal Firma A. Engel, die 1861 neu etablirte lithogr. 

Anſtalt und Druderei des Joſ. Lehmann, die Steindruderei des Rudolph M. 
Nohrer, hamdelögerichtlich protokollnt am 8. Juli 1862 (gegründet 1835), die 
fithogr. Steindend- und Raftrir-Anftalt de8 U. Thuma, welcher die ſ. 1842 
in Brünn beſtandene lithogr. Anftalt des Valentin Butſchek 1863 übernahm, die 
lithogr. Anjtalt des Gabriel Bauer } 1865 (nicht im Betriebe) und des Earl 
Bieja (nad) Gajtl) j. 1866; 

7 Buchhandlungen: des Bernhard Epfteim für jüdifche Literatur, ſeit 
1. Nov. 1862, gegr. 21. Mai 1861, die Buch-, Kunft: und Mufitalien-Handlungen 
ded Alerander Hauptmann, gegr. 1788, feit 1, Jänner 1850 Hauptmann, der- 
malige Befiger Paul Grießmeyer und Ang. Glüd feit 1. Jännet 1858, des 
Franz Karafint, gegr. 15. Mai 1853, Anton Nitfch, feit 1. Jänner 1860, 
gegr. im Jänner 1850, des Julius Seipt und Ludwig Hoffmann, feit 1. Of. 
1862 (dermal nur der legtere), vormals Buſchak und Irrgang's Buchhandlung, 
gegr. im Oft. 1848, des Georg Puſtowka, gegr. im Nov. 1864, und des Carl 
Winiker, jeit 1. Ang. 1841, gegr. 1781, außerdem die 4 Verlagehandlungen 
von Ferd. Buſchak und Friedrich Irrgang, feit 15. Dft. 1862, von Rohrer, 
gegr. im Juni 1863, von Carl Winifer und von Garl Breja f. 1866; 

3 Rupferjteder; 

2 Reihbibliothefen (die an 1858 die Stelle der gaftl’fchen getretene des Iohann 
Bezdeczkfa, f. 1860 auch Antig., und die am 1. Dez. 1862 eröffnete des B. Epftein), 
I Mufifalien:-Leihanjtalt des Carl Winifer, j. 1841, 24 Buchbinder. Die 
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Bibliothek ded Franzens-Muſeums (mit 26,000 Bänden) dient wenigſtens zum Ge- 
brauche der Gejellihafts- Mitglieder. 

In Göding eine Filiel-Buchh. von Winiker in Brünn, gegr. 1. Jänner 1864. 

In Ungr.:Hradifch: 1 PVuchdruderei (und Büchercommiſſh.) des Anton 
Banner, feit 1852, und 1 Filial-Bucdh. des E, Hölzel in Olmütz, gegr. 1863. 

In Iglau die 2 Buch- und Steindrudereien des Ioh. Ripplumd, f. 1862 und 
1863, des Emanuel Ripfp!, die Buch, Kunft- und Mufifalienh. des Cartlehmann: 
gegr. im Oft. 1862, weldyer neueſtens die Bud, Kunft:, Mufifalien :, Antiquar- und 
Schreibmaterialienh. feines Schwiegervaterd P. E. Leupold von Löwenthal, gegr. 
1833, deren Gefchäftsführer und Theilhaber er war, dann deſſen Zeihbibl., ſ. 1855, über: 
nommen hat, dann ſ. Sept. 1866 eine Filial-Buchh. des Anton Mufilaus Deutſchbrod. 

In Kremfier, wo Franz Slawik aus Olmüg 1851 eine Filial-Buch— 
druderei eröffnete, die Buchdruderei (f. 1864) und die Bud, Kumft-, Mufitalien- und 
Screibmaterialienhandl. des Heinrih Guſek, lehlere gegr. im Dez. 1861, dann die 
Leihbibliothek desfelben j. 1863. 

In Neutitſchein die Vuchdruderei des Ioh. Nep. Enders, 1850 errichtet, 
deſſen lith. Anftalt j. 1856, und die Buc-, Kunft- und Mufifalien-, ſowie Antiquar-Handl. 
desjelben, gegr. am 1. Nov. 1860, dann die Filial-Buc-, Kunft: und Muſikalienh. 
des E. Hölzel in Olmüß, gepr. den 26. Maı 1849, und 3 Buchbinder, 

In Nitolsburg die Buchdruderei des Iofeph Bezdieka, f. 1859, die Bud, 
Kunft, Mufifalien- und Antiquar-Handi. des Adolph Thiel, ſ. 1. Sept. 1860, befigt 
j. 15. Sept. 1858 diefe (angeblic) 1818 gegr.) Handlung (f. 1850 Fil. v. Hauptmann, 
j. 1857 Anton Brandler), eine Leihbibliothet desjelben j. 1860 und 2 Buchbinder. 

In Olmüß, wo Anton Halausfa 1850 eine zweite Buchdruckerei errichtet hatte, 
die 2 Buchdrudereien des Franz Shawil (alt) und (vom erfteren) des Joſeph Groaf, 
jeit 1864, die Bud-, Kunft- und Mufifalien-Handl, des Friedrich Groſſe (nad der 
Witwe Neugebauer) f. 1. Jänner 1860 (früher in Brünn), gegr. 1795, des Eduard 
Hölzel,gegr. 15. Oft. 1844, des Heinrich Mick, ſ. 25. Oft. 1863, gegr. 15. Jän. 1861, 
(Anton Halausfa, protofollirtt am 6. Nov. 1860, fam fchon im Juni 1861 in's 
Ausgleichs · Verfahren), und des Carl Stock, nebſt Mufif.-Leihanft., gegr- 1. Jän. 1863, 
1 Kunft- und Bilder-Handl. des Ferd., rejp. der Witwe Lintner, eine Öffentliche Studien- 
Bibliothef (nach der wiener Zeitung 1861 Nr. 108 im I. 1860 mit 54,362 Bd., 
nad den Biblioth. in Wien, Prag, Venedig, Krakau, Veit, Padua und Innsbruck 
die ftärfjte im öfterr. Staate, mit 735 fl. jährl. Dotation für Bücher) und 1 Leihbibl, 
(ded Groſſe, nach der Witwe Neugebauer), die lithogr. Anjtalt des Franz Domef, 
jeit 1848, 11 Buchbinder. 

In M.-Dftrau die Buchdruderei des Arnold Zuber jeit 1866, 1 Leihbibl, 
ſ. 1863 and Buch. des Karl Solny ſ. 1865, die Filial:Buc-, Kunft: und Muſikalienh. 
des Eduard Hölzel, gegr. 1857, und des H. Kold in Troppau, ſ. Dft. 1860, 
jeit Jänner 1866 im Befibe ded I. Neumer aus Ansbach. 

In Preran die lithogr. Anftalt des Ferd. Defterreicher, feit 1865, und 
Leihbibliothef ded Heinrih Brir j. 1864. 

In Proßnig 1 Buchdruderei des Ignaz Rottberger, ſeit 1862, die Filial. 
Buchhandlungen des F. Groſſe in Olmüb und von Seipt und Hoffmann 
in Brünn, erftere nebſt Leihbibl. 1861, lehtere 1863 gegr., 4 Buchbinder. 
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In Schönberg 1 Bud: -und Steindruderei des Franz Slawik (von 
Theodor Albert Preuß 1861 etabliert) jeit 1863, 1 Filial-Buc-, Kunft- und 
Mufifalin-Handlung des E. Hölzel in Olmüg, gegr. 1. Februar 1858, 1 Leib- 
bibliothet desſ. j. 1860, 3 Y uchbinder, 

In Sternberg 1 Buchdruderei des Moriz Albrecht (von Joſeph Nießner, 
im Aug. 1851 erridtet) j. 1863, eine von €. Hölzel in Olmüp am 1. Juni 
1862 errichtete Filial Buchhandlung und 1 Buc:, Kunft: und Mufifalien-Handlung 
ebft Leihbibliothet des Adalbert Jahnke, gegr. I. April 1864, nachdem ſchon 
1860 Franz Weigl die Conceſſion für leßtere erhalten. 

. Im Trebitſch, wo P. E. Leupold von Löwenthal in Iglau 1859 cine 
von Carl Gronemeyer geleitete Fılial- Handlung gründete, 1 Bud, Kunft-, 
Mufifalien- und Schreibrequifiten-Hantlung des leßteren |. 1863. 

. In Mähr- Trübanm 1 von Groſſe in Olmüg gegründete Filial -Bud- 
handlung und 1 Leihbibliothef de Johann David f. 1863. 

In Weißkirchen 1 Nuchdruderei der Amalie Skarnitzl, ſ. 1848, gegr. 
1814, 1 Bud, Kunſt, Mufitalien: und Untiquar-Handlung des Mathias Mauer, 
gegr. 15. Sept. 1863, 1 Leihbibliothet desi. j. 1863 umd 1 am 1. Jänner 1864 
gegründete Bud, Kunft- und Mufifalien Handlung des Otto Schüler in 
Troppau, eine Leihbibliothef des legteren und 2 Buchbinder. 

In Znaim 1 Buchdruderei des Ferdinand Lenk (welcher 1856 an Martin 
Hofmann’s Stelle trat), I lithogr. Anftalt des. ſ. 1862 (früher ſ. 1850 Wilhelm 
Hofmann), 1 Buchdruderei des U. Nawratil j. 1866, 1 Bud, Kunſt-, Mufi- 
falien- u. Schreibmaterialien Handl. dann eine f. 1848 damit verbundene Leihbibl. des 
Ernſt Joſaias Fournier und Leopold Ritter von Haberler, der lehtere von dem 
erfteren ſeit 14. Aug. 1861 in Gefellichaft genommen, gegr. 1. Mai 1829, 5 Buchbinder. 

In Zwittau 1 Filial Buchhandlung des Carl Winifer in Brünn, gegr. 
am 1, Jänner 1863, dann 1 Leihbibliothet desjelben. 

Es gibt jonad in Mähren: zu Brünn 6, Olmüp, Iglau, und Znaim je 2, 
Hrodiſch, Kremſier, Neutitſchein, Nikolbburg, M. Oſtrau, Proßnitz, Schönberg, Stern- 
berg und Weißkirchen je 1, zuſ. 21 Buchdruckereien; in Brünn 6, Iglau 2, Neu: 
titihein, Olmüg, Prerau, Schönberg und Bnaim 1, zuf. 13 lithogr. Anjtalten; 
in Brünn 7, Olmütz 4 M. Oſtrau 3, Iglau, Neutitihein, Proßnis, Sternberg und 
Weißtirchen 2, in Göding, Hradiſch, Kremiier, Nifolöburg, Schönberg, Trebitſch, Zrüban, 
Bnaim und Zwittan 1, zuf. 33 Budhhandlungen, nebſt 4 Berlagshandlungen 
in Brünn; in Brünn und Weißkirchen 2. Iglau, Kremjier, Nifolsburg, Olmüg, 
M.Oftrau, Prerau, Proßnig, Schönberg, Sternberg, M.-Trübau, Znaim und Zwittau 
1, zul. 16 Leihbibl. und 2 Mufikalien-Leihanft. in Brünn und Olmüg. 

In Schlejien gibt ed aber folgende derlei Anitalten. 

In Bielig: 1 Leihbibliothef, 1 Buchdruderei des Nihard Zawadzki(von 
Carl Brohasfa 1848 errichtet, 1850 concefjionirt), 1 Buch, Kunft- und Mufis 
falien Handlung des 2. Zamarsfi und Wilhelm Fröhlich, ſ. 1. Oft. 1862 
Geſiher find die Frau Malwine Zamarsti und W. Fröhlid), gegr. im Nov. 1848. 
4 Buchbinder. 


In Freiwaldau: 1 Buchdruderei des Ernſt Tipe, 1852 eröffnet, und 
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ı von H. Kold in Troppau im Dit. 1860 gegründete Filial-Bud-, Kunft- und 
Mufitalien-Handlung. 

In Freudenthal: 1 Filial Buchdruckerei des Carl Petſchner in Iägern- 
dorf umd eine don Dtto Schüler in Troppan am 1. Juli 1861 gegründete 
Filial-Buchhandlung. 

In Iägerndorf eine 1850 don Mlois Wache errichtete Buchdruderei, 
beziehungsweiſe die Buch- und Steindruderei, Schreib- und Zeichnenmaterial-Handlung 
des Carl Petſchner und eine von Otto Schüler in Troppan am 1. Jänner 
1856 gegründete Filial Buchhandlung. 

In Teihen: 1 Buchdruderei des Carl Prochaska, 1 Bud: Kunft- und 
Mufifalien- Handlung des Carl Prochaska, gegr. im Mai 1850 (1849 vom 
Anton Wäſcher an ihn übergegangen). 

In Troppan: die Bud, Stein- und Kupferdruderei und Schriftgießerei des 
Alfred Trafler, die Buchdrudereien des Anguft Niedel und Ant. Pawliczek, 
beide jeit 1860, die Bud, Kunft- und Mufitalien Handlung des Leopold Bud- 
holz, gegr. im Oft. 1861, die Verlagshandlung des U. Heinrich, gegr. 1868, 
die Bud, Kunft: und Mufikalien-, ſowie Antiquar-Handlumg des Hermann Kolck 
feit 1, Iänner 1858, Befiper feit 1. Oft. 1857, gegr. 1784, die Bud, Kunit, 
und Mufifalien Handlung des Otto Schüler, Befiger Friedrihd Bergmann, 
feit 1. Iänner 1858, gegr. 1. Jänner 1851, und die Berlags-Handlung des Alfred 
Traßler, feit 1. Iänner 1856, gegr. 1784, Befiger U. Traßler jeit 1849. 

Schleſien beit daher in Troppan 3, Bielitz, Freiwaldan, Freudenthal, Jägern. 
dorf, Tefchen 1, zuf. 8 Buhdrudereien, in Troppan 3, Bielitz, Freiwaldau, 
Freudenthal, Jägerndorf und Tefchen 1, zuf. 8 Buchhandlungen, nebit 2 Ver 
lagshandlungen in Troppau, 1 Steindruderei in Troppau und 2 Leihbi— 
bliothefen in Troppau (von Kold) und in Bielitz. Die Bibliothef des Mu- 
ſeums in Troppau (Ende 1860 mit 32,000 Bänden, S. Notizenbl. 1862 S. 63) 
ift dem allgemeinen Gebraudye geöffnet. 

Wie von einem eigentlihen Kunſthandel feine Rede jein fann, die meiften 
Buchhandlungen nur nebenbei den Namen einer Kunfthandlung und nur einige, 
wie namentlih Haupimann und Seipt in Brünn, auch Gegenftände der Kunſt 
(Bilder m. a.) führen, befteht noch viel weniger ein AntiquarBuchhandel 
(Winiker in Brünn hält nur ein Lager) und nachdem Kuranda und Schalek aus 
Prag feit einiger Zeit nicht mehr die Iahrmärkte in Brünn beſuchen, findet. fi 
dafelbft nur ein Bücherkrämer (Iſak Brecher) aus Olmüß ein, welcher eben für den 
Antiguar-Buhhandel in Brünn berechtigt worden ift. 

Inſofern ſich die Thätigkeit der Preſſe insbefondere auch in der Herausgabe 
von Zeitfchriften äußert, wollen wir nur noch bemerken, daß im I. 1866 in 
Mähren 4 politifhe in deutiher Sprade (1865 brünner Zeitung in 1050, 
mähr. Gorrefpondent zu Brünn in 1550, Nenigfeiten zu Brünn in 2500, neue 
Zeit zu Olmüß in 800 Eremplaren Ausgabe), 5 politifhe in jlavifcher 
Sprade (morawitt DOrlice zu Brünn in 1200, moratwffe Nowiny zu Brünn in 
1000, olom. Nowiny in 800), 14 nicht polit. in deuticher (die Lokalbl. in 
Nifoldburg mit 400, Inaim 400 Ausg), B nicht politifche in fhapifcher 
Sprade, in Schlefien aber 3 politifche im deutſcher, 1 in flavifcher, 3 nicht 
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politische im deuticher Sprache herausgefommen find (S. das Notizenbl. d. hift. 
Seftion 1861 ©. 72, 1862 ©. 64, 1866 ©.24, 48, 80, brünner Zeitung 1864 
©. 758 und 2246). 

Wenn fi die Zahl der Buchdruckereien (10) und Buchhandlungen (9) jeit 
1815 bis zu den großen Umftaltungen des 3. 1848 beinahe in derfelben Höhe im 
Mähren und Schlefien erhielt (1841 hatten jie gemäß den jtatift. Tabellen 11 
Buchdrudereien u. z. 4 in Brünn, je 1 in Olmütz, Weißkirchen, Hradiih, Iglau, 
Znaim, Troppau und Teſchen, 1847: 12 Bud, 8 Kupfer und Steindrudereien), 
nod im 3. 1848 nur 1 Leihbibliothet (zu Brünn) in beiden Ländern beftand, 
jedes auf eine politifche Zeitung bejchränft war, nur ein einziges belletriftifches 
Blatt (die Moravia) und (erft jeıt 1848) nur ein flavisches Journal (Oberal’s 
Tüdennik) erjchien, läßt ſich and auf diefem Felde ein Fortſchreiten feit jener Zeit 
nicht verfennen. 


CC, Die Tabukfabritation in Mähren und der Tabak: Berbraud dajelbft und im Oeſterr. 
Schleſien. 

Wir haben im Notizenblatte 1858 Nr. 4 (nah Tiedemann, Gecſchichte 
des Tabaks und anderer ähnlicher Genußmittel, Franffurt 1854) die Geſchichte des 
(in der 2. Hälfte ded 16. Jahrhumdertes aus Amerifa nach Europa gelangten) 
Tabaks und feiner Verbreitung und in der brünner Zeitung 1851 Nr. 106 und 
110 die Geſchichte des Tabat-Monopol& in Defterreih, mit befonderer Rückſicht 
auf Mähren und Schleſien, geliefert *). 

Indem wir uns auf die erftere Abhandlung, welche nur allgemeine Nachrichten 
gibt und zugänglicher ift, beziehen, wollen wir die andere, weil die brünner 
Zeitung von 1851 nur in wenigen Händen fein wird, bier aufnehmen und weiter 
führen. | 

Noch zu Anfang des 17. Inhrhundertes wurde der Gebrauch des Tabaks 
fehr verfolgt. Der dreißigjährige Krieg (1618--1648) verbreitete denjelben wohl, 
aber nad) demjelben no ward er in Mähren verboten (Landtagsſchluß 1652,3). 
Bor dem Jahre 1670 hatte der Tabak die Aufmerkſamkeit der Regierung fo wenig 
auf fich gezogen, dab defien Einführung gegen Entridtung eines Bolles von 40 
Kreuzern für den Gentuer Jedermann geftattet, defien Anbau Niemanden verboten 
war. Der k. k. Oberftlandjägermeifter in Defterreid) ob der Enns, Chrijtoph Graf 
von Khevenhüller, war der erfte, welcher es dahin brachte, daß durch eine Ver: 
ordnung vom 8. Auguſt 1670 allen In- und Ausländern die Tabafeinfuhr unter- 
fagt, und ihm allein für Defterreih ob der Enns, gegen Entrichtung der bisher 


*) Die letstere Abhandlung größtentheils aus den Urquellen ſelbſt, alten Schriften und Ge 
ſetzen entlehut, mit Benützung von Meter, Tabalpachtung in ben öfterr. Ländern von 
1670— 1783, Wien 1783, 2. Aufl. 1785; Homftein, ber Zabal, Brünm 1828, 2. Aufl, 
Wien 1840; öfterr. Encyklopädie 4. S. 269—280; Keeß, üfterr. Gewerbs - und Fabrils— 
weien, Anhang, Wien 1824, ©. 59—62, und 2. Anhang ©. 90-98, u. m. a. S. dazu 
das dom Finanzminifterinm 1857 beramsgegebene Merk über das Tabal-Monopol in 
Defterreich und bie vor einigen Jahren in den Schriften bes preuß. ſchl. Gefchichts-Vereins 
erſchienene Abhandlung über das Tabatgefäll in Schleiten in ben 1730ger Jahren. 

38 
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üblichen Zollgebühren und Beifhaffung der abgängigen Erforderniffe für die Iandes- 
fürftlihe Iagd in dem genannten Lande, anf 12 Jahre überlaffen murde. 
Seine Verheißung, der löblichen Hofkammer ein foldes Utile zu eröffnen und an 
die Hand zu geben, welches jährlich ein merklich und mehreres, als bisher an den 
ordinären Manthgefällen eingegangen, venliter ertragen folle, galt für übertrieben 
und vermefien, obwohl er den Nußen nur auf 2 und mehrere 1000 Gulden be 
ftimmte. Den öfterr. Unterthanen, welche jelbft Tabak bauten, blieb deilen Ber, 
fauf frei. 

Auch in Böhmen wurde icon, 1670, einigen Privatperfonen das ausſchlie— 

ende Recht, Tabak einzuführen und zu verfanfen, verliehen. 

| In Defterreih unter der Enns erlangte, 1676, der geb. Nath und Reichs— 
Vicefanzler Leopold Wilhelm Graf don Königsegg die Tabaf- Einfuhrs -Pahtung 
für fi und feine Erben auf 25 Iahre, und Ioh. Geiger in Enns auf 10 Jahre 
das ausjchließende Privilegium zur Errichtung einer Tabaffabrif für Defterreich ob 
und unter der Enns, mit der Verpflichtung, alle daſeloſt erzeugten Tabafblätter 
um einen billigen Preis obzulöfen, 

Um diefe Zeit wurden aud in Steiermarf, Kärnthen und Kain berichiedene, 
minder wichtige Tabafpahtungsverträge vom Iejuiten Balthafar Müller geichloffen. 

Nach Fiedemann fing man in der erſten Hälfte des 17. Iahrhundertes an, 
in Deutihland jelbft den Tabaf zu bauen. Um 1660 wurde er fchon im Eljaß, 
in der oberen Grafſchaft Hanau, im Bisthume Speier, in der Markgrafidaft 
Baden, im Breiögau und im Banton Bajel gebaut, um 1684 und in den folgenden 
Jahren feine Kultur auch in der Gegend von Magdeburg, Halle, in der Mark 
Brandenburg, in Thüringen und Schlefien eingeführt und zwar durch Pflälzer, 
welche ihr durch die Hecre Ludwig XIV. verwüſtetes Vaterland verlaſſen hatten. 

Damal regte der öjterr. Patriot Iohann von Hornef (in Oeſterreich über 
Alles, wenn es nur will, Nürnberg 1684) den Bau fremder Pflanzen, befonders 
der Färbeftoffe, Erdäpfel und Grundbirnen, jo wie des Tabaks an, welder vor 
180 Jahren in Europa, vor etwa 60 Jahren no in Deutſchland unbekannt 
geweſen, nun aber im Reiche, in Pohlen, in der Türfei und rumd um Vefterreich 
gebaut werde und einen jehr einträglichen Handelsartifel bilde und für welchen die 
k. k. Exrbländer, jtatt fi auf diefen Anbau jelbft zu verlegen, jährlich eine unglaub- 
lihe Menge Geldes hinausſchicken (Notizenbl. 1857 ©. 91). 

Der Anbau begann nun and in Dejterreih, denn die Tabaffabrif zu Enns 
erzeugte bereit# über 1000 Gentner jährlich, ald, 1693, ihr damaliger Eigenthümer 
Johann Höllinger mit dem Charafter eines k. f. Adminiftrators der Tabak. 
gefälle die Pahtung in Dxfterreih auf 6 Iahre gegen einen jährlichen Pachtſchilling 
von 2500 fl. und die Entrichtung der erhöhten Zollgebühr von 4 fl. pr. Gentner, 
fo wie gegen die weiteren Bedingungen erhielt, den öfterr. Untertanen die felbft 
erzeugten Blätter gegen einen billigen Preis abzunehmen, alle nöthigen Koften aus 
Eigenem zu beftreiten und die zur Verhütung der verbotenen Tabafeinfuhr und des 
Berfaufes nöthigen 6 Aufſeher ſelbſt zu bejolden. Dieje Pachtung wurde, 1703, 
gegen einen nur auf 5200 fl. erhöhten Padhtihilling auf 3 Jahre verlängert. 
Während dieſer höllingerihen Pahtung erlaubte Kaifer Leopold I. zwar allen 
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Unterthanen in Defterreich den Tabaf-Anbau unter gewiſſen Eontrolmafregeln, ver- 
bot jedoch die Fabrieirung und den Handel, jowohl mit aus-, ald inländijchen 
Zabakforten, außer den von der Hofkammer hiezu Berechtigten Jedermann, bei 
Eonfistation der Waare, Geld: und Leibesftrafen (Patent 13. Jänner 1699). 

In Mähren findet ſich keine Spur des Beſtandes des Tabakgefälles bor dem 
Anfange des 18. Iahrhundertes. 

Hier follen nur die jüdlichen Theile des ehemaligen hradiſcher, brünner und 
zmaimer Kreifes, fomweit nämlidy der Weinbau reicht, zum Tabak-Anbaue geeignet 
jein, aljo faum des Landes, da, wenn der Tabak auch bis zu einer abfoluten 
Höhe von 1200—1400', oder bis zur Gränze-ded Winterweizen-Banes forttömmt, 
doch die Blätter nicht jo gut amszeitigen, daher weniger des narfotiichen Stoffes 
enthalten. Gleichwohl war der Tabak ˖ Anbau in Mähren, felbit in nördlicheren 
Gegenden, vor der Zeit der Monopolifirung des Tabaks für das Aerar nicht fremd. 
Schon von langen Beiten her wurde fowohl von den Bürgern in Mähr.-Neuftadt, 
als in den nächſtgelegenen Dörfern, vorzüglih im Langendorf, eine bedentende 
Menge Tabat zu 7, 8 and 900 Gentnern jährlich angebaut, zu Raudh- und 
Schnupftabat verarbeitet und frei verhandelt (Eugl, Gefhichte von M.-Neuftadt, 
Dlmüg 1832, ©. 139). 

Ale in Folge der fortwährenden Kriege gegen die Türkei und Frankreich die 
Finanzen des öfterr. Stantes immer dringender einer Unterſtützung bedurften, 
gelangte man nad) dem Beilpiele anderer Staaten auf die Idee, and aus dem 
Tabake eine größere Nentquelle ald bisher zum ichaffen, und dem Monopole eine 
mehrere Ausdehnung zu geben. Nach dem Reſeripte vom 31, Oft. 1699 fam die 
„Berappaltirung” oder Verpachtung an den Meiftbietenden, jo wie beiden andern 
Kammeralgefällen, aud in Mähren zur Verhandlung, wozu eine eigene Commiſſion 
war beftellt worden (Lukſche, Stellen und Wemter in Mähren feit 1628, Brünn 
1804, ©. 87). In Folge derjelben entſchloß ſich Kaifer Leopold I., „aus dem 
fowohl in- als ausländischen Tabak, welcher geraucht und gefchnupft wird, und eine 
Waare ift, welche nicht fowohl in der Necefiıtät des menſchlichen Unterhaltes befteht, 
ald vielmehr ein Arbitrium und eingejchlichene jchier Univerfal-Sewohnheit ift, durch 
dad Dero kaiſerliche, königliche und landesfürftliche Macht und Hochheit zufommende 
jus preeemtionis et Vectigalis ein Einfommen zu ftiften, und zu ſolchem Ende 
dur die kaiſerliche Hof · Kammer das Commertium fothanen Tabals entweder 
jelbjten zu führen, oder nachdeme fie e8 zu mehreren Nutzen Dero allgemeinen 
Aeratii befinden twerden, einem allein, oder mehreren zu appaltiren und zu ber- 
pachten” (a. h. Refolution 20., mähr. Tribunals-Patent vom 28. Iuni 1701). 

Der Tabaf-Anban blieb zwar wie früher, jedoch unter der Bedingung ber 
Anzeige, frei; dagegen wurde die Einlöfung der Tabafblätter, die Fabricirung und 
der Verſchleiß des Tabaks und der Tabakpfeifen, fo wie die Einfuhr des Tabaks, 
ausſchließend der zn oder den von derjelben Beftellten und Berechtigten 
vorbehalten. 

In Mähren wurde das Gefälle (15. Juni 1701) dem Ignaz Gnolfinger 
von Steinsberg auf 3 Jahre für einen jährlihen Pachtſchilling von 6100 fl., 
in Glatz (4. Febr. 1702) für 2000 fl, in Ober und Nieder-Schlefien für 13,300 fl. 
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überlafien (Morawetz histor. Mor. IH. 457); Defterreih ob der Enns gab 
5200 fl., unter der Enns 10,000 fl. Nieder-Ungarn 8000 fl. 

Ueber die Klagen der Länder, daß durch die Ablieferung der Tabakblätter um 
einen tarirten Preis und deſſen Wiederkauf vom Appaltor im hoben Preiſe und 
in ſchlechter Qualität der freie Verkehr umd der möglide Gewinn zu jehr leide, 
wurde furz darauf (Reſeript 27. März, Patent Prüun 27. Dft. 1704) der Tabat- 
Appalto völlig aufgehoben, die Einfuhr, der Kauf und Verkauf de Tabaks und 
der Tabaföpfeifen frei gegeben, dagegen aber ein Aufſchlag auf den Tabaf gelegt, 
welder von den Käufern und Verſchleißern an eine eigene Gefälls - Adminiftration 
zu entrichten war. 

Als fih aber auch gegen dieſen Aufſchlag Klagen erhoben, daß derjelbe die 
Goncurrenz mit dem fremden Zabafe nicht geftatte und die Verſchleißtare umer- 
ihwinglid fei, wurde die letztere aufgehoben, und der Aufſchlag bei der Einfuhr 
in die Confumtiond- und Berjchleigorte, dann bei dem Anfaufe der Blätter, für 
Rechnung des Generalpächterd in allen Provinzen, ermäßigt, zugleich aber das 
Vifitations-Necht ausgeiprochen, und das Gontreband- und Strafverfahren jteigerung®- 
weile geregelt (Patent Wien 25. Iuni 1708 und Brünn 3, Juli 1714). 

Da große Unantitäten fremden Tabafs zum Abbrude der inländijchen Pro: 
duftion eingeführt wurden, entjchloß ſich endlich die Regierung, die Yabrifation 
und den Verſchleiß ganz zu monopolifiren, fofort kaiſerliche Tabakfabriken zu er 
richten, die Zabafeinfuhr zu unterfagen, die Privat: Fabricirung ganz einzuitellen, 
den Anbau nur mit Erlaubniß der Gefälls- Adminftration zu geitatten, die Ab: 
nahme alles Erzeugnifles um einen bejtimmten Preis in die Gefälläämter und Die 
Abnahme des Fabrikates nur aus der Fabrik anzuordnen. Die Hauptniederlage 
für Mähren war in Brünn, am welde ſich einige Filial Fabriken und Niederlagen 
im Lande anſchließen follten (Patent Wien 23. März) 1723). 

Es wurden in den Ländern Zabaf- Konjumtions- Adminiftrationen, Revijoren 
und Auffeher beftelt. Der mähr. Adminiſtrator Joh. Edler von Schwanafini 
hatte jährlih 15,000 fl., der ſchleſ. Ferdinand von Fölkhern gleichfalls 15,000 fl., 
der böhm. 35,000 fl., der oberöjterr. 20,000 fl., der ſteiriſch kärnthneriſche 20,000 fl., 
der krainer 6000 fl., der küftenländijche 15,000 fl. am die Kammer abzuführen, 
welche, ohne Defterreih unter der Enns, two unter dem Hoflammerrathe von 
Bonffard, ald Direktor diejer Gefälle, der Ertrag dem Aerar unmittelbar zufloß, 
und außer Nicder-Ungarn, 126.000 fl. einnahm. 

Schwanafini baute 1723 eine kai. Tabaffabrit in Mähr.Neuſtadt, im 
welcher anfänglid nur Rauch-, feit 1737 aber auch Schnupf-Tabak jabrieirt wurde, 
und biele Hunderte Menfhen Beihäftigung und Nahrung fanden (Eugl, S. 42, 55), 

Zum Schuße des Monopols wurde, 1725, in den meiften deutfcd-böhm.: ital, 
Provinzen der Tabafanbau verboten, der freie Zabafhandel aufgehoben, der Ber 
fhleiß nur den von der Gefälldverwaltung Berechtigten gejtattet, dad Gontrol- und 
Straf- Syſtem verſchärft (Patente Wien 21. Juni 1725, 6. Oft. 1729, 1, * 
1733). 

Die Leitung des Zabaffabrif- und Verſchleißweſens durch bie Adminiftratosen 
ſcheint nicht entſprochen zu haben, weil 1725 auf Befehl des Kaiſers Carl VI. der 
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Iſraelit Diego d'Aquilar, welcher mit feinem Vater das Tabakweſen in Por- 
tugal eingerichtet hatte, nach Wien berufen wurde. Zur großen Ueberraſchung 
machte er ſich mit dem Marcheſe Carignani anheiſchig, in den erſten 5 Jahren 
400,000 fl., in den weiteren 3 Jahren 500,000 fl. jährlichen Pachtſchilling für 
das Tabafgefäll in den böhm. und öfterr. Ländern zu zahlen. Als er denfelben 
jedoch nicht aufbrachte, übernahm, 1726, Marimilian Hilleprand von Prandau 
für wenigftens 350,000 fl, 1728, Domenico di St. Nicolo auf weitere 4 Jahre 
für wenigitens 460,000 fl. jährlid die Pachtung, die bis Ende Dezember 1733 
verlängert wurde. 

Nach dem Ausgange des Pachteontraftes mit dem Domenico Pifant Ricolo 
fam (Batent 1. Dez. 1733) das Gefäll vom 3. 1734 an unter die Leitung des 
Sber-Adminiftratore Jakob Margutti für einen Pachtſchilling von 640,000 fl. und 
von Adminiftratoren in den Provinzen, nad des erjteren Rücktritt aber ſchon 1735 
an den Dber-Adminiftrator Georg Andre von Hagen, ald Pächter unter dem gleichen 
Bedingungen: beide waren jedodh nur Namensträger des d’ Aquilar. 

Die Stände von Böhmen, Mähren und Schlefien fanden in der Verpachtung 
des Gefälls Anlap zu vielfältigen Beſchwerden. Um den Folgen des Monopols 
zu entgehen, ließen fie fich herbei, dasfelbe, nad Aufhebung des Contrafted mit 
Hagen, im Vergleihstwege vom 3. 1737 an mit 450,000 fl. jährlich zu reluiren, 
wogegen ihmen die freie, dem Beten des Landes entiprehendite Benutzung des 
Gefälls überlaffen blieb (die gefammten faif. deutfchen Erbländer entrichteten, nad 
einem Ablaffe von 40,000 fl., jährlih 600,000 fi... Auf Mähren entfielen 
75,000 fl. (Gontraft 13. Dez. 1736). 

Die Kameral:Tabat-Adiminiftration des zu jener Zeit noch ungetrennten Schle 
ſiens emtrichtete an die wiener DOber-Adminiftration jährlih 160 —170,000 fl., 
ungerechnet die NRegie-Auslagen von 25,000 fl. 

Unter den gefeglihen Vorſichten wurde in Schlefien Tabak gebaut, und es 
beftand eine Landesfabrif in demjelben. Die Confumtion betrug nicht mehr als 
5000 Etr. jährlih. Bon fremdem Tabak waren virginifche, holländiſche und zapfen- 
berger Blätter, dann ſpaniſcher Rappee im Gebraude. Als 1742 der größere 
Theil Schlefiend an Preußen fiel, übernahmen die Stände des öfter. Antheil® das 
Gefäll um 6666 fl 40 kr. jährlich (30. April 1744. Die böhm. zahlten 150,000 fl.)- 

Für die öfter. Länder entrichtete Hagen bis 1738 220,000 fl., von da bis 
1749 d’Aquilar fteigerungswerfe 260,000 bis 270,000 fl., von 1749 --1759 Joh. 
Brinzinger 330,000 fl. jährlihen Pachtſchilling. 

Die mähr. Stände hatten, wegen Mangeld don Pächtern, das Fabriks— 
Monopol beibehalten, jedoch jedem Dominium nad den Lahnen und der Bevöl- 
ferung eim beitimmtes Gonfumtiond - Quantum (aber ohne Haftung für den 
wirklichen Abſatz) zugetheilt (Tarif d. ftänd. Adminiftrations-Commiffion 20. Febr. 
1737, Tribunal-Patent 5. April 1737). 

Sie fonnten aber auf diefe Art weder das fpäter (a. h. Nefer. 20. Febr. 
1741) auf 50,000 fl. herabgeſetzte Relutum aufbringen. Auf ihr Anfuchen über- 
nahm daher die Regierung vom 1. Mai 1744 an das Gefäll wieder zu Tandes- 
fürftlihen Händen und in die Yerarinl-Bermaltung. 
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Damit lebte das frühere Syitem, unter Erweiterungen und Modifikationen, 
wieder auf. Der Anbau, Handel und die Einfuhr des Tabafd wurde von der 
Bewilligung der Verwaltung abhängig gemacht, die erzeugten Tabafblätter mußten 
gegen Vergütung an die Tabaf-Manufaftur:Aemter abgeliefert werden, das Aerar 
behielt ausſchließend die Verarbeitung. 

Eine eigene Abminiftration mit untergeordneten Officianten und Dienern 
übernahm die Verwaltung des Gefälld (Patent 28. März 1744). 

Als die eingelretenen Kriege das Gefäll jehr herabgebracht hatten, andertrante 
die Regierung deffen Leitung dem Hoffammerrathe und Kammeral:Repräfentanten in 
Mähren Johann von Grimm. Sie veranihlagte die Confumtion, mit Ausſchluß 
der f. Städte, auf 100,000 fl. und vertheilte diefe wieder auf die Dominien, welche 
fie durch Proviſionen und Ueberlaffung des Verſchleißes des aus den 13 Nieder- 
lagen - ded Landes bezogenen Tabaks in ihr Intereffe zu ziehen verjudte. Die 
Strafen erhielten eine Steigerung bis zur Landesverweilung und Galeeren : Strafe 
(Patent 20. Juni 1747). Der Ertrag des Gefälls erihien hiedurch aber jo wenig 
gefichert, daß die Regierung vorzog, dasielbe in Mähren an Grimm auf 3 Jahre 
um 50,000 fl. jährlih zu verpadhten (14. Oftober 1747), Allein ſchon 1748 
entbob fie ihn wegen ungünftiger Wermögensverhältniffe davon. Nachdem der 
Tabakfond wirflih nur bei 40,000 fl. abwarf, jtimmte die Regierung, bei Gele- 
genheit der Regelung des ganzen Militäre, Kammeral- und Banfal-Wejens (1748) 
zur Wiedererhebung des tief erfchütterten Staates, die mähr. Stände dahin, daß 
fie vom 1. Nov. 1748 an, das Tabakgefäll wieder gegen ein jährliches Relutum 
von 50,000 fl. auf die 10 Receßſahre übernahmen. Dasfelbe follte durch die 
Beftenerung des frei gegebenen Tabaf:Anbaues und Handels, jo wie der Ein- und 
Durchfuhr, Belegung der herrfhaftlichen und unterthänigen Kamine (mit 10 fr.) 
und den ausſchließenden Berichleiß in den E. Städten und der an die Stände über- 
laffenen neuftädter Tabakfabrik bereingebradht werden (Patente 8. Oftober 1748: 
16. Auguft 1749). Der Verſchleiß in dem f. Städten und die Fabrit (Tabal: 
Gränzmauth) wurde an die Herren von Hagen und Guggenberg, jpäter an den 
Juden Jak. Moyſes Dobruſchka und (1752) an deffen Sohn Salomon (um 8000 fl.) 
berpadhtet. In Schleſien nahm das Gefäll den Charakter einer direften Steuer an, 
indem die Reluition (1748 5000 fl.) auf die Herrſchaften, Städte und Unter: 
thanen nad den Rectififationd-Kapitalien verteilt und die Subrepartition auf die 
Verſchleißer und Conſumenten (mit 3 und 4 fr. auf die Perfon) den Obrigfeiten 
und Magiftraten überlajlen wurde (Gonferenz -Protofoll 15. Juni 1744, Dekret 
29. Oftober 1748). 

Die ſchwankenden Mafregeln, welche bisher zur Ausführung gelangt waren, 
laſſen den Willen oder die Einfiht vermiffen, das Gefäll ertragsreiher zu machen. 
Als der ficbenjährige Krieg alle Etantöfräfte mehr anzujpannen zwang, zog die 
Negierung das Tabafgefäll wieder in die erarialderwaltung (Patent 19. Dei. 
1763) und in eine weit höhere Benügung durd Verpachtung (in Schleſien 1763 
an die dechau'ſche Compagnie), Bom 1. Jänner 1764 an wurden nämlich bie 
von den Ständen zur Beftreitung des Reluitions Ouantums unter dem Namen 
der Tabakſteuer repartirten Anlagen aufgehoben, dagegen das früher beftanden: 
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Monopol des Staates rüdfichtlih der Einfuhr, der Fabrikation und des Ber- 
jchleißed des Zabafs wieder in allen deutſchen Provinzen, und zwar gleihmäßig 
eingeführt, der Anbau des Tabaks tarirt und für die Einfuhr auslandiſchen Tabaks 
die Löſung einer Licenz zur Bedingung gemacht. 

Ein DOber-Adminiftrationsamt in Wien und Filial-Adminiftrationen mit unter- 
geordneten Rebiforen und UWeberreitern übernahmen die Verwaltung des Gefälls 
(Patent, Wien 1. Februar 1764, 25. Juni 1765). Um dieſe zu erleichtern, wurde 
die f. Tabaffabrit von Mähr.- Neuftadt nad Brünn (auf der Zeil) überjeßt (das 
Rammeralhaus in Neuftadt, in welchem früher die Tabakfabrik war, 1779 im Liei— 
tationswege veräußert, Brünner Zeitung Nr. 6). Die Regierung gewann einen 
weit größeren Ertrag, als fie vom 1. Jänner 1764 an das Kabafgefäll in Böhmen, 
Mähren und Schlejien, Unter- und Oberöfterreihh um 950,000 fl., in allen öfter. 
böhmijchen Erbländern aber das erfte Iahr um 1,010,000 fl., daun in den nächſten 
9 Iahren um 1,210,000 fl. jährlih an die Adam Dechau -Purkner'ſche Compagnie, 
und als deren Unternehmen nit glüdlid war, abgefondert für Defterreid; ob und 
unter der Enns, Böhmen, Mähren und Sclefien vom 1. Jänner 1765 an eine 
Geſellſchaft vermöglicher Iuden (Löwel Hönig. Baruch & Comp.) um 900,000 fl. 
jährlich auf 10 Jahre verpadhtete, welche fpäter die Pachtung in ſämmtlichen Erb- 
ländern für 1,210,000 fl. jährlich übernahm. Sie führte das Geſchäft mit fo 
glücklichem Erfolge und großem Gewinne, daß die neue Verpachtung (1774) an 
eine Gefellihaft, an deren Spike der Großhändler Hönig ftand, den Pachtertrag 
bis 1,792,250 fl. fteigerte. Im der erften Padıtperiode entfielen bereits 144,000, 
in der zweiten 300,000 fl. auf Mähren und Schlefien. 

Das Jahrhunderte nicht vermocht, ermöglichte nun diefe Regierungs-Maßregel. 
Es erichlofien ſich den Iuden die Thore der Städte, da die Gejellichaft aller Orten, 
wo ihnen aud bisher fein Aufenthalt geftattet worden, jüdische Verleger und Tra— 
fitanten (in den f. Städten 2, in andern Orten 1 Familie) bejtellen durfte. Die 
Berwaltung leitete jedoch ein chriftlicher Adminiftrator unter der Aufficht einer (in 
Mähren) aus 3 Gubernialräthen zuſammengeſetzten Tabafgefälls-Hofcommiflion. 

1782 und 1783 ergab fich, mit den Gewinn-Antheilen der Pächter, fchon ein 
Ertrag von beinahe 2 Millionen Gulden, außerdem vom neu erworbenen Galizien 
mit 200,000 fl. 

1784 zog der Staat das, im Verpachtungswege jhon mehr ausgebildete und 
beffer eingerichtete Monopol wieder in die eigene Regie, unter einer Direktion in 
Wien und Adminiftrationen in den Provinzen, nicht um deſſen Erträgniß zu er: 
höhen, jondern den von der eigenen Werwaltung erwarteten größern Nußen zum 
Beiten der Stantöbedürfniffe und nad Umpftänden zur allgemeinen Erleichterung 
anzuwenden. 

Die Einfuhr fremden oder Tabafs aus Öfterreich. Provinzen, in welchen die 
Tabaf-Adminiftration nicht beftand, in die deutfchen und galizifchen Länder, wie 
auch aus diefen leßteren in eine andere Provinz, dann die Durdfuhr aus fremden 
oder denfelben gleichgehaltenen Ländern wurde nur gegen Bewilligung der Ber- 
waltung, die Einfuhr fremden Tabaks zum eigenen Gebraudhe aber nur gegen 
Entrihtung einer beftimmten Taye bewilligt. 
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Den Anbau des Tabafs in den deutſchen und galiziichen Ländetn (in Mähren 
wurde angeblid nod damals viel Tabaf bei Kunowitz gebaut, — Hanke, Sıiff- 
barmadhung der Marh, S. 174) gejtattete die Regierung nur gegen jährliche 
Löſung unentgeltliher Licenzen und Ablieferung aller erzeugten Blätter an die 
Verwaltung um jährlich feſtgeſetzte Preiſe. Die Fabrikation des Tabaks und die 
Bewilligung zum Verſchleiße durch Haupt- und Unterverleger, dann Kleinverſchleißer 
(Trafitanten) blieb der Verwaltung vorbehalten (Patent 22. April 1784). Die 
Tabak Landesfabrik fam 1784 von Brünn nod Göding, als fie hier ſammt der 
ganzen Stadt 1802 abbrannte, in das ehemalige Klofter Bruck bei Znaim, 1822 
aber wieder nad; Göding zurüd. 

Das 1784 in Defterreich eingeführte Monopols-Spitem hat ſich in der Weien- 
heit bis auf unfere Zeit erhalten. 

Es fand aud in Frankreich Nahahmung, wo (bei einem jährlihen Bedarfe 
von 200,000 Etr.) das Monopol 1810 wicder eingeführt wurde. In einem 
großen Theile von Deutichland, insbefondere in Preußen, Baden, MWürtemberg, 
Hannover (wo fhon vor einem Bierteljahrhunderte 60— 70 Tabaffabrifen beftanden)) 
Baiern, Churheſſen und Braunſchweig, in welden Ländern der Tabafanbau am 
ausgebreitetften betrieben wird, begnügt fi dagegen der Staat- die Privatinduftrie 
des Anbanes, der Werarbeitung und des Verſchleißes det Tabaks zu bejteuern 
(Maldus Statiftit, S. 270—1). 

1813 arbeiteten in der Zabaffabrif zu Klojterbrud 4—500 Menidhen. Sie 
producirte gegen 2600 Gtr. Schnupf- und 24,000 Gtr. Rauchtabak, früher fait 
nod einmal fovicl (?) (Andre, Beihreibung d. Kaiferth. Dejterr,, Weimar 1813, 
©. 214). 

1821 wurden in den 8 öfterr. Zabakfabrifen 223,031 Ett. (in Göding 
22,036 Gtr.) an fabrieirtem Tabaf verarbeitet und im öjterr. Etaate 176,125 Etr. 
(in Mähren und Sclefien 23,966 Gtr.) verſchliſſen. 1829 ftellte fi) der Bedarf 
an Blättern für die gödinger Fabrik mit 33,000 Gtr. ungar. Tabak (fünfkirchner, 
debrecziner, jjegediner u. a.), für die haimburger Fabrik in Defterreid) mit 60,000 Gtr., 
die jedleger in Böhmen mit 48,400 Gtr., die fürftenfelder in Steiermarf mit 
23,100 Gtr., die winifer in Galizien mit 5500 Gir. dar. 


Die Confumtion des Gefällstabafs betrug damals in Mähren und Schleſien 
jährlid bei 40,000 Etr.; der Brutto:Ertrag warf 1832 1,700,000 fl., der Netto. 
Ertrag (nach Abichlag der Koften für Blätteranfauf, Fabrikation, Verwaltung u. a.) bei 
900,000 fl. EM. ab, hatte ſich ſonach im Verlaufe eines halben Iahrhundertes verdreifadht. 
In unferm Welttheile gedeiht der Tabak am beiten in dem foda- und natronhältigen 
Boden von Ungarn, wo vordem eine mittlere Ernte auf 560,000 Gtr. geſchätt wınde; 
hierzu famen 40,000 Etr. in Siebenbürgen und 10,188 Ctr. in der Militärgränge. 
In dieſen öfterr. Ländern war bis 1851 der Anbau und Verkauf des Tabaks frei, 
in den übrigen der feßtere Stantsmonopol, der erftere nur im Galizien (1841 nad) 
der Einlöfung 40,884 Ctr.), Zirol (1933 Er.) und Venedig (3782 tr.) im einer 
beftimmten, an die Verwaltung abzuliefernden Menge geftattet. In Mähren bat 
der Anban länaft ganz aufgehört. Die 9 Werarinlfabriten in den nichtungariichen 
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Ländern erzeugten 1841 50,000 Str. Schnupf- und 255,000 Gtr. Rauchtabal 
(darunter 3054 Gtr. oder 55 Millionen Stück Eigarren) und zivar: 

die Babrif Sedleg . . . 10,000 Etr. Schnupf- nnd 61,000 Etr. Rauchtabak, 
jr „ $Bainburg . . 10,000 ” „ 41,000 „ a 

r „ Winifi gegen 50,000, Göding gegen 38,000, Fürftenfeld gegen 29,000, 
Mailand über 22,000, Venedig über 14,000, Trient und Schwaß in Tirol zu- 
fammen über 20,000 Gtr. (Tafeln zur Stanjtit der öfterr. Monarchie für 1841). 

1845 wurden in Göding 1789 Etr. Schnupf-, 30,197 Etr, gefchnittener und 
6804 Kir. geiponnener Rauchtabak erzeugt (in allen oben genannten 9 Fabrifen 
52,401 Ctr. Schnupf-, 255,412 Etr. gejchnittener und 37,230 Gtr. gefponnener 
Rauchtabak), 1799 Etr. Schnupftabat im Tarif-, 10 Etr. Schnnpftabat im Limito« 
preife, 34,272 Etr. nad dem Tarif-, 4556 Etr. nad) dem Limitopreife (am das 
Militär) in Mähren und Schlefien verfchliffen. 

1846 erzeugte die gödinger Fabrik 1514 Gtr. Schnupf-, 31,199 Gtr. ge- 
ſchnittenen und 8933 Etr geiponnenen Rauchtabak. 

Abgefeht wurden in beiden Rändern 1854 Gtr. Schnupftabak nad dem Tarif, 
10 Str, im Linitopreife, 36,201 Etr. Rauchtabak nad dem Tarife, 4430 Etr. im 
Limitopreiie, wofür 2,209,406 fl. EM. wirklich gelöft wurden. Hievon blieb 
jedoch nad) Abſchlag der Koften für die Vlätter, der Erzeugung, des Transportes 
und der Regie (120,784 fl.) nur ein Ueberſchuß von 1,535,997 fl. EM. Es 
waren in Mähren und Schlefien 2 Tabaf-Aemter, 1 Fabrik, 23 Beamte, 653 
Diener und Arbeiter, 51 Benfioniften, 102 Provifioniften, 39 Saupt-, 5013 Sub: 
verleger und Trafikanten. 

Mähren und Schlefien gehörten zu den Ländern des öfterr. Staotes (ohne 
die ungar. Länder), wo am wenigften geſchnupft (bei einer erwachſenen männlichen 
Bevölkerung von 583,986 Seelen unter 1000 Männern tur 26 Schnupfer (in 
Tirol 301, Defterreihh unter der Enns 101), aber am meiften geraucht wurde 
(unter 1000 Männern 344, im Durdidnitt aller nichtungar. Länder nur 224), 
wenn angenommen wird, daß ein Schuupfer 12, ein Nander 18 Pfund Tabak 
jährlih verbraudt. 

‚In allen öfterr. Yändern wurden 1846 5,155,639 Pfund Schnupf- und 
28,846,370 Pfund Rauchtabak (darunter 166,917,407 Stüd Eigarren im Ge- 
wichte von 1,083,328 Pfund), zufammen 34,002,009 Pfund im Geldiwerthe von 
20,511,800 fl. verſchliſſen. 

Alle öfterr. ärar. Tabakfabriken erzeugten 1847: 39,813 Ctr, 1848: 42,185 
Gtr. und 1849: 39,199 Etr. Schnupf-, 1847: 230,992 CEtr. gejchnittenen und 
37,201 Gtr. gefponnenen, 1848: 226,119 Etr. gefhn. und 39,092 gejponn. und 
1849: 209,258 Etr. gehn. und 39,975 Ett. geſp. Raudtabaf, unter dem letzteren 
1847: 138, im Jahre 1848: bei 167 und 1849: 194 Mil. Stück Gigarren, 
außer welchen noch 5—6 Mill. chte Havannah-Gigarren abgefeht wurden. 

Der Verſchleiß an ärariſchem Tabak betrug in Mähren und Schlefien im 9, 
1847: 1822 Etr. Schnupf- und 40,210 Etr. Rauchtabak, unter diefem 11 Mil, 
594,750 Stüd Eigarren, im 3. 1848: 1812 Etr. Schnupf- und 38,695 Ctr, 
Randtabaf, davon 14,684,826 St. Cigarren, im I. 1849: 1848 Gtr. Schnupf- 
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und 35,116 Gtr. Raudtabaf, davon 15,994,925 St. Cigarren. Nimmt man an, 
dab ein Schnupfer durdicnittlih 12 Pfund und ein Nauder 18 Pfd. im Jahre 
an Tabak confumire, fo zeigt ſich, daß im Durchſchnitte diefer 3 Jahre unter 1000 
Männern in Mähren und Sclefien nur 24 Schnupfer (in Tirol 266, N.-Defterr. 
118, Böhmen 76, Küjftenland 75, O. Oeſtert 56, Steier. 35, Galiz. 28, Kärnth. 
und Krain 27, Dalmat. 14, im Durchſchnitte 61), dagegen aber 296 Rauder 
(N. Oeſt. 454, O.Oeſt. 392, Tirol 346, Böhmen 270, Kärnth. und Krain 240, 
Steier. 214, Galiz. 163, Küftenl. 143, Dalm. 35, im Durchſchu. 253) waren. 
Der ärar. Verſchleiß in dieſen zuleht genannten Ländern (ohne Ungarn und das 
lomb.-venet. Königreich) betrug 1847: 36,552 Ctr. Schnupf- und 260,665 Etr. 
Nauchtabak, davon 122,885,627 Et. Cig., im 9. 1848: 36,654 Etr. Echnupf- 
und 253,514 Gtr. Raudtabaf, davon 163,571,841 St Cig., 1849: 35,106 Etr. 
Schnupf- und 245,988 Ett. Rauchtabak, davon 181,964,394 St. Cig. In Un- 
garn wurden nod) 1847: 8525 Etr. Sch. und 18,985 Etr. R.-T. (davon 1,266,289 
St. Cig.), 1848: 5350 Etr. Sch. und 18,811 Etr. R.-T. (davon 591,464 St. Eig.) 
und 1849: 5300 Etr. Sch. und 26,896 Etr. RT. (davon 994,375 St. Cig.) ab- 
geſetzt, übrigens aufer den vom Merar erzeugten noch echte Havannah - Cigarren, 
meijtens in N.-Defterreih und Ungarn, verjchliffen nnd zwar 1847 über 6, 1848 
und 1849 über 5 Mill, Stüd (Tafeln zur Statiftit d. öfter. Monardie f. 1845 
und 1846, Wien 1850, Ueberfihtstafeln, Wien 1850, Mitthl. über Handel ufw. 
1. Jahr. ©. 498). 


Im 3. 1847 floßen vom Zabafgefälld:Ertrage in Mähren und Schlefien rein 
1,957,605 fl. EM. in die Stantöfafle ein. Nah, Abſchlag der Koften für dem 
Zabakblätter-Einfauf, der in Defterreich unter der Enns für alle Ränder beftritten 
wurde, verblieben jedoch im Verhältniffe des Verſchleißes anderer Länder annäherungs- 
weife nur 1,344,250 fl. als eigentliher Reinertrag von Mähren und Schlefien 
(gedrudter Staatsvoranidlag für 1849, Wien 1848). 


1849 ftieg die Einnahme derjelben aus dem Tabakmonopole bereits auf 
2,100,333 fl. und nad Abrehnung der einheimifchen Regie- Auslagen (ohne Blätter- 
Ankauf) von 162,840 fl., der Ueberſchuß auf 1,937,493 fl. Für das Jahr 1851 
wurde die Einnahme Mährens auf 1,804,100 fl., Schlefiens auf 304,300 fl., die 
(eoncentrijche) Ausgabe des erfteren auf 147,500 fl., des andern auf 3800 fl., der 
Veberihup Mährens auf 1,656,600 fl., Schlefiens auf 300,500 fl, zufammen 
auf 1,957,100 fl. (ohne Blätter-Anfauf) berechnet. 


Im Ganzen bezogen die Finanzen des öfter. Staates aus dem Tabak- 
Monopole über 20 Millionen Gulden. 


Der Iahresbedarf der Länder der öfterr. Monardie, in welden dasjelbe bis- 
ber beftand, ſtieg bis beiläufig 321,000 Etr., welche mit 230,000 Str. aus Ungarn, 
der Woiwodſchaft Serbien mit dem temejer Banate und zum Theile aus Groatien, 
mit 60,000 Gtr. aus Galizien, 5009 Gtr. aus Zirol, 3500 Gtr. aus Venedig umd 
22,500 Etr. vom Auslande bezogen wurden (U. u. Vortrag des Minifterrathes 
dom 23. Nov. 1850, wegen Einführung ded Tabaktmonopols, vom 1. März 1851 
in Ungarn, Groatien, Slavonien, Siebenbürgen und in der Woiwodſchaft Serbien 
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amit dem temeſer Banate, genehmigt mit der a. h. Entjchließung vom 29. Nov. 
1850). 


In dem Jahre 1851, als das Tabakmonopol auf den ganzen öſterr. Staat 
ausgedehnt wurde und eine noch größere Rolle als bisher im Staatshaushalte er, 
langte, wurden an Tabakblättern in Tirol 29,300, Galizien 117,200, Venedig 
7100, Ungarn, der Woiwodſchaft Serbien, dem Banate, Groatien und Slavonien 
560,000, Siebenbürgen 42,000 und der Militärgränze 11,300, zuj. 766,900 CEtr. 
gewonnen. Der Bedarf der einheimiichen Fabrifation war damit nicht gededt. 
Denn ed wurden im 9. 1854 10,202 Etr ital., 4901 Gtr. tiroler, 67,658 Etr, 
galiz. und 494,198 Gtr. ungar., zuſ. 576,959 Etr. inländ., 15,179 CEtt. niederl., 
13,548 Gtr. türf. und 14,954 Etr. verjdiedene andere, zuſ. 43,681 Etr. andere 
europãiſche, 82,798 Cir. amerifaniihe, 2568 Etr, afiatiihe und 107,062 Etr. 
Blatt-Abjälle, im Ganzen 813,068 Gır. Tabaf verarbeitet. Es gab hiefür im 3. 

1854 im öiterr. Staate 24 f. k. Tabak: Fabrifen und 3 neue waren in der Er- 
richtung begriffen; die Gefammt + Erzeugung murde mit 20,104 Gtr. feinem und 
- 54,633 Gtr. ordinärem Schuupf-, 33,215 Etr. feinem und 512,001 Etr. ordin. 
geichnittenem und gefponnenem Rauchtabak und 1,050,340,000 Stück Gigarren im 
Gewichte von 93,897 Etr. nachgewieſen. 


Als ſich der Verbrauch von Tabak, inäbejondere von Cigarren, fo fehr 
fleigerte, daß in den öjterr. Rändern 1847: 138 (in Mähren und Schlefien über 
11!/,) Millionen, 1848: bei 167 (in Mähren und Schlefien über 14'/,) und 
1849: 194 (in Mähr. und Schl. 16) Millionen Stück Cigarren verſchliſſen 
wurden, reichte die Erzeugung der bisherigen ärarifhen Tabakfabriken nicht mehr 
aus. Es wurde daher aud in Mähren, neben der alten in Göding, 1850 eine 
neue f. k. Tabakfabrif und zwar eine Cigarren-Fabtik in Brud und, nad 
Beftimmung der ehemaligen Klofter- Gcbände dafelbft zur Genie-Afademie, furz 
nachher in Iglau, deſſen Tuchfabrikation immer mehr berabgefommen war, 
errichtet» 


In der erfteren wurden im I. 1854: 122 Gtr galiz., 49,712 Etr. ungr., 1338 
Cir. niederl., 1839 Gt. amerif. Blätter und 12,469 Ctr. Blatt-Abfälle, zufammen 
65,480 Ctr. Plätter verarbeitet und daraus 1362 Etr. ord. Schnupf-,54,795 Ctr. 
ordinären Rauchtabak und 53,000,000 Stüd Cigarren im Gewichte von 3858 Etr. 
fabrieirt, in der iglauer Fabrit aber aus 3894 Ctr. ungr., 2708 Gtr. niederl., 
1147 Gtr. verfchiedenen and. europ. und 3258 Gt. amerif., zuf. aus 11,007 Gtr. 
Blättern 70,000,000 Stüd Eigarren im Gewichte von 5263 Ctr. erzeugt (Stat. 
Mitthl. 4. Iahrg. 3. H. [1855] S. 5 und 43). 


Ein Vergleih mit wenigen Jahren zurüd zeigt die außerordentlide Zunahme 
des Tabafverbrauches, denn noch im 3. 1850 wurden in den 15 Aerarial-Fabriken. 
welhe damals in der öfterr. Monardie (mit Ausihluß des lomb. venet. König: 
reiches) beftanden, nur 39,366 Gtr. Schnupf-, 232,384 Gtr. (1849: 209,258) 
geihnittener und 43,558 Gtr. (1849: 39,975) geiponnener Raudtabaf, unter 
Iepterem 17,023 Ctr. oder 239,139,148 Stüd Cigarren (1849: 194,062,744 ©t.) 
erzeugt und im I. 1849: 35,106 Gr. Schnupf- und 245,988 Etr. Rauchtabak 
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‘im Geldwerthe von 16,205,873 fl., im 3. 1850 aber 36,769 Gtr. Schnupf ˖ und 
265,739 Gtr. Rauchtabak im Werthe von 17,944,876 fl. verſchliſſen. 

Unter dem Rauchtabak befanden fih 1849: 181,964,394 Stück Gigarten, 
anfer welchen noch 4,817,750 St. Hadannal»Gigarren, größtentheile in N.-Defter- 
veich, abgejeßt wurden, im J. 1850 aber 242,216,241 St. Eigarren, nebſt 7 Mill. 
30,575 St. Havannah-Gigarren, welche zwar noch immer meiftens in N.-Vechterreich, 
aber doch and ſchon im den andern Kronländern abgefeßt mwurden (in Mähren 
und Schl. 375,975). 

Der ärariihe Tabakverfchleis in Mähren und Schlefien betrug im 9. 1849: 
1848 Gtr. Schnupf- und 35,116 Gt. Raudtabaf, davon 15,994,925 St. Cigarren, 
alles im Werthe von 2,042,828 fl., im I. 1850: 1953 Ctr. Schnupf-, 37,967 Etr. 
Raudtabaf, davon 23,449,565 St. Gigarren, alles im Werthe von 2,265,447 fl. 
(U.-Deiterr. 3,887,779, Böhmen 4,890,041, Galiz. 2,170,282, Steierm. 899,554) 
(Statift. Mitthl. 1. Jahrg. 1. H. S. 45). 

Diefer Verfchleiß ftieg fortan in immer größerer Progreflion. 

Im 3. 1856 wurden für den Berfauf von 44,660.,; Pfund inländ. Tabak: 
forten in Mähren 2,740,991 fl. 35°/,, fr. eingenommen, welde Einnahme jid 
mit Zuſchlag der übrigen Empfänge auf 2,826,712 fl. 22°/, fr. erhöhte; nad 
Abſchlag der Ausgaben von 217,005 fl. 16%/,, fr., blieb ein Ueberſchuß von 
2,609,707 fl. 6 fr., wovon jedody die großen Fabrikationsloſten gedeckt wurden. 

In Schlefien wurden für 6608,,, Pfund 624,991 fl. 26 fr. eingenommen, 
welche fi) mit Zurechnung der übrigen Empfänge auf 634,029 fl. 6'/, fr. ftei: 
gerten ; nad) Abſchlag der Ausgaben (ohne Fabrifationsfoften) crübrigten 606,470 fl. 
36°/, Fr. 

Das ftatiftishe Jahrbuch der öſterr. Monardie für das I. 1864, Wien 1865, 
©. 404, 409, weiſet die Ergebniffe des Zabafgefälls in Mähren und Schlejien 
im 3. 1863 im folgender Weife nah. Material - Gebahrung in Mähren : 
203 CEtr. Schnupf-, 9786 Etr. Raudh-, 101,488 Etr. Tabak in Blättern und 
2947 Cr. an Halb-Fabrifaten waren zu Anfang im Norrathe (im 9. 1862 nad 
dem ftatift. Jahr. f. 1863 S. 410-415: 218, 10,158, 128,072 und 2768 Cir.); 
dazu famen 7 Gtr. Fabrifate, welde im Inlande (als Gontreband-Materiale), 7419 
(1862. 5765) Eir Blätter, welde im Auslande von Privaten angefauft wurden, 
Da 1816 (1862: 1812) Etr. Schnupftabat nad dem Tarife und 4 (1862: 5) 
Ctr. folder im Kimito-Preife, dann 44,278 (1862: 43,586) Kir. Rauchtabak nad) 
dem Tarife und 2376 (1862: 2431) Etr. folder im Limitopreife abgefeßt wurden, 
blieben ſchließlich im Vorrathe 200 Etr. Schnupf-, 6666 Gtr. Raudy-, 80,784 Gtr. 
Tabak in Blättern und 3127 Etr. an Halb: Fabrifaten (1862: 203, 9786, 101, 
488 und 2947 6tr.). 

In Schleſien (wo es Feine Tabakfabrik gibt) wurden 14 (1862: 16) Ctr. 
Fabrikate (Contreband- Materiale) im Inlande gewonnen, 246 (1862: 248) Gtr. 
Schnupftabak nad dem Tarife, 2 Er. (auch 1862) folder im Limito-Preife, 8422 
(1862: 8066) CEtr. Rauchtabak nad dem Tarife, 239 (1862: 184) Gtr. folder 
im Limito:Preife abgefept. 
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In der Tabaffabrif zu Göding wurden 58,730 (1862: 61,066) Etr. rohe 
Blätter in Halb-Fabrifate verwendet, 59,933 (1862: 61,712) Etr. in Halb-Fabri- 
faten erzeugt, 59,197 (1862: 59,500) Etr. folder zu Ganz Fabrikaten verwendet, 
704 (1862: 662) Cr. Schnupf-, 48,124 (1862: 48,587) Gtr. gefhnittener, 5041 
(1862: 5523) Etr. geiponn. Rauchtabak, 3829 (1862: 3464) Etr. oder 46 Mill. 
690,600 (1862: 42,053,000) Stück Eigarreu erzeugt, ın der Tabaffabrit zu 
Sglau 9627 (1862: 7468) Etr. rohe Blätter in Halb: Fabrifate verwendet, 
12,358 (1862: 9437) Gtr. am ſolchen erzeugt, 12,457 (1862: 9800) Etr. folder 
zu Ganz - Fabrifaten verwendet, 8378 (1862; 6620) Cir. oder 106,286,125 
(1862: 86,302,750) Stüf Gigarren erzeugt (im öfterr. Staate 1862: 53,167 
Str. Schuupf-, 492,498 Gir. gefchn., 29,773 geſp. Rauchtabat, 71,563 CEtt. oder 
862,038,629 Stud Gigarren, 1863 aber 52,047 Etr. Schnupf , 498,833 geſchn., 
27,092 geip. Rauchtabaf, 81,246 Etr. oder 984,051,483 Stüd Cigarren). 

Die Geldgebahrung des Tabafgefälld im I. 1863 war folgende: 

In Mähren die Berfchleiß-Schuldigfeit für Schnupftabat 240,129, j. Rauchtabak 
3,304,213, zuj. 3,544,342 fl, in Schlefien 31,927 und 652 178, zuf. 684,105 fl. ; 
in Mähren die Einnahmen vom Verſchleiße im Inlaude 3,539,438, jonitige 

108,090, zuj. 3,647,528 fl., in Schleſien 680,898 und 2692, zuf. 683,590 fl.; 
in Mähren die Ausgaben an Verſchleiß-Proviſionen 120,780 fl. für den Material: 
Anfauf 13 fl., an Frachtkoſten 12,963 fl., am Fabrikationskoſten (feine), jonftige 
91,237, zuf. 224,993 fl., der Ueberſchuß 3,422,535 fl. (in Ungarn 9,734,681, 
Böhmen 9,425,145, N.- Deiterreih 8,945,022, lomb.svenet. 4,998,021, Galizien 
4,697,036, Steiermark 2,053,463 ujw. herab), in Schlefien die Ausgaben für den 
Verſchleiß 25,149, Materinl-Anfauf 115, Fracht 8, jonftige 2102, zuj. 27,374 fl. 
der Ueberſchuß 656,216 fl. Die Einnahmen des öſterr. Staates betrugen 1863 in 
allen Ländern 58,721,252 und mit jenen der Geutral» Direktion pr. 35.339 zuf. 
58,756,591, die Geſammt Auslagen in den Ländern pr. 4,174,247 fl., die Aus. 
lagen bei der Erntral:Direftion für den Materinl-Anfauf mit 12,520,073 fl, für 
Fracht 763,512 fi., an Babrifationstoften pr. 3,495,776 fl., an fonjtigen 552,079 fl., 
zuſ. 17,331,440 fl. und mit Zurechnung der Koften für Neubauten pr. 273,860 fl., 
zufammen 17,605,299, und nad) Abſchlag der Einnahmen der Central-Direktion pr. 
85,339 fl. 17,569,960 fl.. der Ueberſchuß alio 36,977,045 und nach Abzug der 
Verminderung des Vermögens (zu Anfang des 3. 1862; 47,426,634 fl., zu Ende 
des 3 1862: 41,113,108 fl, zu Ende 1863 nur noch 36,546,313 fl.) um 
2,015,762 gegen das Jahr 1862, der Ertrag des Zabafgefälles im J 1863: 
84,961,283 fl. (1862: 34,658,506 fl.). 
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DD. Die Fabrikation von Leber, 
als eines der unentbehrlichiten Vebürfniffe, nimmt unter den Inbuftrie- Zweigen 
einen wichtigen Plaß ein, für melden die einheimische Viehzucht und die erhebliche 
Bieheinfuhr den Rohſtoff liefern. 

Obwohl ſchon im früherer Zeit nicht unbedeutend, erhob fie ſich erſt in ber 
neucften Zeit über den gewöhnlichen Handwerksbetrieb und, wenn aud hier Ber- 
befferungen Eingang fanden, ift e8 doch nur zum Theile gelungen, fi von dem 
Nachtheilen der hergebrachten Verfahrungsweiſe los zu machen und ein Erzeugniß 
zu liefern, weldjes mit jenem der rheinländiichen, belgiſchen, franzöſiſchen und 
engliichen Fabriken zu wetteifern bermöchte. 

Dem reihen Perbraude von Leder und Pelzwerk im Mittelalter zu Folge 
find aud die Gerber, Kürfchner und überhaupt alle dahin einfchlagende Gewerbe 
zu einem zahlreichen und angeſehenen Stande alsbald herangewadien, ald die 
Städte in Dentichland anfblühten und im 12. und 13. Jahrhunderte immer zahl: 
und bolfreiher wurden. Wie überhaupt ſchon alle anderen Gewerbe war aud) das 
Redergewerbe beſonders in den Niederlanden einheimiih. Im 9. 1150 werben 
Rurdemwener in Magdeburg genannt, ein Beweis, daß damals ſchon jene feine 
Ledergattung, der Korduan, den die Araber in Spanien (namentlid) zu Cordoba, 
woher der Name kommen fol) bereiteten, aus diefem Lande nad) Deutſchland ein: 
geführt oder auch ſchon nachgemacht wurde, wie dies letztere, z. B. in Zürich 
gefhah. Im I. 1276 werden die Gerber in Augsburg, 1305 die Lohgerber in 
Bremen und 1349 unter der Benennung Irher in Nürnberg genannt*), wo fie 
auch im 15. Jahrhunderte ein eigenes Lederhaus hatten. Wie diefe Gewerbe aus 
dem Dunkel jener Jahrhunderte in umfere herübergetreten find, zeigt und, daß Die 
mannigfaltigen Bortheile und Fertigkeiten des Handwerks ſchon feit unvordenklichen 
Beiten befannt und in Anwendung gebradht worden waren, wie die Häute mit 
Kalkwaſſer und mit der Lohe aus Eichenrinde zu bereiten und zu veredeln, Die 
fogenannte Loh und Rothgerberei, dann die verfchiedenen Handwerkzeuge. 
Die eigentlihe Weißpgerberei jedoch und die Sämiſch-Gerberei, die Art 
nämlich, die Hänte durch Alaun und mit ölichten Subftanzen zu bereiten, verliert 
fi zwar in das Dunkel des Mittelalters zurück, aber fie war nur in Ungarn 
angewendet, von wo ſich die ungriiche Weißgerberei im 16. Jahrhunderte in das 
ganze weftlihe Enropa verbreitete (Mehlen, Geſchichte der Handwerke und Gewerbe, 
Reipzig 1856, ©. 132 ff., Hüllmann, Städteweſen des Mittelalter I. 46, 72, 
Berlepſch, Chronik des Schuhmadergewerkes ©. 27). 

Die Lederei war aud bei und ſchon in alter Zeit heimifc und audgedehnt und 
borzugsweife an jenen Orten zu Haufe, wo fid) diefelbe auch jpäter vorfindet. In 


*) Eines der älteften Handwerke in Ungarn ift jenes ber Lob» umb Weifigerber. Schon in 
ben erften Schenkungen ber Könige erfheinen Gerber. Es gab in Ungarn nicht nur viele 
Gerber, fie waren auch ausgezeichnet durch bie Bearbeitung bes Leders; ihre Bereitunge- 
art des feinen Leders, ungriſch „Irha“ genannt, ging zu andern Nationen iiber, Die Ber 
nennung Weißgerber ift fpäter entftanben, al® bie Bezeichnung Irha. Die Bereitung bes 
Leders durch Alaun ift ungrifh (Mailath, Geſch. d. Magvaren 2. Aufl. 1. B. ©. 297). 
Auch in Wien hießen die Weißgerber Ircher (Schlager, wiener Slizzen V. 10). 
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Iglau hieß die Vorftadt (jet pirmiger und brünner), im welcher die zahlreichen 
Lederer an dem nad ihmen benannten Rederbadhe ihre Werkftätten aufgefchlagen 
Hatten, der Ledertheil oder das Lederthal (Cerdorium, vallis cseriaria. ©. meine 
Geh. von Iglau, Inder). In Brünn wurde (ſchon 1343) eines der 4 BVorftadt- 
viertel nad) ihnen (inter cerdones, Wolny II. 92 verdeutjcht es mit dem all- 
gemeinen Ausdrude Handiwerfer) genannt und heißt mod) jept die Ledergafie an 
der (bei dem Beftande vieler Teiche ehedem viel tmafferreiheren) Ponawfa. Im 
Dimüß follen im I. 1290: 63 Ledermader, 1460: 108 Lederer (Fiſcher I. 165, 
168), in M. Neuſtadt 1463: 103 Lederer (Eugl S. 45) geweien jein. Auf dem 
Lande hielten die Gutsbefiper Ledereien. 

Korduanmacher, Glanzlederarbeiter (erzählt Schönfeld, die alte Hilfe der 
Böhmen und Mährer, Prag 1808, ©. 18), welde aus Bodhäuten Glanzleder in 
verſchiedenen Farben zurichten, brachte ein Niederländer, Namens Stirle, im Jahre 
1590 nad Prag, allwo er unter den Augen des weltbefannten Tyco de Brahe 
feine erjten Proben machte; dieſe fielen jo gut aus, daß Stirle wegen der dazu 
nöthigen Pflanze aljogleid ein Ort im alten Hirſchgraben angewieien befam, um 
allda das Kraut, Schmack genannt, ordentlich zu pflanzen, das man zur Bereitung 
des Korduans haben muß. Da aber diefer Mann, fo wie alle übrigen Künftler 
und Handwerker, welche in der kak. Burg wohnten, nad) dem Tode Kaifer Rudolph's 
wenig Schuß mehr hatte, jo zerfiel dieſes Fabrikat ganz. Ein Grieche, Namens 
Bigrony, welcher als Dollmeticher bei Hofe angeftellt war, machte mit diefem Stirle 
gemeinfchaftlihe Sache: fie errichteten anfänglich zu Pilfen eine Art Fabrik, die 
fehr ftarf betrieben wurde; da aber die nürnberger Kaufleute, welche den Korduan 
gut an Mann zu bringen wuhten, bier den Bortheil jahen, daß dies Geſchäft in 
der Folge noch viel größer werden könnte, beredeten fie die beiden Unternehmer, 
von Pilſen ab: und nach Nürnberg zu ziehen, wo man bemüht war, dieſes Ers 
zeugniß fonleich wicht allein im der ſchwarzen, fondern in allen andern Farben, 
nämlih Roth, Gelb, Grün und Blau zu vermehren. Die in Böhmen herum: 
wandernden Juden wußten die Felle aus ganz Böhmen zufammen zu holen, und 
fo lange nad) Nürnberg zu ſchicken, bis fid) mehrere thätige Chriften fanden, dies 
den Juden nachzumachen. Schr bald ſetzten ſich ſolche Arbeiter im egerifchen 
Bezirke; und noch heutige Tages iſt das egerifche Korduanleder ein wirklid guter 
und berühmter Artifel. 

Nach dem Ausgange des verheerenden 30jährigen Krieges fanden ſich bei der 
Erneuerung der Zünfte in den f. Städten Mährens im I. 1669 jolche der Lederer 
(mıt 3 Vorftehern und 3 Beſchaumeiſtern) und der Cordeboner (mit 1 Bor 
fteher) in Olmüß, der Lederer und Cordewoner in Brünn (in beiden Orten von 
einander getrennt), der Lederer in Znaim, Iglau und M. Neuftadt (Notizenbl, d. 
hiftor. Seftion 1863 ©. 38). 

Der öfterr. Patriot Hornet flagte zu Ende des 17. Jahrhunderts wehmüthig 
das Vaterland an, daß es in Miffe feine rohen Produfte (darunter ungenrbeitete 
Häute) aus- und die daraus verfertigten Stoffe (darunter auch Leder) um theueres 
Geld einführe (eb. 1857 S. 92). 


Schon im vorigen Jahrhunderte rechnete man aber die Roth und Weiß 
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Mähren und Schlefien ift die Ledergerberei im ziemlich gutem Zuftande, und vor- 
zugsiweife blüht dieſes Gewerbe im brünner Kreife, namentlih in der Hauptſtadt 
Brünn (wo außer der k. k. priv. Lederfabrif des Hrn. E. H. Lettmayer, die bis 
auf 70 Gruben vergrößert ift, aud die Gerbereien von Weeger, Ioh. Habrich, 
welche 20 Gruben zählt und Manioly mit 10 Gruben, Schuel, Dominif Alzingers 
Witwe, die vorzüglich brüßler Leder erzeugt, und Blew genannt zu werden ber: 
dienen) und Sokolnitz, wo die gräflich dietrichſtein ſche Lederfabrit beftcht. Das 
borzüglichite Fabrikat ift das Sohlenleder, welches ſchon durch feine Farbe feine 
gute Qualität zu erkennen gibt. Zu Olmütz, Mährifch-Neuftadt, Nifoldburg, Znaim 
Iglau, Trebitſch und im ſchleſiſchen Gebirge wird zwar auch Sohlenleder, jedod 
in geringerer Menge erzeugt; dagegen wird daſelbſt Kub- und zu Stiefeln geeignetes 
Kalbleder gearbeitet, in welcher Hinſicht fih die Stadt Trebitih vorzüglich auf: 
zeichnet. Auch die Lederfabrifen auf den Herrfchaften Offowa-Bitifffe, Freiwaldau, 
Freudenthal (mo die Kub- und Kalblederfabrit des Chriftinn Schwarz mit 30 
Gruben bejteht) und Freiftadt müffen bier genannt werden. Von den zum Soblen- 
leder nöthigen ſchweren Dchfenhäuten bezieht Mähren nur den fleinften Theil von 
dem einheimischen und bon dem aus Galizien zugetriebenen Schlachtvieh; der 
größte Theil wird aus Wien und Ungarn gegen die gewöhnlichen Pfundlederjohlen 
bezogen. Die zum brüßler Leder erforderlichen Kalbfelle liefert ganz allein Galizien, 
weil die mährifchen und öfterreihifchen Kalbfelle zu ftarf, groß und ſchwer find; 
der Bedarf an Kuh- und Kalbfellen zu Sattler- und Stiefelleder wird ans Mähren 
felbft, aus Böhmen und Defterreich gedeckt. Zu den fogenannten maftrichter oder 
luyker Sohlen wird das amerifanifche Wildleder verwendet, und and den englijchen, 
bolländifchen und italienischen Häfen bezogen. Iuchtenleder wird gegenwärtig (mit 
Ausnahme einer geringen Quantität, die man im tefchner Kreije madt) im mähr.: 
ſchleſ. Gouvernement nicht erzeugt, weil es unmöglich ift, bei dem niedrigen reife 
der in Rußland erzeugten Juchten, mit diefen die Gonenrrenz zu beftchen. Denn 
während der Ruſſe im Ueberfluße leichte Auh- und Ochjenhäute ans den afintifchen 
Ländern erhält, haben die übrigen Staaten Europa's, wenn auch feinen abjoluten 
Mangel, doch auch feinen Weberfluß daran. Dennoch erbat ſich Mathias Hallas, 
Rothgerber in Brünn, auf feine Entdeckung, ein dem ausländischen an Güte nicht 
nachſtehendes weißes und rothes Iuchtenleder zu bereiten, ein ausſchl. Privil. auf 
5 Sabre, mweldes vom 4. März 1822 datirt if. Die Einfuhr der Juchten 
bringt jebt dem Inlande Northeil, weil diejes Geſchäft zu einem Tauſchhandel 
gediehen ift, und die Iuchten nicht mehr, wie früher, gegen baares Geld, ſondern 
gegen Waaren, ald Senjen, Nägel, Pfundleder uſw. bezogen werden. 

Es ift ein Irrthum (bemerfte weiter Keeß im 2. 2.1.8. ©. 41), wenn 
man glaubt, daß man nur in Rußland Juchtenleder zu bereiten verftehe. Wäre 
man im Stande, fi) anderwärts eben jo wohlfeil die dazn nöthigen Hänte zu 
verſchaffen, und erforderte es nicht die Nothiwendigfeit, zur Deckung des Fleiid- 
bedarfes das Nindvich vollends auswachſen zu laflen: jo würde fid) die Iuchten- 
gerberei gewiß aud außer Rußland ausgebreitet haben. Daß man den Juchten 
and in Wien gerben fönnte, haben mehrere frühere Verſuche, dann eine im Jahre 
1803 von Brüſelle betriebene Iuchtenlederfabrif, und noch ganz neuerlich jener 
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BVerfuc gezeigt, welcher aus Anlaß des auf der fürftlich liechtenſtein ſchen Herrſchaft 
Plumenau in Mähren im Jahre 1811 bereiteten Birkenöls in der Gerberei des 
Gottfried Lipp in Wien gemacht worden ift. Das nad derjelben Methode, wie 
fie in Rußland üblich ift, bereitete Iuchtenleder war nad den Rejultaten, die aus 
der Bergleihung desfelben mit dem echt ruffiichen Juchten hervorgingen, dem leßteren 
bollfommen gleich. Eben fo irrig ift es, daß der Iuchten an ſich ſchon, roh, fo 
wie er vom Gerber fommt, maflerdicht und darum allen übrigen Ledergattungen 
vorzuziehen jei. Der rohe Juchten ift an fich nichts weniger ald waſſerdicht; er 
erhält diefe Eigenschaft erft dur das Einjhmieren mit Thran, wofür er mehr als 
andere Ledergattungen empfänglich ift, und daher auch in diejem Buftande dem 
Waſſer mehr widerftehen fann. 

Der Iuchten, welchen Oeſterreich bezieht, kommt größtentheild aus Brody, wo 
jet die meiften Geſchäfte in diefem Artikel gemacht werden. Er wird dorthin aus 
den großen Fabriken Rußlands gebradyt, wovon viele ſich im jaroſlawiſchen, fo- 
ftromaifchen, pleffowifchen und orenburgifchen Gouvernement befinden. Ehemals 
hatte dieſes Leder einen andern Handelözug, und der meifte Iuchten fam über 
Königsberg, Leipzig und Hamburg nad Wien. 

Diefe Darftellung findet ihre Ergänzung in den Reſultaten der etwas fpäter 
eingeleiteten ämtlihen Erhebungen über die Ausdehnung der einheimiſchen Leder- 
fabrifation (Landes: Pıräfi.:Nr. 4592 von 1825). Nach denjelben wurde die Leder- 
fabrifation im brünner Kreije auf dem Lande allgemein, jedoch nur zum 
heimischen Conſumo, fabritsmäßig in der obrigfeitlihen Fabrik zu Sokolnig 
und in Brünn betrieben. Die Erzeugniffe der erfteren waren von guter Qualität, 
das jogenannte deutfche Leder vorzüglich, und fanden im Lande, in Böhmen und 
Galizien Abſatz. 

Die Fabrik des Carl Lettmaher zeichnete fih nicht nur vorzüglid im 
ganzen Lande aus, fondern war auch ohne Zweifel eine der größten des öfterr. 
Staates (Keeb 11. 1. ©, 22). Ihre Ausdehnung mar feit 1820 bis 1824 vom 
40 auf 67 Gruben gejtiegen, in welden wochentlich 300 Stück Pfundhäute bear- 
beitet wurden; 60 Perſonen waren in Beihäftigung. Ein ergiebiger Abjag fand 
nah Böhmen, Schleſien, Ungarn, Tirol und Italien Statt. Die Erzeugnifle des 
Rothgerbermeifterse Mathias Hollas zu Brünn jollen den ausländifhen an Güte 
und Farbe gleihgefommen, der Maroquin des Weißgerbermeifters Ignaz Appel in 
Brünn dem englifchen nur wegen des Mangels der Zubereitung durch Maſchinen 
nachgeſtanden, dem franzöfiihen u. a. ganz gleich gefommen fein. Der Abſaß 
ging nad Polen, Italien, Prag und Wien. 

Im znaimer Kreife beftanden 1824 zu Znaim 6, zu Eibenſchiß 2, zu 
Oblas 1 und zu Frain 1 Mothgerberei, legtere fehr unterbrochen ausgeübt. Das 
Pfundleder galt als jehr gut, nicht jo dns Kalbleder. Das Erzeugniß wurde meift 
im Kreife verbraudpt, ein Theil des zu Znaim erzeugten Pfundlederd ging nad) 
Schleſien. 

Die ziemlich zahlreichen Gerbereien des troppauer Kreiſes beſchäftigten ſich nnr 
mit Zubereitung der lohgaren Ochſen ·, Küh- und Kalbshäute und ſehr wenigen 
Pfundleders; Iuchten wurden gar nicht erzeugt. Die größte Gerberei im Kreife 
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war jene des Chriftian Schwarz zu Freudenthal. Das Leder war nicht vorzüglich ; 
die Urfache fuchte man in dem zu wenig faliterhältigen Wafler. Der Ubjag fand 
nur im Kreiſe Statt. 

Die Lederfabrifation im iglauer Kreife war nicht unbedeutend, befonders auf 
den Dominien Battelau, Bifttiß, Rozinka, Saar, Iglau, namentlid aber in Trebitich, 
wo 24 Lohgerber: und 6 Meißgerbermeifter geihäßte und fehr geſuchte Waaren 
erzeugten, welche nad) Defterreih und Böhmen ausgeführt wurden. Das Erzeugniß, 
nit mehr von dem früheren Belange wie in den Kriegäzeiten, war im Allgemeinen 
von Feiner befondern, doc immerhin guten Qualität. Die größte Gerberei des 
Kreifed war die f. f. priv. oſſowaer Lederfabrik, welche 10 Gruben zählte (Kreis: 
amts-Beriht v. 1820). j 

Im olmüher Kreife tonrde zwar Leder von allen Gattungen erzeugt, bildete 
aber wegen Mangeld an Schein und innerer Güte feinen namhaften Handelsartifel; 
ber Meine Viehſtand und das frühe Schlachten der Kälber wurden ald Hinderniffe 
der Berbolllommnung angegeben. 

Im Ganzen bereiteten in Mähren die Weißgerber 130,000 und an 700 
Rohgerber 300,000 Häute (darunter "/, Kalbfelle), vornemlich im brünner Kreife, 
wo Brünn’ Gerbereien allein 50,000 Stück Häute mit ungriihen Rnoppern 
gerbten, dann aber auch im olmüßer und iglauer Kreife, im Werthe von einer 
Million Gulden (Iurende im Wanderer für 1833-6. 203). 

1833 erjcheinen in Mähren und Schleſien an Lederfabrifen: Die f. k. ausſchl. 
priv. Saffian- und Maroquin-Gerberei ded Ignaz Appel in Brünn, die fürſtlich 
liechtenſtein ſche Lederfabrit zu Butſchowitz, die gräflic dietrichſtein ſche zu So— 
kolnißz, die Lederfabrik des Joh. Schiede in Znaim und die f. k. priv. Landes 
fabriken des Chriſtian Schwarz in Freudenthal und Carl Ignaz Lettmaher in 
Brünn, letztere mit einer Niederlage in Wien (Mohrer, mähr. Merkur 1834 ©. 68). 

Die oſſowaer ded Grafen Haugwig war bereits eingegangen (Wolny VL 
829). 

Die fokolniger behauptete ihren guten Ruf. 

Die Mufter don rothgarem Leder, Sohlenleder auf lütticher Art aus einer 
amerifan. Haut bereitet, von nad engl. Art gepreßtem Blankleder, von gewalkten 
falbledernen- Stiefelſchäften nad engl. Art, melde diefe Fabrik an das Kabinet 
beö wiener polytedyn. Inftitutes einſchickte, erkannte man als lobens- und merf- 
würdig, fo wie man überhaupt fand, daß die Schönheit der Stüde von weißgarem 
oder Alaun⸗-Leder aus Böhmen, Mähren umd Defterreich ſowohl hinſichtlich der 
Gerbung ald Qualität der Farbe nichts zu wünſchen übrig laffen (Iahrb. d. Inſt. 
IV. [1823] S. 161, 164). Die obrigf. Lederfabrit in Sokolnip beichäftigte 
noch in den 1830ger Jahren mehrere Gejellen und Taglöhner und jegte ihre Er- 
zeugniffe (bei 1000 Stück Pfund- und Soblenleder) theils hier, theild mitteljt der 
eigenen Niederlage in Brünn ab (Wolny II. 2. ©. 464). Um 1840 ging jedod 
aud die ſokolnitzer Lederfabrif ein, indem eine Zuderfabrit an deren Stelle trat. 

Die lettmaher'ſche Lederfabrik hatte, obwohl die Gejhäfte nicht mehr jo ſtatk 
als 1824 gingen, doch nody 103 Gruben und 70 Perſonen in reger Thätigfeit, 
galt überhaupt ald eine der größten des öfter. Stantes (Mittheil. 1833 ©. 6l, 
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Öfterr. Encyfl. III. 379). Nach derfelben galt die ſchwarz'ſche in Freudenthal als 
die bedeutendfte im Lande. 

Nah Wolny’s Topographie von Mähren 2. Bd. 1. Abtheil. (Brünn 1836) 
©. XXXIX zählte die lettmaher'ſche Lederfabrif, nicht nur Die größte des Landes, 
fondern des ganzen öfter. Kaiferftantes, 103, Gruben, worin fie wochentlid über 
300 Ochſenhäute mit ungarifchen Knoppern gerbte. Im Ganzen wurden in den 
brünner Leder-Manufakturen jährlid 50,000 Stüd Ochfenhäute ausgenrbeitet. Die 
appelihe Saffian- und Maroquin-Fabrif erzeugte über 5000 Stüd. 

Näher eingehend fagte Wolny eb. S. 60: Die berühmte und im Kaiferftaate 
größte Lederfabrit unter der Firma: Carl Ign. Lettmaher in der Borftadt 
Kröna beihäftigt im Durchſchnitte jährlich bis 60 Menfchen, enthält 60 ftehende 
Bottihe zum Entftauden, 28 eingegrabene zum Schwellen und 102 gleichfalls ein- 
gegrabene zum Färben der Häute in ſchwimmender Arbeit; überdies auch noch 
103 Pfundleder-Bruben zum Einjegen der Häute. Sie erzengt jährlid an 10,000 
bis 12,000 Pfundjohlen-Häute, verſchleißt das Erzeugniß im ganzen Kaijerftaate, 
und bat in Wien eine Niederlage, ald Fabrik, für ihr Sohlenleder, und ald Groß. 
handlung für ruffifche Iuchten. Die k. k. privil. Saffian- und Maroguin- 
Gerberei des Ignaz Appel im der Borftadt Dörnrößel erzeugt jährlich 
wenigſtens 1200 St. verjciedenfarbigen Maroguin, an ſämiſch gearbeitetem Leder 
ſchwere und mittlere Zadelfelle 3000 St., an Reh—-, Hirſch-⸗, Gais-, Bod- und 
Schaffellen bis 6000 St., im Alaun gearbeitetes Schafleder 1000 &t. und meiße 
Rinderhäute für das f. f. Militär auf Koften des Staatsſchatzes nach dem jedes- 
maligen Bedarf, der in manden Jahren bis 12,000 Stüd beträgt. 

Die obrigfeitliche Leder- und Saffian-Fabrif in Butſchowitz erzeugte jährlich 
mindeſtens 800 Stück Pfund- und Sohlenleder (eb. ©. 219). 

Die ftatiftifchen Tabellen der Monardie von 1841 gaben in Mähren und 
Schleſien 2 Iandesbefugte Fabrifen zu Brünn (Lettmaher und Meeger) und 1 ein 
fache zu Freudenthal, dann 98 Lederer und Gorduaner und 699 Gerber an. 

Die lettmaher'ſche Fabrik, mit 101 Gruben, 190 Bottihen und 50 Arbeitern, 
erzeugte 10—12,000 Stüd Pfundfohlenleder im Werthe von 288,000 fl., die 
mweeger'jche, mit 96 Bottichen und 20 Arbeitern, 6000 St. Sohlen-, 2000 St. 
Kuhleder und 5000 St. Kalbfelle, im Werthe von 168,000 fl. In lepterer Fabrik 
war die Schnellgerber-Methode (ohne Gruben) in Anwendung und es gehörten zu 
derfelben: 1) eine Dampfmaſchine von 12 Pferdefraft, welhe eine Mühle mit 2 
Bängen zur Verkleinerung verjhiedener Gerbe-Materiale, 1 Lohverkleinerungs 
Mafchine, 2 Pederfpalt-Mafchinen, 1 MetallwalzensPreffe zum Glätten des Lebders, 
1 Sohlleder-Appreti-Mafchine (die einzige diefer Art in Defterreih) u. a. in Be- 
wegung jeßte, 2) ein Dampffod-Apparat zur Bereitung der Gerbebrühen, 1 Filtrir- 
und 1 Kühl-Upparat. Weeger in Brünn und Schmitt in Krems machten fi 
durch ihr Streben bemerkbar, dem beflern im Auslande mit Vortheil bei der Leder- 
bereitung angewendeten Verfahren in Deiterreih Eingang zu verfchaffen. 

Die vielen Gerbereien in Trebitſch*) (namentlich die vonM. Haſſek und 

*) Nach Gubern.-Nr. 19,006 von 1835 gab es in Trebitih 30 Lohgerber angeblih mit 42 


Hilfsarkbeitern, 7 Weißgerber, 60 Schufter, nad Wolny's Topographie VI. 566 (Brüm 
1842) nur 27 Lohgerber. 
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ber Brüder Budiſchowſky) erzeugten 8000 St. Rindshäute und 80,000 Et. 
Kalbfelle. 

Nah der allgemeinen Berechnung, daß die Gerbereien je 1-2 Arbeiter 
beichäftigen, 1 Arbeiter jährlid 300 St. Rindshäute und 500 Kalbfelle erzeugt, 
die erftere im Durchſchnitte 15, das andere 3 fl. werth ift, und jeder Gorduaner, 
Aaun- und Sämiſchgerber u. a. jährlich 20 Etr. Leder zu 3000 fl. erzeugt, wurde 
das Gefammt-Produft der Leder: Erzeugung in Mähren und Schlefien 1841 auf 
47,429 Gtr. im Werthe von 5,115,000 fl. EM. veranlagt (Wien 2 Mill., das 
übrige Defterreih unter der Enns 2 Mill., Böhmen 101/,, Galizien 2'/, M. 
Lombardie und Venedig je 6 M., im ganzen Staate ungefähr 50 M.). 

Seit 1841 ſcheint diefer Fabrikationszweig in der nächſten Zeit feıne über das 
Berhältniß Jehende Ausdehnung gemonuen zu haben, denn die ſtatiſt. Tabellen f. 
1848 geben aud nur 3 Fabrifen, dann 127 Lederer und Gorduaner und 730 
Gerber an. 

Nach dem Berichte über die Ausftellung öfter. Gewerbsprodufte im I. 1845 
©. 571 gehört die Erzeugung von Leder und Lederwaaren zwar zu den wichtigften, 
aber noch unvollkommen entwidelten, Zweigen des äſterreichiſchen Gewerbeweſens. 
Sie ift weder im Stande, ſich ihren Nobftoff hinlänglic im Inlande zu den ent: 
ſprechenden Bedingungen zu fihern, noch mit den Erzengniffen der Gerberei dem 
Bedarfe der Monardie zu genügen. Jenes Verhältnig, hauptfählih in Bezug auf 
die Einfuhr beträchtliher Menge roher Felle und Häute, theilt Defterreich übrigens 
mit allen größeren induftriellen Staaten, welchen andere, Aderbau und Viehzucht 
treibende, Länder Europa's und die fernen Gegenden der weftlihen Hemifphäre 
ihren Robitoff zuführen müffen. 

Um über den Stand der inländifchen Leder-Fabrifation irgend ein richtiges 
Urtheil zu fällen, muß man erwägen, daß ſich diejelbe in dem verſchiedenen Ge— 
genden der Monarchie nach den herrichenden, dem dermaligen Kultur-Zuftande ent- 
iprechenden, Bedürfniffen der Bewohner auch verſchieden ausgebildet hat. Dort 
nämlich, wo diejelbe für den Ortsbedarf genügt, wäre es eine zu hohe Anforderung, 
fie mit jenen Unternehmungen zu vergleichen, welche für den Handel arbeiten, und 
von den altherfömmlichen Vorurtheilen entfejlelt, durch eine völlige Umſtaltung 
ihres Betriebes die Höhe der rheinländijchen, belgischen, franzöfifchen und engliſchen 
Fabriken diejer Art zu erreichen ftreben. 

In Ungarn und feinen Nebenländern haben ſich ſchon feit den älteften Zeiten 
die aus Ajien ftammenden, eigenthümlichen Methoden der Zubereitung der Thier- 
häute für verfchiedenen Gebrauch einheimifch gemadt. Wertere Fortichritte in diefer 
Induftrie finden an der Landestraht und an der alten Gewohnheit ein natürliches 
Hinderniß; doch hat in Syrmien und im Banate die Erzeugung des Gorduanleders 
eine bedeutende Ausbildung erlangt. 

Außer Ungarn find in der Monarchie beiläufig 200 größere Lederfabrifen 
und 5000 Gerber vorhanden. 

Wien ift ein Hauptpunft für die Lederfabrifation, deren Werth allein min- 
deftens auf 2 Millionen Gulden, in der öjterr. Moyarchie, mit Ausnahme von 
Ungarn, aber auf mehr als 50 Millionen Gulden EM. geihäpt wurde. 
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Was den inländiichen Verkehr mit Leder betrifft, jo wurde bon Ungarn, 
Siebenbürgen und der Militärgränge meiftens gearbeitetes (mit Kräutern gefärbtes, 
fogenanntes) Mefhinleder nad) den übrigen Provinzen gebradht und vorzüglid in 
Wien zu Gorduan und Saffian veredelt, dagegen aber cine weit überwiegende 
Menge an lobgarem Kalb-, Kuh- und befonders Pfundleder nad) Ungarn geführt. 

Bei der Ausftellung öfterr. Gewerbsprodufte im I. 1845 machten fi (nad) 
dem Berichte S. 574, 579, 581) mehrere Lederfabrifanten Mährens (S. über 
deſſen Lederfabrifation auch d. öfterr. Lloyd 1845) bemerkbar. 

Leopold Weeger, Inndesbefugter Lederfabrifant zu Brünn in Mähren über- 
jendete: 

Männerjohlen-Leder, braune und ſchwarzgewichſte Kalbfelle, ſchwarzes Kuhleder 
mit Zug (im Handel unter dem Namen „ſchwarzer Juchten“ gangbar), zugerichtetes 
Kuhleder (DOberleder) und Kragenleder. 

Sämmtlihe Sorten zeigten in allen Häuten und in allen Theilen derfelben, 
jelbft in den dickeren Kernftellen und Kopfftüden des Sohlenleders, bei flrenger 
Unterfuhung cine vollfommen tadellofe Gerbung. Die Appretur einer jeden Leder- 
forte war ausgezeichnet, die Kalbfelle milde und im erforderlichen Grade elaftiich, 
der ſchwarze Juchten und die ſchwarz gewichſten Kalbfelle in der Farbe jehr gut. 
Das Kraenleder für Schafwolle lich an Elaftieität, Feitigkeit und Gerbung über- 
haupt nichts zu wünjden übrig. 

Alle eingejendeten Lederforten Weeget's (hieß es) find Gegenitand des Handels, 
zeigen fih im Wergleihe mit den beſten Muftern vom ftraßburger und mainzer 
Leder dieſen gleichjtehend, und geben ein ſehr ehrenvolles Zeugniß über den vor- 
züglihen Betrieb des Ausjtellers. 

Diefer Induftrielle hat in Folge langjähriger Sammlung alle Verbeflerungen 
im Gebiete der Gerberei ein neucd Verfahren eingeführt, nad deſſen Grundjägen 
er uun feit längerer Zeit fortarbeitet. Er bat feine Fabrik vom Grunde aus 
umgeftaltet, was einen Foftjpieligen Bau veranlaßte und geſchehen mußte, um 
mehrere Maſchinen aufzuftellen, die größtentheild von feiner eigenen Erfindung und 
von befter Wirkung ſind Sie werden fammtlid dur eine Dampfmaſchine von 
10 Pferdekräften mit befonderer Heizungs- Methode in Bewegung geſetzt. Es be- 
finden fi dori: 1 Mühle mit 2 Gängen zur Zermalmung der Gerbe-Materialien, 
1 Loh:Berkleinerungs-Majchine, 2 Leder-Spaltmafchinen, 1 Metallwalzen-Preffe zum 
Slätten des Leders, 1 Sohlenleder-Appretiv-Majchine, eine Anzahl Hafpeln, Pumpen, 
1 Ventilator, 1 Dampf: Kohapparat für die Gerbebrühen, 1 Filtrir-, 1 Kühl- 
Apparat udgl. 

Die jährliche Erzeugung beträgt 5000 bis 6000 Stüd Sohlenleder, 1000 bis 
1500 Stück Kuhleder, woraus die geeigneten Häute zur Bereitung des — noch 
ftart aus dem Auslande bezogenen — Kragenleders gewählt werden, dann 4000 
bis 5000 Stück Kalbleder in mehreren Sorten, nebjt nod anderen Ledergattungen 
in Hleineren Partien, im Ganzen mit einem Umfaße von 120,000 fl. EM. Die 
Preiſe find billig. 

Als Mitglied der Gentral-Hof:Commiflion war Leopold Weeger außer Preis. 
Bewerbung. 
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Gebrüder Budiſchowſkh, Lederfabritanten zu Trebitſch im iglauer 
Kreife erponirten: | 

Kalbleder für Schuhmacher, Epinnfabrifen, Ladirer, dann Schafleder; alles 
vorzüglich ſchön. 

Der Fabrifsbetrieb ift, wenn gleich nicht großartig, de bedeutend. Es werden 
dort größtentheils Felle zum Ladiren gegerbt, welche auch im Auslande Abſat 
finden. | 

Richtig für die Umgebung iſt der große Verbrauch der Fichtenrinde zum 
Behufe des Gerbens, deren Herbeiihaffung den dortigen Bewohnern einigen Erwerb 
fichert. Ans diefen Gründen fand die Zuerfennung der bronzenen Medaille Statt. 

M. Haſſek, Lederfabritant zu Trebitih im iglauer Kreife, ftellte aus ein 
Sortiment verſchiedenen lohgaren und zugerichteten Leders, ebenfo im Handel bor- 
fommend, von guter Gerbung und Appretur, jowie zu entiprechenden Preifen. 

Sein Betrieb ift von bedeutendem Umfange. Er befchäftiget ununterbrochen 
beiläufig 30 Menſchen und verbraudt eine Menge Fichtenlohe aus der dortigen 
Umgebung, was den Landleuten dajelbjt einigen Erwerb verſchafft. 

Deshalb, dann wegen guter billiger Erzeugniffe und bedeutenden Abſatzes, 
wurde der Ausjteller mit der chrenvollen Erwähnung ausgezeichnet. , 

Carl Höck, Lederfabrifant zu Iglau, erponirte Kraßenleder, in Bänder ge: 
ihnitten, dann Kuh. und Kalbleder von ausgezeihneter Güte und Schönheit. Das 
Gewerbe des Einfenders hat eine bedeutende Ausdehnung und er z:igt eine große 
Leitſtungsfähigkeit. 

Demſelben wurde wegen der vorzüglichen Eigenſchaften feiner Erzeugniſſe als 
Beweiſe feiner Tüchtigkeit und wegen der Ausdehnung feines Betriebes die ehren- 
volle Erwähnung zuerkannt. 

Johann Höck, Lederfabrifant zu Znaim, brachte zur Ansftellung ſchwarz 
zugerihtete& Kuhleder mit Zug (im Handel „Ihwarzer Juchten“ genannt), im jeder 
Beziehung von trefflicher Qualität; es wird aber von jo ausgezeichneter Güte in 
größerer Menge nod nicht erzeugt. Die Leijtungsfähigfeit des Einjenders war 
aber jedenfalld einer Anerkennung werth. 

Megen der vorzügliden Eigenjchaften des von Höck eingejendeten ſchwarzen 
Juchtenleders wurde er mit der chrenvollen Erwähnung ausgezeichnet. 

Nach dem Berichte der brünner Handelsfammer für 1851, Brünn 1852, 
©. 46, wird in ihrem Bezirke (der etwas größeren wetlihen Hälfte Mähreus) die 
Ledererzeugung nod immer in ziemlicher Ausdehnung betrieben, obſchon gegen 
früher die Produktion weientlic abgenommen hat. So waren nod in den 2Oger 
Iahren unferes Jahrhundertes, z. B. in Brünn allein 36 größere Gerbereien, 
während cd gegenwärtig nur noch 6 derjelben gibt, und die übrigen vorhandenen 
4 Gerbereien das Gefhäft nur in Fleinerem Umfange betreiben. Die Lederei hat 
jet ihren hauptſächlichſten Sig in den Städten Brünn, Trebitſch, Nikols: 
burg. Znaim und Iglau, von denen jedod Brünn und Trebitſch die Haupt- 
orte bilden. 

Pfundſohlleder wird vornemlih in Brünn und theilweife auch an anderen 
Orten des Kammerbezirkes, brauncs DOberleder (Kuhhäute) in Trebitſch, fchmwarzes 





617 


Oberleder (ſchwatze Iuchten) in Brünn und Trebitfch erzeugt. Weißgerberei und 
Sämifchgerberei wird in Brünn, vorzüglich aber in Trebitſch betrieben. Die Er- 
zeugung ded im Handel vorfommenden Halbjohlleders, der fogenannten Terzen, ift 
im Kammerbezirte ebenfalls nicht unbedeutend, und die Schaflederfabrifation wird 
in Trebitſch in einigem Umfange betrieben. Das im Kammerbezirfe erzeugte 
Pfundfohlleder gehört zu den vorzüglichern der im Handel vorfommenden Qua— 
litäten; das brünner Zerzenleder ift ebenfalld, wenn auch nicht fo beliebt wie 
das wiener, dennoch ein guter Artikel. 

Der Grund des gegenwärtigen geringern Umfanges der Lederfabrifation im 
Kammerbezirte liegt hauptfähli darin, daß die hieſigen Gerbereien im Vergleich 
mit denen des Auslandes und anderer Punkte der öfterr. Monarchie unter ungün: 
ftigen Verhältniffen arbeiten. Was zunähft das Ausland, namentlih die deutichen 
Rheingegenden und Belgien, auch Ba’ern betrifft, fo fteht in erfter Reihe, daß die 
dortigen Gerbereien fowohl hinſichtlich des Gerbmateriald als des Nohftoffes große 
BVortheile vor uns voraushaben. Man verwendet dort zum erben hauptfſächlich 
die Eihenrinde, während unfere Gerbereien auf die Knoppern gewieſen find, 
und nur eine fchlechtere und Eoftipieligere Yohe zur Verfügung haben. Die Eichen- 
rinde ift ein Produkt, welches ſtets in gleichförmiger Beſchaffenheit zu nleichblei- 
benden SPreifen zu erlangen ift, und deſſen Erzeugungsquantum fi) dann mit 
Sicherheit berechnen läßt, wenn gute Eihenihälwaldungen mit einem zwedmäßigen 
Betriebsturnus angelegt find. Die Gewinnung der Knoppern dagegen ift nad 
einzelnen Iahrgängen fo ſchwankend, binfichtli der Menge als der Beſchaffenheit, 
daß daraus nothwendig die auffallenditen Breisverichiedenheiten entftchen müſſen. 
Ein weiterer Wortheil der Gerbereien in den Rheinlanden und Belgien ift die 
größere Nähe ihrer örtlichen Lage zu denjenigen Sechäfen, welde Wildhänte am 
ftärfften importiren. Abgeſehen von den hierbei zur Berückſichtigung gelangenden 
Baluta:-Berhältniffen des öfter. Geldes find daher nicht nur die Transportipefen, 
fondern auch der Umſtand von Bedeutung, daß die ausländiichen Gerbereien die 
befiere Auswahl in den importirten Wildhänten haben und daß das nad Defter- 
reich übergeführte Nohmaterial in der Regel nur in minder guten Qualitäten 
befteht. Endlich darf nicht außer Verückſichtigung gelaflen werden, daß der Betrieb 
der ausländiſchen Gerbereien mehr fabrifemäßig und nicht wie bei uns an Die 
Benügung zunftmäßig gebildeter Arbeiter gebunden iſt. Rechnet man zu den an- 
geführten Vortheilen noch den billigeren Zinsfuß des Kapital® und die verhältniß: 
mäßig zu den Löhnen höhere Leiftungsfähigfeit der Arbeiter, welche den ausländi— 
fchen Gerbereien zu Gute fommen, jo wird cs erflärlih, daß in manchen Eon- 
junfturen die Veredlungsfoften des rohen Materials in Defterreich felbft doppelt 
und dreifach ſobiel ausmachen, ald in den Nheinlanden und Belgien. 

Die günftigern Verhältniffe, welche gegenüber den Gerbereien des Kammer: 
bezirkes in andern Diltriften ded Inlandes beitehen, beruhen hauptfählih darauf, 
daß in Böhmen die Arbeiter mehr intelligent find und daß die Nähe der Nefidenz- 
ftadt Wien infofern ungünftig auf den Bezug des Nohmateriald für den Kammer- 
bezirk einwirkt, als man dorthin das ihönfte und Fräftigite Schlachtvieh bringt, 
defien friſche Häute von den dortigen Gerbereien faſt mit Ausichluß jeder andern 
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GConcurrenz jchnell angefauft werden. Ans diefem Grunde ift denn auh Wien 
der Mittelpunft der Lederfabrifation in der öfterr. Monardie geworden und es 
wird als folder nur noch mehr gehoben, weil jich der Großhandel mit Knoppern 
und Häuten überhaupt dafelbjt ebenfalls concentrirt. 

Obſchon die Lederfabrifation des Kammerbezirkes, wie erwähnt, gegen früher 
allmählich zurüdgegangen ift, fo war dod der Geſchäftsgang bis zum Schluße 
des Jahres 1850 nod immer nicht unbedeutend. Im Jahre 1851 find aber bie 
Lieferungen für das k. f. Aerar wegen des bedeutenden Vorrathes an Yußbeflei- 
dungsftüden wejentlid; vermindert worden und es ift in Folge deilen namentlich 
bei denjenigen Gerbereien, welche für Pfundjohlleder eingerichtet waren, eine Ge: 
werbsſtockung eingetreten, die fi aber auch auf die übrige Fabrifation erftredte 
da die Produktion in den Jahren 1849 und 1850 den Bedarf überjtieg und 
deßhalb gehäufte Vorräthe hervorrief. Während des Jahres 1851 haben ji nicht 
nur mehrere Etablijfements, welche ji mit der Erzeugung von Pfundjohlleder und 
braunem Dberleder bejchäftigten, bereits aufgelöft (wie der lettmayerichen Erben, 
Weeger's u. a.), jondern es werden auch noch manche folder Gewerbseinftellungen 
herbeigeführt und überhaupt der Gewerbzweig in Brünn und Trebitſch noch beden- 
tender reducirt werden. Auch ijt den Ledereiin des Kammerbezirfes der bei der 
k. k. Militär-Berwaltung neuerlich eingeführte Gebraud, den Armeebedarf an Lebder- 
arbeiten nicht mehr auf eigene Rechnung verfertigen zu laſſen, jondern die fertigen 
Gegenſtände in Lieferung zu übertragen, injofern nachtheilig geworden, als dadurd 
die Negelmäßigleit und Sichererung der Produktion der Yedercien mit dem Weg- 
fall der direften Betheilung an den Lieferungen weſentlich gejhmälert worden ift. 

Im Allgemeinen hat audy die nicht unbedeutende Einfuhr fremden Leders aus 
Stalien, Belgien und den Nheinlanden der inländijchen Lederfabrifation nicht 
unbedeutenden Abbruch gethan. Doch ſcheint der Import des Jahres 1851 aus 
dem Grunde weniger beträchtlich geweien zu jein, weil der Bedarf überhaupt etivas 
geringer und die Preiſe der überſeeiſchen Häute gejtiegen waren. Durch die große 
Beihränfung der Erzeugung des für das f. f. Militär gebräudlichen Pfundfohl- 
leders ift ein großer. Theil der Gerbereien ded Kammerbezirfed auf die Verfertigung 
der Terzen hingewicjen worden. Cs hat diefer Zweig indeß den Ausfall nur zu 
einem Theile gededt. 

Dagegen hat die Werfertigung des ſchwarzen Dberlederd zum Erſatz der 
ruſſiſchen Juchten jehr an Ausdehnung gewonnen, und es ift in Folge deſſen der 
Handel mit ruffiihen Juchten gegenwärtig auf ungefähr den vierten Theil feines 
frühern Umfanges zurüdgegangen. Weberhaupt ift das Beftreben, au Stelle der 
ruſſiſchen Iuchten ein im Inlande verfertigtes, ebenſo brauchbares, ja beſſeres Ober- 
leder in den Verkehr zu bringen, von Brünn mit ausgegangen und jehr gefördert 
worden, 

Die Preije des Oberleders find gegen das Jahr 1850 bedeutend herabgedrüdt 
worden; denn während 1850 die befte Gattuug mit 95 bis 105 fl. bezahlt wurde, 
verfaufte man fie im Iahre 1851 mit 80 bis höchſtens 85 fl. Das Herabgehen 
der Preife für Pfundleder ift nad den obengejdilderten Verhältniſſen jelbftver- 
jtändlich. 
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Die Weißgerberei war im Iahre 1851 deshalb nur im geringen Betriebe, 
weil das Aerar wenigen Bedarf in ihren Produften geltend machte. 

Zur Förderung der inländiihen Lederfabrifation wird eine Negulirung der 
gewerblihen VBerhältniffe viel beitragen könuen. Der gegenwärtige Betrieb der 
Gerbereien durch zünftige Gejellen hat die Arbeitslöhne auf eine enorme Höhe 
getrieben und manche Mißbräuche in die Etabliffements zum Nachtheil der Unter- 
nehmer einſchleichen laſſen, -denen ſich letztere kaum widerſetzen können. Mit der 
Beſeitigung dieſer Uebelſtände würde dem fabriksmäßigen Betrieb, der bei dem 
heutigen Stande des Gewerbzweiges unerläßlich erſcheint und daher den Unter- 
nehmern nicht dringend genug empfohlen werden kann, weſentlich Bahn gebrochen 
werden. 

Ein großer Vorſchub könnte den Gerbereien durch allgemene Einführung der 
Schälwirthſchaft, wenigſtens in den kaiſerlichen Forſten, geleiſtet werden. Die 
Eihenfhälwaldungen würden den Ertrag der Forſte nicht unbedeutend erhöhen 
und die dagegen im Inlande noch beftehenden Vorurtheile widerlegt das Beifpiel 
des Auslandes hinreihend. Die Kommer erlaubt ſich diefen Wunſch dem hohen 
8 k. Handeldminifterium zu einer hochgeneigten Vermittlung zu empfehlen, da bie 
jegt einzelne Lederfabritanten das Biel nur dadurd erreicht haben, daß fie zur 
Gewinnung von Lohe den Stamm fauften und das Holz zu verwerthen juchten. 

Eine größere Ausdehnung der Viehzucht in der Monardie, melde aus national- 
öfonomijchen und finanziellen Rückſichten ſo dringend zu wünjcen ift und wofür 
die günftigften Maturbedingungen geboten find, wird aud den inländiſchen Ger: 
bereien von großem Vortheile fein und die Preije des Rohſtoffes in einer Meife er- 
mäßigen, daß die Concurrenz des Auslandes leichter zu bejtehen wäre. 

Nah dem Berichte der brünner Handelsfammer über die gewerbs- und handels- 
ftatiftifchen Verhältniffe im 9. 1851, Brünn 1854, ©. 135 wurde im 9. 1851 
die Lederfabrifation im Kammıerbezirfe betrieben durch 2 Iandesbefugte Fabriken in 
Brünn, 2 einfach befugte Fabriken in Brünn, 1 einſach befugte Fabrik in Byſttiß, 
149 meiſt zünftig gebildete Lederer, 14 Mothgerber, 71 Weißgerber und 3 
Gorduaner, 

Die Fabrikation wird in größerem Umfange außer den angegebenen Fabriken 
nur betrieben in Brünn, Iglau, Groß-Dieferitich, Trebitſch und Bnaim, ſowie von 
einzelnen Gerbereien in Nifolsburg, 2 ojfowig, Eibenſchitz, Teltſch, Trieſch, Grof- 
Biteſch, Namieſt, Zwittau, Trübau, Neu -Raußnitz, Wildau, Gewitid und Ins 
growitz. 

Die Artikel, welche in dieſen Orten hauptſächlich gefertigt werden, bertheilen 
ih in Folgender Weije: Pfundfohlleder und Terzen in Brünn, Nifoleburg, Znaim, 
Neu-Raußnitz, Iglau, Eibenjhig und Namieft; braune und ſchwarze Kalbfelle und 
braune Kuhhäute, ſowie ſchwarze Juchten für Oberleder in Brünn, Trebitſch, Teltjch, 
Trieſch, Trübau, Zwittau, Gewitih, Ingrowig, Znaim, Iglau, Eibenfhig, Grof- 
Mejeritih, Gr. -Bitefh und Namieſt; Roßhäute in Bojfowig und Gr. Meſeritſch; 
jadirtes Kalbleder in Brünn; Brüffelleder in Brünn; etwas Krempelleder in Iglau; 
braune und weiße Schaffelle vorzüglihd in Gr.-Meferitih und Trebitſch, dann in 
Wiſchau; Schweinsleder in Groß-Mejeriich. 
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Die Sämifchgerberei war im Jahre 1851 ohne Bedeutung umd ihre Erzeug- 
niffe bilden feinen Commerz: Artikel, fondern gehen fat nur unmittelbar in den 
Privatgebrauh über. Nur wenn das hohe Aerar einen Bedarf bat, erlangt fie 
einigermaßen Ausdehnung. Die Weißgerber des Bezirkes beihäftigen ſich daher 
meift mit der Zubereitung der Schaffelle und anderer Ledergattungen. 

Die Produktion der Gerbereien ded Bezirkes in den vornehmlichiten Gattungen, 
infoweit ed fih um den eigentlichen Bedarf des Commerzes und des hohen Aerars 
handelt und fonad ohne Berückſichtigung der kleineren Lederer, welde nur für den 
Ortöbedarf arbeiten, fann nach einer umfängliden Abſchätzung mehrerer Sadper- 
ftändiger im Jahre 1851 auf folgende Summen angenommen werden: 

38,000 Stück Pfundfohlleder, 15,000 St. Zerzen, 40,000 St. Kubhäute, 
15,000 St. ſchwarze Juchten, 332,000 St. Kalbfelle, 1,105,000 St. Schaffelle, 
1000 St. Blanfleder, 6000 St. Alaunleder, 4000 St. Roßhäute, 5000 Schweinsleder. 

Das Pfundfohlleder, nad der alten in Defterreih üblichen Methode bearbeitet, 
geht in den Handelöverfehr nur für Die Gebirgsgegenden Mährens und Böhmens 
und für Galizien über und wird meift für den Militärbedarf verwendet. 

Obſchon ſich mehrere Fabrikanten in neuerer Zeit mit Erfolg bemüht haben, 
die Erzeugung des Pfundfohllevers zu verbeflern, jo wird dod im Commerz den 
fogenanten Zerzen, ihrer größeren Leichtigkeit und anderer Gründe wegen, mehr 
und mehr der Vorzug gegeben. Die fortwährende Abnahme der Erzeugung von 
Pfundfohlleder und die Zunahme der Produktion von Terzen beweift dies voll— 
ftändig. Die hier gefertigten Terzen find in neuerer Zeit fo verbeifert worden, daß 
fie den ausländiihen wohl nahe, aber doch noch nicht gleihfommen. Wenn die 
biefigen Gerbereien jo brauchbare Wildhäute verwenden fönnten, als die auslän- 
difchen Gerbereien, jo würden die inländiichen Terzen auch, hinſichtlich der Qualität, 
mit den ausländiſchen vollkommen coneurrenzfähig erjcheinen. 

Die Einfuhr deutſchen und böhmijchen DOberlederd hat die hiefigen Gerbereien 
dazu gedrängt, mehr Fleiß auf die Oberlederfabrifation zu verwenden, jo daß die 
Erzeugniffe bedeutend beſſer find, als in früheren Jahren, gleichwohl aber noch 
nit von einer Qualität, daß fie die GConcurrenz ded Auslandes ertragen fönnen. 
Es wird zwar in Trebitih und aud in Brünn und Iglau theilweife ein Ober: 
leder gefertigt, welches das ausländische wenigftend erreicht; der Preis der vor: 
züglihen Sorten ift aber gegen letzteres um 8 bis 10 Proc. höher, daher es feine 
allgemeine Geltung im Verkehre erlangen fann und die geringen Qualitäten immer 
die vorherrſchende Produktion bilden. Es liegt dies Iehtere zum Theil auch in dem 
Umftande begründet, daß Fichtenrinde ald Gerbmaterial dazu verwendet wird, welde 
verhältnigmäßig thenerer ift, und der Haut ein geringere® Gewicht gibt als die 
Eichenrinde; wogegen eben andererfeits hervorgehoben werden muß, daß mit Fichten- 
rinde ein milderes und der inländiichen Gebrauchsgewohnheit weit entipredhenderes 
Leder erzielt wird. Dagegen find die ſchwarzen Juchten von jo guter Beſchaffenheit, 
daß fie dem ruſſiſchen gleichgeftellt, ja jogar vorgezogen werden. Ihre Erzeugung 
fönnte meentlic ausgedehnt werden, da noch immer nicht unbedeutende Quantis 
täten ruſſiſcher Juchten zur Dedung des Bedarfed eingeführt werden müſſen; das 
Hinderniß liegt aber ledigli in der Schwierigkeit, für diefe Ledergattung geeignete 
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leichte und reine Häute zu erlangen. Daher muß die Erzeugung der Juchten 
immer nur eine Art Nebenziweig bei der Fabrifation des gewöhnlichen Oberleders 
fein und es ift died eben die Veranlaffung der ftarfen Ausdehnung der leßteren 
im Kammerbezirfe. Die beiten auf der Narbenjeite ganz fehlerfreien, namentlich 
weder durch falſche Schnitte beim Abziehen, nod durch Verwundung des Thiered 
verlegten Häute werden für ſchwarze Juchten ausgefondert, das Uebrige, immer die 
große Mehrzahl, für gewöhnliches Oberleder beftimmt. 

Das aus Kalbfellen und mit Alaun, Eiern und Milch bereitete Brüffelleder 
ift von einer befonderd weichen und gefchmeidigen Gattung. Die Erzeugung diejes 
Lederd hat jebt jehr abgenommen. Es wird gefärbt und zu dem ausgenähten 
Berzierungen von gewöhnlichen Pelzen, fowie von Tafchnern und Buchbindern für 
verfchiedene Pleinere und LurusLederarbeiten verwandt. 

Krempelleder wird blos von einem Gerber in Iglau verfertigt. Es wird 
meift nur für fogenannte Pupfrempeln verwendet, die in der iglauer Gegend viel 
und mit der Hand gefertigt werden. Sonft beziehen die Ktempelieger des Bezirkes 
für Mafchinenfrempeln ausſchließlich belgiſches und franzöfifches Leder. 

Das ladirte Kalbleder ded Kammerbezirfes, deifen Erzeugung cbeufalld nicht 
bon Bedeutung ift, fteht in der Qualität dem mainzer nad. Der Grund davon 
liegt hauptſächlich darin, daß fich die ausländiſchen Ladirfabrifen ihre Häute zum 
großen Theile jelbjt gerben und eine anerkannte Fertigkeit in der Zubereitung haben, 
während die inländifhen Ladirer meiſt das Leder ans Gerbereien beziehen. 

Die braunen und weißen Schaffelle werden hauptſächlich als Futterleder ver- 
wendet; fie ftehen den ausländischen, namentlih den hier ftark eingeführten preuß.- 
fchlef. uud ſächſ. Erzeugniffen nad. 

Die Gerbereien des Bezirkes find hauptſächlich auf die Verarbeitung grüner 
Hãute hingewieſen. Ausländische Wildhäute fommen ihnen fhon wegen des Trans- 
portes höher zu ſtehen, ald den rheinischen Gerbereien, melde in der Nähe der 
Häfen und in leichter Wafferverbindung mit denjelben find, abgefehen davon, daß 
es ſchwieriger ift, von hier aus gute Sorten Wildhäute von den nordiſchen Häfen 
zu erlangen. Trieſt ift überdies für den Import diefer Häute fein Hauptplaß, 
wenn man jelbit die Transportipefen überfehen wollte. Die grünen Häute find 
daher außerordentlich ſtark gefucht und die innere Goneurrenz der Gerbereien 
erſchwert ihren Bezug. 

Für die Vereitung des Sohllederd wird hier ald Gerbmaterial Fichtenrinde 
und die Knopper, für Oberleder und ſchwarze Juchten ausfchließlid die Fichten: 
rinde verwendet. Wenn aud die Knopper ein borzüglices und wegen feines 
größeren Gehaltes von Gerbjäure fehr ſchnell gerbendes Material ift, weßhalb fie 
aud meijt mit Fichtenrinde vermiſcht gebraudt wird, jo fteht die Eichenrinde ihr 
dod voran. Lehtere läßt fih bei regelmäßig angelegten Schälwaldungen in ihrem 
Ertrage mit Sicyerheit berechnen, wogegen das Gedeihen der Knopper bon ber- 
fhiedenen Natureinflüffen abhängig ift, der Artikel daher ein Gegenftand der Spe: 
fulation werden muß. 2 

Für mehrere Ledergattungen ift die Eichenrinde des allmähligeren Gerbpro: 
ceſſes wegen, den fie bedingt, entſchieden das bejte Material. So wird 3. B. das 
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ausländiiche Krempelleder aus diefem Grunde immer den Worzug behalten und 
eben deshalb kann DBlanfleder im Kammerbezirfe nie in der vorzüglichen Qualität 
erzeugt werden, welche dad aus Coburg und Mainz ftarf nad) Deiterreich einge: 
führte befißt. 

Die Eichenrinde ift aber aud ein weit billigeres Material. Nach den Iegt- 
jährigen Preifen famen die Knoppern im Iahre 1851 auf 10 bis 11 fl., im Jahre 
1853 auf 9 fl., die Eichentinde auf 2 bis 2'/, fl. pr. Centner zu ftchen. Der 
Gehalt an Gerbfänre ift nad) der Analyſe des bekannten englifchen Chemifers Dabh 
und Anderer in der Eichenrinde 10 Proc. in der Knopper 20 Proc. Es ift daher 
1 Eentner Eichenrinde gleich einem !/, Gentner Knopper und die Koften beider 
verhalten fi) aljo bei gleichem Reſultate im Durchſchnitt wie 21/, : 5, oder der 
Gebrauch der Knopper ift doppelt fo theuer ald der der Eichenrinde. Ueberdies 
wird die bereits zum erben verwendete und nicht mehr tauglihe Eichenrinde 
wiederum für die Vorbereitung der Hänte benutzt. Man jept fie einige Monate 
der Luft aus, wodurch ſich bei der Berfegung der nod vorhandenen Gerbfäure 
Gallusjäure bildet. In diefem Buftande dient fie zum Vorgerben und Schwellen, 
für welchen Zweck die biefiigen Gerbereien theild Fichtenrinde theild Gerſtenſchtott 
anwenden müflen. Der etwas abgefürzte Gerbproceß mittelft der Knopper vermag 
daher die Vortheile bei der Benutzung der Eichenrinde nicht aufzumiegen. 

Ein großer Vortheil für die hiefigen Gerbereien wäre es mithin unbeftreitbar, 
wenn ihnen vorhandene Eihenihälwaldungen die Möglichkeit bieten würden, 
Eichenrinde und Kuoppern gemifcht für die Lederbereitung zu benußen. Die 
Schwierigkeit für unfere Waldbefiger zur Anlage diefer Kultur läßt ſich allerdings 
nit verfennen. Die Waldbeftände finden ſich bei und nicht in fo Meine Com- 
plege zerjplittert, wie in den betreffenden Gegenden des Auslandes, die Aufwen— 
dung jo bedeutender Arbeitsleiitungen, wie fie Schälwaldungen erfordern, ftößt 
namentli in leßterer Zeit auf vielfache Hinderniffe. Auch ift den Gerbereien mit 
der Anlage einzelner folher Waldfulturen nicht gedient, da fie nur bei einem 
regelmäßigen geficherten Bezug ihren Betrieb darauf einrichten können, — ein Um— 
ftand, der die Klagen einiger Waldbefiter, die fi anfdidten, dem Bedürfniß zu 

. entipredyen, über den wenig vortheilhaften Abſatz der Eichenrinde vollkommen er: 
Märlih macht. Nichtsdeſtoweniger aber ift den neuerlichen Beitrebungen des Reiche- 
forftvereind dringend ein günftiger Erfolg zu wünſchen, um jo mehr als die Con- 
eurrenz des deutichen Leders in Defterreih mehr und mehr fühlbar wird, 

Schnellgerbmethoden werden bei den hohen Preiſen der Fichtenrinde und bei 
ſtatkem Begehr wohl auch im Kammerbezirfe angewendet. Da jedod das mit den 
jest befannten Mitteln erzielte Produft im Verkehr nicht belebt ijt, jo fönnen fie 
ın normalen Geſchäftsperioden ſich feinen Eingang verichaffen. 

Der Umfang des Gejchäftsbetriebes der hiefigen Gerbereien hat in den legtern 
Jahren, auch abgeſehen von dem geringern Bedarf des Militärs , fortwährend ab- 
genommen. Dagegen ift ein Steigen in der Einfuhr fremden Leders wahrzu- 
nehmen, was jchon die amtlichen Einfuhr-Negifter im Allgemeinen nachweiſen. 
Nach denfelben betrug die Einfuhr derjenigen Lederforten, welche der Zarif unter 
der Bezeihnung: „nicht befonders benannte” aufführt, über die ſüddeutſchen, preu— 
Fifchen und fähfifchen Grenzen 
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im Jahre 1847 : 3097 Gentner 
„nm. 188: 2497 „ 
er 189: 56566 „ 
„m. 1850: 8888 „ 

Die Einfuhr ruſſiſcher Iuchten nimmt dagegen ab und würde bei tem Meg- 
fall der Hinderniffe für die Produktion diefer Ledergattung im Inlande fi nod 
weit mehr verringern. 

Die Ledererzeugung wird im Kammerbezirfe nur dom wenigen Etablifjements 
fabrifsmäßig betrieben und auch von dieſen meijt nur mit zunftmäßig gebildeten 
Arbeitern. Der fabritsmäßige Betrieb ift bei dem heutigen Stande des Gewerbe; 
weſens für die Lederfabrifation cin unausweichliches Bedütfniß. Die hohe Stufe, 
auf welder die ausländiichen, namentlich die rheiniſchen und belgiſchen Gerbereien, 
ftehen, haben jie zu einem gutem Theile mit auf diefem Wege erreicht und ihre 
Goncurrenz fällt daher dem biefigen Bezirfe gegenüber um jo viel ſchwerer in die 
Wage. Hand in Hand hiermit geht die Verwendung zünftiger Arbeiter. Dieſes 
Moment führt mannigfadhe Uebelftände herbei; es erſchwert nicht nur den Fort- 
Ihritt in der Fabrikation, da namentlidy diefe Arbeiter für die eigene Vervollomm ⸗ 
nung durd Bildungsanftalten bis jegt wenig Sinn gezeigt haben*), jondern iſt 
aud der Grund der übermäßigen Anfprühe der Arbeiter, welche zu vielfachen 
Hemmniffen in der -Disciplin der Werkſtätten ausreihende Veranlaſſung bieten. 
Die Verwendung unzünftiger Arbeiter neben den zünftigen hat manderli Schwie- 
rigfeiten. Gegenüber den Einrichtungen des Auslandes tragen auch diefe Umſtände 
nicht wenig dazu bei, unſere Lederfabrifation der fremden Goncurrenz blos zu 
ftellen. 

Der Betrieb der Gerbereien des Kammerbezirkes wurde im Sabre 1851 mit 
ungefähr 600 Arbeitern geführt. 

Eine Angabe der Betriebsmittel Hätte, wenn diefe wie in andern Brandıen, 
wo gewiſſe äußere Momente darauf führen, genau zu ermitteln wären, in dieſem 
Gewerbszweige wenig Werth. Einmal und vielleiht gerade in temporärer günftiger 
Gonjunftur eingerichtete Gruben, Bottihe u. drgl. werden jo leicht nicht wieder 
bejeitigt, wenn jie aud) längere Zeit unbenutzt ftehen müſſen. Die Einrichtung 
einer Gerberer gibt daher ſehr wenig Anhaltspunkte für den Betrieb. 

Die genauere Ermittelung des Werthes der oben angegebenen Produftion der 
Gerbereien des Kammerbezirkes ftößt auf vielfahe Schwierigkeiten. Die Erzengniffe 
find nicht nur nah Qualität und Gewicht jehr verjchieden, jondern die Fabrikation 
ſelbſt ift nicht immer gleich, da fie fi) nad dem momentanen Bedarfe richtet und 
bald auf leichtere und ſchwercre, beilere und fchlechtere Waare fich erftredt. 

Die Handelöfammer berechnete den Werth der Produktion des 3. 1851 in 
runden Summen für Pfundjohlieder auf 816,000 fl., Terzen auf 360,000 fl.. 





) So ift es Thatſache, daß fih für ven Eurjus über Gerberei, welcher bei der im Jahre 
1852 in Brünn begründeten Handwerkerſchule projeltirt war, auch nicht ein einziger Gerber: 
gefelle angemeldet hatte, während von ben Genofien aller andern Gewerbe die Anftalt 
fleißig befucht wird. 
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Kuhhäute auf 401,000 fl., ſchwatze Iuchten auf 118,000 fl., Kalbfelle auf 4 Mill. 
690,000 fl., Schaffelle auf 718,000 fl., Blankleder auf 24,000 fl., Alaunleder auf 
66,000 fl., Robhäute auf 26,000 fl., Schweinsleder auf 26,000 fl., überhaupt 
7,245,000 fl. 

Die Abſatzpunkte für Pfundſohlleder der jchweren Gattung find Mähren, 
Böhmen und Galizien, leichteres und Oberleder wird meift nur für den Militär- 
bedarf gefertigt; Terzen und ſchwarze Juchten werden in Mähren, Schlefien und 
Ungarn, Brüßelleder hauptſächlich nad Ungarn, ſchwarze Kalbfelle meift nad 
Ungarn und Ladirfelle in die prager Labeirfabriten, hier ladirtes Kalbleder im 
Böhmen, Sclefien und Ungarn, die braunen und weißen Schaffelle meift im 
Kammerbezirfe und auch nah Wien, Ungarn und Böhmen abgefeht. 

Nach dem Berichte der olmüger Handelsfammer für 1851 ©. 45 wird die 
Lohgerberei in ihrem Bezirke zwar nicht fabritsmäßig aber doch in bedeutenden 
Umfange betrieben. Im Iahre 1851 wurden nämlich 

an Pfundleder bei . P . . . 7000 Stüd 


„ Xerzenleder bei ; . 12000 „ 
„ Kuhleder und fchwarzen Suchen . 30000 „ 
„ Kalbfellen bei . : . 45000 „ 





zufammen . 94000 Stüd 

nebjt vielen Roßhäuten und einer namhaften Menge Alaunleder erzeugt und ber- 
arbeitet. Das Pfundleder findet feinen Abjah in Böhmen, Schleſien und Galizien, 
wogegen das Terzenleder meist im Bezirke bleibt, von dem Kalbleder aber wegen 
feiner Gefhmeidigfeit viel nach Italien verkauft wird. Gingeführt wird an Ober- 
leder nur Luxuswaare aus verfciedenen Ländern, Sohlenleder aus Italien und 
Terzenleder aus Baiern. Die Gemwerbögenoffen beklagen fih am meiften und zwar 
mit vollem Rechte über den höchſt unbefriedigenden Zuftand der Viehzudt und 
über den Mangel und die Theuerung des Gerbeſtoffes, und weiſen in beiden 
Beziehungen vornehmlich auf die Fortfchritfe in Deutichland und Italien hin, da 
im erftern Lande nicht nur die Viehzucht rationeller betrieben, ſondern auch die 
Waldungen mit Rüdfiht auf die Gerbjtoffe gefeßlich fultivirt werden und der 
Fiihthran jehr billig fei, während Ichteres Land die Wildhäute aus der eriten Hand 
beziehe und den guten und billigen Gerbeftoff Valonea befite. In Beziehung auf 
die Gerbeftoffe wird ald wünſchenswerth dargeftellt, daß die großen Grundbefiger 
wenigſtens theilweije gehalten oder aufgemuntert würden, in den füdlichen Gegenden 
anftatt der Traubeneiche, die Stengeleihe und die Zehreiche, welche Knoppern und 
eine ſchöne Spiegelrinde liefern, in den nördlichen Gebirgsgegenden anftatt der 
Tannenbäume Fihtenbäume zu pflanzen. Ueber die bedauerliche Vernachläſſigung 
der Viehzucht wurde bereit8 früher weitläufig gelprocdhen und es fommt bier nur 
noch zu erwähnen, daß die Kälber geſetzwidriger Weiſe großentheils ſchon mit 5 
bis 8 Tagen zum Berfaufe geboten werden, daher unreife Felle liefern, aus 
welchen ſich ungeachtet aller Gejchilichfeit nichts Haltbares bereiten läßt. Als 
weiterer Uebeljtand wird von den Lohgerbern hervorgehoben, daß der Verkauf der 
Hänte nah dem Gewichte zu der Unzufömmlichkeit Anlaß gibt, Fleifh und Knochen 
an der Haut zu laffen, indem das Pfund Haut 33 fr. WW., das Pfund Fleiſch 
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aber nur 25 fr. WW. foftet. Much wird gerügt, daf die Knoppern nicht mehr 
nad dem Kübel, jondern ebenfalld nah dem Gewichte verfauft und nicht felten 
mit Sand, Steinen und Eijentheilen vermengt werden, was den Lohgerber nicht 
blos an dem Quantum verkürzt, fondern auch infofern benadhtheiligt, als ihm ein 
derart gemiſchter Gerbeftoff oft eine ganze Partie Hänte unbrauhbar madt. Zur 
Befeitigung der erwähnten Betrügereien reichen die beftehenden Strafgejehe offenbar 
nicht aus und es bleibt daher wünſchenswerth, daß auch dießfalls befondere gefeh- 
Ihe Beſtimmungen den Verkehr regeln und läntern mögen. Schließlich erwähnen 
die Lohgerber, daß ihr Gewerbe einen bedeutenden Fond erfordere, indem der 
Erzeuger jein Kapital nur einmal des Iahres umſehe, daher beſonders für dieſes 
Gewerbe ein emtiprechendes Gredits- Inftitut höchſt erfpießlid wäre. 

In Schlefien wird (nad) dem Berichte der troppaner Handeldfammer f. 1851 
und 1852, Troppau 1853, ©. 81) die Loh- und Weißgerberei handwerksmäßig 
in nicht unbedeutende Umfange betrieben. Es werden jährlid) von 99 Lohgerberu 
an Zerzenleder 3000 Stüf, an Kuhleder und ſchwarzen Juchten bei 23,000 St., 
an Kalbfellen 50,000 St. und von 29 a lie eine namhafte Menge Alaun: 
leder erzeugt und verarbeitet. 

Die Preife von Terzenleder jind durhichnittlid 9 und 10 fl. pr. Stüd; für 
Kuhleder umd ſchwarze Iuchten 7 fl. pr. Stück uud für Kalbfälle 1—2 fl. pr. 
Stüd; und jomit repräfentirt die Erzeugung des Kammerbezirfed den beiläufigen 
Werth von 264,50) fl, für lohgegerbted und 54,500 fl. für Alaunleder. 

Das Zerzenleder bleibt im Bezirke, und wird davon nod überdies aus dem 
Inlande zur Dedung des weit größeren Bedarfed, namentlih aus Brünn und 
Wien, bezogen. 

Die Kalbjelle ſowie das Kuhleder werden meiſt auf den Märften in Mähren 
zu Olmütz und Proßnig abgejebt. 

Eingeführt werden aus Wien und Brünn nur Sohlenleder und Luruswaare, 

Daß dab Geihäft nicht Shwunghafter betrieben wird, liegt einestheild in den 
beſchränkten pecuniären Verhältniffen der Gerbereibefiger, anderntheild in den Lofal- 
verhältniffen felbit, welche, wie 3. B. das harte Mailer, die Erzeugung von Pfund. 
leder fo ſchwierig machen, daß es die jchlefifchen Gerber vorziehen, Die dazu ge- 
eigneten rohen Häute in den Gerbereien Mährens arbeiten zu laſſen. Was die 
Qualität der im Kammerbezirke erzeugten Leder betrifft, jo ift diejelbe dem niedrigen 
Preije, den die fertige Waare genießt, angemeilen. 

Auch entipriht das Leder den Anforderungen, wenn man erwägt, daß das: 
ſelbe nur mit Fichtenlohe gegerbt werden fann, indem Eichenloh mit zu großen 
Untoften zu beziehen ift; und wenn bedacht wird, dab Schuhmacher und Sattler, 
die ihre Waare nur zu fehr billigen Preifen abſetzen, aud dem Gerber nur niedrige 
Preiſe bieten können, fo ift erklärlich, daß er die Manipulation jo wenig als Foft: 
fpielig einrichten muß, wodurd) freilich der Qualität Eintrag geſchieht. 

Die rohen Häute und Felle find von Natur gut; leider aber mangelt ber 
große, ſchwere Viehſchlag; es wäre ſehr wünſchenswerth, daß das Rindvieh mit 
Reinlichkeit gepflegt würde, indem unſaubere Behandlung nachtheilig auf die Haut 
wirkt. Dieſer Uebelſtand wird aber dadurch vergrößert, daß die Fleiſcher beim Ab- 
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ziehen des Felles nicht mit der nöthigen Vorſicht und Gewandheit arbeiten, und 
durch den Mangel an Aufmerkſamkeit bei dieſer Verrichtung Löcher und Schnitte 
in die Häute bringen, welche im rohen Zuſtande nicht bemerkbar find, ſondern ſich 
erſt bei der Bearbeitung im Leder zeigen, und zu Verluſten für den Gerber Ber 
anlaffung geben, ohne daß er vom Fleifcher einen Schadenerfag mit Erfolg be- 
anſpruchen darf. 

Der Kammerbezirk liefert der Gerberei von dem nöthigen Quantum an rohen 
Häuten und Fellen nur die Hälfte, das Uebrige wird aus Ungarn und Galizien 
bezogen. 

Preisſchwankungen waren in den hier gegerbten Lederforten nie erheblich; nur 
ift auch in diefem Getverbe die Vermehrung der Erzeugungefoften (fo ift z. B. 
Rohe von 14 auf 24 Grofchen geftiegen, ohne daß dadurd der Werth der fertigen 
Waare im gleichen Verhältniſſe erhöht werden könnte), eim weſentlicher und 
empfindlicher Abbrudh am Gewinne für den Gerber. 

Der Einfuhrzoll für dem zur Ledererzeugung umentbehrlihen Fiſchthran von 
45 fr. pr. Zoll Gentner ſcheint zu hoch, um die inländifche Ledererzeugung gegen: 
über der ausländifchen nicht in eine nachtheilige Stellung zu bringen, da diefe der 
Gerberei nnentbehrliche Fette ohnedies dur die hohen Frachtkoſten genug ber; 
theuert wird. 

Die in Schlefien erzeugten Ledergattungen bejtanden (nah dem Berichte d. 
tropp. Handelsfammer f. 1853 ©. 91) in braunem Fahlleder, ſchwarzen Iuchten, 
braunen und fchwarzen Kalbfellen für Schuhmacher; ferner in Wagenverded» und 
Pferdegeſchirrleder für Sattler und Riemer. 

Die Onantität der verfchiedenen erzeugten Ledergattungen fann auf 60 bis 
70,000 Stüde veranſchlagt werden. 

Die Qualität der Erzeugnifje iſt für den gewöhnlichen Bedarf des Kammer- 
bezirked berechnet, und entſpricht demſelben mit Rückſicht auf die niedrigen Preife, 
welche den Producenten geboten werden, vollkommen. 

Die rohen Häute und Felle wurden theilweie in Schlefien ſelbſt aufgebradt, 
theilweife aus Mähren, Galizien und PreußiſchSchleſien bezogen. 

Die Ledererzeugung wird (nad d. Berichte d. tropp. Handeläf. f. 18546, 
Troppau 1857, ©. 55 und 222) in Schlefien mit Ausnahme der vier Bezirke 
Zuckmantel, Königsberg, Dderberg und Jablunkau, in allen übrigen achtzehn Be- 
zirfen Sclefiens, jomit im Ganzen in nicht unbedeutender Ausdehnung betrieben. 

Im Iahre 1855 haben zufammen 83 Gerber bejtanden, welche mit 80 Hilfs: 
arbeitern 18,800 Stüd lohgare Häute, 25,500 St. alaun- und fämifc-gegerbte 
Häute und Felle, 1040 St. Iudtenhäute, 10,000 St. Gorduanfelle, dann 10,450 
St. gefärbte und Iadirte Felle und Hänte, in Summe alſo 65,790 St. Felle und 
Häute erzeugt haben. Diefe Zahlen gelten zugleih als Durchſchnitt für die drei 
Jahre 1854— 56. 

Die rohen Hänte werden in Schlefin und den angränzenden Provinzen, 
theilweiſe auch in Preußen, angelauft; die Erzeugniffe werden im SKanımerbezirfe 
und in Mähren abgefet, zum Theile auch an das hohe Aerar durch Biwijchen- 
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händler abgeliefert, deren möglichjte Bejeitgung im Intereffe der Producenten und 
des Militär-Merard ſehr zu wünſchen wäre. 

Der Lederhandel hat in den letzten Sahren im Vergleiche gegen früher einen 
nicht unerheblichen Aufſchwung erhalten und dürfte vorausſichtlich noch zunehmen, 
infolange nämlich der Bedarf Schlefiens durch deffen eigene Erzeugung nicht voll- 
fonımen gedeckt werden fann. 

Durch die jehr geftiegenen Preife des rohen Lederd und durch den nicht un- 
bedentenden Auffanf desjelben für andere Provinzen find die meiften Rothgerber 
auf dem flachen Lande aufer Stande, die Leder-Erzengung in maßgebender Aus- 
dehnung zu betreiben und mit den fowohl dur ihre technischen Fortſchritte, wie 
auch durd die ihnen zu Gebote ftehenden materiellen Mittel wohl ausgerüfteten 
Lederfabrifen mit nur einiger Ausfiht auf Erfolg zu concnrriren. Unter dieſen 
Umftänden liegen die Lederpreife bei der progreſſid abnehmenden Produftion der 

kleineren Erzeuger und dem daraus .entftehenden Mangel einer ehemals ausgiebigen 
Goncurrenz von Seite derjelben jo zu fagen fait im der Willfür der Fabriken 
und find in der Iehteren Zeit von Iahr zu Iahr geitiegen. Am meiften geftiegen 
find die Preife von DOberleder, Kuhhäuten und befonders von Kalbfellen. 

Der Bezug der gangbarjten Lederforten, welche jedod nur von Handeldlenten 
zu Troppau, Zeichen umd Bieliß geführt werden, geichieht gegenwärtig zum größten 
Theile aus inländiichen (zumeift wiener) Fabriken, In früherer Zeit war die Ein— 
fuhr aus Preußen nicht unerheblich; dieſelbe ift jedoch in den legteren Jahren, im 
denen Preußen wegen Mangel an Zuſuhr von rohem Leder aus Amerifa die ges 
arbeiteten Ledergattungen nicht jo billig ald unfer Schlefien erzeugen fann, zurüd- 
gegengen. Die Ausfuhr diefes Artikels aus dem Kammerbezirfe nad) Preußen ift 
im Bergleihe zur Einfuhr ganz unbedeutend. 

Nebjt den Handelsleuten in den genannten Orten treiben hie und da aud) 
Nothgerber Lederbandel, indem fie jene begehrten Redergattungen, die ſie nicht jelbft 
erzeugen, aus den Habrifen beziehen, und diefes fremde Erzeugniß ftatt des eigenen 
verfaufen, über welchen Mißbrauch von Seite der Handelsleute nicht felten Klage 
auf Abjtellung diejes unbefugten Handels geführt wird. 

Mährend gearbeitetes Leder aus anderen Provinzen, namentlihd aus Nieder- 
Defterreih und Böhmen, für die Gonjumtion des Kammerbezirked zugeführt wird, 
werden dagegen, wie bereits oben erwähnt, elle und Häute, welche in der Regel 
feft und zur weiteren Verarbeitung gut geeignet find, dorthin abgefeßt. Der eigent: 
liche Handel mit Fellen und Häuten war jedoh in Schlefien niemals. bon 
Bedeutung und dürfte vorausſichtlich auch fünftig kaum zu einiger Bedeutung 
gelangen. 

Die Nahrihten der Handelöfammern faßte Kotiſtka (Mähren und Schlefien, 
Wien 1860, ©. 438) in folgender Weife zuſammen: Die Erzeugung von Leder 
wird in den meiften Bezirken von Mähren und Schlefien gewerbsmäßig betrieben, 
und genügt nicht nur überall dem Lofalbedarf, fondern bildet and, namentlich in 
Brünn und in der weſtlichen Hälfte von Mähren, einen nicht unbedeutenden Aus- 
fuhrartifel bezüglich Mähtens. Dort wird nit nur die Gerberei von zahlreichen 
fleinen Unternehmern, wie in Brünn, Trebitſch, Groß-Meferitih uſw., fondern auch 
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nad) Bedarf größere umd geringere Mengen gewonnen werden fönnen und mit 
dem allein Leder zu erzeugen iſt, dad jede Coneurrenz zu beftehen vermag. 

Dbgleid die Eichenrinde bereits angewendet wird, ift doc) ihre Benügung 
namentlid) für die Erzeugung von Sohlenleder no eine all zu geringe und doch 
ift ed gerade dieſer Zweig Der Gerberei, der cined don der Spekulation weniger 
abhängigen Gerbemitteld befonders bedarf. Ihre Beihaffung aber in der erforder: 
lichen Menge ift nur dur die Anlage von Eihenihälwaldungen, wie fie in der 
Schweiz, in Belgien, in Rhein-Preußen, Frankreich beftehen, zu ermögliden. Da 
dies aber Sache der Land: und Foritwirthe ift, muß vor Allem die Aufmerf- 
ſamkeit diefer auf died Gebiet gelenft und müßten Anleitungen zur Anlage und 
zum Betriebe der Schälwirthichaft gegeben und verbreitet werden. 

Die bieder unternommenen bezüglihen Verſuche, welche dieſer Forderung ob 
ihrer Erfolglofigfeit entgegengeftellt zu werden pflegen, ſcheiterten zunächſt an der 
Bereinzelnung ihrer Vornahme, ſodann au dem Umftande, daß die wenige, im 
Kammerbezirfe erzeugte Eichenrinde in Ermanglung eines Marktes in die ungünftige 
Lage verfeßt wurde, ſich felbft den Käufer aufzuſuchen, daher fie nothwendiger 
Weiſe einen ungünſtigen zum weiteren Anbau nicht ermuthigenden Preis erzielte. 
Die Fortſchritte, welche die Lederfabrikation im Inlande im Laufe der legten Jahre 
machte, laffen mit VBeftimmtheit annehmen, daß die Verwendung von Eichenlohe 
in Verbindung mit Knoppern und Fichtenrinde die beiten Nefultate ergäbe, namentlich 
aber jene Ledergattungen herftellen ließe, welche für gewifle techniſche Zwecke noch 
ausihließlih vom Auslande bezogen werden müjlen. Auf Anregung eines Indu- 
ftriellen nahm der mähr. Gewerbeverein die Löſung dieſer Aufgabe mit auf in 
feine vieljeitigen Bejtrebungen. Es ift zu erwarten, daß feine Bemühungen bon 
günftigem Erfolge gefrönt fein werden, 

Ein drittes ebenfalls nicht zu unterfhägendes Moment ift, daß die inländiſche 
Viehzucht dem Bedarfe, namentlih an Dberleder nicht zu genügen vermag. Obne 
eine ftarfe Einfuhr von Kipſen (Häute einer Beinen in DOftindien als Hausthier 
vortommenden Ochſenart mit Hödern) hätten die Lederpreije in den Ichten Jahren 
nod eine weitere Preisfteigerung von 10—15 fl. erfahren. Die Fortichritte, welche 
die Viehzucht im Inlande machte, hatten eine Beſſerung der Häute zur Folge, 
doch wurden fie auch ſchwerer, für leichteres Leder fomit weniger geeignet. 

Die Gerbereien des Kammerbezirkes werden aber durd die angeregten Ber- 
bältniffe um fo empfindlicher berührt, als ihnen bei dem verhältnißmäßig geringen 
Conſum von Schlahtvieh und bei dem Mangel bedeutender Goneentrationspunfte 
für den Fleifhverbraud; der Bezug der frischen rohen Häute im Inlande, in Folge 
Entfernung aber von den nordiihen Seehäfen and der Bezug überfeeiiher Häute 
jehr erſchwert wird, 

Der Abſatz der Gerbereien des Kammerbezirkes beſchtänkt jih auf das Inland. 
Nur außerordentliche Ereignifle, wie 3. B. der große und raſch zu deckende Bedarf 
der franzöfiichen Armee an Torniftern im Jahre 1854 oder ein momentan jchr 
hoher Stand des Agios rufen eine kurz währende Ausfuhr dieſes Artikels hervor. 
Wie jhon bemerkt, find die ärariſchen Lieferungen für das Geſchäft von birvor- 
ragender Bedeutung; im Gommerzgeichäfte find es Ungarn, wohin. Kuh, Ober- 
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und Zerzenleder; Galizien, wohin ſchön gearbeitetes Leber aller Gattungen und 
Böhmen, wohin viel Maftrifaleder abgefeht wird, welche die Gerbereien des Kammer- 
bezirkes befchäftigen.. Die Ausfuhr von bearbeitetem trebitſcher Kalbleder nad 
Deutihland Hat fi) mwefentlid vermindert, da die Qualität des Leders den Lad. 
lederfabrifanten dafelbft nicht entſpricht und fie daher vorziehen, die rohen Häute 
zu beziehen und für ihre Zwecke entiprehend zu gerben. 

Eine Erſcheinung, welde in der Schafwollwaaren -Erzeugung in der fchärfften 
Weiſe herbortritt, zeigt ih aud im Gebiete der Ledererzeugung. Die nicht mit 
größeren Betrieböfapitalien ausgerüfteten Ledereien werden mehr und mehr anfer 
Stande gefeßt, die Concurrenz mit den großen Lederfabrifen zu beftehen. 

Veberbliden wir die Leiftungen der Lederei im Kammerbezirke, vergleichen wir 
fie mit denen des Bollvereins, fo gelangen wir, dem unläugbaren Fortſchritte zu 
troß, zu dem unerfreulichen Ergebnifle, daß die heimifche Fabrifation die fremde 
Goneurrenz zur Zeit zu beftehen nicht vermag. Einer der Erflärungsgründe deffen 
ift ohme Zweifel in der allen Fortſchritt, alles regere Streben hemmenden langen 
Herrichaft des Zunftweſens zu ſuchen; die Zeit aber, während welcher ſich diefer 
Induftriezweig aller Feſſeln ledig raſcher entwickeln konnte, ift eine verhältnifmäßig 
noch zu kurze. Wenn bei irgend einem Zweige der gewerblichen Thätigkeit, gilt 
e8 bier, daß der Induftrielle alle Kraft aufbieten, aller Fortſchritte ſich bemüchtigen 
müffe, um feine Beftrebungen von beſſerem Erfolge gekrönt zu fehen, vor Allem 
aber um die drohende Concurrenz Fremder mit Erfolg beftehen zu können. 

Die inländifhe Fabrikation (heißt es in dem Berichte der brünner Handels. 
fammer f. 1862 ©. 14) vermag den Bedarf weder quantitativ vollftändig zu 
decken, noch befriedigt fie in Beziehung auf Qualität. Nur Terzen ; oder Sohlen- 
Leder ift in der letzteren Richtung als eine erfreuliche Ausnahme anzuführen. 

In der unzureichenden Menge und der in der Mehrzahl der Sorten unge 
nũgenden Beſchaffenheit des Erzeugniffes liegt der Grund, warum das Leder des 
Auslandes immer einen ftarfen Bug gegen das Inland zeigt, einen Zug, deſſen 
Mächtigkeit nur dur hohen Stand des Agios gedämmt werden kann. Ein Sinfen 
diefed macht ed daher ftetd in größerer Menge einftrömen. So wurde 3. B. im 
Sahre 1862 der Abſatz nad) Böhmen erheblih vermindert durch die Concurrenz 
des dort and dem Zollvereine und der Schweiz eingeführten Leders. 

Steht auch das in nenerer Zeit in Ungarn gewonnene Leder an Qualität nad), 
fo drüdt es doch bereits die Einfuhr des brünner Leders. 

Die Ausfuhr in’s Ausland beſchränkt ſich leider nur auf rohe Kalbfelle. Der 
in leichten Häuten ausgeführte Rohſtoff fommt als ftark begehrte fertige Waare 
ans dem Auslande zurüd. Der Vorzug, den die ans der Fremde eingeführte 
Waare im Allgemeinen unläugbar verdient, ein Vorzug, welder die Beliebtheit 
derfelben leicht erklärt, liegt theild in der ſchöneren, forgfältigeren Arbeit, theild in 
einem Preisftande, um melden im Imlande die Erzeugung, derzeit wenigſtens, 
unmöglich erfcheint. Als Erklärungsgrund diefer Momente führen die betreffenden 
Anduftriellen an: die Höhe des Zinsfußes, dad zum Theile hiedurch bedingte Ber- 
fahren der Erzeugung, den zur Zeit nicht befriedigenden Stand der Viehzucht, die 
ungenügenden Arbeitskräfte, den vorherrſchend auf billige Waare gerichteten Begehr 
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des Publifums und mit diefem mehr den Preis als die Qualität berüdfichtigenden 
Wunſche im engiten Zufammenhange ftehend, den nod) hie und da fich findenden 
Betrieb der Berberei ald Nebengewerbe. 

Im Berfahren ift eine Veränderung, ein Foriſchritt nicht zu verzeichnen. 

Wenn aud nur allmälic, macht ſich doch aud im diefem Artikel das Fort« 
ſchteiten des Betriebes zum Fabrifsbetriebe geltend. Ausdruck diejes Geſetzes ift 
das Schwinden der Zahl der fogenannten Landgerber, welche die Gerberei mehr 
als Nebengemwerbe treiben und in Folge deilen, unterftüßt von dem auf billige 
Waare gerichteten Begehre der Menge, den Fabriken dur Uufolidität in der Er» 
jeugung und durch Schleuderpreife, die ihre gewerblichen und wirthichaftlichen 
Berhältniffe ermöglichen, den inländiſchen Markt mwenigitens zeitweiie verderben. 
Ermuntert durch die günftige Konjunktur des Jahres 1859 Ichte das Kleingewerbe 
wieder auf. Jahre hindurd befuhren die Landgerber wieder die Märkte mit ihren 
geringen Vorräthen und ſchlugen häufig, durch Noth gezwungen, zu dem gedrüd: 
tejten Preiſen los. Es ift leicht erklärlich, daß fie hierdurd für die auf auf den 
Betrieb im Großen eingerichteten Yabrifanten zu einem nicht gering anzujchlagenden 
Hemmniſſe in der Geſchäftägebahrung werden. 

Das Agio bildet (mie die brünner Handelöfammer in ihrem Berichte f. 1863 
S. 17 wiederholt bemerkte) einen Schußzoll für die hiefige Lederinduftrie. Unter 
den verjchiedenen in Handel gejepten Sorten ift ſchwarzer Juchten die einzige, weldye 
die fremde Goncurenz nit nur nicht zu ſcheuen hat, fondern den einen hohen Ruf 
genießenden ruflischen Artifel fogar völlig verdrängte. Terzen-, Pfund- oder Sohlen- 
Leder ift in Bezug auf Qualität und daraus ſich ergebende Preiswürdigfeit zu- 
nächſt anzureihen, wenn es gleich gegenüber dem gleichen Artikel der Fremde nicht 
mehr diejelbe fiegesberwußte Höhe einnimmt. Alle andern Sorten wie Oberleder, 
Blank: oder Mafchinenriemen-Leder, insbejondere aber Kalb- und Lad-Leder find 
in dem Maße der fremden Goncurrenz zugänglider, als fie im der angeführien 
Reihe fpäter genannt find. Von den bier erzeugten Lederforten iſt es nur Terzen- 
Leder, das nad Galizien, in geringerer Menge and) nah Böhmen, Ungern und 
Wien ausgeführt wird. Am lebhafteiten unter den Fabrifationsorten des Kammıer- 
bezirkes ift der Betrieb in Brünn, deffen jährliche Erzeugungsmenge an 60,000 
Stück Häute veranichlagt werden fann. 

Die Häute, namentlid jene der Kälber und unter diefen wieder die böhmiſchen 
find ein Gegenjtand ziemlih ſchwunghaften Erported. Sie werden in demfelben 
Maße ausgeführt ald das Kalb, namentlich Lad-Leder eingeführt wird. Es ift 
nit nur die dem Ausländer durd das Agio gebotene Preis-Differenz, welche fie 
von diefem gejucht macht, fondern auch ihre Beſchaffenheit. Schr zum Nachtheile 
der inländifchen Fleiſchproduktion, gewöhnlich ſchon S—1O Tage nad der Geburt 
gefchladhtet, geben die Kälber eine ungleich leichtere Haut als jene Deutjchlands, 
welche in der Regel erjt ebenjo viele Wochen nad der Geburt geſchlachtet werden. 
Die Nindshäute find in ihrer Beichaffenheit ebenjo mannigfaltig als es die Rind 
vieh-Ragen Defterreihs find. Die ungarischen Rinds- und Ochfenhäute z. B. find 
groß, haben aber feinen Kern und find für die Ledererzeugung nicht bortheilhaft, 
weil das Gewicht der einen geringen Verkaufswerth befipenden Hörner ein aufer- 
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ordentliches ift (durchſchnittlich 14—16 Pd.) ; befler, weit ferniger find die Häute 
der polnischen Race, am beiten find jedoch jene des fteiriihen und böhmifchen 
Viehes, insbefonders verwendbar für ſchweres Leder, Die Nindvieh-Nage Mährens 
ift leichten Schlages, außerdem auch quantitativ umerheblih. Im Allgemeinen fteht 
diefer Rohſtoff dem Deutihlandse an Güte nah und überragt ihn dennod im 
Preiſe. 

Knoppern und Fichtenlohe find noch immer die vorzugsweiſe gebrauchten 
Gerbemittel. Obgleich die Eichenlohe als beſſer anerkannt und in ihrer Nichtan- 
wendung mit ein Grund des Nachſtehens der inländiſchen Ledererzeugung zu ſuchen 
iſt, ſo will ſich doch wegen der durch ſie bedingten Veränderung der Anlage und 
wegen der in Folge dieſer eintretenden Nothwendigkeit eines größeren Betriebs- 
Kapitals noch immer ein beftimmter Bedarf, der allein den Forſtwirth zur Anlage 
von Eichenihälwaldungen veranlafien könnte, nicht bilden. Selbftverftändlich mußten 
die im diefer Nichtung erfolgten Bemühungen des mährifhen Gemwerbevereines an 
diefem Umftande fheitern. Brünn, deffen Stärke in der Erzeugung bon Sohlen- 
leder ruht, verbrauchte im Jahre 1863 an 3000 Etr. Eichenlohe (Preis & fl. 3), 
ein Meiner Bruchtheil der an Gerbeftoffen verbraudten auf 25—30,000 Etr. zu 
veranſchlagenden Geſammtmenge. 

Auch nad dem Berichte der brünner Handelskammer f. 1864 ©. 28 haben 
fih die Verhältmiffe der Lederfabrifation nicht verbeflert, vielmehr ungünftiger ge- 
ftaltet und es wird insbefondere hervorgehoben, daß der Lederbedarf der Lanb- 
bevölferung, der an Zahl überwiegenden, ſehr gering ift und um fo geringer 
wird, wenn deren Kräfte gelähmt werden. . 

Im 3. 1862 waren in Brünn 4 Lederfabritanten (mit 1573 fl.), im 
iglauer Stenerinfpeftorate 2 (mit 274 fl.), dann in Brünn 10 (mit 726 fl.), im 
brünner St.Inſp. 31, olmüger 155, znaimer 19, hradifcher 52 und iglauer 53, 
zuj. in Mähren 320 Rederer und Rothgerber (mit 5915 fl.), in Schlefien 
129 (mit 1452 fl.), zuf. in beiden Ländern 449 (mit 736 fl.), weiter in Brünn 
3, im brünner St.-Infp. 22, znaimer 12, bradifher 8, neutitfcheiner 95 und 
iglauer 47, zuf. in Mähren 187 Weißgerber (mit 1551 fl.), in Schlefien 25 
(mit 110), zuf. in beiden Ländern 212 (mit 1661 fl.), endlich im olm. St.-Infp. 
2 Lederwalfer (mit 24 fl.), Corduaner aber feine, zur Erwerbfteuer vor⸗ 
geſchrieben (Mittheil. aus dem Geb. d. Statiſtik 12. Jahrg. 1. 9. ©. 96). 


EE. Die Berarbeitung des Lederd. Die Wagen - Fabrikation, 


Was die Verarbeitung des Leders betrifft, fo Hat diefelbe im neuerer Zeit 
auch bei ung, wenn auch nicht in gleihem Maße mit den in diefer Hinficht vor⸗ 
geichritteneren Theilen des öfter. Reiches, ſowohl in der Menge als in der Ver- 
vollkommnung gewonnen, namentlih in den Wrbeiten der Kürfchner (S. Keeß 
öfter. Fabriks und Gewerbsweſen 2. T. 2. B., Wien 1823, ©. 212—216), 
Shufter (eb. S. 216—223), Handfhuhmader (cb. ©. 225—229, Bericht 
über die Austellung öfter. Gewerbeprodufte 1845 S. 596—600), Riemer 
(Rech S. 229-232), Sattler (eb. S. 233—243), der (vordem mit mehr Recht 
bieher gerechneten) Buhbinder (eb. ©. 243—248) und der Taſchner (eb- 
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©. 249--251), wobei wir die Hutmacher, da fie feit längerer Beit weniger 
Hafenbälge und mehr Seidenfilze verwenden, hier unberüdfichtigt lafien. 

Im Allgemeinen find aber dieſe Gewerbe aus dem Stande des Handwerfs- 
mäßigen nicht herborgetreten und nur Einzelne haben ſich cinen Namen gemadht, 
wie 3. B. der brünner Schuhmacher Carl Stermisfa, welchem vorzüglide 
Arbeit, der Mode und allen Bedürfniffen entiprehende Form, verbunden mit 
großer Leichtigkeit, Dauer und billige Preife einen vortheilhaften Ruf verfcafften 
(Bericht über die erwähnte Ausftellung S. 603), oder die 1837 in Brünn ent- 
ftandene winterholler'ſche Fubrik (Wolny VI. 726) in der Erzengung von 
Handihuhen, welde in Mähren und Sclefien nicht unbedeutend ift, obwohl 
ſich Diejelbe mit Wien (mo nad den ftatift. Tafeln f. 1841 jährlid bei 2 Mil. 
oder 166,000 Dutzend Paar) und Prag (wo 20,000 Dutzend Paare im Wertbe 
don 140,000 fl. derfertigt wurden) nicht vergleichen läßt und die Zahl der Hand- 
ſchuhmacher (nach Andre's öfter. Statiftif S. 194 im 3. 1813: 140 Meifter in 
Mähren und Sclefien, richtiger wohl nad) den Manufaktur: Tabellen 1812 nur 
123) abgenommen bat, da 1829: 125, 1839: 125 (davon 98 in Mähren), 1841: 
118 und eine einfache Fabrik in Brünn, 1846: 118, 1850: 110 (90 in Mäbren, 
20 in Schlefien), 1862: 113 (in Mähr. 97, in Schlefien 16) waren. 

Wie dagegen der größte Theil der einfchlägigen Gewerbe fhon vor dem Ein- 
tritte der Gewerbefreiheit (1860) in Mähren und -Schlefien zugenommen hat, zeigt 
die nachfolgende Ueberſicht: 

1829 1839 1841 1846 1850 

Buchbinder 100— 127(M.100)— 143 — 164 — 171(M.132, Sch. 39) 
Aürſchner 664 — 741(M.599)— 772 — 852 — 821(M. 698, Sc. 123) 
Niemer 252 — 265 (M. 204) — 277— 294 — 292(M. 224, Sch. 68) 
Sattler 860 — 392 (M. 332) — 415 — 466— 475(M.394, Sch. 81) 
Schuſtet 5746 — 6885 (M.5682) — 7267 — 7802 — 7820(M.6441,6.1379) 
Taſchner (1812: 7) — 4— 4d— 4lmur in Mähren) 
(Mötizenbl. 1864 Nr. 10, 12, 1865 Nr. 7, 1866 Nr. 10, Eulturfortchritte Mähr. 
und Schl. ©. 120). Daß hiebei die Zumahme der Bevölferung nicht außer An— 
ſchlag bleiben kann, verfteht fih wohl von felbft. 

Insbeſondere hervorgehoben zu werden verdient die Hauptarbeit der Sattler, 
nämlich die Fertigmachung der Wägen ober Kutſchen, da diefelbe einer großen 
Bervolllommnung zugeführt wurde. Schon vor nahe einem halben Iahrhunderte 
fonnte man rühmen (Keeß, öfter, Yabrifs- und Gewerbsweſen, 2. T. 2. B., Wien 
1823, ©. 235 — 243), daß die Verbefierungen jehr häufig find, welche in der 
neneften Zeit an den Wägen gemacht worden find und theild die Wägen überhaupt, 
theild einzelne Theile derjelben betreffen, und daß auch die Verbefferungen , welche 
alle Nebengewerbe des Sattlerd erlangt haben, wie 3. B. in den Schmiedarbeiten, 
in der Lederbereitung, im Platiren, im Wagenladiren, in- der Spenglerei, Poſa— 
mentirerei ufio., biel zur Verſchönerung der inländiihen Wägen beigetragen haben. 

Die Fabrikation der Sättel und Wägen (hieß es dafelbit) hat in der neueren 
Zeit in mehreren Städten der Monarchie, borzugsweife aber in Wien, beſonders 
feit 1807 fehr an Ausdehnung und Vollkommenheit zugenommen, Die Wandel: 
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barkeit der Mode, die neueren Formen, die oft Nahahmung englifcher und fran. 
zöfifher Wägen oder wie es im der leßtern Zeit nicht jelten der Fall war, biefige 
Erfindung find, dann die obenbemerkte Bervollfommnung der Nebengewerbe bat 
die wiener Wägen fehr beliebt gemadt, und man fann mit Recht behaupten, daß, 
wenn auch die engliſchen und franzöfiichen Wägen vielleicht einige, auf die den 
dortigen Gattlern zu Gebote ftehenden bejonders guten Materialien fih gründende 
Vorzüge haben, die wiener Wägen, was den Bau und überhaupt den Geihmad 
anbelangt, keineswegs hinter jenen zurüdjtehen. Man hat für die Bequemlichkeit 
des Reiſenden, jo viel ed nur immer möglich war, Sorge getragen, und berfertiget 
Wägen zun Schlafen, zum Speijen, mit Pulten zum Lefen, mit fleinen Glavieren, 
mit Defen zum Heizen. mit inneren Qampen, mit geheimen Behältniffen für Waffen, 
Geld, Pretiojen u. a. Gegenftände, mit Retiraden, ſelbſt mit Weg- oder Meilen: 
mejlern uſw. 

Außer Wien gibt es in den meiften größeren Städten und Märkten Sattler, 
welche theils feinere, theild gemeine Arbeit verfertigen. Prag, Brünn, Lemberg, 
Dfen, Graz, Linz und Mailand dürften darumter vorzugsweife ihrer fhönen und 
guten Sattlerarbeiten wegen genannt werden. Inöbefondere zeichnet fi Mailand 
durch feine Kutfchen aus. Im Ungarn find die Kutfchen fehr alt, und follen, wie 
man behauptet, dort erfunden worden fein. 

Wien ift jhon lange wegen feines bedeutenden Handels mit Wägen befannt. 
Die vielen Neifenden, welche jährlih von hier in die Provinzen und in das Aus- 
land gehen, und wiener Wägen kaufen, machen den Abſatz ſchon einigermaßen 
bedeutend, aber auch außerdem werden viele leere Wägen nach der Türkei, vor⸗ 
nemlich nad) Bukareſt und Jaſſy, nad Polen, Rußland, Preußen, Sachſen uſw. 
verschickt, felbit aus Kairo, Brafilien und Nordamerifa langten Bejtellungen an. 

Die fabritsmäßige Erzengung von Wügen fand aud in Mähren Eingang. 

Mit dem Gubdte. dv. 13. Dez. 1811, 3. 29,880, erhielt Iohaun Schider 
in Brünn das Fabrifsbefugniß zur Wagenerzeugung. Seit 1814 führte es Math: 
Grobben fort, und cs wurde ihm mit dem Gbdte. v. 27, Jänner 1832, 3. 2342, 
auch diefes einfache Fabriksbefugniß bewilligt, da er in den Jahren 1830 und 
1831 34 Fahrzeuge im Werthe von 19,890 fl. EM. erzeugt und veräußert, Abs 
fag auch in's Ausland hatte und 1832 11 Hifsarbeiter beichäftigte. 

In der Berfertigung von Wägen erwarb fid die imduftriöfe Stadt Neu: 
titſchein einen befonderen Namen. Einen eigenthümliden Induſtriezweig (heißt 
es in der Morabia 1843 ©. 88) bildet die Wagenfabrifation. Aus Neutitichein 
gehen jene leichten Magen hervor, welde den Namen der Stadt weit in Polen 
und Nupland populär gemacht haben, und die den Namen nad) derjelben führen ; 
die „Neutitſcheinkyp“. Der berühmte und wohl auch berüchtigte Reiſende Kohl 
fchreibt über feinen Aufenthalt in Neutitichein: „Wir freuten uns, bier einen 
Induftriezweig bis zw feiner Quelle verfolgen zu können. Erft jeit 25 Jahren hat 
die meutitiheiner Wagenfabrifation einen jo merfwürdigen Aufſchwung genommen. 
Es find etwa ein Dupend Wagenmeifter in der Stadt, außerdem arbeiten nber 
no) viele in der Nahbarichaft umher. Das gute Material, welches die Umgegend 
liefert, und die kluge Benüpung desjelben zum VBerfertigen von Wagen, welche 
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zuerſt von einem alten, jeht verftorbenen Deutfchen ausging, haben dem neutiticheiner 
Wagen ihren großen Ruf verſchafft. Das Eifen der erzherzoglich karl'ſchen Schmelz 
werfe, welche fie dazu benugen, joll beſſer fein als das fteirifche. Die Wagentörbe 
Infien fie von den walachiſchen Bergbewohnern flechten, die allein jo vortreffliche 
Weiden haben, als dazu nöthig find. Die Speichen der Räder verferligen fie aus 
dem Leinenbaume, der ftärferes Holz liefert, als die Birken und Buchen. Die 
Naben drechſeln fie aus Ellernholz und die Nadfelgen aus Weißbuchen. Dies ift 
das Necept zu den berühmten „Neutiticheinfen“. Ich ſetze dies jetzt enthüllte Ge- 
beimniß bieher zum Frommen der Bulowiner und Galizier, die fih in Zukunft 
nun jelbjt diefen bei ihnen geſuchten nnd gut bezahlten Artikel werden berfertigen 
können. Ein nentitjcheiner Meifter fagte uns, er ließe feinen Sohn alle Jahre 
bier bis fünf Mal mit einer Karadane von 10 bis 15 Wagen nad Lemberg 
reifen, und gewöhnlich habe derjelbe, nocd che er diefen Hauptpunft Galiziens 
erreicht, feine Waare ſchon abgefept.“ 

Die aus dem Folgenden erhellen wird, ijt Kohl's Bericht nit ganz geman, 
aber es muß gejagt werden, daß derſelbe Veranlaflung war, ſich über diefen inter 
ejfanten Imduftrieziweig Neutitſchein's und deſſen Ausdehnung, der ſelbſt in Mähren 
und Schlefien wenig gekannt ift, mäher zu unterrichten. Die Wagenfabrifation 
beichäftigt dajelbjt 8 Wagner (davon 3 außerhalb der Stadt), 6 Schmiede (davon 
2 außer der Stadt), 6 Flechter, 4 Ladirer, 3 Sattler und 3 Klempner. Befonders 
verdient um diejen Imduftrieziveig machten fi die Wagenſchmiedmeiſter Herren 
Broßmann. Es werden alljährlih ungefähr 600 bis 800 ſolche Wagen im 
Durchſchnittspreiſe von 80 fl. EM. angefertigt, die hinfihtlih der Schönheit und 
Dauer nichts zu wünjden übrig laflen. Sie werden hauptjählih nad) Galizien, 
Polen und Rufland verjendet; den Einfauf beforgen meift Juden und durchreiiende 
Fuhrleute. Nebft diefen Neutitſcheinken werden jehr fhöne Equipagen und Reife- 
wagen in allen Formen angefertigt, melde den wienern an Dauer und Eleganz 
wenig nachgeben. — Der Kajten oder jogenannte Korb der Neutitſcheinken beftcht 
ganz aus Rothbuchenholz, die Oberbäume und Schwingen, außer dem Fußbrette 
oder der fogenannten Brill, welche meift von Lindenholz angefertigt wird, ebenfalls 
ans Rothbuchen. Das Geſtell beftcht namentlich: der Radkopf aus Ahorn, die 
Radſpeichen, welche unter ſich abwechſeln, der eine Theil aus Eſchen und der andere 
aus Leinenbaum, d. h. die eine Speiche immer aus Eſchen und die zweite, daran 
angereihte immer wieder aus Leinenbaumbolz. Auch werden die Speichen, wenn 
Mangel an Eichen: oder Leinenbaumbolz, aus der fogenannten Garteneiche ange 
fertigt. Die Radfelgen oder Radkränze find durchgehende von Rothbuchenholz, 
und die fogenannten Tübeln, welche die Felgen zufammenhalten, find aus Birken 
holz gearbeitet. Bu Achsftod und Arm bedient man ſich, wenn Mangel an Ejchen- 
holz, des Rothbuchenholzes. Der Kübftod und Reibſcheit find von Birkenholz. 
Die Achſen an den Neutitfcheinfen, welche aus den fürfterzbifhöflihen Schmelz- 
werfen von Friedland bezogen werden (nur äußerſt wenig fommt von Baſchka und 
Olſchan, Herrihaft Friedek), und aus gefhmiedetem Eifen beftchen, find theils ab- 
gedreht, gefeilt und gefchlagen. Die abgedrehten find dic ſchönſten und beften. 
Die Büchſen im Nadkopfe find theil® gebohrt, gegofien und geſchmiedet, die ge- 
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bohtten find die eleganteften und dauerhafteften. Zur Haltung der Radreifen 
werden vorzugsweiſe verjenfte Radjchrauben gebraucht und in diefe fodann erft bie 
Stifte angebracht, welche zugleich die Speichen verfeilen oder, in der Handiverfs- 
ſprache gelagt, vertöbeln. 

Die Korbflehten find von Weidenruthen, meift aus der nahen mährifchen 
Walachei. Die zum Farbenanftrid beftimmten Korbflehten werden roh, d. h. grün 
gelaffen; die jedoch nicht für den Anftrich beftimmten brauchen cine umftändlichere 
Vorbereitung, welche weſentlich in Folgendem befteht: die jchönften Weidenruthen 
werden in einem großen Troge abgebrüht, oder, wie man hier fagt, abgefotten, 
dann abgefhält und zuletzt forgfältig mit Lappen abgepupt. Iſt eine ſolche blen« 
bend weiße Korbflechte fertig, fo wird fie entiweder mit Kopal: oder Eandarat-Lad 
überzogen, mwodurd fie nicht nur dauerhafter wird, fondern auch ein ſchönes, 
glänzend ftrahlendes Ausfehen erhält. Die Flechter find Walachen. Das übrige 
Holz und Eifenwerf wird je nah Geihmad belichig überftriden und mit einer 
abftehenden Farbe verziert. Die letzte Ausftattung wird dem Klempner überlaffen, 
meldyer, wo es die Nothwendigfeit und der Luxus erheifcht, feine Kunſt mittelft 
Meſſingblech darthut. - 

Im Bezirfe der olmüher Handeldfammer wurden (nad) ihrem Berichte f. 1853 
©. 102) in diefem Iahre zwei Wagenfabriken in Neffelsdorf und Proßnif 
errichtet, in welchen 17 Perſonen beichäftigt, 24 ganz. und halbgededte Kalefchen 
und 10 Pritſchken gebaut, dann mehrere alte Wägen umgearbeitet und hievon, mit 
Ausihluß der in der Umgegend verkauften Wägen, 14 nad Galizien, Ruſſiſch— 
Bolen und der Moldau abgeſetzt wurden. An Rohmaterial kam bierländiges 
Mohleder, wiener und mainzer eder, engliicher und fteirifcher Federftahl, hierländiges 
und fteirifches Eijen zur Verwendung. 

In Sclefien wird (nad den Berichten der troppauer Handelsfammer f. 1851 
und 1852 ©. 84 und f. 1853 ©. 92) der Wagenbau nur in Zroppau und 
Bilelig der Art betrieben, daß nicht blos der Drtöbedarf gededt wird, fondern aud) 
no Verjendungen der Erzeugniffe vorfommen. Die troppauer werden borzüglid 
nach dem benahbarten Preußen abgeſetzt; jene von Bielig gehen feit Jahren nad 
Preußen, Galizien, Bufowina, befonderd aber nad der Moldau, Walachei und 
nah Rußland. Im Ganzen ſchien dieſes Gewerbe in leterer Zeit dur Die 
Strebjamfeit einiger jungen Genoffen an Bedeutung zuzunehmen. 


Wägen (bemerfte die brünner Handelskammer in ihrem Berichte f. 1864 
©. 41) bilden einen Artikel, auf deſſen Erzeugung Defterreih mit Befriedigung 
fehen mag- Gefhmadvoll in ihrer äußeren Erſcheinung und leicht gebaut, find 
dieſe Erzeugnifie eines ziemlich ſchwunghaften Gewerbsbetriebes ein Gegenftand nicht 
unerhebliher. Ausfuhr nad dem Auslande, nad dem Bollvereine und nad) Rup- 
land. 


Unter den: verfhiedenen Kronländern der Monarchie ragt in diefem Induftrie- 
zweige bejonderd Mähren hervor; namentlich haben Neutitfchein und das in der 
Nähe deffen gelegene Neſſelsdorf einen hohen Ruf erlangt. Bleibt auch im brünner 
Kammerbezirke die Erzeugung hinter jener des olmüger Kammerbezirfed an Größe 
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zurüd , fo ſteht fie ihr doh an Güte der Erzeugnifle gleich und ift wie fie am: 
führens- und beadhtenswerth. 

Unter den Fabriksorten des Kammerbezirkes it Brünm der bedeutendite. Ab: 
gefehen von der dur ihn bewirkten vollitändigen Deckung des Ortöverbauches, 
gehen die hier erzeugten Iagdwägen, Kaleichen und Reiſewägen nad Wien, Prag 
und Galizien. Iglan dient vorwiegend dem Bedarfe feiner Umgebung. Bedauerlich 
ift, daß der Bedarf am Rohſtoff und zwar an Leder, an Achſen und Federn 
größtentheild aus dem Auslande gededt werden muß. Beiderlei Erzeugnijje des 
Inlandes entiprechen in ihrer Beichaffenheit den Anforderungen des Fabtikanten 
nicht, wenigfiens dann nicht, wenn er feinere, mehrwerthige Wägen bauen will; 
nur die Neife, zu denen im neuerer Zeit Stahl ‚verwendet wird, ſowie Tuch und 
Raternen werden ganz aus dem Inlande bezogen; in neuerer Beit bezieht man 
auch Teppiche aus diefer Quelle, während man fie vordem aus dein Auslande 
bezogen hatte. Es ift died Beziehen aus dem Auslande eine nm jo bedauerlichere 
Erjheinung, als die verbrauchte Rohftoffmenge cine ziemlich beträchtliche ift. Im 
Mittel läßt fich für einen Wagen ein Bedarf von 200-250 Bd. Eifen und 
Stahl und an Leder für etwa 100]. annehmen; die mittlere jährliche Erzeugungs- 
menge Mährens aber fann auf etwa 4—500 Stück Wägen veranfchlagt werden. 
Dem meift aus Mainz eingeführten Leder wird nicht nur beilere Beſchaffenheit, 
fondern aud größere Billigfeit nachgerühmt. 

Die hier verwendeten Urbeiter fommen meift von Wien. Eine größere Bil: 
dungsfähigkeit und größere techniſche Gewandtheit der in diefem Induftriezweige 
Beihäftigten würde auch hier förderlich fein. 

Der Befchäftsgang des Iahres 1864 war im Gegenfage zu dem des Vor- 
jahres mittelmäßig. Wergleiht man die Güte und die Preife öſterreichiſcher Wägen 
mit denen des Bollvereines, ja jelbjt Frankreichs, jo drängt ſich umwillfürlich der 
Wunſch auf, daß die der Ausdehnung diejes Artikels, in deſſen Erzeugung Defter- 
teih eine bedeutende Stärke befigt, zur Zeit noch entgegenftehenden Hinderniſſe 
entfernt werden mögen. In erfter Linie erjcheint eine Ermäßigung des ruffiichen 
und des Zollvereind -Zolljaged wünſchenswerth. Die dermaligen Zollſätze dieſer 
Staaten find im ftrengften Sinne des Wortes Prohibitivgölle. Im zweiter Linie 
würden auch ermäßigte (Eifenbahn-) Trausportſpeſen zur Vermehrung des Abjakes 
beitragen, wenngleich zugegeben werden muß, daß die bejtchenden Frachttarife diejen 
Artifel wegen feines hohen inneren Werthes weniger drüden als dies bei andern 
Gegenftänden der Fall ift. 

Seit der Gewerbefreiheit hat die Zahl der hier zur Sprache gebrachten Gewerbe 
wieder beträchtlich zugenommen, denn im I. 1862 gab es in Mähren 2 Wagen- 
fabrifen, 1 in Brünn, I im olm. Stener-Infpeftorate, in Brünn 10, im brünner 
St.Inſp. 337, olm. 322, znaimer 206, hradifher 169, neutit. 146, iglauer 232. 
zuj. 1422, in Schlefien 335 Wagner, 1 Schuhmwaaren: Fabrik im znaimer 
St.-Infp., in Brünn 319, im br. St.-Injp. 2105, olm. 1812, zu. 975, brad- 
1149, neutit. 1068, igl. 1188, zuf. in Mähren 8616; in Schlefien 1775 Schub, 
mader, in Brünn 5, im hrad. St. Infp. 8, zul. 13 Czismenmacher in 
Mähren, in Brünn 12, im br. St. Inſp. 49, olm. 65, zn. 39, brad. 17, neutit 
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44, igl. 39, zuf. in Mähren 275, in Schlefin 72 Riemer, in Brünn 10, im 
br. St-Infp. 131, olm. 115, znaimer 76, brad. 67, neutit. 57, igl. 58, auf. im 
Mähren 514, in Schlefien 112 Sattler, in Mähren 7 Taſchner, in Brünn 
20, im br. St.-Infp. 10, olm. 16, zn. 15, hrad. 5, neutit. 6, igl. 25, zuj. in 
Mähren 97, in Schlefien 16 Handihuhmader, in Brünn 29, im br. St. 
Infp. 176, olm. 137, zn. 77, hrad. 121, neutit. 75, igl. 131, zuf. in Mähren 
745, in Schlefien 155 Kürfhner (Mittheil. aud dem Gebiete der Statijtit 12, 
Jahrg. 1. H. Wien 1865, ©. 10, 98-104). 
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